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Vorwort zum IL Bande. 



Im Vorwort mm L Bande der II, Auf Inge war gesagt worden, 
daß die einzelnen ätherischen Öle in einem später erscheinenden 
Bande behandelt werden sollen. Da sich bei der Bearbeitung 
dieses Teils herausgestellt hat, daß der Stoff gegen Früher auf mehr 
als das Doppelte angewachsen ist und nicht gilt in einem ein/ 
Bande untergebracht werden kpnrtfe so erschien es zweckmäßig, 
eine weitere Teilung vorzunehmen und das Manuskript soweit es 
Fertig war, als zweiten Band erscheinen zu lassen, Die Anordnung 
ist die alte geblieben, Wie in der ersten Auflage, «und die äthe- 
rischen Öle aufgeführt nach ihrem Vorkommen in den Klaiuen, 
die nach dem von A. Engl er in seinem „Syllabus der Pflanzen- 
familierv' aufgestellten System geordnet sind. Der vorliegende 
Band bringt die Öle einschließlich delrjenigen der ZygQphyliaae$e 
und eines Teils der Rutxcexe. Ein dritter Band wird den Schluß 
des Werkes bilden. 

Mfltitsc bei Leipzig, im Juni 191.;. 

L. Gildemeister. 
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Familie: Pittosporaccac. 

331. Öl von Pfttosporuni midulaunn 

332. Öl von Piuosporum resmifemm 
Öl von Pittasporuin p entan drum 

Familie: I ianiamelidaccac. 

Storaxöl 
335, Öl aus am er [tonischem StOTCMC 
33*. R.ispniiiUhölzöi 
33?. HQndijrasbatsamÄt 

. Öt von Hamamelis rirgfoign* 5fr5 

Familie; RüSttCeae* 

Spiral öl 
Apfülö] 
341 + Voßelbecröt 

342. Hlmbeer*! 

343, Nelkenwiir/äl 
'A4. Hosting 

HAßebwüeilöl 
34c ßrtterrmuideiäj 






Inii.Llisverifrichnte. XVII 

ta Kirschkernöl «B 

349. WildKJrscliciirindenai * w 

350. Öl von Prunus SpTirirroL.iip.i 610 

Faraitfe Lcguminosac. 

35L CassltiblütuiEH von AtiäC&t Nmeöteßfl 

352. CäSsfebifltenSI van Acacia Cavunia &13 

353. Copaitrabalsaniät "^ 

354. Afrikanisches Copaivahalsamö! °- ] 
355 + Uublmhifindenöl ö -- 

356. Har^vkkuhals.inigl ®# 

357. CötJvobaJsämftl 

358. SupaKilajimöl &24 
m Kopaiöte 

Rappanhlattirrm 

-iölp Tohibalsmuöl ^ 

KUsiLniö! ^7 

■ Öl van Myroxyloa pi-niifemm 624 

364. QLiJrif>-Oumt>b f iisnmöl GS9 

365. CiLbrmvuhnlzöl ^ 
3t>&> .Myröcifpus- oder GibureibabAlSiimdl 630 
167 Üi von CyclopU genistaicLe* 

36ft. GiosterBi 631 

C.irqucjaöl K # 

^70. Besenghtsteräl 
-j7I. Mauhuchehvurzclöl 
ß2i I iiL-nLim-grjcaiin-ÜI 
37:3. Meijlotciifil 
'574. KLecdle 
375, Öl von Psoraka bfriifniriosa 633 

Ol von Amorpha frtiticosa 

Indigofcraöl 63? 

ÖJ von Robinie P$6tu£a£££fa 
379. Sufihülzwijrzciöl ^36 

Öl von Daibtr^ia Cttmtnjjlana 686 

Familie: Cle raniaceae. 

'18 L CkritniLiin- mk-r PdargoniumöL < '" "'' 

Paröilie: Tropaeolaccac. 

382. ftapu*jnerkressen6| 645 

! amifie: Erythr$xyi*cese. 

Cocablätteffli llJ 7 

J84. Ol von Frylhmxylon mögjoffrfiunl W 



WIM [nhuilcsvL'T/dchms, 



Stile 



385. (iuajakhoteöl frj$ 

>!%► Cuajakharzo) fcgfl 

Familie: Hutaceae. 

^7. Spanisches Pfefferöl $5Q 

38S. Öl von Xanlhoxvlurn ILirnikcmiamim 651 

3#3. Öl von Xamhoxj'ltmr ochröxylum fr5l 

a WnrlaMÖl tut 

39 L Öl von XzülthOÄytum aUUim ft53 

' Ol von XanthoxyJurn Aubertia ft^4 

393. Öl von Xamhnxylifni Pöckoltianum &55 
3W, Ölt? von frtgarg \am haploides 

ä$5. CM von F.ig«ira actandra ^57 

3^ö. F^jiMöl,. philippinisches 65? 
397. Öl von Evodia äimplex 
39IB- Öl von Eirödfa harten sTs 

399. Öl von Pete*i rnadaga^cai o59 
400 k.Lutendl 

401. Böroniaül ocO 

40^, Buccnblätteröl f&4 

403> 03 von Etarosma pulcnelha &&6 
404. Öl von Öamsma vcnusta 

4Ü5. Öl von DTostm succnlcma frei£ 

106, Öl von Enipleurum scrruEaium frf?9 

107, I a h orand ib I at ce röl tti? 
4ÖS. Angostufarfndenöl r~i) 
409, Ö] von Casimiroa edulis 

4ia Toddaliaöl ,1 

41t. Öl von Acren vchi.i L-inritolia &72 

412, Öl van Hortia arborea 67^ 

1 1 I. Öl von ÜftUSftnJi Anisüfli-üJens ti7:j 
414. ÖJ von CMiiätrtzt Willdcnüwii 

4lrj. Öl von M Lirray a Kocnigii .-7: 

Mb. Ö] von Aefle Alarme tos &73 

tiorichtigtmgai li75 



Abteilung: Chlorophyceae* 



Familie; CNROOLEWDACEAE. 
L VeilehenmoosÖL 

Trentepohlia foffthas (L) Wallr. (Chröö/epm f&tiihm Ag,), 
^■ine zvir Familie der Chroo/cpidaceäe gehörige Alge» riecht stark 
nach Veilchen, und wird deshalb, aber nicht ganz richtig, mit 
.Aciiehcrimoos 11 bezeichnet. Die Pflanze bildet im frischen Zu- 
stande rotbraune, trocken graugrüne, dünne, stark verfilzte Über- 
züge auf Felsen (daher „Veilchenstein", so z. B. im Riesengebirge}. 
Üurch Destillation der Alge mit Wasscrdampf erhielten M. Harn- 
berger und A. Landsit lII ) ein gelbes ätherisches Öl t das den 
charakteristischen Geruch der Pflanze besitzt. 



Abteilung: Eumycetes. 



Famiite: POirPORACEAE. 
2, WeidenschwammöL 

Der Weidensehwnmm, Trsmetes srnveöfens fr, (Boletus 
BttäVGbfefjs L.) früher oITmnell als Fungus suaseolens oder futh 
gus Sa/Jets, enthält einen angenehm nach Anis riechenden Körper, 
dessen Geruch besonders beim Trocknen der zerschnittenen Pilze 
deutlich hervortritt, und der bei der Destitlation mit Wasser- 

9 Wonatsfe. f. Chüm, 81 (imi) T i>7l ; Chem, Zentralbl. ISN», IL (£7, 

CtiTii«*titifUr, l>ic Herrischen Öle. ll, I 



2 \ uttHfa; Polyporateae, 

dampf zerstört wird. Das durch Feine, suspendierte Flocken trübe 
Destillat riecht nicht mehr nach Anis, sondern hat denselben 
Geruch wie das im Fliegenpilz enthaltene Aötanftpl % 

3, Steinpilzöh 

Seinen angenehmen Geruch verdankt der Steinpilz, Boletus 
Cihilis ItLilL, einem ätherischen Öle. H. Haensel 3 ) erhielt bei 
der Destillation von getrockneten Steinpilzen mit Wasserdampf 
0,056" .« eines dunkelbraunen Öles, das bei 34 schmilzt, leicht- 
löslich in Äther und schwerlöslich in Alkohol isL 



Familie: AQARtCACEAE. 

4. Fliegen pilzöL 

Das Petroläthcrcxtrakl aus dem zerkleinerten Fliegenpilz, 
Awämiä tm/sct'irici L. (Familie der Agäffc£Cea£)j enthält neben 
fettem ein ätherisches Öl von starkem, charakteristischem Geruch, 
wie er auch eßbaren Pilzen eigen ist 1 *), Zellner 1 ) erhielt bei der 
Destillation getrockneter Fliegenpilze mit Wasserdampf kleine 
Mengen eines von ihm Aman! toi genannten, camp herartigen 
KSrpers vom Smp. 40 . Er bildet Feine, weiße Flocken, ist neutral 
und hat einen eigentümlichen, fast an Petersilie erinnernden Geruch. 

fruniüe: PARMt'UACtAt, 
5« Eichenmoosol, 

Unter dem Namen Eichcnmoos. Liehen quertinus viridis, 
Mmcus ;irhoreus l Muscus Acaciae, auch Mousse de ebene 
oder Mousse odoninfe, wird in der Parfümeric die zu den Flech- 
ten gehörige Evvmia prumtstri L. (Familie der ParmvUaceae) 



') J. Zelhicr, Monaldi, t Chem.2i> (f90^ 53; Ctttmt ZentralM. 13Ö8, l 
l r 47t* — ÄmiBfiftol ist auch in dem sogenannten unechten l-eyerschw.imtn r Pofy- 
porus igni&nu$ Fi\. ettlhajfctt. |. Seltner, Monats h. f. Chem. 2*H I C W^), 1 1B7. 

■> Chcm. Zentralbl. mm, l. 1137. 

\ W. Heimsen ü. J. Zel1nur h Monatsh. f. Chern. SfrfflHi^ 537; Chem* 
Zentral bl K 1VHI4, iL 909. 

<) Mematsb- f. Chern, 20 (t«Sh 742; Chem- ZeniraJbL IW&, IL -HW P 



Ö] von Mjstigabryuni trilobatutn. 3 

gebraucht. Man verwendet den eigenartigen Riechstoff dieser 
pflanze entweder in Form einer Spirituosen Tinklur oder als 
tiEssciicc concreto" ') p die durch Extraktion der Hechte mit 
flöchtigen Lösungsmitteln gewonnen wird* Sic enthält ein flüch- 
tiges Ql ( das man gewinnt, wenn man das Extrakt mit Aceton 
behandelt das Harze und Chlorophyll ungelöst läiiL Mach Vn- 
dunsten des Acetons bleibt ein Öl zurück, das nach der Destillation 
im Vakuum eine farblose Flüssigkeit von sehr angenehmem Geruch 
bildet. Sic bestellt nach Gatlerossd*) fast ganz aus einem 
Uchcnol genannten, dem Carvaerol isomeren Phenol {?), das 
sich in 3"i.?ger Sodalösung vollständig löst. 

6. Isländisch Moosöl* 

Die Isländisch Moos genannte Flechte Cetraria fsfandicä L 
gibt bei der Destillation 0,05!*/* ^ines bräunlichen, beim Stehen 
Kristalle abscheidenden Öls J. d,, Ü h 8765; S.Z. 72; V. Z. 98; 
"jj inaktiv bis + I 3b\ 



Abteilung: Embryophyta asiphonogama, 



Familie: ßUriGERMANNIACEÄE, 
7, Ol von Mastigobryum trilobatum. 

Das Oi von Ma&tigobrytim triiobatum L. (Familie dci funger- 
mannmeoae oder Lebermoose) ist zuerst von C E* J, Lohmann*), 
Später von K. Müller) in etwas größerer Menge dargestellt und 
von letzterem genauer untersucht worden, 

I>ie Pflanze verlor beim Trocknen an der Luft 90" i ihres 
Gewichtes und lieferte bei rationeller Wasserdampfdeställation 

l ) Seikrtsieder Zig, S4 <|OT), 303 P 

) KirfLiiri. moderne I (F9U), 4. 

1 iL Ha*»«j, Apotheker Zt£, 17 (]903> f 744. 
lürti £ *™£ 7MX Chemia und Biologe der Lchemtdose. Dissertation, lena 
■TO, S-22; Bericht von Schimmel $ Cp, ApriJ UKW, HO. 

5 /ch^hr, f. phyftlQL Chtm. J.j OW), ÄKJ; Cheni, Zentralbl. Hm. II. 7t&; 
Wencht vom Semmel ii Ox April IMMt, 113, 

1* 



4 Familie: |unEennaFinUceae. 

0,93" o der Trockensubstanz an orangegelbem ätherischem Öl das 
im Geruch dem Sandel- und Cedemholzö! ähnlich war, aber auch 
gleichzeitig an Tannenwaldduft erinnerte; d,. r 0,943 bis 0,947 
{eine mit schlechter Ausbeute destillierte Probe hatte d,. 0,975); 
[1 | M 12,88" (an unverdünntem Öl bestimmt); V. Z. 5,4, Bei 
der Verseilung wurde eine bei 16 halb feste Säuremasse ge- 
wonnen, die ein weißes, in Äther lösliches Bleisalz lieferte. Die 
Haupt menge des Öls siedete bei 260 bis 270\ Das Destillat 
war von blaugrüner Farbe, d.,,,. 0,946; [s] n -h 25,59 j es eilfbipll 
S7;06" ■■u C und 12,65' ... H. Bei der Oxydation dieser Haupt« 
Fraktion mit Chromsäure und Eisessig wurde ein Körper C",,,l [ |i: ü 
erhalten {Sdp. 2&0 ). weshalb der Verfasser dem Ausgangs- 
produkt die Terpenformol C,J1 MI zuschreibt. Der Machlauf des 
Öls (Sdp- 270 bis 2S3 ) enthielt 0,4 ' o Sauerstoff und hatte die 
spezifische Drehung [>] |h 42,21 (in 3,9" uiger alkoholischer 
Lösung bestimmt), 

8, Öl von Letoscyphws Taylor!. 

Das bei 100 getrocknete und gepulverte Lebermoos, Letos- 
qyphus 7\i\fonftook. (Familie der fungermanniaceae) f lieferte bei 
der Destillation mit Wasserdampf l p ö" a dickflüssiges, blaugrünes 
ätherisches Öl 1 ) von sehr intensivem, lang anhaftendem, eigen- 
artigem Geruch und sehr unangenehmem Geschmack; d, ir 0,978 
und 0,986; [«],, — 3,44 (bestimmt in 9,03" niger alkoholischer 
Lösung); V. Z. II, 4, Die Analysen der Fraktion vom Sdp. 260 
bis 265 \ dQ + 937, [r^] M — 22 , stimmten auf einen Sesquiterpcn- 
alkohol C,,FL n O. Die Fraktion vom Sdp. 265 bis 278 scheint ein 
Sesquiterpen C i:i K,j zu enthalten. Die Fraktion vom Sdp. 280 bis 
290 (["]**,« - 26,SS ) enthält einen Sesquiterpenalkohol C^hl^CX 
Feste Benzoylvcrbindungen konnten aus keinem der beiden Alko- 
hole gewonnen werden. 

9* Öl von Madotheca laevigata* 

Math \ i hei \i !a t i igate Sc h rad . ( Fan lilic der fiitfgermärtnm 
lieferte im lufttrocknen Zustande 0,9" o eines verhältnismäßig dünn- 
flüssigen, angenehm riechenden, orangegelben Öls 1 }; d lir . 0,356; 
[m] w -h 72,74 ; V. Z. 5,56. Der pfefferminzartige Geschmack des 



i) K. Müller, Aitm.:> aul S. i. 



Wurmfanidl, 5 

Mooses rührt nicht von dem ätherischen Öle her, Die Fraktion 
vorn Sdp. 150 bis 160 (17 mm) t d t , t 96Ö, [a] ti - 1.32,23?* miedet 
bei Atmosphärendnick unter Zersetzung bei 280" und enthält 
einen Alkohol C^H^G. 

10. Öl von Alicularia scalaris- 

Das Öl') von Aiitularia scalaris Corda, Familie düTjungtr- 
tnmm'ac&ae, ist citronengelb und erinnert im Geruch an Wald- 
duft; d M , 0*965; [a]» — 33,49 *)< 



Familie; POLYPOD/ACtAE. 

11, WurinfarnSL 

Herkunft Die Wurzel des Wurmfarns, Nephrodiuni füix 
tnm Strcmjf. {Aspidiüm Hits mäs L) (FaiflMe der Ma/iyjof/rättw), 
verdankt ihre wurm widrigen Eigenschaften zum Teil kleinen 
Mengen eines ätherischen Öls* das zuerst Jni Jahre IS5I von 
Bock«) durch Destillation mit Wasserdampf dargestellt worden 
,s i Die Öl au sbeute ist Je nach der Jahres zeit verschieden- 
Ehrenberg*) erhielt aus frisch gesammelter, lufttmckncr Wurzel 
i"i Juni 0,025 und in den Monaten September bis November 
0,04 bis 0,045" o fluchtiges ÖL 

Eigenschaften. Das ätherische Wurmfarnöl ist eine hell- 
gelbe Flüssigkeit von intensivem Filixgemch und aromatischem, 

') K. Mßller, Ani.i, 5 aui & % 

ißftf diesen sind von C, E+ ]. I.ohmann (An im. 4. 5, 3) Etherische 
OJt aus teilenden Lebermoosen dargestellt wardttu Fi/ntr/aria Blttmetwä, 
PtUi* vpjiihyff; tt Pfeügpda fwxRte, Fegäteilü ctmka< M&rcftmtiä pQfymbrph*, 
ürntttori,? vulgaris, Tnrgionki hypuphyttn, taa palm^ta, Marfotheca 
'■: l He Ausbeuten schwankten zwischen 0.0t und Q#* « der Trocken- 
^uhs-Lmz. [j,.t (Jerudi der Öle erinnerte an die betreffenden Moose. In 
MbeEr.ichL ckr E^clngra Mengen — es handelte sich oft nur tun einen 
Tropen _ kotüite mir sehr w*nt| vnn der chemischen fiatur ermittelt werden. 
Du«* Analysen stellte der Verfasser das Verhältnis von Kohlenstoff zu Wassep- 
*Ofl zu t,J1 his t.fcl fest und leitele hifcrmis diu Zugehörigkeit der Öle zur 
T^rpenreihc an. 

' Vch. der Pharm. Ü5 (tSät}, 262; Chem, ZentraLbl. 1»*, 4*7, 
) Arch. der Pharm t 2.U H8S5), 345, 



6 Famitfe: M+Lrjiittac-eae. 

hintennach brennendem Geschmack- Es Est leicht löslich in 
Äther und absolutem Alkohol, d 0,85 bis 0.S6- Die Haupt menge 
des Öls siedet /wischen 140 und 250 ; oberhalb dieser Tem- 
peratur tritt Zersetzung ein, und es destillieren bis 350 dunkel 
gefärbte Produkte über. 

Zusammensetzung* Wurmfarnöl enthält außer freien 
säuren (hauptsächlich ßuttersäurc) Hexyl- und Octyl -Ester 
der Fettsau rereih e von der liuttersäure aufwärts bis etwa zur 
Pel argonsäure. 

t2. Ol von Polypodiiiiti phymatüdes. 

Polypodfumphymätodes L. [Pteope/i/s phymMod&sf* Moore) 
(Familie der Pö/ypoc/jaceae) enthält ein ätherisches Öl 1 ), das 
von den Südsec-lnsulanern zum Parfümieren von Kokosnu&öl 
gebraucht wird, 

Familie; MARATTIACEAE. 
13. Ol von Angloptcris eveeta. 

Her Farn Angtopteris evecia Hoffni- (Familie der N^nttfix- 
eexe) enthält ein ätherischem Öl -)> das auf den Södsee-lnseln zu 
demselben Zwecke wie das von Poh-podium phymatodes (siehe 
dieses) angewandt wird. 



Abteilung; Embryophyta siphonogarna. 



Familw: TAXACEAE. 
14. Öl von Fherosphaera Fitzgeraldi. 

Pherosphaera ntzgeraldi F< \. M. j konuni im Gebirge von 
Ncusüdwales vor. Das im Februar aus den Blättern in einer 
Ausbeute von OJÜS 11 « destillierte Öl hatte eine eitronengelbe 



') Maiden, Usefttl nattve ptants of AustraMa. J ruidoii, Sydney 1-- .-'. p + 2S2 
■) Maiden, /öc, at. f p. 253, 

a ) Baker ti. Smith i A researdi ort tfots pincs of AustraHii. Sydney ! i' 
p> 410. 






Öl von Dacrydium Frank liniL 7 

Farbe und besaß folgende Konstanten: d;*: 0,8705, u n M5,t\ 
n JJri 1,4841, V. L 2.4« -0,84% Ester CH.COOCVJI^ Es gab 
keine klare Lösung mit 10 Vol. 90" > igen Alkohols. Beim Ver- 
dampfen hinter Mich ein Rückstand, der kristallinisch erstarrte. 
Als Hauptbestandteil wurden im gut durch fraktionierten Öle 
Terpene gefunden; nachgewiesen wurden: d-ff-Pinen (FSitroso- 
chlorid, Smp. 10S ) und Cadinen (Dichtorhydräi, Smp. Mö); 
wahrscheinlich sind auch Spuren von Unionen odci Utpcnten 
zugegen, Pirrwr enthält das Öl einen aldehydnrligcn Körper, 
der nicht näher charakterisiert weiden konnte, 

15. Öl von Dacrydium Franklinii, 

Das Vorkommen von Dacrydium Fnmkfinii HookJ) ist auf 
Tasmanien beschränkt, wo diese Conifere „Huori pine" ge~ 
nannt wird, 

Aus den Blättern wurde Gfitfa ätherisches Öl gewonnen: 
d;; f SÖ67i % -?-20,:j , n {v ,, 1,4815, löslich im gleichen Volumen 
ab&qJuten Alkohols u, m. In dem sorgfältig durchfraktionierten 
Öl wurden l-?,-Pinen (Nkrosochlorid, Smp. HO bis 111") und 
d -Unionen {Tefrabromid, Smp. 104 ) nachgewiesen, Als 
Hauptbestandteil enthält das Öl ein noch unbekanntes Terpcn, 
das die Autoren „DacryderT nennen, Das Dacryden siedet 
bei 165 bis tGG (korr.)* (tUO.8524; « |p --12 p 3 ; n,,_ 1,47*9) 
und gibt ein Kitrosochlorid vom Smp, 120 bis 121 \ Die Analyse 
stimmt auf die Formel %H t0 : gef. C 88,14"*, H 11,65 ö /*, 
berechnet C8S t 24 ,J /», H 11,76"«. Bei der Hrornierung, die unter 
l'nnnwasserstoffentwickUmg stattfand, bildete sich ein Korper, 
dessen Analyse auf ein Tribromprodukt deutete. Außerdem 
wurde noch die Anwesenheit von Mcthylcugenol, das durch 
die Oxydation ?.u Veratrumsäure (Smp. 173 bis 179 : ) als Sölph^s 
charakterisiert würde, dargetan. 

U;is trockne Hol?: gab 0,56 u ^ Öl: (d^ 1,035; « u - U ; 
n Jlsa 1373; V. Z + 3 P I und*) d h , 1,0443; ^t01'; n,^ 1,53237; 
S. Z. t 9 ; E.z + 1,5) das größtenteils {zu etwa 97.G" 0) aus 
Methyleugenol (Srup, des Tribromids 77 bis 78 : ; Smp. der 

*) Baker u. Smith, A rcseaJCh on tili: pmes of AustiMliii. Sydney 1910. 
3 Bericht von Schimmel q Co. Oktober IJHÖ, L3&. 



Veratrumsäurc [78 bis 179") besteht Eugenol ist nur in Spuren 
zugegen {Benzoylcugenol, Smp. 70), und scheint manchmal in 
dem Öle zu fehlen % Die hochsiedenden Fraktionen gaben die 
Farbreaktionen des Cadinens. 

16, ÖT von Phyllodadus rhomboidalis. 

Das Vorkommen der „Cetery top pinc" genannten Coni- 
fere Pftyllocfadus rhomboidalis Rtch/ J ) ist auf Tasmanien be~ 
schränkt Die Blätter, oder richtiger die Phyllocladicn. lieferten 
im Juli f 0215" ■ ätherisches Öls d Jir Ö f 3S92, ^ - 12,3% n mi 1,4903, 
V, Z- 1,5. Es löst sich schlecht in wasserhaltigem Alkohol, gibt 
aber mit ] Vol. absoluten Alkohols eine klare Mischung Der 
Gehalt des Öls an Alkoholen* denen auch vielleicht der aroma- 
tische Geruch zuzuschreiben ist, beträgt 1 " n. In den niedrig sieden- 
den Fraktionen des Öls kommt l-a-Pinen vor (rSitrosochlorid, 
Smp, 10S : ; Nitrosopincn, Smp. 132 > Ferner enthält das Öl wahr- 
scheinlich ein Scsquiterpcn {d, t 0,9209; « h :-3 t 4 ; n h . r! U06ü) t 
das in Chloroform lösung mit Schwefelsaure eine RotFärbung gibt 
Wird das in Chloroform gelöste Scsquiterpcn mit Brom versetzt, 
so entsteht eine grüne Farbe, die ^ue^st in tiefgrün und schließ- 
lich in indigoblau übergeht. Der Destlllationsruckstand enthält 
einen kristallinischen, farblosen Körper von den Eigenschaften: 
Smp. 95 \ [«],, -+- |6 P 06 . Durch die Analyse wurde die Formel 
GsaHöf ermittelt, die durch die Molekulargewichtsbestimmung 
bestätigt wurde. Die Lösung in Chloroform gibt mit Schwefel- 
säure keine Färbung, 

Baker und Smith denken sich den Kohlenwasserstoff aus 
zwei Molekülen Pmen entstanden und halten ihn für dn Diterpen, 
das sie Phylloc laden nennen. Phvllocladen wird von Kalium 
blchromat kaum angegriffen, wohl aber von Chromsäure in 
essigsaurer Losung. Mit konzentrierter Salpetersäure liefert es 
eine unscharf bei (15 bis 120 schmelzende riitroverhindung. 
Es löst sich in konzentrierter Schwefelsäure, Mit neutraler Per- 
manganatlösung reagiert es nicht. Brom wird in Eisessig zuerst 
addiert, wirkt aber schon sehr bald substituierend G\n t so daß 
Phyllocladen gesättigter Natur zu sein scheint, 

r J Fiaker u, Smith., fuc. c/t, 
J ) Dieselben, foe, dt p. 41^ 



Manilakopalöl. 9 

Familie: PIN ACE AE. 
17. Kaurikopalöl. 

Der Kaurikopa] von Agtifhis gii$ttä/f$ Salisb. {D&irim&ra 
üitsTrxIjz Larnh.) enthält ein ätherisches Öl, das durch Destillation 
mit W asser dampf entweder direkt oder nach Entfernung der 
Harzsäuren durch Alkali") gewonnen werden kann. 

Durch trockne Destillation erhielt O, Wallach-) 22" c eines 
Olcs, das aus Isopren, aus einem bei 90° siedenden, sauerstoff- 
haltigen Körper und zu etwa 25" ■■ aus d-r -Pinen {Mitrosopinen, 
Smp, 129 bis 1.30 ; Nifrolptperidfn. Smp, 1 19 ) bestand, In den um 
*75 : siedenden Anteilen war Dipentcn (Tclrabromid Smp. 125 ) 
enthalten, 

Ein von L. Schiri 5 Hing*) durch trockene Destillation dar« 
gestelltes Ol war hellgelb, leicht beweglich und von angenehmem 
Geruch. d t , t 8677, S, Z 3A V. Z. 49, Jodzahl 2$&fr 

Bei längerem Aufbewahren an kühlem Ort hatten sich aus 
einem Iv'iurikopalöl lange, feine Kristallnaddn abgeschieden, die 
atia verdünntem Alkohol umkristalhsiert den Schmelzpunkt l«B 
zeigten Die Elementaranalyse rührte zur Formel QH^iV). 

LS, ManilakopaLo). 

Der von Agütb/s alba Lam. stammende') Manilakopal gibt 
^'ii ätherisches Öl bei der direkten Destillation mit Wasscr- 
aampf nur sehr schwer ab. Vollständiger gelingt es, wenn man 
nach A- Jschirch und M, Koch*) die Harzsäuren durch Alkali 
neutralisiert. Diese Autoren erhielten SO aus weichem Mnnila- 
koprt«V»i aus hartem 5" ■■ ätherisches Öl. G. F. Richmond*) 
erzielte aus Material von verschiedener Härte Ausbeuten, die 
^n 1,3 bis l| T 2"., .schwankten. Er erhielt ein angenehm 
riechendes, dtroncngelbes Öl von den Eigenschaften: d'f; O.SüO, 
- 26,55 i n lm 1,4648, Die t laupimenge des Öls siedete bei 
ö bis 165" und enthielt u Pinen {Chlorhydral, Smp. 124 >. 

1 ^-linnh u. B. Nieder stadt, Arch. der Pharm, im 11901), 30& 

) Lhem. Zt^ 2» tt905) 1 955. 

1 £ I ^schlrch t*. M. Koch f Arch* der Pharm. MO |!90g), 228, Anm. 

J i hiFtpnine |ourn. uf Sc. v (19t©, A, Igö, 

) Arch, der Pharm MO [19CÖ), 2üZ 
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Brooks 1 ) hal ein Kopalöl untersucht, das er nicht durch 
Wasscrdämpfdcstillation, sondern durch trockne Destillation in 
einer Ausbeute von ca* 6*/o gewonnen hatte. Von Eftizel- 
hcsLtndteilen wurden nachge wiesen; d-Limonen (Tctrabromid, 
5m p. 104"). d-r-Pincn (Nitrolbenzylamin. Snrp. 122 bis (23*), 
^-Plnen (Hopinsäure, Smp, 124 bis 125 } und Camphen (cha- 
rakterisiert durch die Überführung in Isoborneol), Außer 
schließt der Autor wegen der niedrigen optischen Drehung des 
d-Linionens auf die Anwesenheit von Dipetiten. 

19, Öl von Agathis robttsta, 

Die an der Küste Queenslands vorkommende, „Queen sland 
Kauri M oder JJandathu pine'* genannte Comfere Agathfs (Däm- 
mara) robuste C. Moore-} liefert einen Harzbalsam, ans dem 
1 1,oJ M ■ ätherisches Öl gewonnen wurden von den Eigenschaften: 
d;;; Ü t S629, e^ 20 T 2 , n Ml . 1^766, Bei der Fraktionferung wurde 
fast nur d^-Pincn erhalten (FHitroso Chlorid, Smp. 108"; fHilrol- 
benzylamin, Smp, 123 bis 124 % Das Öl ist praktisch identisch 
mit amerikanischem Terpentinöl und darf daher als ein vorzüg- 
liches Handelsprodukt betrachtet werden. 

20, Öl von Arattcaria CunninghamiL 

Die J1oop", „Colonial 11 oder „Moreton bay pme" genannte 
AraucarLi Cunninghainii Ail. *) kommt an der INordküste Austra- 
liens, in Heusödwales und Queensland vor* Das im November 
in einer Ausheute von 0,005"» destillierte hlätteröl zeigte 
folgende Konstanten: ^.0,8974* ü m 1*4977, V, Z. 4,4 \;a 

CH^COOC^H^, nicht löslich in der zehnfachen Menge 
90 ° oigcu Alkohols- Anscheinend besteht es aus hochsiedenden 
Terpcncn. Der Milchsaft lieferte bei der Destillation 3,8°/« 
ätherisches Öl, das schwach nach Menthen roch: dj£ O.SOo7, 
«^ -H 31.2', n mr 1,457, Nach etwa zehnmonatigem Stehen hatte 

l ) Phüipptoe |m.rn. cl Scu S <1?lQJi Ä Y 203. Über dk bei der trocknen 
ßesttüatfpn des MjniJ^kopala entstehenden Produkte v^L auch TschnLii 
und ftoch föc. cit r und L Schmäl lin|i H Chcm. Ztg, Ltt 0905}, 955. 

■J Baker u. Smith, A research on the pines pf Austr;iMa p Sydnev 

l Ibidvm p, ajft 
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sich in der Rasche ein harziger Bodensatz gebildet, von dem 
Jas Ol abgehoben wurde. Dieses sott zwischen 154 und !55 ! 
(kqrr.); d ir 0,7929, ft u ± t n, nir 1,4437, Durch die Analyse wurde 
die Formel C IM H :il festgestellt Gefunden; C 85,77" „, II I4j; : 
berechnet für C ((l H Jn : C S5 t 7l " ,, II 14,29 " o.. Der Kohlen wasser- 
«toll ist ;l(so ein Menthan. Wahrscheinlich hat das ursprüng- 
liche Ol ein Mcnthen enthalten, aus dem sich heim Stehen 
das Mentha« gebildet hat. im Des tiliattonsw asser wurden noch 
Essigsäure und ßuttersätirc nachgewiesen. 

21. Öl von Araucaria brasiliatia. 

Das bei der Verwundung aus älteren Stämmen von Armcariä 
brasif/ana Lamb, ausfließende, wasserklare Gummiharz '), das in 
Brasilien unter dem Namen Resirtä de pinfißlro bekannt ist, 
enthält etwa 6" .« ätherisches Öl, über dessen Eigenschaften und 
^usammenscLzung nichts bekannt ist. 



Die Öle der Abietineen. 

Terpentinöl, Kienöl, Holzterpentinöt und 

hiclitennadeiöfe. 

Ais „Terpentinöl" im engeren Sinne bezeichnet man 
das aus dem Terpentin durch Destillation mit Wasser oder 
nicht überhitztem Dampf gewonnene G\% während man unter 

'} Th< l^ckolt, Pharm, Rtmdsch + iiScw York) II (1SEH, 131 
) Die von M Vezes* Professor ,in der Universität Bordeaux, vor* 
^esctttagefie und vmn Internaiionaten KonRreß Wut Unterdrückung von Ver~ 
Hingen in Paris 1W) gttffchtniglfl Definition des ßeßriffs Terpentinöl 
Wtef folgendcrin^eiu 

„Terpentinöl ist ausschlieAHch das Produkt der Destillation der von 
verschiedenen Arten der Gattung Pktus hur rührenden Harzsäfte (Destillation 
mit Wa^er oder nicht überhitztem W^Urturdanipil. 

l:s ist «ine farblose, manchmal leceht grüölicta oder golblicht, sehr 
dünne Ftüssigheit von charalutrisiiscliem tienwU. 

Terpentinöl beginnt bei einem Dm eh von 760 mm Quecksilber bei 
einer Tetnnenrur von 152 bis Ijfc zu sieden; bei der Destillation sollen 
Unterhalb lo4 mindestens äö GewieJits '■> ühergehisit. 
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„Kieaöi" das durch trockne Destillation der harzreichen Kiefer- 
wur/.cin erhaltene ätherische Öl versteht, weshalb der manchmal 
auch für dieses Öl gebrauchte Name Terpentinöl streng ge- 
nommen unrichtig ist Eine Abart des Kienöls ist das in neuerer 
Zeit in den Vereinigten Staaten aus den Holzstümpfen der durch 
Anzapfen zu Grunde gegangenen Kiefern durch Wasscrdampf- 
destiilntfon (häufig mit überhitztem Dampf) gewonnene Öl. Es 
soll im folgenden als „Hülztcrpentinöl" bezeichnet werden. 
Dil' durch Wasser dampf düstitlatiün aus den PSadcIn oder Zapfen 
verschiedener N ade Ige wachse erhaltenen aromatischen Destillate 
werden unter dem Sammelnamen „Pich ten n ad elölc' 1 zu* 
sammengefalit. 

Hinsichtlich Ihrer chemischen Zusammensetzung haben die 
Destillate des Terpentins* des Holzes, der Blätter und der Zapfen 
der Abietinccn als charakteristischen Bestandteil das Pinien ge- 
meinsam. Die eigentlichen Terpentinöle bestehen fast ausschließ- 
lich und die Kienöle zu einem größeren Teil aus diesem Kohlen- 
wasserstoff ] ), während bei den sogenannten Fichtcnnadelölcn der 
Pinengehah vielfach gegen Camphen« Unionen oder Sauerstoff 
haltige Kürpen vornehmlich Bomylacetät, zurücktritt 

Ls soll neutral odex mir schwach sauer sein; die in 1 k±j ent halten e 
SäurerncnEe itiuÜ durch \ t ;ig reines K..iN (KOI h neutralisiert werden können 
(d. h* also S. Z„ nicht höher als 1,5}., 

MrntTalö] und andre nicht vm der WasserdampfdestÜtaiion des 
Terpentins herrührende Produkte darf das Terpentinöl nicht enthalten. Es 
darf kleine Mengen Rintö! und Kolophonium, diu von der Herstellung 
herrühren (sog. normale Verunreinigungen, rt adu!teVant$ norm aus"") enthalten, 
und war nicht mehr als **•*!* (lite Menge ist noch nicht endgültig 
festgestellt, wahrscheinlich wird 2,5" /« angenommen werdend 

Das von Pfau* maritima gewonnene Terpentinöl UTankreäcrn Spanien, 
Ptortugafl ist llntötteehood, «j, — — 29 bis — ZT. Die bei i 25 n bestimmte 
Dichte beträgt nicht uiwut 6 t S573 (0,8655 bei 15 ), 

Das von Phtm fwfepc/jsis gewonnene öl (Griechenland, Algter, 
Provence} ist rechtsdrehend, «t D = +as bis n , j. nichl mm 0, 
tQMM bei i 

Pas amerikanische Öl t das ohne Unterschied t-on verschied enen Pitws- 
Arten IP, palustris* P. tiefe topf lytär it+aj gewonnen wird, ist sowohl rechte 
wie linksdrehend. Die Hohe der Drehung ist sehr verschieden,, übersteigt 
aber niemals die oben für die europaischen Öle angegebene** Werte; seine 
Dsehtc ist nicht unter 0>S56Ü bei 25 (Ü\ßfr4Ü her 15 i," 

') Das aus dem Terpentin von PfaüS tteratirm gewonnene Öl enthalt 
banpisarhlkh Urahnen (siebe S.Q71 
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Eigentliche Terpentinöle. 

Herkunft, 'luv gewerbsmäßigen Herstellung von Terpentinöl 
werden fast ausschließlich Vertreter der Gattung Pinus, selten 
solche von Abies y Picea oder Lui\ hc rangexogen. Die hier in 
Betracht kommenden Pinacccn gedeihefl hauptsächlich in der 
gcmäBigtcn Zone in dichten Wald beständen, Sie enthalten in 
schizogenen Sekretbehältern einen Terpentin genannten Harz- 
balsam. Durch künstlich dem Baume beigebrachte Verwundungen 
entsteht der sogenannte Harzfluß, eine pathologische Erscheinung, 
die den „Wundb&lsam" in erheblichen Mengen liefert. Hei Ver- 
letzungen der Rinde und der äußersten Halbschicht fließt der 
Terpentin nh klare oder trübe, dicke Flüssigkeit aus, die aus 
einer Lösung von Harz m ätherischem Öl besteht. An der Luft 
trocknet der Harzsaft zu einer körnig-kristallinischen, honig<irifgen 
oder auch trocknen, .spröden Masse ein* 

Bei der Destillation des Terpentins für sich oder mit Wasser- 
dämpf geht das Terpentinöl iibcr t während Kolophonium tm Rück- 
stande bleibt das durch Urrachmelzcn und Kotieren gereinigt wird. 

Die Mauptproduktionsländer für die Erzeugnisse der Ter- 
pentin Industrie sind die Vereinigten Staaten von Nordamerika« 
Frankreich, Spanien, Rußland, Österreich und Griechenland, 
luv den Welthandel kommen zurzeit hauptsächlich das ameri- 
kanische und das französische Terpentinöl in Betracht; nicht 
unbedeutend sind neuerdings die Mengen, die von Spanien auf 
den Markt kommen, während Griechenland einstweilen nur 
weitig liefert. Das in den übrigen obengenannten Ländern er* 
?,eLigie Terpentinöl wird woht größtenteils im e f gen en Lande ver- 
braucht. Die zunehmende Verwendung des für viele Industrien 
und Gewerbe unersetzlichen Terpentinöls läßt 1h tmchten, daß 
die bisher erschlossenen Produktfonsgcbiete auf die Dauer nulu 
ausreichen, den Konsum 2111 befriedigen. Man hat deshalb auch 
m andern Ländern mit großen Kiefernbeständen Versuche mit 
der Terpentingewinnung gemacht, z.B. in Algier 1 ), Indien*), 

Sfl 2 I:Mlt dC r0r,,M üu Göuvem. de l'Al^rte l-l (13ÜS), 69 und UtftöNfc 
3Ü] Benchic von Schimmel % Co, Oktober WH t \2\ und April ISO®, ft£ 
n . ' ! - lMd Öniföifst ift (1904), 5fl_ J . 83t j Z$mu Z*& Et (1909k 80S; 

enthte von Schimmel Si Co. April um, 7S und Oktober UMHl t IM. 
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Mexico % Texas-) und San Domingo 1 ). Auf Sachalin 1 ) sollen 
üte [apaner beabsichtigen, die dortigen Coniferenwälder für die 
Erzeugung von Terpentinöl nutzbar zu machen 

Allgemeine Eigenschaften* Frisch ctadiJ Bettes Terpentinöl 
Ist eine farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit von eigenartigem, 
je nach der Herkunft etwas verschieden. in ßenictt, So erinnert 
das Französische Öl an Wacholder und hat einen feineren und 
milderen Geruch als 0,;is mehr kolophomumartfg riechende 
amerikanische. Der scharfe Geruch des aJten Terpentinöls soll 
durch einen Aldehyd C^M^O., verursach! werden-'), dessen 
Entstehung auf den Luftsauerstoff zurückzuführen ist. 

Terpentinöl ist schon bei gewöhnlicher Temperatur ziemlich 
leicht flüchtig- Beim Verdunsten verharzt ein Teil unter Sauer- 
stoffaufna]iinc t und es bleibt eine zuerst klebrige, zähe Masse 
zurück, die beim weiteren Eintrocknen eine spröde, kolophonartige 
KeschaFfcnhcit annimmt 

Das rohe Terpentinöl reagiert wegen seines Gehalts an freien 
Säuren (Harzsäuren, Ameisen- und Essigsäure) schwach sauer» 
weshalb es zu manchen Zwecken vor dem Gebrauche durch 
Rektifikation über Kalkmilch gereinigt werden muß. Bei un- 
genügendem Luftabschluß bilden sich aber bald wieder sauer 
reagierende O xy d atton s p rod u kte. 

PHARMAKOLOGISCHES, fn physiologischer Hinsicht ist von 
Interesse, daß Terpentinöl beim Einnehmen, oder selbst beim 
Einatmen der Dämpfe, dem Harne einen eigenLüinlichen, veilchen- 
artigen Geruch erteilt. Diese Eigenschaft besitzen alle Pinen ent- 
haltenden Öle. Andre Terpene zeigen (fieses Verhalten nicht 
Längeres Einatmen von Terpenlinöldämpfen erzeugt eine un- 
angenehme, als ^Malerkrankheit 11 bekannte Niercnaffektion, 

L 3 Ofl. Paint and [>m K Reporter U (19$% töp.% S. ÜJt; Bericht von 
Schimmel ft Cü. Oktober Iw9 ( VAU 

*) Nach richten t. I Lindei u. Industrie MW, Ho. 102, S. 7; Bericht von 
Schimmel ü Cü, Okioher tfWB, 122 + 

') OttJtt, Ztg, ä3 (1909), fcö<? 3 Bericht von Schimmelt Co. Oktober liHHJ, 1 1 _>. 

L ) Oil, Raint and Drujg Reporter 77 im®). Nö.6, S t 9 t Bericht von 
Schi mm eI Efc Co. April MUß, 102, 

■i Wird dieser Aldehyd durch Schütteln mit HatrtiHtihi&iilfiT-Loäung ent- 
fernt, so wird das Ol nach äer Destillation Em Kobtauäurestroine fast geraefttos, 
nimmt Indexen bei ßeriihrijiijf mit der Luft den eigenartigen Geruch adi 
wieder an. Schiff, Chem. 7.t£. 211 C1896X *>• 



Terpentinöl ID 

Über eine Vergiftung durch Einatmen von Tcrpenunöldämpfen, 
W wttcliLH ein Arbeiter, der einen eisernen Kessel von innen 
mit einem Tcrpcminlack anzustreichen hatte, sein Leben verlor, 
^richtet A, Drescher 1 ). 

Als Antidot bei Karbolsäurcvcrgiftungcn ist Terpentinöl mit 

gutem Erfolge bei Pferden von Allen ) angewandt worden. Audi 

bei einem Menschen, der versehentlich Karbolsäure genommen 

war nach demselben Autor Terpentinöl von ausgezeichneter 

Gcgeiwirküng, 

Bei HiosphorvergifUmg wird als Gegenmittel „ozonisiertes 14 
Terpentinöl gegeben. Dien entsteht, wenn man Terpentinöl 
längere Zeit der Einwirkung von Licht und Luft ausseist; hier- 
oei nimmt es Sauerstoff auf unler Bildung von Peroxyden, die 
den Sauerstoff leicht wieder abgeben (vgl. S + 27), Auf welche 
Wefoe das Terpentinöl bei Phosphorvergiftung wirkt, ist nicht 
bekannt. Auch ist noch nicht erwiesen» ob das sog. ozonisierte Öl 
besser wirkt als Frisches }. Vielleicht sind die von A. Colson 1 } 
studierten Vorgänge, die sich beim Lösen des weißen Phosphors 
Kl rerpentinöl abspielen, geeignet, die bei der Entgiftung statt 
findenden Reaktionen zu erklären. 

In Finnland ist Terpentinöl eine sehr allgemein gebrauchte 
k öltaarcnei gegen katarrhalische und rheumatische Leiden. Auch 
zur Vertreibung von Eingeweidewürmern wird dort Terpentinöl 
(ein kleiner Eßlöffel voll) mit gutem Erfolg angewendet, doch 
sind so große Terpentinöl dosen nicht zu empfehlen, da sie meist 
von schweren Nachwirkungen, wie starkem Rausch und Nieren- 
refctmgenj begleitet sind r> ) + 

Spezifisches Gewicht. Die Dichte des Terpentinöls bei 15 
Hchw^nkt zwischen 0,858 und t 877 ; sie liegt in der Regel zwischen 
O.Sto und 0,S70 + Dies bezieht sich aber nur auf normale, frisch 
estillierte HandeLsötc, oder wenigstens auf solche, die in ge- 

*) Concordia II (IQüö), Ul ; Bericht von Schimmd 3 Co, Oktober UW t 7& 
2 Am. Drug + a nd Pharm. Kec, 11HU, 2o9-, Apotheker Zxg. I» (1904), 447; 

Bencin von Schimmel « Co- Oktober im, m, 

"> V^l. hierüber R. Robert. Lehrbuch der Intoxikationen. II. Aufl. 19Mp. 

tt - Bd + S, 29311, 

fStLt!' C *!IL pt reml , - hi l|L>t>s >> 7i i + ° | . Ä1 ^; Bericht von Schimmel $ Co. 
*J aSuntlx 'Ik, Pharm. Zentralh. 4:j { I Q041, 859. 
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schlossenen, ganz gefüllten Gefällen aufbewahrt worden sind, 
bei denen also keine unzulässige Oxydation durch den Einfluß 
der Luft stattgefunden hat t wobei gleichzeitig das spezifische 
Gewicht erhöht sein würde. Letzteres ist auch der Fall, wenn 
durch fehlerhafte oder sorglose Destillation der im thndelsölc 
nie ganz fehlende Gehalt an Harzöl und Kolophonium Ladiil- 
t£rm\$ normaux") ') ungewöhnlich hoch geworden ist. Eine 
geringere als die oben angegebene Dichte würde auf eine Ver- 
fälschung, besonders auf Petroleum kohlen Wasserstoffe hindeuten. 
Die Dichte des Terpentinöls ändert sich nach Vezes*) pro 
Grad Temperaturunterschied (vgl ftd- I r S. 577} um P 0008. 

Drehungsvermögen. Das Drehungsvermögen, u lfk des Handels- 
terpentinöls schwankt innerhalb weiter Grenzen , und zwar 
von —33 bis +41 . Wenn auch diese Zahlen für die Be- 
urteilung der Reinheit des Öls wertlos sind, so kann man 
doch die Herkunft des Öls an der Art und der Hohe äer 
Drehung erkennen. Französische und spanische Terpentinöle 
drehen stark links, griechische und algerische stark rechts, 
während sieb das amerikanische aus Ölen von verschiedenem 
Drehur^Kvei mögen zusammensetzt, sodaß die auf den Markt 
kommende Ware bald links- und bald rechtsdrehend ist. aller 
dings meist weniger hoch drehend als die obengenannten Sorten. 
Die Grenzzahlen sind bei der Beschreibung der einzelnen Hand eis - 
sorten aufgeführt 

Zu berücksichtigen ist, daß das Drehungsvcrmögen heim 
Aliern des Öls abnimmt. Vgl. S* 27, Anm. I 

Refraktion. Über den l!ra -Incngsiiidcx, n J|h des Terpentin 
Öls liegen nur wenige brauchbare Angaben vor. Er beträgt 
bei RS etwa 1*470. Die Kürrektion für 1 Temperaturunterschied 
beträgt nach Costc") 0,00037. Alte T veränderte Terpentinöle 
zeigen eine höhere Brechung als frisch destillierte. 

Anormale Refraktion weis! auf Verfälschungen hin. und zwar 
wird der Drecluingsindev durch Kien öl erhöht, durch Petroleum- 
kohlen Wasserstoffe erniedrigt, Letztere werden dadurch auFge- 

') Siehe S, 12, Anm. und S, 22, 

■ ? e& u. .Mo u Eine, Sür l'essai icduiique de ressencü de [eniheii- 
thtne des Landes. ]]. .Serie. Bordeaux \$ÜSL S. 5. 

1 Analyst 83 (1*308). 209 bäs 230; .Chun- Zentral. LÖÖÄ, iL 731- 
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njtriäen, daß man die Retraktion des in einzelne Fraktionen zer- 
legten Terpentinöls bestimmt. Vgl, S. 48. 

Ltistichkelt Terpentinöl ist in absolutem Alkohol in jedem 
Verhältnis, in verdünntem aber ziemlich schwer löslich, Durch 
diese Eigenschaft wird seine: Erkennung als Verfälschungsmilici 
anderer ätherischer Öle in vielen Fällen leicht gemacht. Die 
Löslichkeit des Terpentinöls in Alkohol verändert sich mit der 
2eit sc | ir stark. Wahrend sich bei den meisten ätherischen 
Olcn die Löslichkeir mit zunehmendem Alter vermindert, ist 
l\s bei Terpentinöl umgekehrt 1 )* Zur klaren Lösimg von frisch 

iiertem oder rektifiziertem Terpentinöl ist mehr Alkohol 
erforderlich als bei altem, mit der Luft in [Jcrührung gewesenem 
OL Der Grund für diese Erscheinung ist m der Bildung sauer- 
stoffhaltiger, leicht l&sJicher Verbindungen zu suchen. 

Löslichkeit einiger Terpentinöle in Alkohol von 
verschiedener Stärke nach Ledermann und Godeffroy-}- 
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Stärke des Alkohols in Volumprozenten 

70 SO S& 90 9S 

davon sind zur Lösung Teile crforcksiiui 



nzosisetras, roh , . Cl.Sol 

'- I ranzösisehes, rekt. . 0,86 

3. Ans^T ionisch es, roh . 0,862 

*- Amerikanisches, rekt. Qfi&2 

^ Ö^rrcichisches, roh . Og&fö 

b. Österreichisches, rekl. L\tffc2 

"■ Pöhiisd,^ (Kicufit) . . üW 
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• h j.^ n ,lüriT1lU a^ttikanfetSwss Terpentinöl, das sich ursprünglich wst 

l^ilen 90 g ^r fiC ii Alkohols loste, giib nach siebenwöchigeni Stehen schon 

rteht e " c[nLl kLire Lösung. Französisches Öl, das 4 |ahre in einer 

wm g*ra leföllleo Fläche ^standen halte, löste sich sogar schon in I Teil 

■ Ben Alkohols Mar auf. Vgl. auch die Anginen auf S. 27, Mm. I. 

ft, , f^!? L " hr ' d " "*te ö ^crr. Apoth, Ver. lö (t87Q f 3föj |ahre&b*r. f. 1 
arm. fSi * ( ,jQ4 r 

c.td B nic, a i crp i>„ - lhLI , ih ,. M 0^ LL 2 
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Wegen dieser Veränderlichkeit ist auF die Löslichkeit, wenn 
es sich um die Prüfung auf Reinheit handelt, wenig Werl zu 
legen. Im allgemeinen wird ein gutes Terpentinöl sich in 5 bis 
8 t. 90" ..igen Alkohols klar auflösen. 

Über die gegenseitige Löslichkeit von Terpentinöl und 
rigem Alkohol hat JVL Vezes 4 } zusammen mit iVL Mouline und 
R. Bredon Untersuchungen angestellt Er ermittelte die Lös- 
lidikciLsvcrliällnisse Für eine große Anzahl von Gemischen ans 
Terpentinöl und wäßrigem Alkohol verschiedener Konzentration. 
Die Ergebnisse sind in Tabellen zusammen gesteht und durch 
Kurven veranschaulicht. Während Terpentinöl und absolutei 
Alkohol in jedem Verhältnis mischbar sind und sich auch bei 
starker Temperattirerniedrigung nicht trennen, können Lösungen 
von Terpentinöl und w äßngem Alkohol nicht beliebig abgekühlt 
werden, ohne daß sie sieh entmischen. Die Entmischung 
temperatur ist abhängig von der Alkohol stärke, dem Mengen^ 
Verhältnis zwischen Alkohol und Terpentinöl und von dem Druck, 
unter dem die Mischung steht; letzterer ist bei den in Rede 
stehenden Versuchen stets der normale und daher unberück- 
sichtigt geblieben* 

Will man aus den Gemischen die Bestandteile durch 
Wasserzusatz trennen, so muG man so viel Wasser zusetzen, 
daß der Alkohol IS S 4 volum'oig wird; die obere Schicht be- 
steht dann aus reinem Öl, die untere, die Alkoholschi cht, 
enthält nur Spuren Öl, sodall die Trennung als vollständig 
betrachtet werden kann. 

Terpentinöl ist in Äther, Chloroform, Schwefel koEifcnstoFf, 
Benzol, Petrolätfaer, Anilin {vgl. auch S. 35), absolutem Eisessig*} 
(vgl auch S, 35) T sowie in fetten Ölen fast in jedem Verhältnis 
löslich. Die Löslich keits Verhältnisse von Terpentinöl und Dimc- 



'I Bull. Soc, chtm, Ml. 31 (1904), HH3L - Procfc-% erbaue des sfcnLVt de 
l;i SockHO des SeEewees physiques et nulurdks ü 

16 jurn ITO4 h du 2H iuin im, du I3juln «t du 24ociobw 1907); Bericht von 
Schfinmel ßi Co. April Vm i ftj Aprit tWT, 105; April tW$ 101. 

• D e .Mischung jjiekhcr Vohfinin.i Eisessig ynd Terpentinöl bk:i!-i ih L -; 
14^5 bis lfr,fj°) kbr, wenn der Eisessig mindestens ^ ist trühe 

oder trennt steh In zwei Schichten, wenn der Hises^ 98*9°,* ig oder dar 
ist P, W. Sqnirc u. CM, Caines, Ftoam&teutitad Journ. 6$ [19G2J, 512 
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t'iylsuffnt sind von JVL Dubroea 1 ), die von Terpentinöl und Anilin 
v on Queysanne-) sowie von Louise*) studterl worden. 

Beim Mischen des Terpentinöls mit anderen ätheri-sehen 
Olei^ treten manchmal Trfibmigen ein (vgl. hierüber Bd. I. An- 
rncrknng ] auf Seite 536), Terpentinöl ist sollet ein treffliches 
Lösungsmittel für Fette, Harze und die meisten Kautschiikartcn. 

Siede verhalten. Der Siedebeginn des Terpentinöls liegt etwas 
unterhalb 155* der weitaus größte Teil, nämlieh 75- SO" ... siedet 
zwischen 150 und \b2\ Oberhalb 162 steigt das Thermo- 
meter schnell, und schließlieh bleibt im Kolben eine dickflüssige, 
kolüphoriiumaFtig riechende Hfirzmasse zurück. Man kann die 
Anforderungen - j 1 1 das Sicdeverhalien reinen Terpentinöls nach 
Vezes 1 ) auch folgendermaßen formulieren: Tcrpentindl beginnt 
zu sieden (750 mm) zwischen 152 und 156 . Bei der Destillation 
sollen unterhalb 164" mindestens SO Gewichtsprozent übergehen 1 ^ 
ober die bei den einzelnen Temperaturen übergehenden Mengen, 
sowie über die Drehung und das spezifische Gewicht der Fraktionen 
des rektifizierten amerikanischen Terpentinöls hal Iv romers*) 
eingehende Mitteilungen gemacht, 

Der Verlauf einer sorgfältig ausgeführten fraktionierten Destil- 
lation von amerikanischem und französischem Terpentinöl ist 
am besten aus zwei Tabellen zu ersehen, die von B. Ahlström 
und O, As chan 1 ) veröffentlicht worden sind. Sie zeigen nicht 

l ) Joum. de Chiin. phvs. 5 (1907), 4Öj Bericht von Schimme] % Co. 
April 11Hlsi h 101. 

) Sur hi solübllite reeiproque de ressence de terebenthäne et de Faniline. 

^pt rend. m U910K 526. Va|. hierzu Vezes, iNdcm m\ 

1 ^nlkin, Sur l.i sülubilEtc reeiproqut; de 1'csstftcc de tfrärtjithin* 

^tro m e et de VmMUuv. Bordeaux 1911. 

I SUf U dehnitinn de l'iMWtrnce dt terebuntliine cummert [dement pure, 
Bordeaux t9l0< p, 7, 

ferd ^ C n StÖ [Alll,vsl * (■*.*»• - J1 ^ Mb 230; Chem.Zentr.ilbl. 190&, ||- 73t | 
rdert: Bz\ der DeätfUalion vorl 160 om mi dem Ladcnburg sehen 
'nskölbcKüri fl -"^snnj-srauin ISO CCItt) unter Verwendung eines aljgfr 
J* tefl i An»chüt2*chen Thermometer sollen unter tSS slAb. zwischen 
o und IhO lschen | 55 unc| t30 ^ [ipcrgehen. 

p Pharm. Ri-vrcw Vi (1397), 7, 
*J BerL Berichte ffil(l906} r 1443, 1444. 

2* 
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nur die- in Temperaturintervallen von je 1 übergehenden Mengen, 
sondern auch die Dichte und das spezifische Drehungsvermügen 
der dn/clnen Fraktionen, 
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Bei alten, verharzten Terpentinölen liegt, u-egen der in ihnen 
enthaltenen sauerstoffhaltigen Korper und polymcrcn Produkte, 
die Siedetemperatur beträchtlich höher, Ebenso unterscheiden 
sich die Kienöle dadurch dafl infolge ihres Gehalts an Dipcntcn. 
Sylvcstrcn und anderen Bestandteilen ein größerer Bruch teil 
oberhalb 162" siedeln 

Abdampfrückstand. Terpentinöl ist heim Verdampfen fast 
vollständig f tüchtig, doch ist hierbei zu berücksichtigen, daß so- 
wohl bei zu hoher Temperatur durch Zersetzung und I 
merisation ein anormaler Rückstand gefunden wird, als auch bei 
langsamer Verflüchtigung unter Anwendung zu geringer Wärme 
durch Oxydation ein nicht verdampf barer Rest bleibt, der im 
ursprünglichen ÖJ nfcftj vorhanden war. 

liesrunmt man den Abdampft ückstand des Terpentinöls in 
dei üblichen Weise durch Erwärmen auf dem Wasserbade, sc? 
findet man zu hohe Werte, da sich das Öl gerade bei Wasserbad^ 
temperatur am schnellsten oxydiert und nicht unbeträchtlich 
verharzt, Alis diesem Grunde bestimmt IL Herzfeld 1 ) den 

■> Chem. Revue Fett- it-Hntek tWft, 174; Pfainn. Zemrjih. :.l < 1 ^ l ü>„ 72. 
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Abdampfrückstand in des ftähe der SiedetempefAtur des Öls. 
indem er eine Plätinschalß bis tum Rande in ein Sandbad ein- 
heftet, auf 155 erhitzt und bei tßesüT TVmperamr langsam 
2 cem Ol zugibt Nach dem Aufhören der Dampfentwicklung 
noch ' ( Stunde weiter erhitzt Die Resultate versebredener 
D^sttmnmtTgen weichen nur wenig voneinander ab; sehr erheb- 
lich sind alicr die Abweichungen der nach diesem Verfahren 
und der nach der Wasserbad methode erhaltenen Zahlen. 

Kollo') änderte die Ausführung« Jonn dieser Melluule insofern 
ab, als er zur Vermeidung der Entzündung der sich pHSteHch 
bildenden Terpentinöldämpfe die Platin- {oder NickelJ-schak m 
einen Blechrmg von elwa Fingerdicker Breite steckt Der Ring 
bewirkt eine stärkere Verdampfung an der Berti hrungsstette; jedes 
Tropfen verdampft Sofort, und man komm) rascher und siehe rer 
'um Ziel Die Sehale soll aus dem Hing nur mit einem l^jiv 
schmalen Saum herausragen; sie wird bis m dem Ring in das 
Sandbad eingebettet auf 155 erhitzt und das Öl aus einem 
zweimal rechtwinklig umgebogenen, stur Spitze ausgezogenen 
Scheideixiehtcr ganz langsam zugegeben (100 Tropfen in der 
Minute}, 

H. Wolff % der hei der bloßen Einbettung in Sand häufig 
ein Uberkriechen der letzten Ölantcilc beobachtet bat, vermeidet 
diesen Übelstand dadurch, daß er einen ßleehxylmder von etwa 
J cm Hohe und einem den oberen Schalenduiehmesser um 1 cm 
^tragenden Durchmesser über die Schale stiilpt und etwa 

" in den Sand einbettet 

Der so ermittelte Abdampf rückst and beträgt nicht mehr als 
Bei allen, sowie mit hochsiedenden Pctfoleumfraktionen 
verfälschten Ölen ist er höher. Über die weitere Untersuchung 
eines derartigen Öls siehe & 34, 

Entflammiingspunkt. Als Entflamirmngspiinkt des Terpentin- 
wird 32*) bi K 35 "') bis 37,7 ) angegeben. Es ist zu be- 

/ ^hurni, Zentrath, 51 (J910J, 1>l 

^rb^zeitung \\\ W\\\ 274t>- Qrero. Zermalbl. IWil, II. 118t, 
;) Long, Chol*. fentralbt 1^2, \\. \7± - {(mm. anatyt nul mal 

t5ElS| Sür te dcliniiion de ttasseneti de terebenttiine eommerdiilc- 
™ent pure, Bordeayjj IM0 ( p , v 

1 L- M Nnsh, Analyst m 0911), 577; Chcm, ZentralhL Ittiä, I. 4-I& 
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rucksiclitigcn, dail der Entflamnumgspunkt je nach dem hei der 
Bestimmung verwendeten Apparat verschieden hoch ausfällt, 
\md daß Angaben, bei denen der benutzte Apparat nicht be- 
zeichnet ist« ziemlich wertlos sind. Offenbar beziehen sich die 
obigen Zahlen auf Bestimmungen in einem geschlossenen Apparat 
(Abels Petrotcmnprüfcr H Apparat von Pensky- Wartens). Der 
Flammpunkt dea Terpe^öls, bfeömmt in einem offenen App 
wie er beispielsweise Für die Untersuchung von Schmierölen 
verwendet wird (VgL Lunge- Bcrl. Chemisch-technische Unter* 
suchungsmethoden 6. Aufl. Berlin, Md. Ill r S. 611) liegt bei etwa 
41 bis 42 . Schlüsse aus dem Lmllammujigspunkt auf Reinheit 
des angewandten Terpentinöls sind vorläufig noch nicht zulässig, 
du ein größeres BcobacEmingKiTiaterial fehlt. Jedenfalls wird 
der normale Entflamm ungsp unkt durch Zusätze van Petroleum 
J.i leichten Kohlenwasserstoffen ernit-di igL 

Säuregehalt. Jedes aus Terpentin destillierte rohe Ö] enr- 
halt normalerweise kleine Mengen Ameisensäure. lissigsäure und 
Harzöl Letzteres rührt von der beginnenden pyrogenen Zer- 
setzung her, die gegen Ende der Destillation stattfindet, wem 
das zurückbleibende Kolophonium bis zu einem gewissen Punkte 
erhitzt wird* In dem ii hergegangenen Harzöl ist dann stets 
etwas Kolophonium 1 ) enthalten. Diese Beimischungen (HaraSl 
- Kolophonium) werden von Vezes-} als normale Verunreinig- 
tmgen („adulterants norm:tux M ) bezeichnet. Ihre Gesamtmenge 
soll bei marktgängiger Ware nicht mehr als 2,5" betragen, und 
die Snurezahl darf nicht höher sein als 1,5 % Da Kolophonium 
im Durchschnitt eine Säurezahl von 170) besitzt, so entspricht 
die Säurezahl 1,5 einem Gehalt von 0,0088 g Kolophonium in 
f g Terpentinöl oder 8.S g in | kg = 0,8S 

Der höhere Säuregehalt, den man bei altem, verharztem 
Terpentinöl beobachtet, rührt von Ameisensäure her, die stell 
hei der Oxydation bildet, 

'l Vgl. auch Ve*e& u, Eustachi, 5ur uti mode simple de dosag« 
la cültjphiirtc dans Tesseiicc de turebenthinc el dan* FhnJIc de res ine. Bor* 
üeäu\ I0ü| 

i tfises, Siir In deftnttton de Tessence de terebemhrne eü mm erdfe- 
rnem pure, Bordeaux 1910, p. S, 
n ) ibtöpm n. fc 
*) thidvin p. 10. 
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Zusammensetzung. Durch die in Md. I auf S* 101 erwähnte 
Elemcntaranalysc war nachgewiesen worden, daß Terpen- 
tinöl aus Kohlenwasserstoffen der Formel C^H^ besteht Spätere 
Untersuchungen bestätigten diesen Befand; es ergab sich dabei» 
daß die Terpentinöle insofern ein verschiedenes physikalisches 
Verhalten zeigen, als ein Teil von ihnen den polarisierten Licht- 
strahl nach links, ein anderer Teil nach rechts ablenkt, lier- 
iheiot 1 ) bezeichnete den liuksdrchendcn Kohlenwasserstoff als 
Terebcnten und den rechtsdrehcndenals Au&tralcn- Wallach | 
fährte für die beiden Modifikationen den Namen ^-Pinen ein 
iind unterscheidet sie nach ihrem Di -ehimgs vermögen als 1-«- und 
d-^-Pfnen. 

Unter den Bestandteilen überwiegt das «-Pincn im Terpen- 
tinöl so sehr, daß man dieses Öl a]s ein mit einigen Prozenten 
anderer Terpene verunreinigtes oPineii bezeichnen kann, Das 
zweite, im Terpentinöl sicher nachgewiesene Terpen ist^-Pinen. 
tief der Oxydation von Französischem Terpentinöl mit Perm an 
EMAt erhielt A, Baeyer 1 )* neben der von if-Pänen herrührenden 
Hnonsäure, geringe Mengen (ca. r ») einer bei 125 schmelzenden, 
isomeren Säure, die er Piopinsäure nannte, Ihre Entstehung 
führte er auf einen Kohlenwasserstoff , das Mopinen 1 ) /.urück, 
aas van Wallach zum Unterschiede von «-Pinen als ^-Pinen 
bezeichnet wurde, Erst nachdem diesem Forscher die Synthese 
■■' : v s U-rpcm geglückt war*) und nachdem es von E. Gildc- 
mcist er und IL Köhler") in ziemlich reinem Zustande aus 
Yaopoi isoliert worden war, wußte man, daß ji-Pinen in den von 
jfe 166 siedenden f~rakiioncn T ) des Terpentinöls zu finden 
ls1 über seine Eigenschaften vgl. tid. I, S. 314, 

Nach den bisherigen Erfahrungen seheint das amerikanische 
Terpentmül reicher an >Pincn zu sein als das französische, jeden- 
falls enthüll es aber nur Mengen von wenigen Prozenten* Zu be- 
merken ist, daß beide Terpentinöle dasselbe M-Pinen enthalten- 

(t&iQ/m^^ rcntl ** n ^" u 4 ^ D "■ >44 ' Lid " es Ann:i|en ^PP 1 - u 
f Uebigs Aroudwi *rll o$m, »0i Sä* (I9Ü7J. Hl 

1 llerl. Bericht l» *JW (1806), *'). 

) ScMiimier,; p^rf,,^^^ Berl. Öer reine fö (19TO, 145S + 

- [t ■ * Aimaleä :&*;:$ <iws>, 1 — 1«. 

Wallach-Festschrift* Göttinnen 1309, 5.41-1. 
"J Vgl, auch Ahlström «. Aschan. Berl, Berichte '& lltfto), 1445. 
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Um ./-Pinen im Terpentinöl nachzuweisen, oxydiert mm 
es zu hopinsäure, wie es in Band J p S, 315 beschrieben ist. 
Schi nunc! ft Co. ( ) benutzten im* die bei der RcktiFikatio- 
Tcrpentiuöls zuletzt übergehen de Aus einer Fraktion vom 

Sdp, 161,5 bis [62*5 I -.ei 7ö.'i mm Uruck (d, ^«690; , , i ] 1 t'; 
iW 1,47322) wurden bei der Oxydation mit Perlinganit bei 
Gegenwart von freiem Matriumhydroxyd aus iü * durch Einengen 
der Öxydationslaug. ( |5'%> nopinsatires Natrium er- 

halten, 30 ig einer Fraktion vom Sdp, 164 bis |©B rd, 0,8714; 
%— 8*23'; n Mo F .47558) gaben bei gleicher Ausführung der 
Oxydation 7t5g I >>"..) nopiusaures Natrium. Mit Wasser- 
dampf wurden 12g Öl mit folgenden Konstanten zurückerhalten: 
d,, 0,6724. .,.- 10 59', n^j ,47714, Hieraus konnten dm 
Wiederholung der Oxydation noch i eichliche Mengen .de**£ 
löblichen NatHümsafzes erhallen werden, Im. Fraktion vom 
Sdp. 104 bis [66 dfirfte demnach zum größten Teil aus /-Pinen 
hestehen, wenn auch das spezifische Gewicht etwas zw hodi ist. 
Da das rr Pinen zu den tabusten Terpenen gehdit so ist es 
nicht wunderbar, daß gewisse Umwandlungsprodukte des Pinens 
schon bei der Darstellung in das Terpentinöl gelangen. Wie oben 
erwähnt wurde, enthält das Öl kleine Mengen freier Säuren, wie 
Ameisen-, Essigsäure und Harnsäuren, Diese wirken bei höheren 
Temperaturen verändernd auf das Pinen ein, sodaß sowohl L)i- 
penten wie polymere Tcrpene entstellen, die als stete B 
gleiter des Pinens im Terpentinöl angetroffen werden. 

Gewisse Jkobaehtungen und Anzeichen deuten darauf hin, 
daß Camphcn und Fe neben zu den normalen Bestandteilen 
des Terpentinöls gehören. Die Siedepunkte dieser beiden Terpene, 
die zwischen denen der beiden Pinene Ke^esn, lassen eine Trennung 
und den einwandfreien direkieu Nachweis nicht zu. Immer 
hm kann, wie im Machstehenden gezeigt wird, der indirekte He 
weis für die Anwesenheit des Camphens als erbracht angesehen 
werden, 

Armstrong und Tilden') fanden Camphen in dem sog 
nannten Tercben, dem Emwirkungsprodukt von konzentrierter 
Schwefelsäure auf Terpentinöl. Sie nahmen an, daß das Camphen 

*} Bericht von SchimineJ ft Co, Aprü 1««*, JOEL 
•I BerJ. riericHtc \t [1879), [753, 



Terpentfnöl. >\j 

hierbei aus dem Pinen in analoger Weist-, wie aus dem Pinen- 
chlorhydrat entstehe, eine Möglichkeit, die nicht ohne wdtgres 
vort der Hand zu weisen ImI. Poucr und Kleber) halten es 
aber für wahrschejiüidt, daß das Catnphen schon ur^rftnglidi 
iir " FcrpöiitoSI enthalten ist und erst nach der Zerstörung und 
Entfernung des Pinens bemerkbar wird, 

Houchardat und Lafont") nhit/ten französisches Ter pen- 
unü] während 50 Stunden mit Benzoesäureanhydrid und isolierten 
aus dem Reaktionsproduki Camphcn sowie Ester des Isobornen] s 
und des Tenchylalkohols. 

Dieselben Forscher 1 ) crhieSten bei Apt SflWirkupg von 
Schwefelsäure auf französisches Terpentinöl und darauf Folgenden 

mdlung miL alkoholischem Kali zwei Kalisalze der Zusammen- 
setzung C^H^ttSO.OK. die beim Erwärmen mit Sauren sidi in 
Unks-Uorneol und Kalium hydrosulfat und Lfnks-Fenchyklkühol 
und ^aliumhydrosulfat zersetzten. Die Bildung dieser beiden 
Salze weist mar auf Campheu und Fcnchen hin, doch braucht du 
Entstehung von Fenchylalkohol nichl notwendig durch Ursprüng- 
en vorhandenes fenchen veranlaßt zu sein, vielmehr ist es 

sdiLiiiiicli, daß der Fenchytalkohol auf das -'-Pinen zurück- 
zuführen ist, das, wie Wallach') gczeigl hat, außerordentlich 
'eicht in Fenchen übergehen kann- Derselben Ansicht sind auch 
Barbier und Grignard ri > H die bei der Einwirkung von ELsi 
^nd ftcnzoJsulfosäure neben Terpineol (UmwandtmigsprodLiki des 
"-Pinens) Fcnchylalkohol isolierten. 

Während demnach Fenchen nicht zu den Bestandteilen des 
Terpentinöls w rechnen ist, kann man das Vorhandensein 
v On Carnphen ruft ziemlicher Sicherheil annehmen. Seine Gegen 
wart, und zwar der Imksdrchcndcn Modifikation- wurde von 
Schimmel ty Co, 11 ) auf folgende Weise dargeran. Durch Be- 
Nmtelil der von 160 bis \b\ siedenden Anieilc eines amerika- 
nischen Terpentinöls (spez. Gew, $$®\ - „ \*X&) mit Efesssig 
l,nü ScIiwoFelsäurc nach dem Bertram sehen Verfahren 7 ) würde 

'j Pharm* J?undsch. (New Yürk) li* (IftW), 16, 
1 Coitipu rend. li:S NS^t), 551. 
*) Comptrcnd. IM (tS?7), HL 

1 f iebij»s Ann-ilen Ä imtiS), \ bis f9« 

) Bull Soc ch\m, \v. :, (t9ogj, $1% 519. 
1 Uerteht van Schi mm et S Co, Okiober im t dB, 

! l"nrn. f. prakt. Chem> IL 40 (1834K L 
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Isobornylacctat erhatten, das beim Verseifen Isöbomcoi tfeterft 
(Phcnylnrcthan, Snip, 138)- Da, wie durch besondere Versuche 

gestellt wurde» weder reines, aus der ftitro&odiLoriüvcrhindLiTig 
abgeschiedenes a-Piirai, noch V-Pinen nach diesem Verlabretl Iso- 
borneoJ liefern* so ist die Hildung dieses Körpers auf Camphcn 
zurückzuführen. 

Das von Tilden 1 ) vermutete Vorkommen von CyinoJ im 
Terpentinöl hat bisher noch nicht bewiesen werden können, eben- 
sowenig die Gegenwart von Unionen in den bei der fraktionierten 
Destillation zuletzt übergehenden Anteilen-). 

Ob das von Frankfortcr und Frarv > im Öle der „ Western 
(fr**) gefundene Tcrpcn Ftrpen als Bestandteil des normalen 
Terpentinöls anzusehen ist, ist zweifelhaft Mach der Elementar- 
Analyse und Molekulargewichisbestimmung entspricht das Firpen 
der Formet C IfJ H jr! . Im Geruch und in seinen chemischen und 
physikalischen Eigenschaften weicht es vom Pinen ab; seine Kon- 
stanten sind folgende: Sdp. 152 bis 153,5 . d,„. 0,559S, [ ff ] 3) — 47 p ^ . 
n hi9 1,47599* Das Firpcnhydrciehlorid schmilzt bei 130 bis 131 . 
hat also denselben Schmelzpunkt wie das Pin enhyd roch lorid, Fs 
ist aber flüchtiger und leichter löslich als dieses und hat einen 
etwas anderen Genick Der Hauptunterschied liegt jedoch in dem 
gänzlich verschiedenen Verhalten gegen Chlor. Während das 
Pinenhydrochlorid keine Neigung zur Bildung eines Didilorhydro- 
dilnnds zefgt. liefert Firpcnchlorhydrat leicht ein solches. Das 
FJydrobromid des Firpcns schmilzt bei 102 . das Pfnenhyi ■« 
hromid hei 90 = . 

Pinen und Firpen verhalten sich Segen riitrosylchlorid eben- 
taEls verschieden. Frstercs gibt bekanntlich ohne Schwierigkeit 
ein schön kristallisierendes Mitrosochlond* Aus Firpen konnte 
dagegen mit Nitrosylchlorid kein kristallisierendes Mitrosochlorid 
erhalten werden, 

1 ) Berl. Berechtu t'2 tfÄftJ, M31. 

i Ahisrriim u. A-frch'M, Berl Berichte W* iWffou | 

i laurn. Amcr]c r ehem. Soc, SS <I*W6}> Hol. 

'I Was unter dieser Bezeichnung verbanden wird, konnte nkht ermittelt 
werden „Wesiern yetlö% pine" wird von A. L Brower erwähnt, augenschein- 
lich als kL-utisdi mil „Longleaf pine M J'OH, PaJnt and Drutf Reporter 7ö W^Bl 
Mo, 13, p P gftfcj, C Mohr (The limher pmes of the southem IX S, Wiahliigtoa 
N-Wi fuhrt dEesea Synonym nicht auf. 
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Einfluß von Luft und Licht auf Terpentinöl. E* ist eine be- 
ic Erscheinung, daß sich Terpentinöl beim Stehen in offenen 
Gefäßen, besonders bei Gegenwart vou Wasser, schnell verändi i t 
Uas Ol wird dickflüssig, das spezifische Gewicht, der Brechungs- 
■wtaf und der Siedepunkt erhöhen sich, das Ifrchungsverniogen 
vermindert sich, die Löslichkeit in ^0" i.igeni Alkohol nimmt zu, 
das anfengs neutrale Öl reagiert sauer, verharzt und wird, wie der 
technische Ausdruck lautet, „ranzig 111 ), Man bezeichnete früher 
ein solches Öl, weil es stark oxydierend wirkte, als? ozonisiert. 
Alle diese Veränderungen sind auf eine langsame Oxydation 
durch den SaucrstofJ der Luft zurückzuführen. Schön bc in") 
Hatte angenommen, daß sich das Öl bei diesem Vorgänge mit 
QfcOfl belade, indem der Luftsauerstoff durch das Terpentinöl in 
die aktive Modifikation, das Ozon, übergeführt werde. Später 
^■urde von KingreM S. Batdsfcy 1 ) und PapaÄOglr) rtactlge- 

'I Ifiu normales amerikanische rerpeniinöJ von 0,3fr7 spez> Gew. . , 
nach 7 wöchigem Stehen in einer geschlossenen ^ aber teilweise mit Luft ge* 
f&Uten fJaftue ein |pe& Gew. von ÜJ8&7 und gab echon mit 3,£ VoL 9Q*/*{f$n 
Alkaho ts eine klare Lösung, während das ursprüngliche Öl dafür 6 Vot erforderte. 

£äne andere Prob« amerfltanlsciicn Öls hatte nach längerem; Stehen das 
ftp«£ Geu, .'-u i ,,| lc j Kiste sich .schon in 3 Vol. W*/«lgefi Alkohols klar auf, 

Efn französisches Ö] zeigte naeh vierjähriger Aufbewahrung in pjnej 
wlchl gajia ^vfüElten, aber dicht verkorkten Hasche folgende Veränderung: 
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Während öaa ursprüngliche normale Öl zur klaren Mischung mit so ' «igem 
\3kohoE bl$ zw 20 VoL bedurfte, löste sich das oxydierte Öl schon in 3 VoL 

!?en* t und in Jcdetn Vertätefs gern Alkohol. Stehest 7, Anm, 1. 

"I LieMus Aroialcn 103 (1857), l& 

' tou*ii ui,-u So« -7 (1874), 51t. ■ PhartnaceuÜcal |aum. III. 5 
<W4), 84. (Mifemt (tS75) | 225. — ftifem 7 (S8?o), 26t. Ibidem ü (1879), 

Wbbint, Pharmaceutieal lo.um IE » 11879), 7-tö, 7^ p S7Z 

ardikij (Chem, /eruralhL 1888, 8(0) fand in dem mit oxydiertem 
c rpentinDl durdiüi-sdiüitetten Wasser WUs^^toffsuperoxyd und, wie er 
P*l»bt, auch SiUneirigt: Säure. 

11 Nach l J ap;isoi>li (Chem. ZentralM, t$8tt 4 1548) enthält \Va*üer, das 

^ rt «er e Zeit tmt Terpentin 51 jn fterßltrung gewesen im, Wasserstoffsuperoxyd, 

^■'mphersäure (Smp. J76 |j Ameisensäure, ilssißsänri: und eine mit Camphol- 

iSpmere Säure C W K^Ö*. In dem oxydierten Terpentinöl .selbst soll 

Ux >s>'tvinsüiir<: enthalten sefa 
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wiesen, daß in solchem Terpentjnft! kein Ozon 1 ), wohl aber 
Wasserstoffsuperoxyd enthalten isL 

Neben Wassers toffsuperoxyd finden sich in dem bei Gegen- 
wart von Feuchtigkeit oxydierten Terpentinöl, wie Low-) zuerst 
dargeUm bat, noch andere Körper. Oxydiertes Terpentinöl 
scheidet nämlich aus |odka!ium Jod aus. ein Verhalten h das 

serst^ffstiperoxyd nicht fcefgt Diese Wirkung ist vielmehr, 
wie schon King/ett ■) angenommen hatte, auf organische Super- 
oxyde zurückzuführen, die sich mit Wasser in der Weise um 
setzen, daß schließlich Wasserst off superoxyd entsteht, vermutlich 
indem sich als intermediäre Produkte Superoxydhvdrate bilden. 

Die Aufklärung dieser Vorgänge haben die Arbeiten \on 
C Krisle r '} gebracht. Dieser wies nach, etaß bei Einwirkung 
von LuftsanersiüFf oder 1 einem Sauerstoff auf Terpentinöl ein 
superoxydartiges Oxydationsprodukt, G tp H tll 41 enistehi, das die 
eine Hälfte seines Sauerstoffe .ihgeben kann, während die andre 
Hälfte am Terpentinöl bleibt. Er konnte die schon früher von 
Berthelot*) gefundene Tatsache bestätigen, daß von 1 "ml 
Terpentinöl 4 Atome Sauerstoff absorbiert werden , von denen 
sich 2 wieder leicht abspalten. Es ist aber bisher mein gelungen, 
die Verbindungen C J(l H l(l 4 oder CJ^O, m isolieren. 

Bei der Aktivierung von absolut trocknem Terpentinöl ent- 
steht weder Wasserstoffsuperoxyd noch Ozon. Terpentinöl 
aktiviert den Sauerstoff am schnellsten bei 100 , Tiber 100 



"i Obwohl die Nichtigkeit dtfeset Untersuchungen nirgends angezwesfell 
Ist, und also das Vorkommen von \\... -upemxyd im oxydierten Ter- 

pentin 61 ats &iditrgcfitel|| galten ksrntit Findet sich in vielen Lehrbüchern 
immer noch die Angabe, d,ifl im alten Terpentinöl, sowie in ätherischen Ölen 
überhaupt* Ozon enthalten sei, D.i aber W^sserstolisupcroxyd und I 
SEch gegenseitig nach der Cllelchuru* 

O H,0. HÜ 

zerstören (Schöne, IJebigs AnnaKen löll |lä7^J r 330), su ist die Gegenwart 
von Ozon ausgeschlossen. Vj*L auch C H.Trrics, Chem, Ztfi, Hl (19071, 804, 

*) Zcitschr, i Chem, IL fi (ISTO^ tfW; Chem. ZentmM I In;«, 

a ) Lac, cn, 

'J C. Eng] er u. ], Weift berß, Ober Aktivierung des Sauerstoffs. Der 
aktive Sauerstoff des Terpentinöls. BtefJ, Berichte 31 ( 1 WS), 304fr. C. E n g I e r , 
Wie Autoxydati du des Terjjentinöls. fhkivm "&1 (T90Q), (090. 

*) Annal. de Cliim. et Hhys. 131, 58 (TSGGt, SSÖs Jahi*esbei\ d, Chem. VI 
11859), 3S. 
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hinaus wird kein aktiver Sauerstoff mehr gebildet, sondern er wird 
zur Zerstörung, d. h. Oxydation des Terpentinöls verwendet, I cem 
Terpentinöl vermag bei 100 100 ecm Sauerstoff m aktivieren, 

h;is bei Gegenwart oder Abschluß von Feuchtigkeit mit 
Sauerstoff bcladenc Terpentinöl ist imstande, diesen auf solche 
Körper /u öberträgen, die durch den Luftsaucrstcrff nicht direkt 

abel sind. So wird, wie bereits erwähnt, |od aus Jodkalium 
ausgeschieden, ferner Indigolösung gebleicht und arsenige Säure 
*u Arsensäure oxydiert. Aktiviertes Terpentinöl behält seine 
Eigenschaften beim Aufbewahren im Dunkelt! jahrelang bei. 

Diese Oxydntionsvorgänge und dieselben Veränderungen des 
Terpentinöls vollziehen sich schneller, wenn mit Wasser dampf 
gesättigte, erwärmte Luft durch das Öl geleitet wird. 1 ). 

Über die bei der Oxydation entstehenden Produkte he rr sc ht 
rtöch wenig Klarheit 

Ais sicher nachgewiesen können gelten Ameisensäure*), 
Essigsäure und Camphersäure C lll H ]ll O l "l, während das Vor- 
kommen von Oxysylvinslurc zweifelhaft ist. Ferner ist in geringer 
Menge ein Aldehyd 1 } aufgefunden worden, dessen Zusammen- 
setzung einem Camphersäurealdchyd C iü H Jtl O n entspricht Er be- 
sitzt einen betäubenden Geruch und ist wahrscheinlich die Ursache 
des eigenartigen Geruchs des alten, „ranzigen' 1 Terpentinöls. 

Tschirch und Briining' 1 ) wiesen in Terpentinöl, das durch 
Stehen m flachen Schalen an der Luft vollständig verharzt war. 
einen resenartigen Körper und wenig einer Resinol säure nach, 

') Bei dieser Operation zeigte ein Terpentinöl von Ü f Sfc4 spe?-< lieVi . nach 
-U Mündigem DurcWeftefl d.is Sp**. Qcv,\ 0,949- King?ctt beobachtete d;<be< 
c »ne beträchtliche Erhob um: des Siedepunktes. 

1 Dur exakte Nachweis der Ameisensäure ist von Kffifzett erst i.|. I9K) 
erabri mtüm. kniriL Soe. cm-rn. tnduslry 3* (!91 Oh 191 - VgL ;iueh 

) Papssttglf, Cherm Zcntraibi. IS6? 154a 

'> Schjff, Ciiern. jtg; 30 (fS%), 3b 1 , Der Aldehyd scheint sich am 
re jehlfch5ten bd der Aufbewahrung von Tcrpentinül in nicht gefüllten, unge- 
nußend verschlossenen Gefäßen im Tageslicht ?.u bilden. Die Menge des leicht 
**ft>titajfchen Aldehyds übersteigt nicht P/t. Er kann, wie schon erwähnt, 
"■■fch Ausschütteln mit fSÄtrlumbisutfitlöSung dem Terpenünol entzogen werden. 

Per Aldehyd verharzt beim Aussehen an der Luft auf einem Uhr^lasc 
ln wenigen Tagen, verliert dabei seinen betäubenden Geruch und reagiert 
' mehr mit ItosanühsuffaL 

I Arch. der Pharm, &8S \\9O0h 645. 
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Fanden aber keine eigertüfehän H.-irzsäurcn, wfe Abietinsäm e, 
Pimarsäure usw. Die Resene stehen nach tsch'ifch*) id Be- 
ziehung zu tkn Terpenen und .sind währscheitlBdl als öxypoly- 
terpenc anzuseilen* 

Bei der Einwirkung direkten Sonnenlichtes auf feuchtes Ter- 
pentinöl bei Gegenwart von Lutt oder besser von Sauerstofl 
entsteh: Pinethyäraf (Sobrerol) t C^H^O.,, ein je nach den an- 
gewandten Lösungsmitteln in Blättchen oder Mädeln kristalli- 
siere nder Körper, dessen inaktive Modifikation bei 131 schmilzt. 
während die söriiven Formen bei 150 schmelzen-). 

Nachweis von Verfälschungen des Terpentinöls. Haben 
sich bei der Untersuchung des Terpentinöls irgend welche Ab- 
weichungen in Bezug auf spezifisches Gewalt, Löslichkeil» 
Siedeverhalten, AbdampFrü eitstand usw. ergeben, so ist durch 
eine weitere Prüfung zu ermitteln, ob eine Verfälschung vorliegt 
und welcher Art diese ist. Da die Zusatzmittel in der Regel 
eine von Terpentinöl verschiedene Aufnahmefähigkeit für Halo- 
gene besitzen werden h so gehört die Ermittlung der Jod- und 
Bruin;ibsorption hierher. Obwohl die Meinungen über den Wert 
dieser beiden Bestimmungsmethoden, die sich ja in der Fett- 
analyse allgemeiner Beliebtheit erfreuen, noch sehr weit aus- 
einandergehen, so seien sie doch der Vollständigkeit halber hier 
aufgeführt, besonders auch deshalb, weil die deutschen Zoll- 
behörden neuerdings die Untersuchung des Terpentinöls auf seine 
Brom Aufnahmefähigkeit fordern* 

J Oll Absorption. Unter Jodzahl versteht man die Zahl, 
die ausdrückt t wieviel Teile jod 100 Teile Terpentinöl zu ab- 
sorbieren vermögen. Die Jodzahl 373 von Terpentinöl besagt 
also, daß (00 g Terpentinöl 373 g Jod aufnehmen. Wegen der 
Ausführung der Bestimmungen und der Herstellung der dazu not- 
wendigen Losungen sei auf die Werke verwiesen, in denen die Ana- 
lyse der Fette behandelt wird, /,< B. auf Lunge-ßerls Chemisch* 
technische Um-crsiichnngsmothotlcn. 6. Aufl. Bd, IIL S- 671 IT. 

l ) GnindElnien einer physiologischen Chemie der pflanzlichen Sctoetfe 
Aren, dm Ph.iim £4* (1907), 

»bre.ro. Liebte; Anteil 80 035t}, luti, - Wallach, ibidem ÄP 
t8W), 313* — Armstrong u. PopL, |ourn, ehem. Soc T MJ (|g9t), 3iä; Chem. 
/*riir«ilh]. iv.il, IL ffö 
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Worstall') läßt 0»-| g Öl mit 40 ccm Hfiblscher (ndlosung 
in einer mit Glasstopfen versebenen Flasche über Nacht stellen 
tmd litriert dann das überschüssige [od zurück. Als |oüzahl 
wurde im Durchschnitt hei 55 reinen Terpentinölen 3JJ4 gefunden, 
während nach der Theorie hei Umwandlung von C,J~I M m C 1( 11,^ 
573 /.u erwarten wäre. Weitere Untersuchungen ergaben, daß 
die lodaufnahme nach obiger Vorschrift in 4 bis 6 Stunden 
vollendet ist, und daß bei großem Überschuß und längerer Ein- 
wirkung der Jodlösung eine weitere Aufrishort durch sekundäre 
Reaktionen stri.iiiii._let. 

Als jodzahl von HarzspiriUis wurde 185, als solche von 
Harzöl 97, van h Rcfined wood turpeniinc" 212, von „Watcr 
white" 32S festgestellt, während „fterosenc" und „Maphtha*', also 
^ctroIcumkofilcnwasscivstoKCt wie zu erwarten, kein Jod addieren. 

Geringe Zusätze von Petroleumdestltlatcn werden .sich also 
schon durch Herabsetzen der [cd zahl ZU erkennen geben; jeden^ 
falls ist ein Terpentinöl, das unter obigen Bedingungen eine unter 
370 liegende Jodzahl ergibt, nach Worstall als verdächtig zu 
beanstanden. 

Mc< GitP) bestätigte die Resultate Worstall s und setzt 
ebenfalls als untere Grenze für reines Terpentinöl die Jodzahl 370- 

Hierzu ist zu bemerken, daß man bei Bestimmung der |od- 
*hM nur dann vergleichbare Werte enthält, wenn man unter 
ganz gleichen Bedingungen arbeitet. 

So erhielt ?, 11 Harvcy 11 )» der Wijssche Lösung anwandte, 
zwischen 166 und 22t Hegende jodzahlen, was der Absorption 
von 2 J auf I MoL C„ h H lfl entsprechen würde, Mach Veitch und 
Donk J ) hat echtes Terpentinöl eine Jodzahl nach Wijs von 350 
bis 4Ul>. 

Eingehendere Untersuchungen, die wegen der wenig mit- 
einander übe™ n klimmenden Jodzahlen des Terpentinöls ange- 
stellt wurden, führten dann zu dem Ergebnis, daß die von dem 
Terpentinöl absorbierte Menge Halogen von der Dauer der Ein- 

') foLni.Spc. ehem. tnd ust ry2:tü ^4i ..UU; Ofwm. ZanttäM tttH, L167& 
1 jQlirru&sc, chem, [udustry U [19071, 6*7] ChM» ZentaOM. ™K> M tl24 
:l l Icmrn.SoL-. kZliuTii H Ittäustq ■ -Jü 1)904), *13j Chcnu Zentral bl. WHU, EL 2&5, 

Vgl. auch F, W< Richarden u. E.J*. Whitaker, Jotm Soc. ehern, Industry 

W UMtfc M5; Cheifl-Zentralbl. HUI. I to!2. 

1 U. & Dcpi. dF AgrlcLilkurc, Üur. ot aicmistiy, Bull. Nu. 144, \9\U P- ^ 



wirkling und dem Überschuß der angewandten Wijsschen Lösung 
abhängig isL 

pitOMARSÖRFrroN. Der Wert dieser Bcstimmungsrnethode 
wird von der einen Seite ebenso besinnen, wie er von der 
anderen verteidigt wird 1 ), sodafi über ihn vorläufig ein ab- 
schließendes Urteil nicht gefälll werden kann. 

Die Brotnierung des Terpentinöls geschieht nach Vauhel*) 
fülgenik'rriiaßcn: 

.1 bis 2 g Terpentinöl werden in Chloroform gelöst, hier- 
Huf c.L 100 ctm Wasser, 5 g Bromkalium und 10 cern Salz- 
säure oder entsprechende Mengen Schwefelsäure zugegeben 
und so viel einer titrierten Lösung von hroms;uirem Kali zu- 
gefügt, bis bleibende Bromreaktion auftritt Diese letztere 
ist einmal erkennbar an der lebhaften Färbung der Chloro- 
formlösung, kann aber auch durch Tüpfeln au) (odkalium- 
Ntihkcpapier in der wäßrigen Lösung Festgestellt werden," 
Mach der Gleiciuing C f J l M 4 Br G^H^Br, würden 100 g 
PInen 254 g Brom minehmett* Bei verschiedenen reinen Ter- 
pentinölen stellte Vaubel bromaufnahmen von 220 bis 240 Fest. 
Die von der deutschen Zollbehörde gegebene Vorschrift mr 
Untersuchung der ßromaufnahniefülugkcit*} ist folgendet 

t! .Emc Mischung von 50 com Branntwein mit einem Wein- 
geistgeh alte von mindestens 98 Gewichts teilen in 100 mit 
5ccm konzentrierter Satzsäure von der Dichte 1.124 wird 
in ein etwa 150 cem fassendes Becherglas gebracht und mit 
t 5 cem des zu untersuchenden Öls, welche mit einer ge- 
eichten Pipette abzumessen sind t versetzt. Das Ol wird durch 
Umrühren mittels eines Glasstäbchens vollkommen gelöst. 
Sodann l£Bt rmtn aus einer in halbe Kubikzentimeter 
oder kleinere Unterabteilungen geteilten Bürette von etwa 



*) Vgl. ilvLTÄ, Cheni, Zig. 38 (J8E*), •hreiber ti. Za.taseb«, 

fhidüm £t {1899}, 6$& Bfihlii&i Chörn. 2t£. W> {I90&1, 033. Utz. Phnmi, 
ZenLralh. 411 (ijicflfc IÜ. M;irnisson, Chem. Zt^ !tft UW). Sc*, *7* 
— Mnnsicr, \nn:iL c±c Li Ctiim, analys. appl. 11 (1909). 417; Zeitschr f. 

wigw, pwm, ^S (hJIO), 46. 

■) Phann. Ztg. 51 <lWt?j, i'ü. 

i 5 Mach trag zu der Arilin im:i für dk Zollabfertigung. Herausgegeben 
vom Reichs sch.it/jmt. Berlin 1^10, 5, 56. 
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30 cem Inhalt die unten beschriebene ßromsalzlösung unter 
fortwährenden] Umrühren der Mischung einfließen. 

Das üLirch die Salzsäure der Mischung freigemachte 
Brom wird anfangs van dem Terpentinöl augenblicklich ge- 
bunden: erst nachdem last vier Fünftel der im ganzen er- 
forderlichen Bromsalzlösung eingeflossen sind, fängt die 
Mischung an, sieh gelb zu färben. Diene Färbung ver- 
Schwindel aber, auch wenn sie sattciironengclb war, schon 
nach wenigen Sekunden wieder. Wenn das \ 'c -i 'sdiw inden 
der Bromfärbung etwa ' , M&tUlQ beansprucht, läßt man 
nur noch je l .2 cem aus der Bürette auf einmal ausfließen 
und beobachtet dabei stets die Zeitdauer bis zur völligen 
Entfärbung, 

I lat die Entfärbung I Minute oder länger gedauert, so ist 
der Versuch als beendet anzusehen. Bei manchen weniger 
reinen Terpentinölen und Kienöleu tritt eine dauernde Gelb- 
färbung schon vor Beendigung des Versuchs auh In solchen 
Fällen prüft man, ob einige Tropfen der Flüssigkeit, die eine 
Minute nach dem letzten Zusätze von Bromsalzlösung zu 
ent neh m en st n d , in ei ner verdünn ten | od z i n Its l är k e I ösü 11g 
(s. unten) sofort eine tiefblaue Färbung hervorrufen, I frsl 
wenn dies der Fall ist t ist der Versuch als beendel an- 
zusehen. 

Sind 2h cem oder mehr ßromsalzlösung verbraucht 
worden, so liegt mineralölfreies Terpentinöl von Bei einem 
Verbrauche von weniger als 25 cem ist dies zweifelhaft- In 
diesem Falle muß die Probe nach der Vorschrift in nach- 
stehender Ziffer 2 (d* h« mit rauchender Salpetersäure) '} von 
einem Chemiker untersucht werden/ 1 

Die zui Untersuchung erforderliche Bromsalzlösung wird 
hergestellt durch Auflosung eines Gemisches von 13,03 g reinem 
hromsauren Kalium und 50 g reinem Bromkalium in destilliertem 
Wasser und Au [füllen dieser Lösung in einem Meßkolbcn von 
10O0 cem Raumgehali bis zur Marke, 

Die |nd/inkstärkclösung wird bereitet, indem man 4 bis 5 ß 
Stärkemehl mit wenig Wasser z\x einer milchigen Flüssigkeit 
Z&irefttf und diese in kleinen Mengen und unter Umrühren 7.11 

> Siehe S. 7fi. 

Gilderuffiaitr, tM„ ättici l*th*fl Öle. II, 3 
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einer siedenden Losung von 20 g reinem Chlorank in 100 ccrn 
deputiertem Wasser zugibt. Man kocht, unter Ersatz des ver- 
dampften Wassers, bte die Stärke möglichst gelöst und die 
Flüssigkeit fast klar geworden ist. Darauf uird mit Wasser 
verdünnt, 2 g reines, troeknes Zink Jodid hinzugefügt, zu l I 
aufgefüllt und filtriert. \>\g klare Lösung ist in verschlossener 
Flasche, im Dunkeln aufbewahrt, haltbar. Vor Anstellung des 
Versuchs verdünnt man einen Ratimtefl dieser Lösung mit der 
zehnfachen Raum menge Wasser und gibt von dieser verdünnten 
Lösung je 3 bis 4 ccrn in einzelne Reagensglascr, in denen die 
1'iüfiing auf freies Brom, wie in Vorstehendem angegeben, aus- 
zuführen ist 

NACHfl EIS VON PETROLEUM. Es werden sowohl gewöhn- 
liches Brennpett oleum {„Kcrosene") H wie auch leichtere und 
schwerere Erdöl Fraktionen als Verfälsch ungsinittet dem Terpentinöl 
zugesetzt Petroleum und die leichten Fraktionen erkennt man an 
der Erniedrigung des spezifischen Gewichts, sowie an der Herab- 
setzung des Entflammt] ngspunktes'). Die schweren Mineralöl- 
Fraktionen sind mit Wasserdämpfen nicht r tüchtig, bleiben daher 
bei der Rektifikation des Öls mit Wasserdämpf als fluoreszierende, 
gegen konzentrierte Salpetersäure und Schwefelsäure bestandige 
Masse im Rückstand 

Von amerikanischen Pctroleumfraktionen* die zur Ver- 
fälschung benutzt werden können, führt |, H. Long-) folgende 
mit ihren spezifischen Gewichten an: 

Gasöl i in: ...... d y . il.öäftS 

Gasolins 0,7001 

Benzine ...... „ 0,7306 

Standard White D399 

Water White 0,741 g 

llejid LJjiht , . . . . p, 0,7952 

Mineral Seid ..... rl i\ 

r.ir.iii.::,-! . . . # . n 0,8906 

Als sogenannte Patent-Terpentinöle sind vielfach Ge- 
mische von Petroleum mit Terpentinöl oder Campher öl, oder auch 
nur aus Pctroleumkolilcn Wasserstoffen bestehende Öle, unter ver- 



*) Vgl. S. 22, 

a ) lo«m + anal, and appl, Giern istry ti, No. 1 ; |ourn. Parfum. et Sa-vonn, 
24 mi\i 112. 
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schiedencn Phantasien amen im Handel. Solche Bezeichnungen 
sind 1 ): „Gmsdisches Terpentinöl, Patcnt-Turpentmc, Turpintyne, 
Turpcitieen, Larixolfe, PaJttt-öH M und andere, 

Mischungen von Terpentinöl und Petroleum unterscheiden 
sich nach Dun wolI y -) von reinem Terpentinöl durch die sehr 
verschiedene Löslichkeit in 99" üiger Essigsaure. (VgL S. 13,) 
Absolute Essigsäure (von 99,5 bis 100" i) mischt sieh in allen Ver- 
hältnissen sowohl mit Petroleum wie mit Terpentinöl Eine aus 
99 cetn Eisessig und I cem Wasser hergestellte Essigsäure gibt 
mit Terpentinöl Im Verhältnis von hl eine klare Lösung, nicht 
3ber mit Petroleum- Zur vollständigen Lösung von Terpentinöl- 
Petroleum gern i sehen sind von dieser Essigsäure (99 t- l) folgende 
Mengen erforderlich; 

Petrormtfn , 1 3 3 •i 5 7 

TcrptMiitJUi] , . . , 9 S 7 6 3 3 2 „ 

Erfordern im Lösung Essigsäure m H 4tf 1Ä~S0 110 150 230 270 cem 

Conradsofi") weist Petroleum im Terpentinöl auf folgende 
Weise nach: 50 cem Öl werden auf dem Wasser bade bis auf 
l bis 2 cem verdampft, Ist das Öl frei von Petroleum, so löst 
sieh der Rückstand in 5 bis 10 cem wasserfreiem Eisessig klar 
a uf; bei 10 und mehr */« Petroleum ist die Mischung trübe und 
lc flt sich beim Stehen in iwd Schichten- 

Die verschiedene Löslichkcit des Terpentinöls und Mineralöls 
■n Anilin (vgl. 5, 13) ließ früher die preußische Steuerbehörde 
zur Erkennung von Patent-Terpentinöl benutzen: 

Jn einem mit Glasstopfen versehenen Probezylinder von 
30 cem, der in ganze cem geteilt ist, bringt man 10 cem des 
Öls, setzt 10 cem Anilin zu, verschließt mit dem Glasstopfen 
und schüttelt kräftig durch. Wenn nach etwa 5 Minuten die 
[ Kissigktjt nicht vollkommen einheitlich aussiebt, sondern 
zwei Sei lichten zeigt, hegt Patent-Terpentinöl vor.' 1 
Etwas andere VerMJtnisse zum quantitativen Nachweis von 
Petroleum in Terpentinöl wählt H. C Frey*). Er empfiehlt, 
10 cem des Öls in einem graduierten Rohr mit 30 cem Anilin 

Ptens. Zemralti. £! (1SS?) ( ni, 
*) Americ, ]oLin>. Pfaafln. ß- (1SM), 23S. 

im. &»fc dran. Industry W ll&m* Sttj Chem. Zentrale IBM, 11. 444. 
*) Joüm, Amerta. C ht;m. Sot. 30 IIW), 420. 

3* 
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5 Minuten lang kräftig durchzuschütteln und das Gemisch so^ 
dann der Ruhe m überlassen» Etwa vorhandenes Pctrot'-Lim 
scheidet sich an der Oberfläche der Flüssigkeit ab und kann 
der Menge nach bestimmt werden, Es ist besondere darauf zu 
achten, daß das Anilin vollkommen wasserfrei ist. Um die 
Methode, die nach Frey vorzügliche Resultate geben soll, auf 
ihre Brauchbarkeit zu prüfen, haben Schimmel Cj Co. 1 ) mit 
verschiedenen Mengen Petroleum versetztes Terpentinöl in der 
oben beschriebenen Weise auf den Petrolcumgehalt untersucht 
und dabei folgende Resultate erhalten: 
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Mit dem Ablesen wand man mindestens 24 Stunden, da 
bei einem Gchali bis zu 15— Petroleum zunächst eine klare 
Lösung vorhanden ist, aus der sieh nach vorheriger Trübung 
das Petrnleum erst nach und nach abscheidet. Aus der Tabelle 
ist ersichtlich, daß das Petroleum hui einem Gehalt bis zu 
nach der Frey sehen Methode nicht nachzuweisen ist, erst 
zwrsehen 5 und IQ /« ist das der Fall, doch bleiben hier die 
gefundenen Zahlen hinter Jen tatsächlichen zurück; vereinzelt 
bleiben die Lösungen aber auch bei einem Petroleumgehali de« 
Öls bis zu 157* dauernd klar, so daß das Verfahren auch dann 
im Such lälil. Umgekehrt werden zu hohe Werte gefunden, wenn 
Jei Pes'oli umiv-h.Lli größer ist, indem hier das Anilin nicht aUes 
Terpentinöl aus seinem Gemisch mit Petroleum herausnimmt 
Hei einem Gehalt von 15°/« dokumentier sich die Verfälschung 
übrigens auch schon durch das spez. Gewicht, das bei Terpentinöl 
nicht unter 0,864 liegen soll. Wenn man nach diesen Be- 
obachtungen auch nicht von vorzüglichen Resultaten reden 



J , Bericht vüfl -Sdiinunel & Co. Oktober UMis, 126. 
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kann, so wird die Frey sehe Methode doch bei einem nicht /.u 
jungen Petroleumzusatz für die Untersuchung von nutzen sein 
können '}. 

Salpeters! urev erfahren. Zur quantitativen HcsLimmung 
des Petroleums oxydiert man das Terpentinöl mit rauchender 
Salpetersäure und wiegt das iihi ipbicibcnde, nicht angegriffene 
Mineralöl. Ptach Hurten*) laßt man m 100 ccm Öl, das sich 
in einem geräumigen, mit Kiickflitßkiililer versehenen Kolben 
befindet, aus einem Tröpftrichter langsam und 
MTHer guter Kühlung 300 ccm rauchender Salpe Lei- 
sä Lire 7u impfen, wäscht das zurückbleibende Ol 
taft heißem Wasser aus und wiegt es. Ko n troll - 
versuche mit Mischungen von bekanntem Petro- 
'«umgehali ergaben, daß die Bestimmungen bei 
den höher siedenden Petrolemnlrakuonen genauer 
sind, da die leicht siedenden Mineralöle durch Sal- 
petersäure etwas angegriffen werden. Es wurde 
bei Petroleum vom Sdp, 250 statt 35V« 34,t°/o, 
bei solchem vom Sdp, 75 Statt Wh 17,97* und 
Matt ;i0"„ 28*/« giftenden, Em ganz ähnliches 
Verehren wird von Allen' 1 ) beschrieben, der statt 
300 ecm rauchender Salpetersaure 400 ccm auf 
dieselbe Menge Öl anwendet. ö 

Zu dieser Untersuchung ist von 11, Her/- 
teld 1 } ein Apparat (Flg. 1) konstruiert worden, 
der auch erlaubt mit kleineren Material mengen zu 
arbeiten, Zu 10 ecm Terpentinöl die sich in dem , i( , 

unteren Gefäß befinden, laßt man aus dem Zylinder 
15 ccm rauchende Salpetersäure unter Umschütteln zutropfen, wo- 
bei man den äußern Mantel mit der Wasserleitung verbindet und 
abkühlt, ftach Beendigung der Operation. gießt man die Flüssige 

4 ) Nach H. S, Shrewsbury ist das Verfahren van Frey nur brauchbar, 
wen» der Gehalt an Petroleum zwischen 30 und 70 p h heiräfti. Die innerhalb 
dieser Grenzen erhaltenen richtigen Werte selten nur chirch luhlerau^kich 
zustande kommen, Analyst U flSJI.I), 137, Chem. Zentrale. MMi, t. 1560, 

") Americ. chem. |<iurn. ie mm, 102; Chcin. Zentralbl. 189^ L Sa2. 

n ) Zeftachr, f. oft, Chem, 8 (1902), 446; Chem, ZentralbL Mtt, I. 258* 

<) Chem.ZentralM, 1903, I. 2äS. Der Apparat wurde spater von Heri-Jeld 
^U eirtcm Thermometer versehen. 
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keit in den oberen graduierten Zylinder und liest die Menge des 
abgeschiedenen Mineralöls direkt ab, Soll das Mineralöl ge- 
wogen werden, so wäscht man es mehrere Male mit einigen cem 
rauchender Salpetersäure- und dann mit Wasser. 

Mircusson und Winlerfeld 1 ) Fanden es vorteilhaft 
Säure auf — IÖ ä abzukühlen und in einem besonderen Apparat 
zu arbeiten, ü^r im wmntßsh^ -ms einem lang- 
halsigcn Rundkolbcn mit geteiltem Hals und. darin 
eingeschliffenen, genau (0 cem fassenden Tropf- 
trichter besteht. (Hg. 2;) 

Ausführung: „Man füllt in das Külbchen <i 30ccm 
rauchende Salpetersäure (spez. Gewicht 1,52} ein 
und kühlt diese auf — 10" ab- Zur Kühlung dient 
cine'LV "ige Kochsalzlösung, welche sich in einem 
kleinen Blechtopf befindet und durch Einstellen in 
ein mit Eis-Viehsalzgemisch beschicktes Gefäß auf 
die erforderliche niedrige Tempern Uir gebracht wird* 
Jeut setzt man den Tropftrichter h ein, füllt ihn bis 
zur Strichmarke d mit dem zu prüfenden Terpentinöl 
(10 cem) und läßt dieses tropfenweise unter Uni- 
m .i Hinein in die Salpetersäure einlaufen. Die Ein- 
laufzcit beträgt l > bis 1 Stunde, je nach dem Benzin- 
gehaEt. je größer dieser ist, um so schneller fcaon 
man einlaufen lassen. 

Nach beendeter Reaktion läßt man das Produkt 
noch eine Viertelstunde in der Kochsalzlosung stehen 
und füllt dann nach Entfernen des Tropftrichters 
durch einen gewöhnlichen Glastnchtcr auf — 10 
abgekühlte konzentrierte (nicht rauchende) Sal- 
petersäure (d 1,4} solange ein, bis die unlöslich 
abgeschiedenen Anteile in das Meßrohr c gedrängt 
sind. Hier kann ihr Rauminhalt nach Erwärmung 
auf Zimmertemperatur unmittelbar abgelesen werden 
Die Kugel <s bleibt während der Ablesung in der Kochsalz- 
lösung, damit die Salpötersliife nicht weitere Neben reaktionen 
veranlaßt. Will man noch das spe^ Gewicht und Siede- 
verhalten der salpetersäureunlöslichen Anteile bestimmen, 




Fit 2 - 
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so kann man diese mit einer Pipette leicht herausziehen. Da- 
hei hciiutzt man zum Ansaugen einen nicht zu kurzen Gummt- 
schlauch. Ist wenig Benzin zugegen, so kann man auch in 
60 cem Salpetersäure 20 cem Öl einhmien lassen'}.' 4 
Ist eine ölige Abscheidung auf der Säure nicht bemerkbar, 
so war die Probe frei von Ben/ in. 

Die Saure wird in 150 cem Wasser gegossen und etwa l /j Std. 
unter einem Abzug auf dem Dam p frisch erwärmt. War das Ter- 
pentinöl rein, so findet keine Ausscheidung statt t sind hingegen 
PetroleumkohlenwasserstoFfe oder Benzin zugegen, so -scheidet 
sich unter Trübung und Entwicklung roter Dämpfe ein Öl ab, 
das nach dem Erkalten der Lösung ausgeäthert wird* Die Äther 
lösung wird erst mit Wasser, dann mit etwa S%igcr Kalilauge 
(aus 50 g Kalihydrat 1 500 g Wasser, 50 cem Alkohol), daraui 
wieder mit Wasser gewaschen, mit Chlorcalcium getrocknet und 
abgedunstet; zulei/i wird der Rückstand gewogen. Da durch die 
Behandlung mit Salpetersäure gewisse Bestandteile des Benzins 
von der Salpetersäure angegriffen und in wasserlösliche Form 
übergeführt werden, so ist die Menge des /usalzmittcis nicht 
ohne weiteres aus dem abgeschiedenen Öl zu ersehen, besonders 
auch weil die verschiedenen Benzin- und Petroleumsorten sich 
verschieden verhalten. Es herrscht über die Art der Berechnung 
unter den maßgebenden Analytikern noch keine Einigkeit, wes- 
Mb hin- auf die Originallitcratur 1 -) verwiesen werden muß. 

Über die Untersuchung der Salpetersäuren Lösung auf Nitro- 
produkte {von Benzolkohlcn Wasserstoffen herrührend) s. S« 52, 

Schwefelsäure verfahren. Es mag gleich hier bemerkt 
Verden, daß die Meinungsverschiedenheiten über diese Methode 
nicht geringer sind, als die über das Salpctcrsiiurevcrfahren. Der 
Gedanke, die Beständigkeit von Pelroleumkohten Wasserstoffen 
gegenüber starker Schwefelsäure zu benutzen, nm ihre Gegen- 

1 I Diis Terpentinöl uirtJ von der Zollbehörde für rein angesehen» we nn 
c| ie obere Schichi weniger als 0,2 cem beträgt FaJta [edech das untersucht« 
TcrpEtiünöä einert \ t l$ libcrsleigundän [Jrechiiriftsexpüneriten (bei t7°) aufweist. 
*£> ist es erst d.*nü >i\& rn in eral ölhaltig anzusehen» wenn diu dfcetfc Schfchl mI'l-i 
G£ cem beträtft.. (Itinfttr Maüllrae ZU d« Änleftung für die Zi3ilabferlinun^ 
HerauKjJCjjehun vom Reichsschai/aim. Hcrlin 1^10, S. 574 

J ) Marcttsson, Chum. Zig. 38 UWK *&h ¥ 978, 9S5; *l 0^10), 2&j; 
Ui (1*12), 413, 421. - Merr.feLL, rtmfw* B3 {\*m> 1081; 84 (1*310), B8&. 
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wart fm Terpentinöl nachzuweisen, rührt von Armstrong'} her, 
H, Herzfetdf*} verbesserte das \ erfahren, indem er auf die 
Behandlung mit konzentrierter Schwefelsäure eine zweite mit 
rauchender folgen ließ. Die Off wetttg übereinstimmenden Resul- 
tate* die von verschiedenen Analytikern a ) bei der Schwefelsäure- 
bchnndUing des Terpentinöls erhalten worden sind, werden von 
Eibner und Hue'} zum großen Teil darauf /üruckgeFührt t daß 
von den Unter suchern die Stärke der rauchenden Schwefelsäure, 
die im Mandel sehr verschieden stark vorkommt, nicht genügend 
berücksichtigt, und daß nicht unter gleichen Versuchsbedingungen 
gearbeitet worden sei, Es wurden deshalb von ihnen die Be- 
dingungen ermittelt, bei denen vergleichbare Zahlen erhalten 
werden, wenn gleichzeitig der von ihnen angewandte Apparat 
benutzt wird. 

Die von Eibner und Huc benutzte Seh üttclbü rette (Fig, 3> 
besteht aus einem unteren, engen Teil, mit etwa 10 cem In- 
halt, der mit einer J m ccm-Tcilung von 7 cem versehen ist 
1>lt dicken., mittlere Teil Faßt etwa 25 bis 30 cem und besitzt 
zwei Glas warzen, durch die das Durchrutschen durch die Klein ine 
vermieden werden soll Der obere, enge Teil ist im'i der gleichen 
Teilung verschen wie der untere und hat als Abschluß einen 
Stopfen mti Loch im Schliff. Letzteres ist auf derselben Seite 
wie die Teilung angebracht. Der mittlere, dicke Teil hat den 
Zweck, die Flüssigkeit möglichst gut durchschütteln tu können. 
Im oberen Teil liest man die Größe des Rückstandes ö Stunden 
nach Hehandlung mit konzentrierter Schwefelsäure ab. im unteren 
Teil den 40 bis 50 Minuten nach Behandlung mit rauchender 
Schwefelsäure erhaltenen Rückstand* 



') lourn. Soc. chem, fctttostry 1 ( 11*82), 47$ Chem, Zenmilbl. tSsJ, 206. 

i ZeiLschr, t <W> Chem, it9Q3\ r 454: Chem, ZcnlralM. ilMU, \. ä4& 

i Wilson, Zeitschr, l. anßew- Chem. lv>» frl - ötihme, Chem. 

Ztg. ÜH (1906), 63Ö, Ml. C.i nci le^s, lourn, Americ. ehem. Soc. Ä (t9W), 981; 

Chem, Zeniralbl um, II. 1074. Marcusson, Chem. Ztij. Report. $9 

{ITO), 32& — Coste, Analyst ttS(!9QRh 219- MtfftXft 14tf- Chem. Zentral hl. 

IW*\ IL 73t ; liHlll, L IM 4. -- Marc li ^$qn. Chem. Zig, AH (1909% <fc&, 

«378, <?S,=> ; U (JMQjj, 285. - Herzfeld, tMtem 38 ft9Ö9), 1081; :tl tWC). SS5. 

- Kkolardot u. Clement, Uull. Soc. chim. IV. 7 (iMfljjy 17& .Morien, 

lourn. Soc. chem. Induatry S!» (19H3fr 244, - Coste. Arutyst :» (t9Üfc 112; 

Chem. Zeiuralbl. UWÖ, I, l_^7. 

') Öwm.it& :W [1910), 643, 657i 
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Ausführung ,,Man gibt zunächst mittels einer Uürctte 
15 cem konzentrierte Schwefelsäure vom spezifischen Ge- 
wicht 1,84 in die $ebüttdbüretfe; sodann läßt man nur 
je L /a cem von dem zu untersuchenden Terpentinöl aus 
einer 10 ecm-flürette zufließen; nach jedem halben 
cem gibt man gleich den Stopfen wieder auf die 
Schüttclbürctte und zwar so, daß das Loch offen 
steht, nimmt sie mit der rechten Hand am mitt- 
leren, dicken Teil und schüttelt gut durch, bis die 
Hauptreaktion vorbei ist; hierauf nimmt man die 
Bürette am oberen Teil und schüttelt nochmals, 
sie mögliehst horizontal haltend, damit auch die im 
unteren Teil befindliche Schwefelsaure mit dem 
Terpentinöl in Berührung kommt, Dies wieder- 
holt man, bis die 10 cem Terpentinöl zugeflossen 
sind. Zuletzt dreht man den Stopfen so, daß das 
Loch geschlossen ist, i\nä mischt die Flüssigkeit 
nochmals gut durch. )e nach der Größe des Ben- 
zingchaUs beträgt die Einlaufet des Terpentinöls 
15 bis 50 MinuLen. Man laßt nun durch eine Bü- 
rette konzentrierte Schwefelsäure an den Wan- 
dungen in die Schüttclbfrreite fließen, bis sieh das 
NiveatJ der Flüssigkeit ungefähr bei 2 cem dei 
oberen Teilung befindet Mach 6 Stunden liest man 
den Rückstand ata; beträgt er nicht über 2 cem. 
so liegt höchst wahrscheinlich reines Tcq>eniinöl 
vor; man läßt die Polymerisationsprodukte bis 
auf den Rückstand möglichst gut abfließen; je 
nach der Größe des Ruckstandes behandelt mau 
diesen mit verschiedenen Mengen rauchender 
Schwefelsäure vom Anhydridgehalt von etwa 
20° ". laut Tabelle* Sind nur kleine Abweichungen 
vorhanden, so nimmt man den nächstliegenden 
Wert an; sind es größere» so hilft man sich durch Inter- 
polieren. Die ratiLhende Schwefelsäure läßt man zu je I cem 
zu hießen. Nach jedesmaligem Zufließen wird der Stupfen 
aufgesetzt, sodaß das Loch offen ist, Man [aßt dann die 
Flüssigkeit so gut wie möglich in den mittleren Teil des 
Apparates fließen, umfaßt darauf mit der linken Hand den 
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Apparat am unteren Teil und mit der rechten Hand den 
mittleren, dicken Teil und schüttelt die Flüssigkeit, die Bürette 
möglichst horizontal haltend, so kräftig wie möglich durch. 
Hai die Wärmeentwicklung ziem lieh aufgehört« so nimmt 
man die Bürette mit der rechten Hand am oberen Teil und 
schüttelt nochmals gut durch; sodann läßt man ein weiteres 
cem Säure zufließen und verfährt in gleicher Weise. Ist 
die nötige Menge rauchender Schwefelsäure zubegeben, so 
schüttelt man die ganze llüssigkcit nochmals gui durch, 
hängt die Bürette in die Klemme ein und liest nach 40 bis 
45 Minuten den Rückstand ab. Reine Terpentinöl« geben 
einen Rückstand von bis r o (0 bis T 3 cern). Beträgt 
der Rückstand über 4" ,., so liegt eine Verfälschung vor. 
Isl er größer v so kann diu Menge der Beimengung direkt 
abgelesen werden: cem X 10= " »." 
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P* van der Wielen 1 ) schlägt folgende Änderung der 
Sclnvefelsäiircmethode vor* Zu SO cem Schwefelsäure (d f r M), 
die sich in einem ca, I 1 fassenden Kolben befinden , gibt er 
20 cem des zu prüfenden Öls und läßt die Mischung während 
einer Stunde unter häufigem UmscIuiUeln stehen. Nach Zugabe 
von 300 cem Wasser wird das nicht angegriffene Öl in eine 
Flasche mit graduiertem Halse übei destilliert* Von dem ge- 
trockneten ülw destillierten Öl wird der Brechungs index sowie 
die EntiTiischungstemperatur der Lösung in Anilin bestimmt, 
Auch die Refraktion des ursprünglichen Öls muß bekannt sein 
Aus diesen Daten sowie aus der Menge des durch Schwefelsaure 



i [ J lunn_ Weekblad H (1911), Me. 35. 
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räch! polymerisierten Öls kann man nach van der Wielen rnii 
Sicherheit auf einen Zusatz von Kohlenwasserstoffen l ) schließen, 

M e rc Li roac etat verfahren. Auf demselben Prinzip wie 
der Nachweis von Petroleum oder Benzin durch Salpetersäure 
öder Schwefelsäure beruht das Mcrcuroacetatver fahren von 
Nfcolardot und Clemeni % Die rtatflrlichefl B^tandteflc Jos 
Terpentinöl werden wegoxydiert, während die nicht angegriffe- 
nen MineralölbestrindteilL' quantitativ bestimmt werden. Zur Be- 
stimmung Itist man 70 g Mcrcuroacetat in 150 cem Essigsäure, 
g'eBt in einen Kolben 50 cem des tu prüfenden Öls und erwärmt 
das Ganze l a Stunde auf dem Wasserbad um er Anwendung 
e 'nes RÖekflufiköhJerS; Dann wird mit Wasserdampf destilliert 
y nd das Volumen des übergetriebenen Öls ermittelt. Da reines 
Terpentinöl hierbei völlig ohne flüchtigen Rückstand oxydiert 
W] id, entspricht ein etwa flüchtiger Anteil einer Verfälschung 
if White spirir ward nicht vollständig übergetrieben, da ein Teil 
davon von den Quccksilberacetaten angegriffen wird, doch ist 
die Abweichung nur sehr gerat] 

NACHWEIS vors HARZÖL UPiD naKZCSSENZ. Die bei der 
trocknen Destillation de* Kolophoniums erhaltenen Destillate 
werdet! vielfach zur Verfälschung des Terpentinöls benutzt. Je 
r ^eh der bei der Destillation angewandten Hitze, nach der Form 
lderArl äer benutzten Apparate (Destillation ober freiem Feuer* 
'■mt überhitztem Dampf, im Vakuum) werden ganz verschiedene 
Produkte erhatten, die sich durch Fraktionieren in Bestandteile von 

ehr verschiedenen Eigenschaften trennen lassen. Diese werden 
wiederum auf chemischem Wege durch Behandeln mit Alkalien 
l, nd Säuren, durch Bleichen, Entfärben oder Durchbissen von Luft 
Jtark verändert Die Nomenklatur der erhaltenen Produkte isi 
durchaus tlicliL einheitlich, und es isi schon aus diesem Grunde 
jtfcbt zu verwundern, wenn über den Nachweis der Harzölprodukte 
d 'e Meinungen der Analytiker auseinandergehen. 

Im allgemeinen werden die niedrigst siedenden Bestandteile 

er KolnplioniumdLHtiilate als Pinolin oder Harzgeist, Harzessenz, 
rpenttnessenz und Harzspiritus bezeichnet, während man unter 

i f ^/ J ^nter ItohletmmserFätürren scheinen hierPetrcilMuinKLih^nw.v^serstOffe 
" i«*efl zu werden. 

1 Bull, Soc chlm. IV. 1 {im), 173. 
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Harzöl die höher siedenden Produkte, die wieder in blondes, 
blaues, grünes Harzöl, PechSI, Retinol, dickes Harzöl usw> 
unterschieden werden, versteht. Da das spezifische Gewicht 
der Harzöle von 0,945 bis 1,010 schwank! L ), so kommt zur 
Tcrpentinölverfälschung hauptsächlich das leichtere Pinolfn in 
Betracht 

Von Kohlenwasserstoffen ist bisher in der Harzessenz 
Cymol 1 ) nachgewiesen worden, von Terpenen u-Pinen, Gtmphcn 
und üipenterv 1 ), 

Ebenso schwankend wie der BcgrilT ipHäJ&eäaenz 1 ' sind natür- 
lich auch deren Eigenschaften, Eine Harzessenz von Kahl- 
baum hatte 4 ); d,- 0,8656, n iM ,.l,4S26 (der ßrfediüngsmdex ist 
also höher als der des Terpentinöls), Von 3 38 bis 150 c gingen 8 Ü ■■, 
von 150 b!s ISO 51 ,., von ISO bis 220 27%, von 220 bis 
295 (0°/o über, der Destillationsnickstand betrug tu" ... 

Bei der Untersuchung einiger Harzdestilhite im Laboratorium 
von Schimmel $ Co. wurden folgende Zahlen erhalten: 





1 r,irzöl t 


Harzesseiiz 


i t r ir.-L ■•-Min.' 
Dach Entfern un^ 


Sfadeverfi Alten 
der säure- und 




röh n ) 


Phenole- miilI 

KdcNlitalion mit 

WüUicnfantpl 


phunol freien 
Harzessenz 


*w 


0&789 


O.S^S 


0,832 


100— 120* fl> 


"ü 


+ 39*10' 


1 :»' 


-Ü ö 5' 


130—130 


Hü*** 


1,53771 


1 t 4*7Ü3 


M&Nl 


130 ]4Ü~ W/i 


S.Z. 


1S.7 


4:i,p 


— 


140 150 


Q.Z« 


5,2 


7,3 


— 


1SÖ-160 




in 4 t 5 Vol. 


in ca. 25 VoL 


in 0& i 


ieö-~ m ii- • 


LdsüchNeit 


u. m + abs. 
Alkohols 


iMün 

Alkohols 

In cjl 7 \ l 

teert 


SO" »igen 
Alkohols 

In ca, 3,5 Vol. 


170—180* IG! i 
Hockstand 8 B o 










Alkohols 


Alkv. 


100' D 



■) Bettler, Härte ti, Hijrzindiistnc*, Hfori'övftr 1<307 h S. 20a 
J ) Kejbe, üebißs AnnaLcn äjü (I3SI> N 10, 

t Wallach u. ftheindorff» üehigs Annale« -71 (1852), 'jNL — 
Grtmaidf, Oiem, 2tg* A3 {1409}, 1157. 

*) R. Ad an, Clum. ZentralbL 11WS, IL 1749. 

*) Mit VVii^trd^mpf gehen ca> rfl*/« ubers <WG£? 
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Das spezifische Dreh ungs vermögen, [«J m von drei Sorten 
französischen Harzöls war nach Aignan 1 } folgendes; 

1. HujTc blanche de choix reetiFidc — 3&* 

2. Huiic blanche finc rectjfäee . . 1b , 

3. Hülle blanche reclitiee , , . * — I0 r 30 , 

Harzessenz hat nach Wo r stall-) eine (odzahl von ca. 185, 
Harzöl eine solche von ca. 97 , während die des Terpentinöls 
(siehe S;3i) Libcr 370 betrügt. 

Die Aufnahmefähigkeit für Brom soll nach Utt*) mit dem 
Grade der Reinigung abnehmen, 

Da die Harzesscnz gewöhnlich unter 155" siedende Anteile 
enthält (siehe oben), so sind solche durch fraktionierte Destillation 
£M isolieren. Der Nachweis der Harzessenz geschieht meist 
durch Farbreakiionen, die aber bei den einzelnen zur Verfälschung 
verwandte]! Produkten und in den Händen verschiedener Unkr- 
Sttcher nicht immer übereinstimmende und ? weif eisfreie Resultate 
geben. Da aber bessere Methoden fehlen, sollen die haupt- 
sächlichsten Farbrcaktfoneii hier aufgeführt werden. 

Mach Hcrzfcld zeigt Pinolin Gclhgrünfärbuiig, wenn es mit 
einer wäßrigen Lösung von schwefliger Saure geschüttelt wird. 
Dieselbe Reaktion wird aber auch durch Kien öl hervorgerufen* 

Um einen Zusatz von Pinolin zum Terpentinöl nachzuweisen, 
fraktioniert man nach V-alenta*) das Öl und verwendet die 
ll, Her 160 übergehenden Anteile zu folgenden Reaktionen : Sie 
|™ n i m ii Essägsäureanhydrid und einem Tropfen Schwefel- 
*wre versetzt, eine intensiv grüne Färbung; ferner zeiget! diese 
Fraktionen, wenn man I Teil mit I bis 2 Teilen einer öligen 
l-äsüag von Jod in Chforoform oder Tetrachlorkohlenstoff vw- 
ttm tmd im Wassefbädte oder vorsichtig über der Flamme eines 
unsenhrenners erwärmt, intensiv grüne bis olivgrüne Färbungen. 

Zum Nachweis von Harzessenz (Pinolin), insbesondere ihrer 
»s 170 siedenden Anteile („Terpeiitmessenz") und ihrer Unter- 

fö h D ' C ' n dCr ° rä ^ ä »al^hb andi uns [Comp*. rend. UM* (t8§ffl, Q-UJ doppelt 

jW , IJrchuf ^^wSnkol beziehen steh n^h V&ies und Moni ine <Sur 

ssai tectirnquc de i'esscncc dt ttrebenthine des Landes. Bordeaux im ,■ 2) 

t^Ofeachtüogen im 200 mm langen Rohr. 

I J™«"-Stic. cHciim. J^u^Jtvy sa (iQMJiij' 3DQSf- 'e^Mtu3C!e«ibr«lbL &% l 1676, 

J ChcTn t Rev.Fett-u. htorzind. 13(1906), 16t; Cliem. . ZeiUralbl. LMM» LU%. 

i Chem. Ztg. älflm?}, 807. 
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sclieidung von ähnlichen Ölen, wie Terpentinöl» Kienöl, Campheröl 
oder Mineralöl, empfiehlt Grimatdi 1 ) eine Farbreaktion, die auf 
der charakteristischen Grünfärbung beruht! die die Märzes 
oder ihre Fraktionen mit Zinn und konzentrierter Salzsäure 
gehen. Zur Ausführung werden von 100 g der zu untersuchenden 
Substanz anfänglich fünfmal 3 cem abdcslillierh dann werden 
Fraktionen von 5 zu 5 \ bis 170 aufgefengefr W 3 cem sämt- 
licher Anteile werden ohne Umschwenken m\ dem gleichen 
Volumen konzentrierter Salzsäure verseht und ein reiskorn- 
groBes Stückchen metallischen Zinns hinzugefügt, das Ganze Im 
kochenden Wasserbad erhitzt, nach 5 Minuten umgeschiitteit und 
dann wieder 5 Minuten erhitzt |e nach dem Gehalt an Harz- 
essenz oder einem niedriger siedenden Körper gleichen Ursprungs 
entsteht mehr oder weniger schnell eine intensiv smaragdgrüne 
Färbung; ist die Reaktion schwächer, so ist es zu empfehlen. 
eine größer Menge Öt. etwa 200 bis 400 cem, ztlf Untersuchung 
zu verwenden, die ersten Antetic in Fraktionen von je 30 cem 
aufzufangen und erst diese, wie oben angegeben, weiter zu 
fraktionieren. Die andern Öle, Terpentin-, Kien-, Campher- und 
Mineralöl, geben mit Zinn und konzentrierter Salstsäurc tischen 
strohgelb und bräunlich sehwankende färben. Durch diese Reak- 
tion Collen sich 5 ,J .. Haraesscnz in Gemischen mit Terpentinöl 
und l'OV« tn Gemischen mit Kienöl erkennen lassen- 

Diese Reaktion wird von Marcusson-) als brauchbar 
empfohlen, 

Die Halphcnschc Reaktion, die Gelhgninfärbung von Harz- 
essenz nach dem Einleiten von ßromdämpfen in eine Tetrachlor- 
kohlenstofflBsung der Substanz bei Gegenwart von Phenol, wird 
nach Grimatdi J j ebenfalls bei Fraktionen des fraglichen Ols an- 
gewandt, die aber erst in sechs Anteilen von je i cem, d.;iiin (wie 
oben) von 5 zu 5" aufgefangen werden. In pinolänhaltigen Ölen 
tritt eine zwischen Citronengelb und Saftgctb schwankende 
Färbung auf, die nach wenigen Minuten in Grün umschlägt und 
mit der Zeit bis zum Malachitgrün nachdunkeln kann. Die 
Färbung ist sehr intensiv und tritt schon mit ei nun einzigen 

■) CHeni, Zto. 31 (1907), 114S. 

n Ibidem SW (1WI, 96& 

*) Jhtäem m {m7} t l\A\ M (WWfc 721- 
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Troplcn Öl auf; Gegenwart von Alkohol oder Wasser stört das 
Gelingen nicht, Terpentinöl gibt mit dem genannten Reagens 
überhaupt keine Färbung, Käenöt, Harzöl f Camphcröl usw, eine 
zwischen Rot und Violett die Mitte haltende Farbe. 

imaldi führt die Reaktion wie folgt aus: In ein weißes Por- 
'clianschäldicn von 4 ein Durchmesser gibt man einen Tropfen 
der zu untersuchenden Substanz und 2 cem eines Gemisches aus 
1 com kristallisiertem, geschmolzenem Phenol und 2 cern Tetra- 
cMüric0hlettstoffi Dann werden mittels Gumma ballcs aus einem 
besonderen, von Grimaldä angegebenen Glasapparat, der mit 
einer Lösung v ^n 3 cem Brom in 12 cem Tetrachlorkohlenstoff 
beschickt ist, Hromdihnpfc über das Schälchen gedrückt. Letzteres 
geschieht mit Hilfe einer an die Bromflasche angesclirnol/enert 
trichterartigen Stürze, die steh eng an den Rand der Schale 
anschließt und so für gleichmäßige Verteilung der Dämpfe sorgt, 
Man läßt die Dämpfe solange einwirken, bis an den Wänden der 
de und auf der Oberfläche der Flüssigkeit eine Gelbfärbung 
auftritt, deren Tönung zwischen Cätroncn- und Saftgclb sehwankt. 
Harzessenz vom Sdp, !70 n gibt bei dieser fsehnndlung eine Gelb- 
färbung, die sehr bald in Grün bis Malachitgrün umschlägt; je 
nach dem Gehalt des untersuchten Öls an Harzessenz dauert 
^as Auftreten dieser Grünfärbung verschieden lange, sodaß bei 
schwächerer Reaktion eine größere Menge Material, ähnlich wie 
frei der vorher beschriebenen Farbreaktion, verarbeitet werden 
"^ß* die man zuerst in Anteilen von 20 cem, dann bei der 
wiederholten Fraktionierung in Anteilen von 1 cem auffängt. 

Wie auf S. 22 unter „Säuregehalt" bereits erwähnt, gehen bei 
der Destillation des Terpentinöls fast stets kleine Mengen Harzöl 
toit über. Dies ist bei primitiver Destillationsweise nicht zu 
'^mtelden, weshalb ein mäßiger Gehalt an Harzöl geduldet 
%rd«ti muß. 

Der Nachweis anormaler Mengen Harzöl geschieht nach einer 
von Vezes 1 ) angegebenen Methode, die auf der refraktome irischen 
Pr&fuiig des in ä gleiche Fraktionen zerlegten Terpentinöls beruht, 
Biesfe Umcrsuchungswcise gibt gleichzeitig Aufschluß über die 
Gegenwart direkter Verfälschungen] Ucl („adulterants anormaux"), 
w 'e PetroleumkohleuwasserstoFle, Schwefelkohlenstoff u. a. 

l ) Bull. Sac. chim. HL £■ (1W3h 89ä* 
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Ausführung: 250 ccm Terpentinöl werden durch frak- 
tionierte Dcsti Nation in fünf Teile zu je 50 ccm zerlegt, wo- 
von vier Destillate sind, während der DestillationsrückManJ 
die fünfte Fraktion bildet, Unter der Berücksichtigung, daß 
der Siedepunkt der Verfälschungsmittel von dem des Terpen- 
tinöls verschieden ist, kann die mittlere Fraktion 3 als reines 
Öl betrachtet werden, wogegen die Verfälsch ungs mittel in 
den äußersten Fraktionen zu finden sind. Man bestimmt 
unter gleichen physikalischen Bedingungen die Hrcuumgs- 
indices n ]n n n und n a der Fraktionen l p 3 und 5 und schließt 
aus den Differenzen der gefundenen Werte, von denen 
n a — n t mit <l und n ü — n :s mit A bezeichnet werden, auf die 
Reinheit des Öles, Es hat sich durch systematisches Stu- 
dium von ä und A an Gemischen von rektifiziertem Terpentin- 
öl mit den praktisch mögliehen VcrfMIschungsmitteln ergeben, 
daß bei ausschließlicher Anwesenheit von normalen Ver- 
unreinigungen ti ziemlich unverändert (ähnlich wie bei rek- 
tifiziertem Öl 0,0000 J 0*0010) bleibt, während A mit 
dem Prozentgehalt X des Zusatzes wächst, und zwar ent- 
spricht diese Zunahme der Formel J = 0,0032 + 0,0037 X 
(X ^ — '^ii Harzöl + Kolophonium). Durch Bestimmung der 
Säurezahl A ergibt sich der Prozentgehalt an Kolophonium C 

A 
aus der Gleichung C = ' „ t sodafi man aus der Differenz 
* 1 ,7 P 

X — C den Prozentgehalt an Harzöl erstellt. Det Zusatz 
von Verfälsehungamiudn macht sich besonders durch Er- 
niedrigung des Siedepunktes und durch die beträchtlich ver- 
änderten Differenzen ti und A bemerkbar. Heines Terpen- 
tinöl muß folgenden Anforderungen genügen: 
.1 soll sein zwischen 0,0000 und 0,0010. 
I 0,0125 (entspr t 2,5" s normalen Verunreinigungen)* 
A 14% 
Nachweis von K l E rs Ö L Der Machweis des KienSls im 
Terpentinöl wird meist dadurch geführt, daß man die durch die 
trockne Destillation in das Kicnol gelangten Nebenprodukte durch 

l ) In der m Ama f t 5. 47 ungerührten AbluindLmig, hestst ci A l,d Der 
zulässige SÜurcguhalt A tst spltef vvn Vfezefl (Sur Li ÜL-finitiürt de Pt>- 
de KTubenthini" L-üinriiLTuLLlenicnt pure. Bordeaux l J U-\ p, Q\ auf 1,5 erh&ht 

worden, 
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'"arbrcakiioncn kenntlich macht. Ein solches Verfahren Führt 
'licht zum Ziel, wenn die Übeln Gehenden Hebenprodukte durch 
sorgfältige Behandlung mit Chemikalien, worauf eine ganze 
'Wahl Patente 1 ) erteilt ist, entfernt sind, Ein Erkennen der 
Verfälschung mit Kienöl int nur dann möglich, wenn die physi- 
kal ischen Eigenschaften des Gemisches stark verändert werden 
oder die chemische Zusammensetzung (vgl Kicnöl S. 103} erheb- 
lich von der des Terpentinöls abweicht, 

Da ftienÖ] überwiegend ans höher siedenden Terpcnen bc- 
^tlit, so wird durch seinen Zusatz die Siedetemperatur des 
Terpentinöls erhöht. Das spezifische Gewicht wird durch Kicnöl 
mir unwesentlich nach oben beeinflußt. Ö£r Brechungsindex ist 
ebenfalls etwas höher. Das Ürehungs vermögen giht bei der Be- 
urteilung keinen Anhalt. 

In Bezug auf die Farbreaktfonen ist zu bemerken, daß in 
V| e!eTi Filter Harzessenzen und Harzöle sich ähnlich wie Kicnöl 
Verhaften, was nicht /u verwundern ist p da sowohl im Kjenfil 
Vte m den Harzdestillaten die Produkte der trocknen Destillation 
ücr Terpentins enthalten sind. 

Die Herzte (tische Probe") mit schwefliger Säure wird wie 

JJIgt ausgeführt: Man stfiÖtteH das betreffende Öl in einem 

e^enÄglayc mir dem gleichen Volumen einer Lösung von 

sclivvefliger Säure; hei Gegenwart von Kicnöl färbt sich die 

tselncht gelhlichgrün. Angeblich kann man auf diese Weise 

och einen Zusat? von 10" ■. Kienöl zu Terpentinöl erkennen. 

Em anderer Nachweis von Kicnöl in Terpentinöl wird von 

mclben Autor empfohlen. .Man iibcrgieSl ein Stöckchen Kali- 

Vürat mit dem zu prüfenden Öl f wobei sich Kienöl durch eine 

QmJ lhC flfjhür uU,/: ' ' dl - intJlim fc des röhcn KTenÖte mit Alkalien und 
Weise vcrdtinratetj Satiren reicht nicht :ms r um Kienöl in genügender 

™ M:: «i üestandtcHcn »1 bdtelea Es wetim nach 

n vTt?™ P * tCmen die su vPWrstefetai Öle noch weiter behandelt: 
&mte ll nt IKa .*^ öd ^"diune mit alkohul. Aftalä, darauf mit Schwcftd- 

ü'i n ,' , ■ Htktloii übet Alk^i- oder Erdalkali.nu.,11. 

Vl(h s ." ' i4 (Pcl|ni ^>. Hdiandlimg ntft ozonhaltiger Luft nach Zusatt 

«* ZtaZJ ? CBÖl rf ^bTS Mk " " DAftÄ * fAh,cr5 ^ Hn^fttid 
-.iiKStauh, - |XR +Pi »>54a u# Zl|iL R (Schindelnden, Erhlti«! 

« "«TionHik mal oder ohne Cyanide. 

) ^titsthr. i oft. Che™. Hl (1904), 382; CherrL ZmtralhL MkH. II, 1770. 
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sehr bald eintretende ßraunfärbung des Kalihydrate zu erkennen 
gibt H, Wollt 4 ) hat diese PrüFungsart in der Weise modifiziert, 
daß er 0,5 bis I cem Kalüauge (d \ { 3) mit dem Öl schüttelt, üic- 
Mischung 2 bis 5 Minuten auf dem Wasser bade erwärmt und 
dann noch zur Trennung der Emulsion 3 cem Wasser zusetzt. 
Kienöl ruh Braun Färbung der wäßrigen Schicht hervor, Terpentinöl 
gar keine oder nur geringe Färbung, 

Welff gibt noch zwei weitere Kienölreaktionen an: 

5 cem Öl werden mit 5 Tropfen FHitrobenzol aufgekocht und 
nach Zusatz von 2 cem 25%iger Salzsäure nochmals 10 Sekunden 
lang irn Sieden erhalten, Kienöl färbt sich dabei braun, die 
Salzsäure braun bis schwarz (Lyons Reaktion mit konz, Salz- 
säure), Terpentinöl gibt viel hellere Färbungen, 

Fügt man zu einer Mischung von je 4 cem Eisenchloridlösung 
(1:2500) und Ferricyankaliumlösung (1:500) 2 bis höchstens 
10 Tropfen des zu prüfenden Öls und schüttelt das Ganze 
kräftig durch, so verursacht Kienöl sehr schnell eine starke 
Fällung von Berlinerblau, während Terpentinöl erst nach Stunden 
eine merkliche Ausscheidung hervorruft; 

C Piest'-} schlägt Für den gleichen Zweck folgende Reaktion 
vor: 5 cem Essigsäurcanhydrid werden mit 5 cem Terpentinöl 
im Reagensglas geschüttelt und dann unter Schütteln und Kühlen 
mit 10 Tropfen konzentrierter Salzsäure versetzt. Mach dem 
vollständigen Abkühlen fügt man nochmals unter Schütteln 
5 Tropfen konzentrierte Salzsäure hinzu h wobei sich die Flüssig- 
keit wieder erwärmt und eine klare Lösung entsteht. Terpentinöl 
bleibt dabei wasserhell, Kienöl wird schwarz. 

Alte Terpentinöle sollen in allen Fällen erst vor der Prüfimg 
destilliert werden. 

Eine von Valenta 5 } angegebene Prüfungsweise ist die 
folgende: Wenn man gleiche Volumina I" «iget Goldchloridlösung 
und Terpentinöl in einer Proberöhre schüttelt, ins Wasserbad 
bringt, eine Minute darin erhitz^ dann die Proberßhre heraus- 
nimmt und schüttelt, so zeigen reine Terpentinöle nur in der 
Ölschicht eine Ausscheidung von Gold, Die Lösung selbst wird 



l ) Farben Ztg. 17 [|.J11), 2], 73; Chem. Ztg. topert. 3fl («f», 64, 
J« ibidem 29 {m'A 307, 
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nicht entfärbt Die Öle der Kienofgruppe, ob raffiniert oder 
nicht, desgleichen Pinolin entfärben die Goldlösung voll kämmen; 
bei Pinolin tritt diese Entfärbung am schnellsten ein. 

Um Kien öl von Terpentinöl zu unterscheiden, verwendet 
Utz 1 ) Folgende Reaktion: Man mischt gleiche Volumina des be- 
treffenden Öls mit offizincller Zinncblorüriosung, Während bei 
österreichischem Terpentinöl das Reagens gelb, das Öl farblos, 
b e« griechischem das Reagens orange, das Ö! gßlb und bei 
amerikanischem Terpentinöl das Reagens orange, das Öl gelb 
Wurde, färbte siel] hei allen Sorten von Kienol die Zinnchlorür- 
josung himbeerrot; das Öl blieb meistens gelb; m manchen 
fällen färbte sich das Öl selbst auch himbeerrot* Bei einzelnen 
Sorten zeigte sich dann die bekannte Braun- oder Schwarz- 
[f r bung + Die Reaktion trat auch in Gemischen von Kienöl und 
Terpentinöl ein. 

Nachweis v^schjbdeheb Kohlenwasserstoffe, 

öe nzol und Homologe* Solveutnaphtha, Schwerbenzol, 
<jHe diese Zusätze erniedrigen die BromzaM (normal 220 bis 240) 
«es Terpentinöls. INach Herzfeld 9 ) erkennt man solche Zusätze 
dll rch Behandeln von 10 cem Öl mit 30 cem konz. Schwefelsäure 
jJnter Wasserkühlung, Reine Öle sollen hierbei bis auf I cem in 

osung gehen; bleibt ein größerer Rückstand, der aber bei nach- 
°tgendem Schütteln mit rauchender Schwefelsäure fast völlig in 

osung gehl, so soll die Gegenwart von Benzolkohlenwasserstoffen 
sehr wahrscheinlich sein. Nach Marcusson*) ist diese Methode 
sehr unscharf. In der Kälte werden allerdings Benzol und 
seine nächsten Homologen von konzentrierter Säure wenig an- 
gegriffen, doch tritt bei Anwesenheit größerer Mengen Terpentinöl 
«*t vollständige Sulfonienmg ein, so daß keine größere Ab- 

hsr d ! m£ afs hei manchcn ratiefl Ölen zurückbleibt. Herzfeld 1 ) 
. i jedoch sein Verfahren für brauchbar, wenn man für gute 

ll hlun ß sorgt und weniger Schwefelsäure anwendet. Dem- 
fiegeniiber bleibt Marcusson*) bei nochmaliger Nachprüfung 

Ll semem Urteil bestehen. Die abweichenden Meinungen über 

l ) Chöru Zentral. im,, l j&73. 

^eitsehr. f + äff. ehem. D (19Ü3); 454; Chcin. ZöntralN, imt t l 549, 

J WtfemU w\% 2^ 

4* 
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die Brauchbarkeit derSchwefelsäuremethode dürften sich vietteteftl 
auch hier (vgl. 5> 39) dadurch erklären, daß von den verschiede* 
neu Analytikern verschieden starke Schwefelsäure bej ihren 
Versuchen verwendet wurde, 

Als beste Methode zum Nachweis von Beiizolkühienwasser- 
stoffen empfiehlt Martusson c ) das auf S, 37 beschriebene 
SalpctersäureNLTlahren, und zwar dient zur Prüfung auf Benzol, 
Tolüüt und Xylol etc. die bei dieser Bestimmung erhaltene Salpeter- 
säure Losung, in der sJcfl etwa vorhandene (Senzolkohlenwasser- 
stoffe als Mitroverbindiingcn wiederfinden. 

„Man gießt diese salpetersaure Lösung in einen mit 
15ÖCGin Wasser beschickten ' > I Melikolben, dessen Hals 
eine 10 cem umfassende Teilung (in \ -m cem) aufweist, und 
erwärmt ' i Stunde auf dem Wasserbadft um die Keakttons- 
produkte des Terpentinöls möglichst vollkommen in wasser- 
lösliche Po im überzuführen. Mach dem Eärkätten iäfll man 
einige Stunden, nötigenfalls über Macht, zur Klärung der 
Flüssigkeit stehen, Haben sich dann am Hoden oder an 
der Oberfläche der Flüssigkeit schwere rotbraune Öltropfchen 
(NUro Verbindungen) aus geschieden, so wären Beözolkpbtenr- 
serstoffe zugegen. Bemerkt man dagegen nur geringe 
harzige Massen, welche in der Regel an der Oberfläche 
schwimmen, so Hegt ein Verdacht auf Gegenwart von Benzol- 
kohlen wasser s toff e n nifihl v l>i . 

Zur annähernd quantitativen Bestimmung der Benzol- 
köhlcnwasscrstoffe versetzt man das Reaktionsgemisch mit 
Schwefelsäure vom spezifischen Gewicht 1,6, bis die öligen 
Mitrakörper, infolge Vergrößerung des spezifischen Gewichts 
der wäßrigen I iÖSsißkeätp völlig an die Oberfläche getrieben 
und in den graduierten Teil des Meßkotbens gedrifigl werden. 
Hier wird ihr Rauminhalt abgelesen; er bietet ohne weiteres 
ein Maß für den Gehalt der Probe an Benzol kohlen Wasser- 
stoffen/ 1 

.Marcusson'- 1 ) hat systematisch untersucht, welchen Einfluß 
Zusätze von I0 11 -'« der verschiedenen Ben^olkohlenwasset s 
auf die Brechung des Terpentinöls haben, und inwieweit sich 



HChem* Zt-. Äü (J9t8 ( 413, 431« 
<J Ibidem Ü (1909), %7. 



dieser Einfluß auch bei den einzelnen Fraktionen dieser Gemische 
äußert Während bei reinen Ölen die Brechung der einzelnen 
Anteile stetig langsam ansteigt, findet bei den mit lü'oßenzol- 
v r erbin.i U |]^ L -n versetzten Ölen ein mehr oder weniger setmrl 
ausgeprägtes Abfeilen der Brechung statt, dem nur bei Solvent- 
^aphthfi /um .Schluß ein starker Anstieg folgt, 

Tetrachlorkohlenstoff, der wegen seiner höheren Dichte 
j^iii Verdecken des Bcnzinzusaizes zugesetzt wird, läßt sich nach 
Marcusseta leicht durch die Beils tein sehe Kupferprobe nach- 
j^Lsen, auch durch die Abschcfdung von Chlorkalium beim 
Kochen mit alkoholischem Kali sowie durch fraktiomerang* Zur 
Huaniitativen Bestimmung, neben Terpentinöl und Benzin t soll 
m an den Chlorgehalt der Mischung nach Carius bestimmen: 
reiner Tetrachlorkohlenstoff enthält 92,2" -> CL 

Eine Verfälschung von Terpentinöl mii Kopalöl ist von 
Vaubet 1 ) beobachtet worden, 

Produktion und Handel. In Bezug auf Bedeutung und Wert 
er Produktion des Terpentinöls nehmen die Vereinigten 
«aatön von Nordamerika den ersten Hang ein. Diese 
Stellung wird durch folgende Zahlen veranschaulicht: 

Produktion 1910 an Terpentinöl in Fässern zu 50 Gallonen 
(—rund 190 I oder 165 kg); 

i* r V WO l¥Ü9 \<m 1907 im 1^5 

W L " 55500 ° 5SO0Ö0 731000 6S4 0Q0 6J3ÖÜ0 

>ed ■ (S) . [76SÜO0C I26341XW 14 112 WD IH2S3000 15 17(1000 



lahr-j 



Ausfuhr an Terpentinöl in Gallonen: 



"10 1909 1^00 1907 \9ot lfm 

W L l4 -^-'-' loObl 7S3 29433:181 [7176043 1&18250Ü 15894:913 
Crt ( * k ■ '"^27438 777Q72S 8301747 10314*10 lO:J2flq2fci &9Ü2I0! 

«fi l^hre 1890 betrug nach den statistischen Ermittlungen 
©s Landwirtschaftlichen- und Forst-Departements der Vereinigten 
■ wten das für die Terpentinindustrie der Staaten benutzte 
VCul ungefähr 2 300000 Acker Waldbrand. 

;1 >lä r z amerihanf8dlc Crmeiahr luv Tcrpent in 51 sehnet vom I. April *um 
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Vor etwa 40 Jahren kamen Rar die Terpentinöfgewinnung 
und -Ausfuhr nur die Staaten Mord- und Süd-Carolina in Betracht. 
Seitdem aber hat sich die Industrie, nach Erschöpfung der Bäume 
in diesen Staaten, immer mehr nach Süden gewandt. So hat 
z. B, der ehemals bedeutende Ausfuhrplatz Charleston in Süd- 
Carolina gan^ aufgehört Terpentinöl zu verschiffen und das 
Geschäft den beiden im Staate Georgia gelegenen Häfen Savannali 
und Brunswick überlassen müssen. Savannah [st der erste und 
bedeutendste Weltmarkt für Terpentinöl; hier sammeln sich alte 
Machrichten über Produktion, Anfuhren, Verschaffungen und Ver- 
brauch, und hier wird der jeweilige Weltpreis für Terpentinöl 
(in Cents pro Gallone) festgesetzt, Savannah allein verschifft 
allerdings nicht mehr, wie vor 12 Jahren, die reichliehe Hälfte 
alles ausgeführten Öls r sondern nur noch etwa ein Drittel Der 
Grund ist der, daß in den letzten Jahren auch die bis vor kurzem 
für unerschöpflich angesehenen Wälder des Staates Georgia 
langsam aber sicher in ihrem Ertrage zurückgehen und sich die 
Industrie noch weiter südwärts wendet, wo namentlich in den 
Staaten Florida und Alabama die Terpentingewinnung einen 
größeren Umfang angenommen hat* Naturgemäß machen die 
dortigen Hafen plätte der bisher überragenden Stellung von 
Savannah scharfe Konkurrenz 1 ). In letzter Zeit sind Versuche 
unternommen worden, die fast unberührten Kiefernwälder der 
westlichen Staaten, namentlich Arizonas, auszubeuten» wozu die 
Forstveru-iUuniJ der Bundesregierung die ersten Schritte getan 
bat. Auch haben sich private Unternehmer in den letzten |ahicn 
mit der Terpentinöl gewinnung in Mexico (Siehe S- 85) befaßt, doch 
ist auch hier die Industrie noch in den allerersten Anfängen. 

Die bedeutendsten europäischen Markte für amerikanisches 
Terpentinöl sind London und Hamburg; auch Antwerpen führt 
nicht unbeträchtliche Mengen ein. 

v ) Mach den neuesten britischen ftorssutarbedchten hat die Ausfuhr von 
Terpetitinprndukten aus Charlestcm mindesten!-* seit dem Jahr 1909 gänzlich 
aufgab urL tn Savanriah ülnd die Ausfuhr mengen von Terpentinöl in den 
letzten drei jähren ungefähr stationär geblieben und betrugen |Q09 5236774 Halt, 
im Werte von 2629464 $, 3930 4555122 Ca\L im Werte von 2760 1934, 1*11 
5221336 GatL Im Werte von 3039232 $> Der Hafcn Brunswick führte im lahre 
1911 245850 CUQ. im Werte von 119725 $ aus. Ganz erhcblEch fet daj 
diu Ausfuhr des Hafens Pensaccrla im Staate Florida gestiegen: i'on 1 920723 GalL 
(1910) Im Werte von 253 100 t: auf 4629519 GalL (WH) Im Werte von 42*9%^ 
Die Ausfuhr des |ahres 1909 hatte den Wert von 167 Q&j 
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Zufuhren von Terpentinöl in London, in engl Tonnen 

zu 1016 kg. 



Jahr 


Insgesamt 


V.St. 


Franforeica 


Span. Sli 
Pcftpg, 


Hußl. u. 

SK.uidin* 


Alle «indem 
J Indfit 


1911 


24006 


13 18] 


1 US3 


260 


4 344 


38 


1910 


*12 


18 264 


1 138 


339 


3777 


94 


1909 


22 169 


IS 293 


!Ü2Ü 


09 


2752 


30 


I90S 


28 684 


25 IS4 


1 291 


327 


1S49 


33 


1907 


25515 


1*? 503 


939 


— 


4910 


23 


1W6 


1 5 rj-12 


19 OW 


1535 


— 


4139 


s 



In Prozentzahlen ausge drückt: 



lahr 


V. St. 


Frankreich 


Rußland 


AI In Andern 
Linder 


1911 


75,73 


4 t 93 


ts p io 


m 


1910 


77,35 


4,82 


16,00 


1,83 


I9L>* 


82,54 


4,60 


SJ.JI 


0,4ä 


1908 


87,79 


4,50 


6,45 


U6 


1907 


76,78 


3,38 


19,24 


0,10 


1906 


77,S4 


5,99 


ID.I4 


0,03 



Zufuhren von Terpentinöl in Hamburg, in Fässern von 
165 kg Netto-InMf). 




fahr 



Insgesamt 



49 323 
r>4 727 
7089D 
756U 
66938 
70 741 
$5 224 



Amerikanisch Französisch Sparttech 



4^102 
47 754 
60727 
65S21 
53025 



5618 
6 293 
A 119 
5523 
5406 



1603 
732 

2 050 
4267 

3 507 



Zufuhr von griechischem Terpentinöl in Hamburg 
in Eisenfässern mit einem Netto! nhali von 400 bis 600 kg. 



1911 
1910 



2021 

1 734 



l ) Entspricht ungefähr den 50 Gallonen der amerikanischen Fässer 
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Einfuhr von amerikanisch ein t^rpeRtttf&l nach 
Deutschland, 





Die Zahlen sind iial Innen. 




I910II 
2 124544 


[909 10 
2 733 


m 


im 

:j 487 411 


2--4BI 103 


1905/06 


1904 0.5 
24X4 I--I 




im 

2II^Ji4 


m\ 02 

2 874 531 



Da der Westen Deutschlands von Antwerpen aus mit 
Terpentinöl versorgt uird. auch vielleicht ein Teil des nach 
England gehenden Öls seinen Weg später nach Deutschland 
findet, so stellen jene Zahlen nicht die gesamte deutsche Ter- 
pentiriöleinfuhr dar. 

Aus der amtlichen deutschen Einfuhrstatistik ist nicht zu 
ersehen, wieviel Terpentinöl nach dem Deutschen Zollgebiet ein 
geführt wird, da Terpentinöl mit Rchlennadetöl und Har/ : 
unter Nummer 353a des Zolltarifs zusammengefaßt lirfrd, 

Der Wert des amerikanischen Terpentinöls wird nicht allem 
durch Angebot und Nachfrage bestimmt, sondern außerdem viel- 
fach durch spekulative Unternehmungen beeinflußt, und der Preis 
ist daher bedeutenden Schwankungen unterworfen. Namentlich 
in den fetzten Jahren, wo einerseits Nachrichten ßber die drohende 
Erschöpfung der fetzigen ProdLiktionsgebietc, andrerseits der 
gegenseitige Kampf der einzelnen Verkaufs ver ei niguitgefl die Markt- 
lage in wechselndem Sinne beherrschten, sind Schwankungen /u 
verzeichnen gewesen wie seit dem Bürgerkriege nicht- 
Arn Schluß jedes Jahres betrug der Marktpreis l ) in Savanne h : 
1911 1910 1909 1908 1907 I90& 

50' . 77 56 3B> j 40 67 ' , 

Der höchste, seit dem Sezessionskrieg erreichte Preis wurde 
Ende März t91l mit der Parität von 107 notiert, wo nlso die 
gefürchtete „Dollargrenzc* um 7 Cents überschritten wurde, um 
am Schluß des Jahres auf unter die Hälfte dieser Notierung 
zu sinken. 

Von wesentlich geringerer Bedeutung für den Weltvcrbrauch 
ist die Gewinnung von Terpentinöl in F rankreich: immerhin ist 

'1 Ausgedrückt in Cents pro Gallone, 
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sie aber bedeutend genug, um den Bedarf des Landes seJhs! 
vollständig und allein zu decken und sogar einen relath. 
»üblichen Teil auszuführen, denn die Einfuhr von amerik^nfschem 
^crpentinöl ist durch den prohibUiv wirkenden Schutzzoll von 
F r. 24 hc/w, 12, pro 100 kg zur Unmöglichkeit geworden. 
Ihren SU* hat die Industrie in den Departements Landes and 
Fronde. Hauptmarke sind Moni de Marsan, Dax, Bordeaux 
"ncl liayonrie, letztere beiden als Ausfuhrhafen von Bedeutung. 
Dje vor 15 Jahren verhältnismäßig unbedeutende Ausfuhr, die 

8% 1938 rnetn Tonnen, 1897 1413 Tonnen betrug, ist in den 
Steten Jahren erheblich gestiegen und belief sich fffl 

l*hrc win igio jfltw lim \mi iw> 190s 

a "f 9ÄV 10*54 9220 9312 *754 12922 12 214 metr. Tonn trri. 

Von diesen Ausfuhrmengen ging durchschnittlich etwa : ... 
n *ch London. 

Was die Qualität anbetrifft, 50 nimmt das französische lui 
P^minöl unter allen Handelssorten den ersten Rang ein und 
^d in der Technik vielfach dem amerikanischen Öl vorgezogen, 
*em Marktwert ist in der Regel 5" n höher als der des amerika- 
nischen Öls + 

Von sonstigen Ländern, die für den Welthandel bedeutsam 
' e,1 gen von Terpentinöl produzieren, ist neuerdings Spanien 
^vorzuheben. Die Produktion hat dort ihren Sitz an der Nord- 
oste des Reiches in Bilbao und ruht m den Händen der Union 
^nera espafioia. Den Geschäftsberichten dieser Aktiengcse]!- 
spaft sind Folgende Zahlen Über Produktion und Verkauf von 
,Cr Pcntinöl entnommen: 

Produktion von Terpentinöl in kg* 

I** 1 * 1909 1908 1907 Mtib 

■™ mgenem betrieb des*. 4 209 583 4 357 400 3 325 461 3 9Ö2 527 
^ngeka^rt . . . . . 343 UM 327304 785295 221815 



4552594 *6S*712 4610756 4 204 342 

Verkauf von Terpentinöl in kg* 



ln * Ausland . 
1™ InLitid 

S| " Monate von um r. 



1909 


1906 


1007 


1906 


3 40(944 


4 742 693 


3 171 099 


2 «1 797 


69,1 &34 


339 $&2 


693 


651 Ol LI 
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Nach einem englischen Konsulatsbericht betrug im fahre 1910 
die Produktion der Gesellschaft, die Ober einen Kiefernbestand 
von 54037 ha verfügt, 4728 rnetr. Tonnen, von denen 4266 t ins 
Ausland gingen und 705 t im Infand verkauft wurden. Auf dem 
Schienenweg über Irun wurden ausgeführt 1838 i t von denen 
rund 700 t nach der Schweiz gingen* 

Unter den Terpentinölsorten, die in einigermaßen namhaften 
Mengen in den Handel gelangen, kommt femer die Produktion 
Rußlands in Betracht, wobei aber berücksichtigt werden muß. 
daß ein erheblicher Teil des dort erzeugten „Terpentinöls" in 
Wahrheit durch trockne Destillation des Holzes gewonnenes 
Kienöl ist. Da die an sich schon spärliche russische Statistik 
diese beiden nicht trennt, so ist ihr nur sehr bedingter Wert 
beizumessen. 

Die Ausfuhr an „Terpentinöl" aus Europäisch-Rußland 
betrug 

(910; l2243etlgL Tonnen im Wert von 24Ö753E 
1W9; X2m „ H „ „ „ 20b 437 fl 



Im Jahre 1904 belief sich die Ausfuhr 

an „Terpentin, roh" auf; . > 278000 Pud Im Wert von 741 CUÖ Hbl, 

;in „Terpentin, destilliert" auf; 413 000 „ „ „ ,. 1 132 000 „ 

Die Ausfuhr an „Terpentinöl 1 ' betrug tn den ersten 
sieben Monaten: 

1910 .... 279000 Pud Im Werte von 815 OQORbL 
190Q .... 233000 „ „ ; 61*000 „ 

1908 . , . . 251 000 w M j, „ 638000 „ 

Ausfuhr von Kien öl: 

TO& . . 500 000 Pud im Wert von l 300000 W>L 

Als bestes gilt das nord russische Produkt» ihm zunächst 
steht der Güte nach das sibirische und dann das polnische 
Terpentinöl '}, 

Dn- iiandeiswen des russischen Xm penttnSfa isi, dter Qualität 
entsprechend, bedeutend geringer als der der vorstehenden 
Sorten. Das Öl steht überhaupt, was Qualität anbelangt, auf 
der niedrigsten Stufe aller im Verkehr befindlichen Sorten. Der 






> Chcm. Industrie St {I40B}» 179. 
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russische Eingangszoll von 1,03 Rbt. Gold pro Ptid =*MMM 
pro dz Terpentinöl hat lediglich den Zweck und den Charakter 
^ines Finanzielles, 

22- Amerikanisches Terpentinöl* 

Oleum Teruliinihinap Amerlcanum, Essence de Tersbenthme Am^riLMirir. 
AmeHcsn OjI (Sprräts> of Turpentine, 

Herkunft, Es sind hauptsächlich drei Pinus-Artcn, aus denen 
die größten Madelhohbcständc der Süd Staaten der Union bestehen, 
Und die zur Terpcntingewinmmg benutzt werden: Pf nus palustris 
nill (Pf'rws üustrafis Mchx.) t kr Longlcaf, long-leaved M auch „Sou- 
thern pitch pme 11 , die bei weitem Für die Terpentin gewin nung 
Nichtigste amerikanische Kiefer, ferner Pt'mts het&i-ophylh (01.) 
aüdw. (Pmm cifbertsis Griscbaeh; P. Tctcda var. hoterophytte 
^W» tiCuban pinc t Swamp pine, Siash pinc° und Pfnus echinate 
Ml| l- {P mit/s Mehx.}, „Short-Ieaved ydlow pine". 

Die früher größtenteils in den Staaten Virginia und den 
Küstenebenen von Mord- und Südcarolina betriebene Terpentin- 
jndustric isL wegen der Erschöpfung der Wälder dort fast ganz- 
I] th verschwunden, sodaß sie heute als Produktionsgebiete kaum 
^°ch in Betracht kommen; das Schwergewicht der Erzeugung 

la t sich mehr südwärts, nach der MJssissippimündung hin, ver- 
schoben. Hauptsächlich wird in den Staaten Georgia, Florida 

nd Alabama produziert; es Folgen Mississippi und Louisiana. 

n Texas verhalten steh die Waldeigentümer der Anzapfung ihrer 

■;uime gegenüber zurückhaltend, weil sie eine Verminderung des 
Wertes der Stämme als liauholz befürchten ')♦ 

Ö- Ke Folgen der schonungslosen Ausbeutung der 

alder durch die Terpentingewinnung machten sich zu Anfang 

icses |ahrhunderts in besorgniserregender Weise bemerkbar, 

^d da man einsah, daß die ruinöse Art der Harzgewinnung die 

Vi- in absehbarer Zeit erschöpfen würde, sann man auf 

■ ijtei Llr «d Wege, wie dem abzuhelfen sei. Die damals allgemein 

b '»che, später zu beschreibende „ßüx-Mcthodc* der Tcrpentin- 

gcwmnung hatte zur Folge, daß die bäume nach 5 bis 6 Jahre 

*nger Anzapfung keinen Terpentin mehr lieferten und abstarben; 

■) Ci. ü Sudwürth, Oil. Paint and Dhlfi Reporter Zo (19QQ, flu. I ] , p. IL\ 
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f'iff- 4. 



Anschlagen unü Entrinden di-t Slam in-. Stern), 
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Entreer^i der RarfcbfihältBT (fiox&ystetn).. 
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sie wurden, sich selbst überlassen, bald durch Windbruch Um- 
gestürzt oder durch Feuer zerstört. 

Diese Umstände veran faßten Dr. Charles Herty 1 ) Ver- 
suche mit dem französischen System der Harzung, das eine 
größere Schonung der Bäume zuläßt* anzustellen-). Die Ergeb- 
nisse waren sehr befriedigend, besonders nach Anbringung 
einiger notwendiger Verbcsserungen, sodaß mau wohl allgemein 
in absehbarer Zeit zu diesem „Cup- and Guttcr-Sysiem kt über- 
gehen wird. Im Jahre 1909 wurden nach Angaben des Sach- 
verstandigen für Terpentin- und Harzproduktion d^r Bundesforst- 
verwallung der Vereinigten Staaten f G, 11 Sudworth 3 ), schon 
der Wälder nach dem neuen ; und '- - nach dem alten Ver- 
fahren ausgebeutet 

DAS GOX^SYSTEM. 

Der meistens von Negern ausgeführte Betrieb der „Turpentine 
farms" beginnt in den ersten trocknen Tagen des Frühlings, in 
der Regel im April Etwa 1 bis IV« fuß über dem Boden wird 
quer über den Stamm und nach innen zu geneigt verlautend eine 
kerbförmige Höhlung als Harzbehälter („box") mittels einer 
schweren* scharfen Axt eingeschlagen. Die Länge eines solchen 
Behälters beträgt etwa 14 Zoll P die größte Tiefe 6 bis 7 Zoll, 
so da ES er mindestens ein Liter Terpentin aufzunehmen vermag. 
Bei sehr dicken Stämmen wird zuweilen auf der entgegengesetzten 
Seite des Stammes ein zweiter ebenso großer Behälter ein- 
gelMuen. 

Sobald im Frühling der Saft tu den Bäumen zu strömen 
anfängt, wird mit dem Anritzen der Stämme in der Weise be- 
gonnen, daß die Rinde auf jeder Seite des eben beschriebenen 
Holzbehälters in einem nahezu 2 Zoll breiten Streifen bis zur 
Höhe von etwa S Zoll über ihm entfernt wird („cornering^. Hier- 
auf wird die über dem Behälter und zwischen jenen blotigelegten 
Streifen befindliche Fläche bis zum Splint mit der Axt entrrrukt 

) A new irtcthöd of Lurpentine orchardlng. Washington 19Q3. 

> Schon viel früher ist in dem Vereinigten Staaten ein V^rtUrnin von 
Schüler patentiert worden, bei dem, wie bei dein fr.inzöskhen System, irdene 
Töpfe zum Auffangen des Terpentins benutzt wurden, Chu Mohr K The timber 
pbfcg of the south«n United Stetes, Wasliirifiton 1897, p. 71. 
B | Loc. dt. 
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(uhacking, chippin£")- Der Harzfluß erfolgt bald und je nach der 
^■inperatLir stärker oder schwächer» wobei sich der Terpentin 
langsam in den unteren Behälter ergießt. Je nach der Luftwärme 
l md der Intensität der Bildung und Strömung des Saftes („b leeding") 
werden die über dem Behälter bloßgelcgtcn Flächen fctwä alle 
! bis 2 Wochen in der Weise erweitert, daß die Stamm Ver- 
wundung durch Ablösung eines Rindenstreifens, oder durch 
Weitere Anhauung des Stammes oberhalb der ersten Bloßlegung 
des Splintholzes nach eben zu erweitert wird. (Fig. 4.) Diese 
Operation („chipping") wird solange das wanne Wetter andauert 
meistens bis Ende Oktober, fortgesetzt. 

Die Behälter füllen sich anfangs und bei sehr warmer Tem- 
peratur durchschnittlich alle 2 bis 4 Wochen und werden alsdann 
mittels einer flachen Kelle in Holzcinier entteert (Fig. 5) und aus 
diesen in Fässer gesammelt. Kömmt mit dem Eintritt der kühleren 
Jahreszeit die Harzabsonderung zum Stillslande, so Herden die 
bloßgelegten Stamm flächen, sowie die Behälter von dem noch 
anhängenden und festgetrockneten Harze („scrape") befreit und 
entweder der Vernarbung und Übcrwucherung mit neuer Kinde 
anhefm gegeben, oder im nächsten Frühjahre von neuem ange- 
nauen und bearbeitet. Im ersteren Falle wird dieselbe Operation 
Ubleeding' 1 ) an anderen Stellen der Baumstämme cm nächsten 
°der im dritten Frühjahr neu vollzogen. 

Die „Turpcntine farms" sind im Durchschnitt auf je eine 
kupferne Destillierblase mit einer Kapazität von etwa 800 Gallonen '), 
oder 20 Faß Terpentin angelegt Für diesen Betrieb ist eine 
Strecke von 4000 Acker (=1618 ha) Waldlandes von gutem 
Baumbestände erforderlich. Sie wird in 20 Parzellen eingeteilt, 
*on denen jede ungefähr 10000 Baumstammhchälter („boxe«") zur 
narzlieferung enthält. Da je nach der Stammstärke der Bäume 
a " vielen mehr als ein, zuweilen bis drei Behälter angebracht 
werden (bei völliger Raub Wirtschaft zuweilen sogar vier), so ver- 
te'lt steh obige Anzahl auf etwa 4 bis 5000 Bäume, die gewöhn* 
*#1 ein Areal von 200 Acker einnehmen. 

Die Ausbeute von 10000 Behältern beträgt bei rationeller 
ewirtschaftung bei jedesmaligem Ausschöpfen 40 bis 50 Fässer 
1 erpentin von je 280 Pfund. 

') 1 Gallone -3,785 Liter. 
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Während der ersten Betriebsjahre und vor der durch ühcr- 
[ttäfiigß Anzapfung („bleeding") herbeigeführten Abnahme der Ei 
ttagsfähigkeit beträgt die durchschnittliche Ausbeute einer solchen 
„Turpcnline farm" an Schöpfharz 270 Faß ä 280 Pfund und an 
ülih am Schlüsse von den bloßgelegt?!! StäminHächen ab- 
gekratztem Harze ( 1p scrape M ) etwa 70 Faß, Bei der Destillation 
wird von jedem Faß Schöpfttari ein Ertrag von 7 Gallonen, und 
vom „Scrapc" von 3 Gallonen Terpentinöl gerechnet Folglich 
beläuft sich der Gesamtertrag einer Farm auf etwa 2200 Gallonen 
oder 50 Faß ( h barreh") zu 50 Gallonen Terpentinöl, sieben etwa 
260 Faß Kolophonium. 

Der während der ersten 2 bis 3 Monate eingesammelte 
Terpenlin ist von nahezu weißer Farbe und liefert die Fernste 
Handclsqualitäi (Jutigterilhant, , P Virgin dip 11 ). Sie kommt unter der 
Marke W. W. („Water white"), die nächstbeste unter der Be- 
zetchdung W. G. („Window glass") in den Markt- Weniger gute 
und minderwertige, je nach Färbung und Lichtdurchlassigkeit 
verschiedene Har/qua[irätcn späterer Ernten oder aus älterem 
Terpentin, haben die Bezeichnungen der Buchstaben des -Alphabets, 
von M ab in aufsteigender Reihenfolge bis B. 

Im zweiten Jahre des Betriebes ist die Ausbeute an Schöpf- 
\\iin meistens um 10 Faß geringer als im ersten P während sich 
die des abgeschabten Harzes ( (J scrape u ) bis auf 120 Faß steigert. 
Die Menge an Terpentinöl beträgt im /weiten Jahre etwa 40 Faß 
. u j0 Gallonen und an Kolophonium etwa 200 Faß. In Qualität 
ist das O] dem erstjährigen durchaus gleich, das Kolophonium 
meistens aber etwas duaftdfarbiger. hu dritte» fahre vermindert 
sich der Ertrag an ausgeschöpftem Terpentin, 

Bei Fortgesetzter Benutzung der /uer.sr angebrachten Behälter 
und SplinrhloGIcgung und bei von |ahr zu |ahr erfolgter Ver- 
größerung der letzteren vermindert sich durch stärkere Ver- 
dunstung und größeren Einfluß der Luit die Qualität des Harzes; 
Die Ausbeute an Öl und die Qualität des Kolophoniums werden 
dadurch ebenfalls erheblich geringer, 

DAS CUP- AND GUTTER-SYSTEM, 

Die neue Methode kann als eine Kombination des „Box 1 ** 
Systems mit dem in Frankreich allgemein gebräuchlichen Ver- 
fahren gelten. Zunächst tritt bei ihm an Stelle des Einhackcns 
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einer großen Höhlung in den Stamm ein becherartiges Gefäß 
(^up'% das an einem Fiagel am Stumm aufgehängt wird. Wie 
beim „hox' l -System wird auch hier zunächst mit dem Einhauen 
v on Streifen in die Rinde und den Splint begonnen und bei 
^nachreitender Arbeit der über dem Gefäß befindliche Raum nach 
oben zu alt mählich von Rinde entblößt. Um den ablaufenden 
Balsam in die darunter befindlichen irdenen fiechef (Hg, 6) l ) 
Zu leiten* bedient man steh je zweier ca. 2 Zoll breiter und 6 bis 
'^ Zoll langer, rechtwinklig zu Rinnen gebogener Streifen {„gutter") 
aus verzinktem Eisenblech. Diese werden in Rillen eingezogen, 
^e mit einem Beil mit breiter Seh neide so in den Stamm ein- 
gehauen werden, daß jeder der beiden Schnitte mit der Längs- 
achse des Stammes einen Winkel von 60 bildet, beide also in 
^ nem "ach oben offenen Winkel von 120 zueinander stehen. 
D'c Rinnen liegen jedoch nicht in gleicher Höhe, sondern die 
Clnc etwa 1 bis 2 Zoll über der a tidern, so d;iß also der durch 
die obere fließende Terpentin in die zweite Rinne tropft und 
vor dort in das darunter befindliche Gefäß gelangt, Mit dem 
0, tscbreiten des Einbauens und Abschälcns der Rinde nach 
oben zu werden Rinnen und Becher weiter nach oben verlegt, 
laturlich körnten an dickeren und harzreicheren Stammen mehrere 
Solcher Gefäße rund um den Baum herum angebracht werden, 
anfänglich wurde die den Terpentin absondernde Baumwundc 
jtech oben durch 1 bis t l -Zoll tiefe und "/i bis l .Zoll breite 
1 trcif cn verlängert Später ist eine besondere Hacke konstruiert 
worden, mit der man diese Streifen nur * s bis J - Zoll tief und 
bis \i.:Zoll breit anlegt, wodurch die Bäume noch mein 
geschont werden. 

Die Vorzuge des „Cup- and Gutter -Systems vor der alten 

nBox« -Methode sind in erster Linie in der größeren Schonung der 

frerts sehr gelichteten Waldbestände zu erblicken. Während 

Stil m AngriFf genommener Kiefernwald früher in 4 bis 5 |ahren 

^schöpft W < 1T "< können die Baume nach dem neuen Verfahren 

<* bis 20 fahre lang angezapft werden und haben dann wegen 

|» r flacheren Verwundung einen höheren Wert als die bei der 

a *en Methode durch die tiefen Behälter geschädigten Stämme. 

') Die Abbildungen R$ & und 8 verdanke ich dum D. S, Department of 
E -dUire, Förcst Service, In Washington 

»rifcter, Die AthBriacheli Öli=, U, 5 



fr6 Sie: Pirmcejtv 

Mach dem „Cup- and GuEtcr"-5ystein können, was früher nicht 
möglich war. auch junge Bäume angezapft werden. Die äts- 
geharzten Stamme- sind weniger der Zerstörung durch Feuer 
ausgesetzt, weil sie an ihrem Fti$e dicht mehr die mit dem sehr 
brennbaren Terpentin gefüllten Höhlungen enthalten, die sich 
Immer entzündeten, wenn das aul dem Böden wachsende dürre 
Gras anbrannte, wobei natürlich der ganze Wald in Flammen 
aufging} Eine andere Gefahr war die des Windbruchs, weil die 
durch die tiefen Boxen geschwächten Baumstämme bef Stürmen 
leicht abbrachen. 

Der aus den Verwundungen ausfließende Terpentin mußte 
früher bedeutend längere Strecken am Stamm entlang fließen, 
ehe er in meinem Behälter anlangte. Diese betrugen im ersten 
Jahre 15 Zoll, Im zweiten 30, im dritten 45 und im vierten 60 Zoll. 
Infolgedessen wurde nicht nur der durch Verdampfung entstehende 
Verlust in jedem |ahre größer, sondern es verminderte sich auch 
der Wert des Harzes, da sich dieses durch die Berührung mit der 
Luft von fahr zu ]ahr dunkler färbte* Der nach dem neuen 
Verfahren erhaltene Terpentin gibt demnach auch eine höhere 
Ölausbeute, die 22bis2">".. beträgt, während früher nur 19 bis 
20" <i bei der Destillation gewonnen wurden- 

Das Verfahren hat indes den Nachteil '). daß die zum Auf- 
fangen des Balsams dienenden Becher oft von Schweinen und 
andern Tieren, die in den Wäldern ihre Nahrung suchen, hcrafa- 
geworfen werden. Ferner gehen viele von den irdenen Bechern, 
auch bei sorgfältiger Behandlung, durch Bruch zugrunde, und 
schtJcftflfefi entstehen erhebliche Verluste an Terpentinöl durch 
Verdunsten* Alle diese Nachteile, außerdem aber auch die Feuers- 
gefahr, sollen sich beseitigen lassen durch Anwendung einer Ab- 
änderung, bei der das Sammelgefäfi und die Zapfstelle an dem 
Baume luftdicht miteinander in Verbindung stehen. Dies wird 
dadurch erreicht, daß man ein nicht zu tiefes Loch von 2 ■ * Zoll 
Durchmesser in den Splint des Baumes bohrt; von der Mitte 
dei Achse dieses Loches aus werden zwei a i-zollige UScher 
einige Zoll tief schräg nach nbcii gebohrt Durch Glätten der 
äußeren groben Rindenpartien um die zentrale Öffnung wird 
das Aufsetzen eines flachen Deckels auf diese ermöglicht; der 
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Auffange des Terpentins (Cup- and Gutter-Sj£tam). 
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Decke! steht durch eine hohle Stütze mit einem rechtwinklig 
dazu angeordneten andern Deckel in Verbindung, In den sich 
ein Glasgefäß von etwa ] .-: I Inhalt luftdicht einschrauben läßt* 
Der Terpentin sammelt sich zuerst in den i^lligeti Löchern 
und Fließt von da durch das breitere Loch und durch das Ver- 
bind ungsmhr In das Glasgefäß. 

Ein wenigstens zu Anfang ins Gewicht fallender Nachteil 
dürfte der wohl ganz wesentlich höhere Anschaffungspreis der 
Ciasgefäße und dter Metallteile sein, verglichen mit den einfachen 
Ton bechern und Blech st reifen. 

im Destillation DES TERPENTINS- Die Destillation des 
Terpentins geschieht t wie bereits erwähnt» auf den größeren 
t1 Turpentine farms" in Kupferblasen über freiem Feuer. Bei der 

illaiiou wird, nach Anwärmung der Blase bis zum Schmelzen 
des Terpentins, durch ein am oberen TeiL Jei hochstehenden 
Kühitonne abzweigendes Rohr Wasser in einem ununterbrochenen, 
dünnen Strahle in die Blase geleitet, und /war bis zur Beendigung 
der jedesmal igen Destillation. Dann wird die Blase durch ein am 
Boden angebrachtes Abflußrohr entleert, und das geschmolzene 
Harz durch Drahtsiebe kollert und in die zum Versand bestimmten 
Fässer gefüllt. 

Die Gesamtproduktion einer „Turpentinc lärm" von der auf 
S. 63 genannten Größe während der früher meistens nur 4 fahre 
dauernden Betriebsrat beläuft sich durchschnittlich auf etwa 
120000 Gallonen Terpentinöl und auf 5200 Faß Kübel harz bester 
Qualität, 4000 Faß zweiten Grades und 2400 Faß ordinärer Sorte 
sowie 1200 Faß schlechtester Qualität ohne Marktwert 1 ). 

Eigenschaften. Das spezifische Gewicht des amerikanischen 
Terpentinöls liegt in der Regel zwischen 0,865 und 0,870, es 
kommen jedoch sowohl leichtere (von 0,858} 1 wie schwerere 
(bis 0,877)-) Öle vor. Frisch destilliertes oder rektifiziertes Öl 
ist meist leichter als rohes oder altes. 

Bei der Destillation des Öls im Fraktionsköl beben geben 
zwischen 155 und 163 etwa 85*/* Eher*), Die Eigenschaften 



') Nach Dr. Carl Mührs „Verbreitung der Tcrnenlin liefernden Pinits- 
Arien im Süden der Vereinten Slawen und über die Gewinnung und Ver- 
orfasituag des Terpentins". Pharm- Kundscrr. [New York) t {\m$ t tti&tL IK7. 

-") K, Krerners, Pharm. Review L5 \\S^1), 8. 
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8er einzelnen Fraktionen eines sorgfältig durch gebrochene De- 
stillation getrennten amerikanischen Öls siehe S. 20. 

Das amerikanische Handelsterpenttnöl ist in der Regel rechts- 
drehend, häufig aber auch Ifnksdrehend. Armstrong 1 ) beob- 
achtete im Jahre IS84 m 28 Proben Terpentinöl aus Wilmington 
ßrehungswinkel von + 13" 33' bis -14 I7' P an solchen aus 
Savannah von h-9 c 30* bis + 124'. Zwei Ende des vorigen 
Nhrhuiulcrls direkt ausSavannah gekommene Öle waren schwach 




f*. 7. 
Allere lLrpcntm-Destili:itiOn$-An]^e, 

^kÄdrehend, u n — 40' bis -2 5'. Dr. C. Kleber beob 
achtete an Uten, die direkt aus demselben Hafen kamen, bis 
-22 30'*). 

In der vom nordrtmerikaniseben Ackerbaudcpartmem heraus- 
gegebenen Schrift*), die sieh hauptsächlich rnil Holztcrpentinöl 

) Hwmüceutital Junm. III. IS (1883), 584, 

I Hriviiiiuhidlung* 

) _r. k V c i i ,_ h ,|. %\ m £ Donk, Wood hirpcmiHC, äts production, refinin^, 
P °pcrnes and nse*. U. S. DepL of Afiricultiirc, Bur. of Clicmistry, Bulknn 
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und Kicnöl befaßt (siehe später) werden als Eigenschaften des 
reinen Terpentinöls angegeben: 

ei*,. 0,361 7 bis 0,8869, «^ 34,S bis . rw M6S4 

bis l t 4818, Sicdebegitm (mihorr*) !54 bis 159 , bis 170 über- 
gehend 73 bis 99%, bis !85 n übergebend 58 bis 99" ij Jodzahl 
nach Wijs 350 bis 400, S. Z. 0,140 bis 0,286, V. Z 2,44 bis 8,60, 
Kolorimeterzab) (Lovi bünd) für gelb 0,7 bis 2,5 h für rot 0,0 bis 0,0. 

Die Verschiedenheit in der Drehungsrichtung des ameri- 
k. mischen Terpentinöls riihrt davon her, daß es aus verschiedenen 
PfiWS-Arten destilliert wird, von denen Pf nus palustris {„LonglezJ 
pinc' 1 ) rechtsdrehendes, Pinus hvterophvfh („Cuban" oder „Slash 
pine") linksdrehendes Öl liefen. Die Harzsaftc dieser beiden 
Spezies werden aber beim Sammeln unterschiedslos gemischt 
was eine wechselnde Drehung der erhaltenen Öle bedingt Im 
allgemeinen wird man eine Rechtsdrehung bei den amerikanischen 
Sien beobachten, da Pinus palustris vorherrscht 

C. IL Herty 1 ) hal sehr interessante Versuche über das 
Drehungsvcnnögen der Öle desselben Baumes während eines 
längeren Zeitraumes ausgeführt, zu denen auf einer Terpentin- 
farm in Florida 14 Bäume ausgewählt wurden, die zur einen 
Hälfte aus Pinus palustris, zur andern aus Pinus hetemphyita 
bestanden. Es wurden drei Versuchsreihen ausgeführt. Zur 
ersten dienten drei Bäume Jeder Art t und zwar ein kleiner 
junger, ein mittlerer und ein alter großer Baum. Zur zweiten 
Versuchsreihe wurden je zwei Bäume der beiden Spezies ge- 
nommen, aus denen im vorhergehenden Jahre Terpentin ge- 
wonnen war T die aber nur halb sc tief wie gewöhnlich angehauen 
waren, während zur dritten Versuchsreihe je zwei Bäume ver- 
wandt wurden, die im Jahre vorher in der üblichen Weise zur 
Terpentingewinnung angehauen worden waren. 

Die Öle, die aus den zu Frühlingsanfang gesammelten Harzen 
gewonnen waren, wiesen eine groüc Verschiedenheit in der 
optischen Drehung auf- Mit zwei Ausnahmen zeigte sich, daß 
im allgemeinen Pinus palustris rechts- und Pinus hel&rophyHä 
liuksdrehcndes Öl liefert. Im laufe des [ihres wurden von jedem 
Baume noch sechs weitere Proben gesammelt, und es wurde 
gefunden, daß die Drehung in den meisten Fällen während des 

l f lourn, Americ* ehem. Soc, M (iSOä), ä&3. 
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[öftres konstant blieb. In drei Fällen wurde jedoch beobachtet, 
daß infolge unaufgeklärter biologischer Vorgänge Schwankungen 
im Drchungs vermögen auftraten. Gerade bei dem Baum, an 
dem die größten Schwankungen festgestellt wurden, hätte man 
das nicht erwarten sollen» da er durchaus gesund und kräftig 
war* Bei Bäumen derselben Art wurde außerdem efn ver- 
schiedener Sinn der Drehungsrichtung beobachtet, wofür auch 
jede Erklärimg fehlt, denn die Bäume befanden sich unter 
gleichen klimatischen, Licht- und Bodenverhältnissen, Da das 
Siede verhalten der Ö!e, die in der Hauptsache aus Pinen be- 
stellen, keine Unterschiede zeigte, so schienen sie Gemische von 
d- und I-Pinen darzustellen. Der Sinn der Drehung wird durch 
das Überwiegen der einen oder anderen Modifikation bedingt. 



Die Öle von Pinus Taeda L. („Lobloliy pine* j ) und P. echirwta 
Mill. („Shortleaf pinc") sind fast identisch mit den Ölen von Pfäas 
palustris Mill- und P. heterophytta (Ell.) Sudworth* Ihr Haupt- 
bestand teil ist u-Pincn'). 

23. Französisches Terpentinöl. 

Oleum Torebinthinae yallioum, — Essence de Terebenlhlne Frnnpoiöe 
French all of Turpentine. 

Herkunft Die im Südwesten Frankreichs zur Terpentin- 
gewinnung benutzte Kiefer ist die in den DüncnlandscbaFten 
„Landes 11 große Wälder bildende P/m/s Pfnaster Sol. {Pinus 
maritima Poir\) p die Seestrandkiefer oder Jgelfohre, von den 
Franzosen „Pin maritime" oder 1( Pin de Bordeaux" genannt, 
Das für die Terpeminrndustrie in Betracht kommende Gebiet 
bildet ein Dreieck r das begrenzt wird durch den atlantischen 
Ozean und die Flösse Garonne und Adqur, Die Kiefernwälder be- 
decken eine Fläche von 200000 ha im Departement de la Gfronde t 
500000 ha in den Landes und 50000 ha in Lot-et-üaronne ). Die 
Hauptstapclplätzc für die Produkte Terpentin, Terpentinöl, Galipot 
und Kolophoniiim sind Mont de Marsan 1 Dax, Bordeaux und 
Bayonne. 

>J Hcrty u. Stern, fttfteehr, f, angew. Chflm. 21 (IMOßj, 1374, 
i Vczes 1 La ijetnme Landnlsc et son tr.iitement, fätjrde^ux h)05. - 

Li recolfce et (e tmitcmcni de Li ga&ürte du pin rtt an n nie. Bordeaux 1£|0. 
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Die früher auch in der Sologne betriebene Terpentingewrnnung 
hörte auf, a | s itn Winter 1879780 die Waldungen größtenteils 
emreh Frost zerstört werden. Neuerdings soll jedoch wieder mit 
der Härzung begonnen worden sein 1 ). 

DIE TEftPENTmöEWtflWUKC ■. Die Gewinnung des 
r^rptinUns geschieht In der Weise, daß man im Frühjahr beim 
wginn der Saftzirkulation an der ßasis der Baumstämme« nach 
L >i^cmiing der Rinde, mit der Axt eine bis auf den Splint gehende 
jerwundimg {„Carrc 1 ) anbringt Diese wird etwa 4 cm lang, 9 cm 
* r ^it und 1 cm lief angelegt- Darunter macht man mit einem 
^sonderen ' ns frtjment einen gebogenen Einschnitt, in den ein 
-inkhleehstreifen („Crampon") eingeschlagen wird, unter den man 
»mittels eines Nagels ein kleines TongeFäß so dicht anbringt, daß 
«er ausquellende Balsam hinein fließen kann. Die Verwundungen 
werden je nach der Jahreszeit in allmählich wachsenden Zwischen- 
räumen nach oben hin verlängert ( M Piquagc"> t indem der Arbeiter 
™t der Axt („Hachot"} I bis 2 cm tiefe Einschnitte macht. 

Der Harzbalsam („Gemme*') fließt langsam in den Topf t wobei 
^nTeii unterwegs eintrocknet und die Wunde mit einer gelblich 
we tßen Kruste, dem ¥1 Barras" der „Galipor bedeckt, der ge- 
^minclt und als solcher in den Handel gebracht wird. Die 
öpFe werden alle 14 bis 20 Tage in größere SammeigeFäße 
^tscouarte") und Sammcl gruben („Barcöiis") entteert, während 
■ eingetrocknete Har* zweimal während der Kampagne, im 
Wi und November t abgekratzt wird. 

Im zweiten Jahre und den nächstfolgenden wird die Wunde 

jjffl etwa 75 cm nach oben verlängert, so daß die „Carre" am 

«« des Fünften Jahres fast 5 m lang ist. Der Topf, der bei 

jedesmaligen Neuverwendung entsprechend hoher gehängt 

"ti ? muß, wenn er vom Boden aus nicht mehr zu erreichen 

*t, von einer besonders konstruierten, einbeinigen Leiter (Fig. % 

' /4 ) Äu « bedient werden. 

j, f1 Uie * weile iiCarre" wird rechts von der ersten angelegt, die 

s z ^ v, schen der zweiten und ersten t so daß sie von einander 
^ um ' * des Baumumfauges entfernt sind; häufig wird /wischen 
e sen dreien später noch je eine Verwundung angebracht. 

2 v^ PS graS fndustrEe,B :u "WS), 178. 
frahkrLTw 7 *t l iüc ' <* Oeslerle, Die Harzindiiatric im Südwesten 
"™ L **- Berichte d. deutsch, pharm. Qe& 11 (1WI), 237. 
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französische Methode der Tc rpc n ringe winnung* 
Aus den Berichten von Rüuru-Uenrantf l'ik. 
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Möiteme frjn/äsä.sdK- iLMT.^iitin-DcstiJIntiüns.inLine. 
Aus den Berichten von Rourc-ßertrjnd FHs. 
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|c nachdem die Harzung in schonender Weise oder ohne 
Rücksicht auf die Erhaltung der Bäume geschieht, unterscheidet 
man „Gcturnage k vie ,p und „Gcmmage a morl 11 * Mit der An- 
zapfung der Bäume wird begonnen, wenn sie 15 Jahre alt sind, 
sie dauert hei einzelnen 45 fahre, so daß die Bäume ein Alter 
von 60 Jahren erreichen können. 

DIE DESTILLATION DES TERPENTINS, Die Destillations- 
stätten sind in den Landes sehr zahlreich, fast auf jedem Grund- 
stück ist eine, aber außerhalb der Torsten, um Brände zu vermeiden. 
Sie sind in der Regel sehr primitiv, denn es gib) kaum 2 
3 modern eingerichtete Fabriken (Fig + IQ, S. 75), die den großen 
Holzhändlem gehören 1 )* Am gebräuchlichsten ist noch immer 
das alte Destillationsverfahren über freiem Feuer unter Einführung 
von Wasser. Die kupferne Blase hat einen flachen oder wenig 
gewölbten Boden und einen cy I in dri sehen, 15 bis 20 cm hohen 
Seitenteil, an den ein kegelförmiges Stück aufgenietet ist t dessen 
unterer Durchmesser 1 m t der obere 75 cm beträgt; auf dem 
oberen Rande ist eine gut cingesehliffene Scheibe aufgelötet, 
auf die der Helm aufgesetzt wird. Am Boden der Blase befindet 
sich ein 10 cm weites Abflußrohr, durch das das nach der 
Destillation zurückbleibende Kolophonium abgelassen wird. Auf 
halber Höhe ist ein Rohr angebracht- durch das die Blase aus 
einem oberen Behälter mit dem durch Erwärmen verflüssigten 
Terpentin gefüllt wird. Der Fassungsraum der Blase beträgt 
etwa 300 l. Am höchsten Punkt des Helmes ist ein mit Hahn 
verschließbarer Trichter angebracht, durch den das zur Destillation 
notwendige Wasser fließt. Die Destillation dauert etwas über 
eine Stunde; man kann also an einem Tage 8 bis 10 Destillationen 
ausführen. Die Ausbeute beträgt etwa 20" .. Terpentinöl und 
70" .. Kolophonium, während der Verlust von 1.0*/« auf die im 
I erpentin enthaltenen Verunreinigungen und Wasser zurück- 
zuführen ist. 

Die Verflüssigung und Kühking der Dämpfe erfolgt du ich 
eine kupferne p in einem Bottich mit fließendem Wasser um- 
gebene Kühlschlange- 
Wild der zur Destillation gelangende Terpentin ohne vorherige 
Reinigung verwendet („DiStillation ä eru il J so ist die Ausbeute 

') R; Ltanhart, Bull, Sciences pharm nccl. 17 |Wll} h lol. 
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an Dl zwar etwas höher, das zurückbleibende Kolophonium ist 
aber nicht nur unrein, sondern auch dunkel gefärbt, so daß es nur 
*ur Verarbeitung auf Harzöl zu verwenden ist. Diese geschieht 
durch trockne Destillation über freiem Feuer unter Zusatz von etwas 
Kalk, Will man ein helles, klares Kolophonium gewinnen* so ist der 
Harzbalsam vor der Destillation sorgfältig durch Schmelzen, De- 
putieren und Filtrieren zu reinigen („Uisti Nation a terebenthine 1 ). 

Das primitive Destülationsverfahren über Freiem Feuer ist 
vtOlfach schon durch Anwendung von direktem und indirektem, 
gespanntem oder überhitztem Dampf ersetzt. Die dafür ver- 
änderten Hlascnkonstruktionen sind durch eine ganze Reihe von 

riten geschützt worden 1 ). Sehr beachtenswert scheint ein 
ncuLTdings patentierter Apparat von Ca stets {Fr. Pal Mo, 391 835, 
I9QS) zu sein, der r unter Benutzung von Vakuum, eine konti- 
nuierliche Verarbeitung von Terpentin zu Terpentinöl und Kolo- 
phonium gestattet. 

Eigenschaften*), d ir , ..0,865 bis 0,87:,: : ,, 29 bis ■-33*. 
Der DrehtmgaWiitkel wird beim lagern des Öls, besonders bei 
SQ rglo$er Aufbewahrung, kleiner 1 ). Hierdurch erklären sich 
faanclie, von den obigen Zahlen abweichende Angaben. 

Hei der Destillation gehen wenige Tropfen von 152 bis 155° 
ab er; etwa 85 bis »*/* sieden zwischen 155 und 165 l l, 

24* Österreichisches (Neitstädter) Terpentinöl- 
Herkunft und Gewinnung. Die österreichische Terpentin 
Industrie wird hauptsächlich in Niederösterreich betrieben und 
Umfaßt dort das Gebiet um Wiener Neustadt, Es beginnt südlich 
Von Vöslau und reicht bis Neunkirchen im Süden und Hainfcld 
1111 Westen. Zur Terpentingewinnung, die nach der älteren 
amerikanischen Methode („Box-System 1 ') geschieht, dient die 
Schwarzkiefer oder -fohrc Pfaus Laricio Poir. (A Lariäo var. 
P* austriaca EndL), die angezapft wird, wenn sie ein Alter von 
mindestens 50 |ahren erreicht hat, 

&zea, La gemmc Undatae, etc^ p- 97, 
2 VbL auch S. ||, Arrni. 2. 

' *l*hc S 27. Vgl Dnhro, i, |oum + de Chlm. et Fhys. ö (1M7), 46i, 
Pölaeh H £tude des mäaages rtuuhlcs fernies par t'oxalate d'ethyle av« 
e ssencL ,! i(:llhE Bordeaui.M IglOj p*4, 

fii r ' ' : ' nz ^hc]ieit der friktfpriiftrten Dwtülailon ötne« französischen Terpentin- 
öjs- lindert sich auf S r m 
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Am TüGe des Stammes wird dichl über dem Boden eine 
nach innen zu geneigte Höhlung zpr Ansammlung des aus- 
lautenden Balsams eingeschlagen- Oberhalb dieser Höhlung 
(Schrot oder Grandel) wird die Rinde und ein Teil des Splintes 
mit einem gekrümmten Beil (Texel) nach und nach bis etwa 
35 bis 45 cm Höhe abgesehlagen. Der Terpentin läuft aus dieser 
Wunde größtenteils in die Hföhltmg» Er führt den Namen Rinn- 
pccti und wird von Zeit zu Zeit ausgeschöpft Ein Teil bleibt 
jin Stamme haften, es wird nach beendeter Ernte abgescharrt 
und heißt „Scharrpech . Um das Vernarben der verwundeten 
Stelle ctes Baumes, die sich aul des Stimmumfanges er- 

streckt, zu verhindern, wird in der Zeit der Harzernte, d. i. vom 
Mitte März bis Ende September, wöchentlich zweimal ein kleiner 
Teil der Rinde abgehackt, so daß in 15 bis 20 Jahren tyi des 
Stamm um langes bis zu einer Höhe von 5 bis 6 m entrindet sind» 
In den darauffolgenden 5 bis 10 fahren wird die Hälfte des 
restlichen Drittels der Rinde in derselben Weise behandelt. Nach 
Ablauf von 25 bis 30 Jahren ist der Stamm bis auf */* des 
Utnfanges bis zu einer Hohe von 5 bis 6 rn r vom Schrot ange- 
messen, seiner Rinde beraubt und zur Harzmitzurtg unbrauchbar 
geworden. Um den abfließenden Balsam auf dem längeren Wege 
nicht zu langsam ablaufen und eintrocknen zu lassen, macht 
man unterhalb der frischen Wundfläche aus angenagelten Holz- 
spänen eine Rinne, durch die er in die untere Höhlung hinein- 
geleitet wird. 100 Stämme geben etwa 300 kg Terpentin pro Jahr. 

Die Destillation geschieht im allgemeinen noch auf die aller- 
prrmitivste Weise in kleinen kupfernen Destillierblasen, die durch- 
schnittlich 75 kg Rohharz (gewöhnlich 2 Teile Rinnpech, I Teil 
Scharrpech} fassen, über freiem Feuer. Die Ausbeute an Ter- 
pentinöl beträgt durchschnittlich 16,5 Vw, an Kolophonium 64*%, 
der Rest setzt sich aus Harzriickstanden (Pcchgricfcn), Wasser 
und Verunreinigungen zusammen, 

Die jährliche Produktion an Terpentin in dem oben be- 
schriebenen Gebiete betrug um das [ahr 1S30 nach Stüger 1 ) 
5ÜO0 i; die jetzige Ausbeute wird auf tiUOQ t geschätzt. Die An- 
zahl der int I lar/Jistrikt gelegenen Üldeslillationcn beträgt etwa 
16, wovon eine neben direktem Feuer auch Dampf verwendet. 

'» Mittel!, & d. forstf. Versuchsweisen in Österreich ISS1.409; A.Tsch i rcti 
iL Q, Schmidt, Ar eh. der Pharm, -Ml UQ03J, 570. 
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Eigenschaften. Über die Eigenscharten des österreichischen 
Terpentinöls gibt es nur sehr dürftige Literaturan gaben. I r iinf 
ln neuester Zeit von Schimmel § Co, untersuchte Muster 
] ^Uen folgende Eigenschaften r ü in . 0,863 bis 0,867, e^ 36 
b[s l&% n yi , n 1,46905 bis 1,47033. Löslich m 6 il m. 

■ Ol 96« -igen Alkohols. Siedevcrhalten im Ladenburgkölbchcn 

mm); 156 bis I58 a «»/.., 15S bis 160 32%, 160 bis 165" 
14%, 165 bis l7o 8%, Rückstand 10 

25* Spanisch es Terpentinöl. 

Seit einer Reihe von fahren tritt spanisches Terpentinöl als 
regelmäßiger Handelsartikel auf* Zu Anfang dieses |ahrhundci ts 
vereinigten sich die bedeutendsten spanischen Terpcntinproduzei \b n 
* u einer über 20 Betriebe verfügenden Gesellschaft mit dem Sitz 
ln Bilbao. Die Produktion an Terpentinöl, die Im Jahre 1898/W 
'SöOOOOkg betrug, war Im fahre 1905 6 schon auf 3600000kg 
Bestiegen, Von der letztgenannten Ziffer wurden 67% exportiert 
u nd 23 "/n im Lande selbst verbraucht-). Das ausgeführte Öl 
geht in Tankwagen zunächst nach Antwerpen, von wo es weiter 
verteilt wird. 

In Spanien wird zur Harzung hauptsächlich Pinus Pinaster 
^ benutzt Im Einklang hiermit steht die Tatsache, daß die 
^ 'genschaften des in Deutschland erhältlichen spanischen Ter- 
PttitraSls*) vollständig mit denen des französischen tibercin- 
Timmen, was ohne weiteres auf dieselbe Stamm pflanze hinweist 

Über das Öl der spanischen Aieppokiefer {Pinus /w/epens/s 

^«1 ) hat Fernande**) gearbeitet, Wahrend von verschiedenen 

orschern bei den Destillaten aus P/nus ha/epensJs Milt *ui 

) Öne früher von Sthiinmel A Co. untcräuchlc Probe halle d.^Ü.Söd, 
• 4f und scheine demtuch wohl kein Öafcßn es Öl gewesen in 

in Oh V Ledermaftn "* Gedeff roy (Jahrcsb, L tl. Pharm, 1*77, M) geben 
erdnütimmnnjT mit den üben airffieJfShrten Ei ij^n schritten ebenfalls I mhs- 

arebunfi des Ol* an, 

'> Chemisi ^nd Ütu$&Ü "1 (1907), 379- - Siehe auch £.57. 
uitte ■ \r Ch deM E[ ^ nsch ^<™ eincti im Ubnratariuin von Schimmel «r Co. 
*tJn ,^ en * &rtü *J**!tt*M Öls (cV 0^61; ^ } -ä2°35') zu schließen, 
1 «wj Jfeaes von ierselbcsi Kiefer ab wie das ^ani&die, 
« N« .^ fmfi VOr üer SJ^iJSdreri Geseüfichift für Physik und Chemie am 
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iibercinstim tuende Eigenschaften ttnd Konstanten beobachtet 
wurden, zeigte dieses Öl die ungewöhnliche Drehung [.],, — 8,73 ; 
Dichte und Brechung wiesen die normalen Werte, d.,^ 0.859, 
n„ 1,4054, aur. Demnach ist das untersuchte Öl nicht identisch mit 
AleppofÖhrenöl, andererseits auch nicht mit dem gewöhnlichen 
spanischen Terpentinöl. 

26. Griechisches Terpentinöl. 

Herkunft und Gewinnung. Wie das spanische Terpentinöl, 
so hat auch das griechische erst in den letzten Jahren eine 
gewisse Bedeutung für den Handel ] ) erlangt Terpentin wird in 
allen Provinzen Griechenlands gewonnen und /war ausschließlich 
aus der Aleppokiefer (Pinus hälepensis Mil!.), hauptsächlich auf 
die in Österreich gebräuchliche Art (s* S. 77), doch hat man 
neuerdings auch mit der französischen Methode angefangen, hfl 
Jahre 1907 betrug die Ernte an Terpentin rund 7Q0O Tonnen, 

Der Rollterpentin wird nur mm Teil direkt auf Terpentinöl 
und Kolophonium verarbeitet; hierbei werden 20 bis 26 J ■> Ol 
und 70° ii Kolophonium erhalten, während der Rest aus Wasser 
und mechanischen Beimengungen besteht. Der größte Teil des 
Öls wird aber nicht direkt aus Terpentin destilliert, sondern 
dieser wird anlachst den Mosten (bei Rotweinen nach Abzug 
von den Trcstcm) i uge.se \i\, einerseits um die Weine haltbarer 
zu machen, dann aber auch, um ihnen den beliebten harzigen 
Geschmack zu erteilen, Aus der harzlialtigen Weinhefe wird 
dann das Terpentinöl durch Destillation gewonnen, während der 
Rückstand auf Kolophonium und weinsauren Kalk weiterver- 
arbeitet wird. Diese Herstellungsmcthode erkläri den ange- 
nehmen, an Wein erinnernden Geruch des Ols ,J ). 

Eigenschaften. Das Öl enthält häufig noch kleine Mengen 
Alkohol, die das spezifische Gewicht und den Siedebeginn herab- 
drücken, d ( . v Q,§6Q5 bis O.seßO; « f|l \ 34 bis +41": n^J.465 
bis 1,474: löslich in 7 und mehr Vot 90° «igen Alkohols. Bei 
der fraktionierten Destillation :l ) (bei 754 mm) gingen über: von 

') Vgl. $. 55, 

a ) Ut? t Apothukur 2tjj. HP [fftUfy o78. - Tschirch u. Schulz, Arch. 
der Pharm. äl& imil L56. 

) Befiehl von Schimmel ft Co* Oktober 1005, 66, Vgl aucli f. Parry, 
Perfunv. ,ind Essfettt Dil Retard 1 (I9JI), 2t0. 
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152 bis (56 6 Ö ■■, von IÜ6 bis 157 28" ■„, von 157 bis 158* 10" .., 
von 153 bis t59 n 307«, von 159 bis 160 ICV „, Rückstand 10" ... 

Zusammensetzung. Griechisches Terpentinöl besteht zum 
weitaus größten Teile aus d-«-Pincn von besonders hoher 
Drehung, sodali man es mit Vorliebe als Ausgangsmaterial be- 
nutzt, wenn es gerade auf diese optische Eigenschaft ankommt, 
E - Gildemeistcr und 11. Köhler 1 ) isolierten aus am griechi- 
schen Öle ein d-«-Pincn von folgenden Eigenschaften : Sdp. 156' 
(760 mm ) | d,. v 0.8642, u± + 40,23*, n Ilstir 1 ,46565. 

27. Russisches Terpentinöl- 
Herkunft und Gewinnung.-) In den Gouvernements Archan- 
gelsk und Wologda bedecken die mit Pinus stlvestris L. be- 
standenen Wälder eine Hache von 1000000 ha. Die Harzung 
geseb ich t in Abteilungen und, um eine vollständige Erneuerung 
uer Wilder zu gewährleisten, im Umlauf von ca. 60 bis SO Jahren. 
Man bestimmt zur Harzimg die Bäume, deren Durchmesser in 

1 ' mshöhe 25 cm nicht überschreitet und die nicht über 35 cm 
am Grunde des Stammes haben. Zunächst werden die Bäume 
von u n t en ails auf j m Hölie äbgesefiäjt, und zwar rings um 
den Stamm herum, sodass nur ein Streifen von etwa 5 cm Breite 
Wehen bleibt, der «Riemen* 1 (^Courroie") genannt wird. Durch 
J &s Stehenlassen des Rmdenstreifens wird die Saftströmung nicht 
unterbrochen und somit verhindert, daß der Baum abstirbt, Im 
ötgenden | nli rc wird die Entrindung um 1 in nach oben fort- 
^csetzi nnj so f ort während 5 | a hre. Im fünften fahre entfernt 
^•"jn aueh den „Riemen 11 , worauf der Baum vertrocknet und cin- 
|-' ' l Infolge des in den dortigen Gegenden herrschenden kalten 
jwmas läuft der Terpentin nicht in flussigem Zustande am Stamm 
J 1 ;- M1 ter, wie dies in Amerika, Frankreich und Österreich der 
. *>! >*t; er kann deshalb nicht wie dort in am Stamme mgc- 
^achten Behältern gesammelt werden; man beschränkt sich dar- 

■J r m jedem Herbst die eingetrocknete, gah'potähnliche Masse 
n der Wunde abzukratzen und sie in da runter gehaltenen Säcken 

4 Walldch- Festschrift. Ggttingen J909. S + 429. 

.rh L i L ! M ' 1Cb M ' ^*^i ^Industrie rt.siniürü m Russin tiordesu* 190^ 
^ m naefc d^r, bei Gelegenheit der W^i.iiisMdhni; tm erfolgte« Ver- 
wchtttyjen tf« Verwaltung der Kaiser] K-h rutschen Apanagen. 

^Udtmeiittfr, Die Jthcrfsch«! Öle. iL (j 
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aufzufangen. Das so gesammelte Harz ist bis zu 20' '■■■■ mit HdIz- 
slückchen verunreinigt, Im Durchschnitt liefert ein Baum nicht 
mehr als 50 g Galipot im |ahrc, was, verglichen mit dem Er- 
trägnis in den andern Ländern , kläglich genannt werdeis muß. 
Der jährliche Ertrag an Galipot in den obengenannten Gouverne- 
ments betrug zu Anfang dieses Jahrhunderts etwa 400 Tonnen. 
Die zur Gewinnung von Terpentinöl aus dem abgekratzten 
Harz dienenden Dcstillationsantagen werden im Waide errichtet. 
Sie enthalten je 1 bis 2 kupferne, mii unom Siebboden versehen. 
Blasen von 2 bis 3 Tonnen Inhalt Man heist mit offenem Feuer 
und destilliert das Terpentinöl ohne Zusatz von Wasser direkt 
ab. Obwohl die gröbsten Verunreinigungen auf dem Siebboden 
zurückgehalten werden, ist das hinterhleihcnde Kolophonium, 
das noch heiß in Fässer gelassen wird, sehr unrein. Die sich 
auf dem Siehboden ansammelnden Holz- und Rmdcnstückclien 
(.jCroutes") werden zur Pechfabrikation verwendet 

Das gewonnene Öl, das Harzterpentinöl („Esscnce de 
reichen thine de resinc") heißt, zum Unterschied von dem durch 
Irockne Destillation des Kienholzes erhaltenen Kienol („Esscnce 
de ter£henihinc de four M ) t i*L von brauner Farbe und hat emen 
unangenehmen Geruch, der nur entfernt an das mit Wasser- 
dampf gewonnene Terpentinöl erinnert. 
Die Destillation des Galipöts liefert: 

1 el ir Harzterpentinol 

50" m Kolophonium 

40 » Croüfces und Verlust. 
Die Produktion an Terpentinöl im Gebiete der oben erwähnten 
beiden Gouvernements beträgt jährlich 40000 kg. Die nach der 
\ larxung abgestorbenen Bäume werden gefällt^ und das harzreiche 
Holz auf Kienol verarbeitet. 

Eigenschaften. Da im außerrussischen Mandel auch da* 
russische Kienol in du Hegel als russisches Terpentinöl bezeichnet 
EU werden pflegt, und somit beide Öle nicht auseinandergehalten 
werden, so kann nicht angegeben werden, ob und inwiefern sich 
das Terpentinöl vom Kienol unterscheidet Selbst die Anwescn- 
fieii von Brenzprodukten kann nicht als Unterscheidungsmerkmal 
gelten, da ja auch das russische Terpentinöl, wie oben gezeigt 
wurde, über freiem Feuer, ohne Wasserzusatz destilliert wird. 






Russisches Terpentinöl, 



83 



Zusammensetzung. In dem« wie Musdriicklich bemerkt wird. 

:Jl! * Harz destillierte^ russischen Terpentinöl fand J. Schindcl- 

JifJser 1 ) ,/^Pinen (Nüpinsäurc, Smp. 126 ) Sylvestren und 

■penten- Außerdem kann das Vorkommen von d-fc-Fjnen 

a| s sicher angenommen werden. 

Aus dem russischen Terpentinöl haben Zelinski und 

^exandroff-) durch mehrmaliges Behandeln des Vorlaufs mit 

e fn^nganatlÖsung einen hochdrehenden Kohlenwasserstoff ge- 

womtnen, |, | -70*45', den sie für I-Pincn ansahen, obwohl 

kein Mitrosochlorid lieferte. Schindelmeiser*) gelang es, 

| lls fem sihi. -iseJien Tannciinadelol durch Ausfrieren des Vorlaufs 

11 Star* Imksdrchetides Camphcn vom Smp. 40 zu isolieren, 

essen molekulare* Drehungsvennögen 94 30' betrug, und 

Ossein Chtorhydrat bei 150 schmolz. Schindelmeiser hält 

w'" mphen fLir identisch mit dem noch nidu räntn Kohlen- 

( J^erstoff von Zelinski und Alexandroff, es wäre demnach 

"^amphen c j n Bestandteil des russischen Terpentinöls, 

s//t- ^^ RuB,a,Ki aLlch g^g^H'Ch andre Pinaceen als Pinus 
. estns L, zur Terpentingewinnung herangezogen werden und ihr 
erpentinül dem gewöhnlichen I landelsprodukt beigemischt werden 

der 5 S ° fSl L ' ne Arheit V ° n W * Schkatelow ') ™ n Interesse, 

Qz T TcrfK ' lltin eini ger Conffcren in den verschiedensten 

Agenden Rußlands sorgfältig gesammelt und destilliert hat. Im 

c -'n?elnen Ole wurden folgende Eigenschaften gefunden: 

Ihirzsatt 



Ölausbeute 



15 bis F4V 9 
14,13».. 

28»/e 



l"Jt> 



22 ?BSp, [-24° 

— ar 

— 1+>3 D 

14,04* 

— 75,9 



0,567 (15 l 

0,870 (19 D ) 
0.2*65 UTj > 

Ü N S6I (14 ) 
OS751 (I9 C ) 



2 ***** ** H902J, I2k!4. 
I Uiem. Z lg , ^ peft . »7 (1903), 73; Chem. Zentral im L Ä35 

i SSSk^SS^J v ^ {im > l2lh Chem " *•"**""■ m ^ *< 20Ä 

") £m5 T te !^«(He bei den AbkiEneen 83 wichtigen Automaten! 
^chüng^f ", ~' JS 0]ö K^«« V(l " J ^ bJa 156" über und halten die optf^he 
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In einer während des Druckes dieser Bogen in russischer 
Sprache erschienenen Abhandlung teilt ). Maisit 1 ) mit, daß das 
russische Terpentinöl, dort „Schwefelterpentinöl" genannt, fol- 
gende Bestandfeile enthält: kleine Mengen Aceton, ferner 
d-Pinen, Dipcnten, l-Ltmonen t i-Sylvcstren (Dichlorhydrat, 
Smp. 72 bis 73 \ optisch inaktiv) und t^Terpineol 

28. Algerisches Terpentinöl- 
Herkunft und Gewinnung, Zur Terpentingcwimumg dient in 
Algerien, ebenso wie in Griechenland, die Ateppokiefcr oder 4ffihre 
Pmus hätepßRsfs MflL Seit dem Jahre 1905 sind m Algerien 
Versuche zur Harzgewinnung unternommen worden, die ergehen 
haben, daß dies auf dieselbe Weise möglich ist, wie es in Frank- 
reich mit Pinus Riaaster Sol, geschieht. Die Anzahl der hierzu 
geeigneten Aleppokiefern wird auf 20 bis 30 Millionen geschätzt, 
von denen jede im Jahre l'-l Terpentin zu liefern im Stande 
ist'-). Die Regierung ließ im |ahre 1903 ca. 21000 Bäume im 
Departement Constantme 11 } und im Jahre 1909*) etwa 550 ha 
Wald im Departement Oran zur Terpentingcwimumg versteigern. 

Eigenschaften und Zusammensetzung, An 5 Ölen wurden 
folgende Konstanten beobachtet ): d^, 0*8552 bis 0,8568, [c*]b 

6,6 Ms -47,6 , n h |,4Ö3fl bis 1,4652, Bei der Fraktionicrung 
gingen 80% der Öle zwischen {55 und 156 über, mit den Eigen- 
schaften: d,. v 0,8541 bis 0,3547, h],. -47,4 bis 48,-S , n M 1,4633 
bis (,463% Diese Werte stimmen, mit Ausnahme der Dichte, 
sehr gut mit den von T-safc-al'Oto-S'*) bei griechischem öl be- 
obachteten Zahlen ubercin, ebenso auch hjnsfehtlich der Dichte 
mit den von andern Seiten für reines Pinen gefundenen Zahlen. 
Es dürften demnach etwa l des genannten Öls aus reinem 
d- Pinen bestehen. 

l ) Die Harzungsi'crsuche an der gemeinen Kiefer und der lichte in Ruß- 
land und über das Terpcfltinö J m$ dum Harze von Pfsm &ifvp$tfjfch t Phamu- 
Cfflitisches russisches [mirn. ItM % Mb. 1 bfe b. 

-) BilIL de rOffice du Üouvern. de IVMgeric 1& (1907), 100. 

i föftfem ii two^h w. 

*] Ibidtim tfi (I9Ö9), SJt 

») V£*C»j Butt Soc. chim. IV. 3 (1W), 931- 

4 Ctiem, ZI li. Repert, 33 (1906}, 3bä- 
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29. Mexicanisches Terpentinöl. 

drohende Erschöpf ung der Terpentinwälder in den 
Vereinigten Staaten hat die Aufmerksamkeit der Amerikaner 
auf die reichen Kiefern bestände in Mexico gelenkt* Versuche, 
d*e in einem Terpentinbetriebe in Morelia im Staate Oaxaca mit 
modernen Methoden und Werkzeugen ausgeführt wurden, gaben 
•*>ehr befriedigende Resultate und ermuntern zur Vergrößerung 
der bisherigen, in mäßigem Umfange betriebenen Industrie, 

För die Terpentrngcwinnung m Mexico ist es charakteristisch» 
dal* die Bäume in Höhenlagen von 5000 bis 9000 Fuß gedeihen, 
jährend in den Vereinigten Staaten nur Höhen bis zu 1500 Füll 
11 > f Betracht kommen. Diese größeren Höhenlagen wirken in 
1 lexfeo allerdings ungünstig auf die Saftabsonderung zur Macht- 
et ein, mit Ausnahme einiger Gegenden, wo der Saft das 
ganze Jahr hindurch fließen kann. Dafür dauert aber in Mexico 
d| C Saison länger, nämlich von Anfang Februar bis Anhtng 
November, während sie sich in den Vereinigten Staaten nur 
aiJ f die Zeit von April bis I, INovernber erstreckt. Eine Haupt- 
Schwierigkeit besteht in Mexico in den mangelhaften Eisenbahn- 
verbindungen nach den Waldungen- Eine der wenigen Aus- 
nahmen bilden die 3 Millionen Acker umfassenden Waldungen 
Vjtti Colonel W* C. Greene und Genossen, die an dem nach 
^adera im Staate Cbihuahua führenden Schienenweg liegen, 
u nd deren Terpentindesttllationen in der Gegend von Madera 
sich gm rentieren- Von diesen Terpentindestillationen sollen m 
J^exico im ganzen acht existieren, und zwar in den Staaten 
^'Choacan, Chihuahua, Oaxaca und Durango 1 ). 

Der mexicanische Terpentin ist nach G* Weigel-} kürnig- 
^ rLs ta||inisch t schwach citronengelb und Hecht limonen artig; 
*-2. 107,54- V. /. 115,12. Bei der Wasscrdampfdcstilfatimt 
"Herte er ca. 14".. Öl von angenehmem Aroma. g e I 33 40'. 

30, indischem Terpentinöl* 

Herkunft und Gewinnung, Der stetig zunehmende Verbrauch 
VOu Ter pentinol hat die englische Regierung bereits im |ahre IS8S 

r\ hachrlthten L H^irutd ö, Industrie IMIS, Nö* 141, S. 4. Oil. P.iint 
ü Dru K Reporte -4 <190S), Mo. 9, S. 2S ÜH. Aumtfo 
'T Pharm. Zemr.-tlh. 17 (UHto), S6& 
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veranlaßt, in Dehra Dun l ) (Nordwestprovinzen) die dort häufig 
vorkommende Kiefer Pinus longifoth Roxb, zur Terpentin- 
gewinnung heranzuziehen. Da dieser Ort jedoch 7,11 weit von 
der Bahn entfernt war, mußte hier die Produktion wieder auf- 
gegeben werden-). Später wurden zwei weitere Des tili ations- 
stätten errichtet, und zwar 1895 in Main! Tal und 1&99 in 
Piurpur. Distrikt Kangra, Provinz Punjab, die beide infolge ihrer 
günstigeren Lage einen besseren Mutzen gewährleisten, Die 
Terpentingewinnung erstreckt sich auf die ausgedehnten Kiefern- 
wälder des Himalaya in den Nordwestprovinzen und in Punjab"). 

Die gesamte Produktion an Öl von nur 50000 Gallonen ist 
bisher im Lande selbst verbraucht worden'); £S ist noch nicht 
gelungen, den Weltmarkt für das Öl zu interessieren. Der Grund 
dafür ist vieltcicht in der abweichenden Beschaffenheit des 
indischen Terpentinöls zu suchen» das wegen seines Gehalts an 
Sylvestrcn nicht für alle Zwecke in gleichem Maße geeignet »St, 
wie die übrigen Terpentinölsorten. 

Nach einer Mitteilung der , t Forest Administration in the 
United Provtnces Wft ) betrug für den „Naini -Tal "-Distrikt der Ge- 
winn für das fahr MI 85195 Rs., gegen 3S705 Rs. für 1910. 
Die Teipeniinproduktton soll in Zukunft bedeutend gesteigert 
werden- Die Bäume werden innerhalb 15 |ahre einmal ange- 
zapft, und zwar jedes fahr 250 000 Stück, 

Der indische Terpentin ist nach F. Pahak' 1 ) weiß, undurch- 
sichtig und von sehr klebriger, körniger Beschaffenheit, die 
wahrscheinlich durch ausgeschiedene Harzsäurekristalle bedingt 
ist, Der terpen unartige Geruch ist eigenartig angenehm, el 
an Limoncn erinnernd, d 0,990; [«],, — 7 42'; S. Z, 129: E. Z. 1 1. 
Die Ölausbeute beträgt 14 bta 20"^ 

Mach R. S. Pearson 7 ) werden auch Pinus exe&fcä Wall, 
und R tfhasya Royle in Indien geharzt, 

'» Chütnrst and Druggjsl ftö rtwj, B3L 
s \ pienL Ztß, *» {m% 308. 

> Vgl, auch G. Watt, The cummerriat producta of Indi.i. London I W, p, s»9. 
l | Chemie and Drugg[>i T7 U Hfl), Ö2fc 

rtie Indäan Trade (ournal SS (1W2), Mo. 3I4< S. 25. 
"I Pharm. Rwiew 81 (19tÖfc 229* 

7 ) Cnnimerci.il £uide to the forest economfc producta üf Indi.i. Calcuttä 
1912, p, 13$. Hier befindet sich auch eine Abbildung eines angezapften 
1] Chir"-lJauiitcä (fömrs hngftoffa)* 






Bunna-Terp entin öl. S7 

Eigenschaften. Das indische Terpentinöl hat einen eigen- 
artigen, angenehmen, etwas südlichen Geruch. d lft _ 0,866') bis 
0,3734-); otjj + Ö 43' bis +3' 13' und —0 45' bis —2°\Q'% 
Es bL'^innt \>d der Destillation aus einem gewöhnlichen Kölbchen 
&rs< hei 165 zu mieden; die niedrigsten Anteile sind linksdreheud. 
die höheren rechts drehend, 

Zusa m mens e \i u t\ y . N e ben seh r ge ringen M c n gen v on < r - 1 J I n e n 
(Nitrolbenzylamin, Smp. 121 bis 122') und ;-'-i J inen (NopinsäLire, 
Smp. 125 ) enthält das Öl ziemlich viel d-SyJvestrcn (Chlor- 
hydrafc Smp. 71 bis 72'}. In den hochsiedenden Fraktionen ist 
c 'n SesquUerpen gefunden worden von folgenden Eigenschaften: 

,9371, r f[l + 37 4', n (Wll . 1,50252, Es lieferte ein in großen 
Nadeln kristallisierendes Chtorhydrat vom Smp, 59,5 bis 60,5 , 
Es gelang nicht 1 das Sesquiterpen mit irgend einem bekannten 
*U identifizieren *)> 

Von H. H. Robinson") ist in dem Öle außer I-«-Pinen und 
SylvcÄtren noch Dipenten nachgewiesen. Wie Robinson meint, 
w es nicht ausgeschlossen, daß das Sytvcstren im Öl nicht als 
solchem vorhanden ist, sondern daß das Öl einen Kohlenwasserstoff 
enthält, der bei der Behandlung mit Chlorwasscrstoffsäure ein 
Sylvestrendcrivat gibt, ebenso wie aus Pinen und irockner Salz- 
säure ein HydrocMorid entstein, das durch Abspaltung von Ciifor~ 
Wasserstoff Carnphen liefert. 

31. Burina -Terpentinöl. 

Herkunft und Gewinnung. Die Destillate des Terpentins zweier 
m liurnia einheimischer und dort .sehr verbreiteter Pfaus- Arten, 
Pitws /(hssyä Royle und Piäus Pftrkasi? Jungh, et de Vriese, 
sind von Armstrong^) untersucht worden. Beide sind, abge- 
sehen von ihrem Drdiungsvcr mögen, fn ihren Eigenschaften dem 
franzosischen Terpentinöl voll kommen gleich. Armstrong ist 
der Ansicht, daß Indien seinen ganzen Bedarf an Terpentinöl 

l ) Murin. Reviwft 3$ cITOiK 22^ 

*) Bericht von Schimmel ft Co. April 19ÖG. 66. 

*) Bull* Imp. Inst (1911), 8. 

') Beriefet wm Schimmel ft Co h April tS11 p Uftj Oktober 1*11, 93« 

cetd, ehem. Sö& »5f (Witi 247. 
*) Phnrniaceutical |ö«rtL ML ^1 (1891), 1151; Mi <IS%K 370, 
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aus Fi urma würde decken können, wenn es gelänge dort eine 
Teipeiilinmdustric ins Leben zu rufen. 

Der von Pfniis Morkusii gewonnene Terpentin lieferte nahezu 
19% ÖJ t dessen spez. Gewicht 0,8610, und dessen spez. Drehungs- 
vermögen [u] u — 31 45' betrug. 

Der Terpentin von Pinus f^hasya gab bei der Destillation 
13*/* Öl vom spez. Gewacht 0,8627 und dem spez. Drehungs- 
vermögen [r t ] 3i + 36*28\ 

Unter der Leitung des Conservator of Forests von Ost- 
Bengalen und Assam sind dort vor einigen Jahren Versuche in 
kleinem Maßstäbe zur Gewinnung des Terpentins von Pinus 
/i/^sivi angestellt worden T ) + Die Ausbeute an Terpentin pro 
Qaum betrug jedoch noch nicht I Unze, und der Versuch mußte 
somit als fcli Ige seh lagen bezeichnet werden. Man schreibt den 
Mißerfolg hauptsächlich der |ahreszeit zu T in der die Anzapfungen 
vorgenommen wurden, 

Zusammensetzung. Im Burma-Terpentinöl haben Hendc 
und Ea.stburn-) d-u-Pinen durch Oxydation mit Mercuriacetat 
zu i-Pinolhydrat (Smp. (31 ) nachgewiesen. 

32. Japanisches Terpentinöl. 

Aus Japan iscliem Terpentin von Pinus Thunbergii hat 
M« Burchhardt*) \0*fi eines ätherischen ÖJs erhalten, das zur 
Reinigung fraktioniert destilliert wurde, Der größte Teil des Öls 
ging bei Iö5 9 über, die einzelnen Fraktionen siedeten /wischen 
I57 und 292 ! . Angaben über die physikalischen Konstanten des 
Öls fehlen 1 }. 



'I Chemist nnd Drug^st ÖS (1^06), «1, 

'-) fourn. ehcnt, Soc. 9S (1909), 14fcü. 

a > JnauMural-Dissertatuin, Hern I90fc, S, 22, 

l ) Auf Japan isch-$ach.ilin befinden sich groüe Wilder vom Abtes ää&m- 
ImcftsJs Masters und Lanx dahtmea. Türe*, und andern zu Terpentinjtüsvijinung 
geeigneten ConiEqreFi. Dia launische RegitoiBg beabsichtigt dort die | 
zülj^lj^ von Tfcrpeminöl Jn großem Maßstäbe aufzunehmen. (Ork»rita1 
Drüggiai, Yokohama :t (iQQty, Ffci. 20 und 21, S. 2, - Ott, Paint and Dm« 
tteporter 17 (1910), No. fe, S. 9. Chein. Zig, 84 (IM Oft, 13^ 85 iW\] 
— Chemist arjd Drugg&i 7? (t9TCft &3S.) 






Philippinisches Terpentinöl gQ 

33, Ostasiatisches Terpentinöl. 

Qstasiatischer Terpentin unbekannter Abstammung ist von 
G. WcigL'I ') untersucht worden. Er zeigte zähftössfge Konsistenz, 
bräuti] ichgelbe Färbung und den charakteristischen Pincngemch; 
s 2, 145,45; V. Z. 149,38- Die Wasserdampfdestillatiün lieferte 
*& 14,5" „ Öl; < fjJ +39"9'. 

34. Philippinisches Terpentinöl. 

Eine im Morden der philippinischen Insel Luzon, in der 
Jrovinz ßenguet h vorkommende Pinus- Art, R insuteris EndL, 
^ e der amerikanischen P. ponderosa Dougl. und der indischen 
J ffcasya Royle sehr ähnlich ist, gibt nach Beobachtungen von 
Kichmond*) einen wie kristallisierter Honig aussehenden, an- 
genehm riechenden Balsam, aus dem mit Wasserdampf 23,4"- 
^asserheiles Terpentinöl gewonnen wurden. Die Konstanten des 
Ol* sind: d^O.8593, ,,,,, -h 13 bis + 27 , n M!i 1,4656; 96%. 
Cs Ols gingen zwischen 154 und 165,5 über. Dan rückständige 
,ar * war nach der Filtration (bei der tuir 1 ' .. Verunreinigungen 
ZlJr LJCkb)äcben) sehr hell und von guter Beschaffenheit Die An- 
^Pfung geschah nach dem „Box"-VerFahren, Die Ausbeute dürfte 
sich nach der schonenderen „Cup- and Cutter" -Methode^) infolge 
Vermeidung größerer Verluste erhöhen. 

Das Öl enthält d »tf-Pirteji (Nitrosochlorid; rSItrolbenzylamm) 
und r>-Pinen (Mopins£urt\ Smp. 121}'), 

35 B Terpentinöl aus Rottanitenterpentin. 

Der sogenannte Juraterpentin wird im schweizerischen [iira 
.°*1 der Rottanne oder Fichte, Picea excefsa Lk, {Pfmts Ptce<i 

Ur oi; Picea vulgaris Lk.), gewonnen 1 ), Er enthält im frischen 
^ustande 32 bis 33" .» Öl, das durch Wasseixtampfdeslillaiion 

Jcht daraus gewonnen werden kann, über dessen Eigenschaften 
4t *r nichts bekannt ist 

') Pharm. Zentral h< 47 (IW<>), 8frC\ 

1 Phißppine |onrn r of sc. 4 (t9CSfc A, 231, 

? SP diu ii-ii lt Amerika TcrpcntinöL S. 64. 

J B. J. Brooks, Philippine fourn. ot .Sc, S (\9\0U A> 
\ \..{ \ lu cR] «e r, Sphwdz. Woehenschr, f. Qiem. u. Pharm. 1£ (1S75), 37U — 
enfreh w. Ü, ßrunin^ Ärcb, der Pharnt 388 (1900)^ 616. 
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Aus einem in der Mälie von Neapel ebenfalls von der 
Rottanne gewonnenen Terpentin, wurden bei einer Versuchs- 
Destillation 1S>3" p eines Terpentinöls vom spez. Gewicht Ü,Sü6 
erhalten. Die optische Drehung, r ,. |lf betrug +-35' bei IS' und 
die Verseifungszahl 0. Das Öl besaß einen Teinen Tannen- 
nadelger uch 1 ). 

Aus siebenbtirgischem< ebenfalls aus der Rottanne (vielleicht 
von einer Varietät) gewonnenem Terpentin erhielten A. Tscbirch 
und R Koch-) 30"/.. ätherisches Öl, dessen spez. Gewicht 0,870 
betrug und dessen Siedetemperatur zwischen 175 und ISO lag- 

Am besten untersucht ist das Öl ( das O.Asch an) durch 
Wasserdampfdcstillation aus dem Terpentin der finnischen 
Rottanne in einer Ausbeute von 4,5" .. erhielt Per bei der 
Fraktion ierung von 155 bis 160 übergehende Anteil |d 0.8657; 
|.j n — /,S7) lieferte ein Chlorhydrai vom Smp. 125 bis \2b 
{[«],, — 9 J5*) P sowie ein Nitrosochiorid (Smp. 1 13 bis 114). das in 
bekannter Weise in das bei 132 bis 133 schmelzende riitrosopinen 
tibergeführt wurde. Die Fraktion enthalt demnach l-<*-Pincn + Beim 
Behandeln der von 168 bis 173 (rr,,— 19 20') und von 173 bis 
178 (cr n — 23 28') siedenden Teile mit SaUsIuregas in ätherischer 
Lösung eitstand Dipcntcndiehlorhydrat (Smp. 50 ). Berück- 
sichtigt man die Linksdrehung, so bestehen die genannten Trak- 
tionen tum Teil aus I-Limoncn. Sylvestrcn war nicht nach- 
weisbar, 

B. K,y i iloff *) untersuchte ein durch Wasserdampldusnl Lotion 
aus Tannenharz in einer Ausbeute von 7,8* - erhaltenes Öl t von 
dem Drdiungsvcniiögeti, « IM - 11,% und der Dichte d 11(r 0,8635, 
und isolierte daraus eine bis 176,7 (772 mm) siedende Fraktion 
f. ,, 4Ll T 7 ), die ein Dkblörhydrat vom Smp. 45,5 gab + also 
aus I-Umonen {Links-lsoLerpen) bestand. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob sieh diese Untersucht] ng 
wirklich auf Fichtentcrpentinöt bezieht, obwohl dies ziemlich 
wahrscheinlich ist. Die Überschrift zu der angeführten Ab- 
handlung lautet: „Untersuchung der Terpene des Öls aus dem 



*) Bericht von Schimmel £t Co. Oktober tS», 7k 
-) Areh, der Pfianti, älfl (iföft 384 
\ EtecjL Berichte W MMW. 1447. 

') |cmrn. f, prüfe Chcm. II. 4£ (1^), 123, 






Straßburgff Terpentinöl, gf 

TwneWb^rze (Pinus Ab/es).' Der Automame, der gerade bei 
dieser Conifere von höchster Wichtigkeit ist, fehlt! Pinus Abtes 
Puröi ist nämlich die Edeltanne, während Pimts Ab/es L die 
Rottanne oder Pichte bezeichnet, 

36, Terpentinöl aus Straßburger Terpentin. 

Herkunft und Gewinnung, Der Terpentin der Wcifitanne oder 
Wt Kanne t AhJes t ifba Mill. {Ab/es pectinata tt C; Pinm 
Picea L), befindet »ich, wie bei der Mies Msäimä MfiL, in 
«'einen Harzbehältern /wischen der Rinde und dem Splint, die 
^licilJch sichtbar sind und als kleine Beulen erscheinen. Die 
Gewinnung des Balsams geschieht durch Anbohren, Ansiechcn, 
oder Offnen der durch Hebung der Rinde erkenn kneri Harz- 
™hgltür. Der auströpfclnde Balsam wird m kleinen Blcchkanncn 
aufgefangen. Die Ausbeute ist indessen immer nur gering, und die 
^rnnunu größerer Mengen von Balsam zeitraubend und mühc- 
t#0| l. Bis zur* Mitte der 70er fahre wurde Straübyrgcr Terpentin 
"pch bei Mutzig und Barr in den Vcgesen gesammelt 1 ), Jetzt lud 
dieser aromatische Terpentin nur noch historisches Interesse. 

Eigenschaften und Zusammensetzung, Der linksdrehcnde ks 
[? cntin hÄf das spez. Gewicht IJ20*) und liefert 24V« eines 
wfedrehenden, größtenteils von 162 bis 163 siedenden Öls vom 
j*Pf*- Gewicht OMQ bis 0,861. Obwohl mit Chlorwasserstoff 
^ lf i festes Chlorhydrat erhalten werden tonnte.*), so unterliegt 
e * wohl keinem Zweifel, daß auch dieses Terpentinöl a-Pincrn 

7 - Terpentinöl aus dem Terpentin von Abäes cephatonica. 

l J ie auf dem Berge Anos der griechischen Insel Ccplialonia 

^kommende Ab/es cepfiaionka Lk, liefert einen HarzbaLsam, 

. er in der dortigen Gegend als Volksheilmittel dient und sowohl 

jnncrlich (als Abführmittel) als auch äußerlich (gegen Haut- 

■ r anklieitcn) angewendet wird, E. (.Emmanuel'} hat aus ihn; 

*) Gertftt« Mittcflungen über die Art des Sammeln* befinden sich in 

ii2Z Abh3ndlmi a ^ ,A. TscJiircli und G. Wcigcl Im Are h. der Pharm, $m 
I,UC| Ü». 412. 

1 i schirch ti. Wetzet, te, dL p< 41 r . 

jl Flückigei\ (ataiiibtf, I, Ptiarn> I MSSi H 38 und Pharmacographia S, fcI5. 
) Arch, der Pharm, tti ih'l_>t, 104, 
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17,-i" .. eines farblosen ätherischen Öls abgeschieden, das unter 
gewöhnlichem Druck zwischen S9 (?) und 175 siedete und hei 
13 das spez* Gewicht 0,9279 hatte. Die Drehung betrug — 68* 
im 200 mm-Rohr, n Ji]a . iV 1*4745, 

38. Terpentinöl aus veneti arischem oder LMrchen-Terpentin, 

Herkunft und Gewinnung. Der veneöaniscfte Terpentin wird 
hauptsächlich im südlichen Tirol in der Gegend von Meran, Mals, 
Bozen, Kastelruth und Trient, sowie auch in Steiermark von der 
in den mitteleuropäischen Bergländern gedeihenden Lärche, Larix 
deridua Mifl. (J \jrix europaea D- C; PiiiUS Li rix L.), gesammelt. 
Erfahrungsgemäß, wie auch botanisch von M von Mohl im 
Jahre 1859 nachgewiesen % enthält nur das Kernholz des Baumes 
reichlichere und größere schizogene Sckretbehäiter, wenn diese 
auch in geringerer Anzahl in allen Teilen des äußeren Holzes 
und der Rinde vorkommen. Die Gewinnung des Lärchen terpemins 
geschieht daher insofern anders als bei den zuvor angeführten 
Toi -penLLiuirteiip als die Baumstämme nicht an der äußeren Splint- 
fläche angezapft, sondern im Frühling mit einem Z5 bis 4 cm 
weiteil Bohrer ein oder mehrere Locher bis zur Mitte des Stammes 
eingebohrt werden. Man verstopft die Löcher mit einem Holz- 
zapfen und öffnet sie erst im Herbste wieder, um den in der 
Höhlung angesammelten Balsam mit einem eisernen Löffel heraus- 
zunehmen. Das Loch wird dann wieder geschlossen, um im 
nächsten Sommer eine neue Ernte an Balsam zu geben. 

Bei der Anbohnmg des Stammes mit nur einem oder zwei 
Löchern beträgt die gewonnene Menge Balsam wahrend Jeden 
Sommers nur einige hundert Gramm, bleibt aber für viele (aiirc 
gleich* Wird der Baum mit einer größeren Anzahl von Lächern 
verschen und ein freier Auslauf des Balsams zugelassen, so kann 
er mehrere Pfunde Balsam während eines Sommers tiefern, In 
diesem Falle aber tritt nach einer Reihe von fahren Erschöpfung 
der Bäume und beträchtliche M inderw er tigkeit des Holzes ein, 
sodaß eine schonendere Bewirtschaftung der Waldbcslinde für 
die Terpentingevvinnung die einträglichere Betriebsweise ist*), 

l ) Bot. Zeitung 11 (l&gfti 32% ZU, 

a ) Wfssclty, Diu ös terrdc Mische n Aipenländer und Ihre Fiirstti;. 1851 
S. 36*. — A. TKchirch u, CL VVeigel, Arch. der Pharm. 288 (-IWQk, 387, 
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In der französischen Dauphinc und um Brian^on soll der 
*iat$am in derselben Weise gewönnet! werden, mir werden die 
Locher am Stamme der Reihe nach von unten nach oben xu 
gebohrt, Lind mm Ablaufe des Balsams wird ein kurzes Blech- 
°der Holzrolir in jedes Loch eingezwängt. Wenn der Balsam- 
abfluß aufhört, wird die Öffnung durch einen Holzzapfen ge- 
schlossen und nach 2 bis 3 Wochen wieder geöffnet- Mach dieser 
erstmaligen Wi cd erö Urning soll der Ausfluß reichlicher sein als 
nach der ersten Anbohrung. Diese Anzapfung geschieht vom 
bis zum September jeden Sommers* Kräftige Bäume gehen 
3 bis 4 kg Terpentin im Jahre, Mach 40 bis 50 fahren sind bei 
dieser Bewirtschaftung die Bäume erschöpft 1 ). 

Da ein eigentlicher Bedarf an venetinmschem Terpentinöl 
nicht besteht, so wird seine Destillation im Großen nicht betrieben, 
Öfe Ausbeute an Öl beträgt 13,5 bis t& . 

Eigenschaften-)- d Kl 0,865 bis f S7S; k I( — 8 15' bis — 1 1 i; 
J** 1,46924; & l. 0; E. 2, 5,9; löslich in 6VoLu, m. 90%igcn 
Alkohols* Siede verhalten im Laden burgscheti KöJbcticn £753 mm) 
[ 5i lis 161 00%! 161 bis 164 20% 164 bis 168 6%, Ruck- 
end 14",. 

Zusammensetzung, F 1 ck \ % er ■*) erhielt beim Sättigen 
der niedrigsisiedenden Anteile ein kristallisiertes Chlorhy.li.Li 
^i..H lri MCI, woraus auf die Anwesenheit von ö-Pinen ge- 
schlossen werdm m'uft. 

Rabatt"} beschreibt einen tärchenterpemin, den er aus in 

Nordamerika angepflanzten Exemplaren von lärm deadua auf 

folgende Weise gewonnen hatte: Bis ungefähr zur Mitte des 

Amines wurden im April einige Löcher von einem Zoll Durch- 

t gebohrt und mit einem Kork verschlossen. hu Oktober 

= I G, Planchon u. E, Cullin, l,es drügues simples tTpriginc veg£tale, 
^rta 1895. rnnic- i, P . 70, 

w.o ki cht nngen im Labomiorium von Schimmel ft Co. 
^_ ■> Der Terpentin $c$bst ist rcclHscErchcnU, und zwar beobachtete 
_ ' Lcki ^ r für ,- ;i $$ m .Schimmel ft Co . Vi', äftmiudl Ist die An- 
■ * vi.,1 PereJra (PhannaceutittLl |uum< I. 5 (1845), 71), der für den Terpentin 
""'«isdn.rh,,,,,. angibt wohl unrichtig 

Rem Jahrb. f. Pharm. ISI (fS&Qfc 7:5: Inhresben f. d. Pharm, l*m t 37. 
1 Ptorrn^ Review £* (I905J, 44. 
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desselben Jahres wurde dann der Terpentin gesammelt. Er war 
hellgelb, ziemlich dick, besaß das spez. Gewicht d,. 1,0004 
in Seiger afkoholischer Lösung 2 20' ([% 4o W) und 
hatte die Säurezahl 60 P Durch Dampfdcstillation wurden 13 
ätherisches Öl vom spez. Gewicht d^ 0,067 und der optischen 
Drehung a h ^2 16' erhalten. Der Hauptbestandteil des Öls ist 
tt-Ptfl'0fl (der Schmelzpunkt des Nitrolbenzylarnins lag bei 121 i 

39, CaitadabalsamöL 

Herkunft und Gewinnung. Cnnadabalsam, in Nordamerika 
unter den Namen „Balsam of fir". Jialsam öl Gffcad* beginnt, 
wird hauptsächlich zur Einbettung mikroskopischer Präparate 
gebraucht Er wird von der in Britisch Nordamerika und in den 
nördlichen und nordwestlichen Unionstaaten wachsenden Balsam- 
tannc Abtes bnlsämea MilL (P/m/s baisamea L). hauptsächlich 
in den Laurentinc-Bcrgcn in der Provinz Quebec gewonnen, 
Außerdem soll dazu die etwas südlicher fn den nordlichen 
Alteghanies wachsende „Double Balsam Fir u p Abies Fräß&ii UndL 
und die Schierlings tanne „Hemlock Sprucc'\ Abies canadensis 
Hchx, {Tsugj Ctin/tderisis Carr.) benutzt werden 1 ). Diese Tannen 
scheiden in Harz- oder Sekretbc hältern, die zwischen Rinde und 
Splint liegen, den klaren Balsam ab. Das mühevolle Sammeln 
des Balsams geschieht von Mitte Juli bis Mitte August meistens 
von Abkömmlingen der Indianer, die während des Sommers in 
den Wäldern kampieren. Sie brauchen zum Abzapfen des honig- 
artigen Balsams kleine, eiserne Kannen, deren Mündung in eine 
zugespitzte Lippe ausgezogen ist. Diese stechen sie In die an 
der Rinde und den dickeren Zweigen erkennbaren, mit Balsam 
gefüllten Anschwellungen. Der Matzsaft läuft dann langsam in 
die Kannen, die jeden Tag entleert und dann in einen neuen 
Harzböhälter gesteckt werden. Ein Mann vermag kaum mehr 
als V« GalJ. oder 1 l /* kg täglich zu sammeln, mit Beihilfe von 
Kindern indessen die doppelte Menge. Nach jeder Saison muß 
den angezapften Bäumen 1 bis 2 Jahre Ruhe gelassen werden, 
weil sonst die Harzansammlung ausbleibt oder zu gering ist. Der 

J ) Der letztgenannte Baum bildet in den groSen Wnldgebieten Hfrtgf des 
unteren St. Loren zstrcmi es um et in Nova Scotia, ftew Eininswich und westlich 
bis Minnesota ausgedehnte LtcslÜnde. 









Oregonbalsamdl. 55 

Hauptausfuhrplatz für Canadabalsam ist Quebec. Die jährliche 
Produktion wird sehr verschieden angegeben, dürfte aber in den 
ergiebigsten Jahren 2Ü00O kg nicht übertreffen « 

Der Balsam gibt bei der Destillation eine Qlausbeutc von 

'& bis 24" ... 

Eigenschaften. Das genau wie Terpentinöl riechende Öl hat 
JV-. 0,862 bis 0,865, Es ist im Gegensatz au dem rechtsdrehenden 

BatsajH linksdrehend*), of ö - 26*) bis -36 . li 1,4730 bis U765 

und siedet zwischen K>0 und 1 67 , 

Zusammensetzung, Den Hauptbestandteil des Öls bilde! 
U ' f -Pinen; P I ii c k i g e r ' J erhielt beim Sättigen des Öls mit Salz- 
säure etn Ghiprtiydfat C^^HCI, und Emmerich-) ein Mitroso- 
chlorid und aus diesem das bei 122 schmelzende Pmcnnitroi- 
benzylamin. 

40 , O r e gon b a I sa tn o I . 

Herkunft, Ein dem Canadubalsam sehr ähnlicher Terpentin 
ls * der Orcgonbalsrtm, der in der pharmazeutischen Literatur 
^erst irn J^Iirc 1871) erwähnt wird, Er wird hauptsächlich 
gewonnen aus der Douglasfichte, Pseudotsuga Daugfasn Carr, 7 ) 
i/^Liidorsifg,! mttcryftate Sudworth; Ps. texifotü tan.; Tsuga 
Voughsfr Carr.) t einer im Felscngebirge und in den Bergen von 
Kalifornien und Oregon sehr verbreiteten Conifcre. Die Be- 
^h;i|F CJ|1 | ie j c des Gregonbalsams gleicht der des Canadabalsams bis 
J«f die dunklere Farbe; das spez. Gewicht hegt nach Rahak in 
"er riähe von I {0,993 bis 1,01), Der Brdsam ist schwach links- 
O*»" rechtsdrehend ( 3' bis +4") und gibt bei der Wass.i 
j" a *nprdestillatioii 22 bis 25 * ö ätherisch« Öl ftach G. B. Frank* 
J*Jter H ) ist der Terpentin bei 15 n nüssig, bei 0' fest, d^O.9321, 
KL-3 r S2\ n^. 1,51745. 

') Fred, Stearns, Americ* (oum Pharm.:*] (rwm-Wm.S^nders, 
*c*ed. Amuric. pharm. Ass.3Ä ( 1 877), 33? • Pharm^eeutical |ourn. III. » 1 1 S7S>, 81 3. 
I l^.i bah, Pharm. Review SS ii^iv» k -iü, 
1 'l J ^v/.ird p ChtmiÄi .ind Dniggtel Öl iI-HUl 4 •■'. 
'> Fluckißcr, Jahresber. r. Pharm." LOW, $1 mui Pharm Acographia S. bli, 
I Vmeric Jovwu Hunn. «7 \\$m t^5- 

, Pharm. Review tt \\<m) t jTO. 
V Die zahlreichen Synonyma etteses Baumes Finden sich bei Kabäk k 

1 lotim. Amcrk. Lhcnu Soc. SS (1906), 1467. 
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W. C Bl asd al c '■) erhielt aus dem Terpentin {von Pseudotsuga 
texffofja) 9 «. a QU d Qßätiß ; n „ I -4754 ; «, , -4121'; Siede- 
lemperatur hauptsächlich ztv ischen 157 und 160 . 

Auch die amerikanischen Tannen Abtes conco/or lindl., 
A.tiob/i/s Lindl. und A ätnabUts Färb, liefern ähnlich beschaffene 
Teilen t ine. Die Eigenschaften des Balsam & von -4, am&bi!i$ 
sind nach Rabak-): d^ T 969 h Farbe hellgelb, optisch inaktiv; 
Ausbeute an Öl 40 

Ei gensc haften. Oregonbalsamol ist nach Rabak eine an- 
genehm, terpentinartig riechende Flüssigkeit, die in der Haupt- 
sache zwischen 150 und 160 siedet dO t S22 bis 0,882; n u — 34 
bis — 40". Frankfurter fand folgende Konstanten; d..,« 0,3621 ( 
[ w j j[ _47 ( r , 1 n h l ,47299. 

Das Öl von .1 amabitis hat einen c Urem enart igen Geruch 
und siedet von etwa 160 bis 190 ; d M P S5; « Ll — 12 17'. 

Züsammensetznna. Die Haupt menge des Oregon baisam Öls 
besteht nach Rabak aus t-tf-Pinen (Witrosochlorid, Smp> tÖfi ; 
Nitrosopincn, Smp, 125 ). 

I las 0] von A. amabilis setzt sich nach demselben Autor ms 
mehreren Terpencn zusammen; die niedriger siedenden Autelte 
sind K-Pinen (wahrscheinlich l-j (Mitrolhenzylamin, Snip. 2 
die höher siedenden, wahrscheinlich ULimonen (Hitrolbenzylamin, 
Smp. 97 statt 93 ). 

Destilliert man das Destillat der Douglas fichte (Pseudotsuga 
Douglas// Carr<) mit niedrig gespanntem Wasserdampf, bis alles 
Terpentinöl übergegangen ist, so fönterbleibt angeblich ein klares, 
dickflüssiges gelbes Öl ( M Fit 011"), das nach Bens an und Darr in-) 
folgende Konstanten hat: Smp, unter — 40; [i f ]i,. 1 > — 37,6\ 
n m t p 4SlS r Löslichkeit in 70 '..igem Alkohol 49 1 i 00, S.Z. U55, 
V- Z, 1l t 1» jod^ahl 185. Aus der Zusammensetzung und dem 
Verhalten hei der Fraktkmierung und aus der glatten Bildung 
von Terpinhydrat hei der Behandlung mit 5° -iger Schwefelsäure 
ziel ich die Autoren den Schluß, dafi mindestens ein Drittel des 
Öls aus Terpineol besteht. 



l ) Journ + Arntric. ehem. Soc. ^t(!WU, tä2. Ph-irm. Review -£i<1907}, 3&k 
-i hi;um. Review £t fimoüi. 

B ) foura \n± Eng. Client. Sl (191 l) h SIS; lourn, Sac, difcm. Industry :W 
(1911), MÜ7. 



Terpentinöl von Pimis surcuina. 97 

41. Terpentinöl von Pimis resinosa. 

Q. Vi, Frankfurter 1 ) hat Terpentin sowohl nach der liox- 
Methode als auch durch Extraktion aus den verteilten liami^ 
Stümpfen der im Norden und Westen von Mordamerika sehr 
verbreiteten Phms resffiosa (Torr. ?) („Wofway pine") hergestellt. 
Wenig kiemges Holz lieferte im Durchschnitt 6,2, Mittelware 8 ( 6 fl ■> 
erpenün. Stümpfe ergaben 19,4, kieniges Holz 39,1 und sehr 
««eiliges sogar 42",, Terpentin. Die Konstanten waren d,„. 0,8137 
W3TOrftfehler?); j i: j |( . 4 . „^,4786$; er enthielt 22,1 •„ Ter- 
pentinöl, 77,3"« Kolophonium und 0,6" '„ Wasser und wurde je 
^ch dem Gehalt an Öl beim Stehenlassen in ein bis zwei Monaten 
nabfeSt oder fest 

Das Terpentinöl hatte Folgende Eigenschaften; d, hl 0,8636, 
Kb-j '7.39, „ t| t t 47I27. Siedetemperatur 153 bis 154 (?). 
v &. auch unter I lolzierpenlinöl S. 103. 

Das Öl von Pjfnos ponetemsa Laws. t\ resfoosa Ton 
PQifderosa DöUgk) enthält nach t. Kremers*) ein Tcrpeii 
(t-htorhydrat), 

42, Terpentinöl von Pinus Murrayana. 
Aus dem von lebenden Bäumen gesammelten Terpentin von 
wws Murrayana (Balf.) A. Murr, gewann W. C. Blasdale") ein 
von terpentinartigem Geruch, das bei der Destillation zwischen 
üe "nd 160 überging; d 0,8640; « u - 15°23' : n„ 1.4765. 

43. Terpentinöl von Abtes concolor var. Lowiana. 

und A T -5 rpent!n von Abfcs concolor var. Lowiana ist hellgelb 

20- ft," ^adabalsam ähnlich. Er gibt nach W. C Blasdale*) 

" U\i Sdp. 155 bis 160 ; d 0,S57S; ■» — T*^f n„ 1,4738. 

44. Terpentinöl von Pinus seroiina. 

h a h P !? lt H deni Tcrpentfn der " Pond P inc<, > Ptntts&mtfm Sudworth. 

»wol L" nd W *5' D »^on*) ein Öl durch Destillation 

™n. t s bildete eine klare, angenehm nach Unionen 

'■> '° 1 " m A,,lcr ' c - ehem. Soc. 2s fl«* Uo7 . 
) härm. Rcvie«- t8 (l^üO). 168 

' ' 0,,rn ' A™«jc. ehem. Soc. iütt (Ines), 872 

, '™ ,i » 1 "'. »fe «herisd.«, öte. II. 7 
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riechende Flüssigkeit mit folgenden Konstanten: d^ 0,8478, 

< w — 105*36', n„ 1,4734, S.Z. 0, V. L 1,H fodzahl 578, 

loslich bei 22,5* in 1 N 35 Teilen 95-, 4 t S0 Teilen 90-, 8.10 Teilen 
85-, 16,20 Tcifcn SO- und 50 Teilen 70" ..igen Alkohols. Durch 
Fraktionieren wurde das Öl in folgende Anteile zerlegt: 27, 4' 1 «. 
vom Sdp, 172 bis 175 K-S7 53'; n^ 1,471 6> p 57,0 
Sdp, 175 Ms ISO (« ri ^92^21'; n llM . 1.4724), $4*/« vom Sdp* 
ISO bis I35 r {< ht — 9T\4>; n m , 1,4744) und 7,2 " > über IS^ 
siedende Anteile mit n lw 1,5045. tfme bei gewöhnlichem Druck 
bei 175 bis I76 c siedende Fraktion lieferte beim Bromii 
reichliche Mengen von Limonentetrabromid, Smp« 103 bis I 
Das Öl bestand also zum größten Teil aus I-Limonen. 

45. Terpentinöl von Pinus Sabiniana, 

Herkunft. Der Terpentin der in Kalifornien einheimischen 
und auf den westlichen Abhängen der Sierra Nevada wachsenden 
P/mts Sdbinhrhi Douglas 1 ) {„Mut" oder „Diggcr pine", HttfiBcTite) 
liefert bei dei Destillation ein von den übrigen Terpentinölen 
in seinen Eigenschaften und seiner Zusammensetzung gänzlich 
verschiedenes ÖL 

Der Harzhalsitm besteht aus einer zähen, eben noch 
fließenden , braungclben Masse mit grünlichem Schimmer und 
von nicht unangenehmem, an Pomeranzen erinnerndem Geruch. 
Er ist löslich in Alkohol t Äther, Benzol und teilweise löslich in 
Petroläthcr. S.Z. kalt 156; V, Z> heiß 179.05. Durch Wasser- 
dampfdcstillation erhielten Schimmel ft Co/-) aus ihm 8,4" ■■ 
fast wasser helles ätherisches Öl und 91,3" .. gelbes, sprödes Hare« 

Eigenschaften. Das Öl ist dadurch ausgezeichnet, daß es 
(wie das von Pinus feffreyi) das niedrigste spezifische Gewicht 
von allen bekannten ätherischen Ölen besitzt- Schi nunc] £| Co,-) 
ermittelten folgende Konstanten; d ,,0,0902, tt n — 0*9'; Siede- 
verhalten: 97 bis 9&5 5° », 98,5 bis 99 87 fl o, über 99 
Die Hauptfraktion vom Sdp. 98,5 bis 99 war optisch inaktiv, 
hatte d J!r 0,6880 und stimmte in ihren Eigenschaften mit den 
von Thorpe für Heptan {siehe unten) angegebenen überein. 

) Synonyma und andre, besonders botanische Informationen ffetdrt 
bei E. Kremers, Pharm. Review 18 (tWÖ), 1b5u 

i Ue rieht von Sdiminu-I $ Co- Oktober SlKtt, ö. 



Terpentinöl vor Pinus Jeffrcyl gg 

Die über 99 siedenden Anteile des Öls ließen sich durch 
fraktionieren im Vakuum in 7 Fraktionen von wenig einheitlichen 
Siedepunkten, die bei I2moi Druck zwischen 43 und ] 03 lagen, 
zerlegen. Alle Fraktionen mit Ausnahme der fetzten» die rechts 
drehte zeigten optische Linksdrehung. Die Fraktion, die in ihrem 
Sfedepunkl den Tcrpcnfraktionen entsprach, absorbier Ee Ichhaft 

i unter geringer Bromwassersleffentwickhing, Eine nähere 
Untersuchung der einzelnen Fraktionen wurde nicht vorgenommen. 

Das Öl wurde zuerst in Kalifornien hergestellt, als während 
des Bürgerkrieges die Terpentingewinnung in den Südstaaten 
gehört hatte 1 }, Es kam im jähre 1868 in San Francisco 
«£ter dem Hamm Abieten, Butte-Tine, Erasin, Aiirantin oder 
Theolin als fJeekenreinigcndes Mittel an Stelle von Petrotüther 
ü nd Terpentinöl zur Verwendung. 

Zusammensetzung, Das Öl wurde zuerst von W. T. Wenze 1 1 -) 

lln Ui sucht, Er fand, daß das in der Hmiptmenge von 101 bis 

siedende rohe Öl, fast ausschließlich aus einem Kohlen- 

Ja^stoff vom spez. Gewicht 0,694 bei I6,i bestand, den er 

Ab toten nannte. 

Das Abieten ist beständig gegen Salzsäure , Schwefelsäure 
u ^d Salpetersäure in der Kälte und ist nach Thorpe >) identisch 
J^Jt Heptait W. C Blasdate 4 } konnte später diesen Befund 
bestätigen. Die Untersuchungen Vcnablcs*) über Heptan sind, 
W» Wcnzell 1 ) später nachwies, nicht mit dem Öl aus Pimts 
^ß&mfmäj sondern mit dem von A fcffreyi ausgeführt worden* 

46, Terpentinöl von Pinus Jeffrey l 

I Herkunft, P/rtits Jeffrey/ Murray ist, wie P. Sab/nima* m 

^hfornjen in der Sierra Nevada verbreitet, bewohnt aber dort 
gmBere Hohen ab diese. Der Terpentin beider Kiefern ist sehr 
nhc]l Lcnd öe Öle scheinen identisch zu sein. Das bei dem 

') W, T. Wunzell, Pharm. Rivi^v ^ [19D4X *W- 
I \incric. | „m r Pharm. H (tÖQ, 97; Q«w. Zerur.ilbl. 1*7- 712, 
narm.jceiiticnj Joum t m. g {m2>t 7#g, 

' h virrn. chcit]- See. ^*(IS7Sj, 236; Chem, ZeirtraTM. IST», 5&5. - t itbta 
«*im&i lim (187$> 4 364, * 

[ lüurn. Anicric, cton.Soc^aW}, JÄ£ Ghem« ^niralM. MLL t!43 
J Her!. Berichte 18 MSSOj, l^.iu. 
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Öl von Pimrs Sabiniana erw ahnte Äbieten scheint unterschiedslos 
aus beiden Arten gewonnen zu werden 1 ), 

Blasdalc-) erhicll aus den Ausschwitzungen irisch gefällter 
Blume 3".. eines farblosen Öls, das nach Behandlung mit 
Schwefelsäure, Auswaschen und Trocknen größtenteils zwischen 
9& und 98' siedete, d 0.&S63: «^0; n n l p 3905, 

Zusammensetzung, Das Öl besteht, wie das von P 
btniiUKi, hauptsächlich aus n-Heptan. Eine Untersuchung von 
IL P Venabte Jt ) über das n-Heptan war nicht, wie er glaubte, mit 
dem Kohlenwasserstoff von P. Sabimana ausgeführt, sondern, 
wie Wenzell später nachwies, rnil Abieten von A Mirexi. 

H olzterp e nünöl e , 

Der ständig zunehmende Verbrauch von Terpentinöl einerseits 
und das Versehwinden der zur Tcrpentingewmnung geeigneten 
Kiefernwälder andrerseits, hat, wie bereits auf S, 59 geschildert 
wurde, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika Veranlassung 
gegeben, die Methoden der Harzung zu verbessern und dadurch 
die Ausbeute an Terpentin zu erhöhen. Eine Quelle zur Ge- 
winnung eines technisch wertvollen Abfallproduktes aus den 
har zr ei chen , ü be r al l m asse rthaÄ vo r hau denen K ief ers tu in pf en 
war lange Zeit nicht in zweckmäßiger und gewinnbringender 
Weise ausgenutzt worden, Zwar hatte man schon frühzeitig 1 ) 
an einzelnen Orten angefangen Kienholz und die Abfülle der 
Sagemühlen durch trockne Destillation auf Kienäl, Teer, Holz- 
essig und Peel] zu verarbeiten, doch scheint diese Industrie 
wegen der froheren hilligen Terpentinölpreisc nie recht lohnend 
gewesen tu sein und hat keine weitere Ausbreitung gefunden. 
Erst in neuester Zeit hat das sogenannte Hol/.terpentinöl eine 
gewisse Bedeutung erlangt und ist Gegenstand einer aufblühenden 
Industrie geworden, 

') £ KremerSp Pharm. Review 1H(I9Ö0), 165, W, T, Wenzell, fbiätm 
3B(IM4), 408- 

u ) Jüurn_ Amcric ehern* Soir, ^1 (1901). Ifc2; Pharm. Review 3* (1907), Ml, 

') Her!. Berichte IS (JSSOK 16*9. 

*) C. Mohr, Pharm. Rundsdu (New Yorh> t <ä*fi4j f Itä, — Die Be- 
Schreibung van modern eingerichteten Anlagen zur Verarbeitung? der Säge- 
mühLtbfälle- gibt f. F., Teeplc m seinem Vortrag „Pinc Products frorn Ptne 
Wüodw^ Seventh International Cörtgress öl Applied Chemiatry, London 1909* 
Sectlan IVA l r p.54. 






Holzte rpcmin&L 101 

Das Holzterpentinöl („Light wood oil, Oil of lir, Longlcaf 
pine oil, Wood turpentine, Steamed wood turpcntinc* Stump 
türpentine"; niedriger siedende Fraktionen des Öls werden als 
.iWood spirits of lurpcntinc" '}, die höheren als „White" und 
-YcHow pine oil" bezeichnet) ist weder ein eigentliches Terpentin- 
öl, noch ist es ein echtes KfcnöL Es wird /war wie dieses aus 
tlcni Kien, d.h. aus den mit Mar/ und Öl durchtränkten Holz- 
»nd Wur/elteilcn gewonnen, doch nicht durch trockne, sondern 
durch Wasserdfi mpfdesülkitLon. Deshalb fehlen im Holz- 
terpentinöi die Ürenzprodukte, d.h. diejenigen llesiandieilc. deren 
Gegenwart beim Kicnöl auf die Einwirkung der Hitze zurück- 
zuführen ist, nämlich PI Jenole, Holzessig, Furfurol, Diaeetyl USW. 
Aber auch vom Terpentinöl unterscheidet es sich wesentlich, so- 
wohl in physikalischer; wie in chemischer Hinsicht Es enthält 
eine ganze Anzahl sauerstoffhaltiger» im Terpentinöl gänzlich 
fehlender Körper, gegen welche die Tcrpenc mehr zurücktreten; 
infolgedessen ist es spezifisch schwerer und dickflüssigen Die 
Verschiedenheit in der chemischen Zusammensetzung ist wohl 
ai 'f den in den abgestorbenen Wurzeln und Stümpfen vor sich 
gehenden Vcrkienimgsprozeß zurückzuführen, durch den ein Auf- 
bau von Alkoholen (ßorneol, Terpineo], Fenchylalkohol), Ke- 
tonen (Campher} t Oxyden (Cineol) und Phcnoläthern (Methyl- 
chavieol) aus den im Terpcnlin enthaltenen Terpenen stattfindet. 
Teilweise vollzieht sich die Kienbildung wohl auch schon im 
übenden Baume. Durch die Verwundung bilden sich m der Um- 
gebung der Wundfläche eine große Anzahl von Harzgängen, 
d 'e sich allmählich mit Harz verstopfen. Dieses Harz unter- 
scheidet sich von dem sich absondernden Terpentin nur durch 
einen geringeren Ölgehall. Durch die wiederholten Verwundungen 
wird schließlich der Teil des Stammes, der sich unterhalb der 
Verwundeten Stellen befindet, vollständig von Harz durch- 
tränkt. Bricht jetzt der Baum aus irgend einem Grunde (durch 
Windbruch oder infolge der Verwundungen)* so bleibt das hu 
gesättigte Holz, „Light wood" genannt, bis zur Hohe der Zapf- 
»tollen, also etwa 10 bis 15 Fuß hoch, stehen; sein HarzgehaÜ 
schöbt vor dem Verfaulen, das die saftreichen Teile schnell 
ergreift, 

'> Bericht von Schimmel $ Co. OJctoker J1I1J. 90. 



IÖ2 Fainätle; Pina- 

47. Amerikanisches HoizterpentinöL 

Gewinnung 1 )* Schon Im Jahre 1341 fing man an. das „Light 
wood'\ das übrigens sehr schwer ist und seinen Namen wohl 
der Verwendung m Fackeln verdankt*), m verwerten, indem 
man es der trocknen Destillation unterwarf. Man hoffte auf eine 
ebenso reichliche Atisbeute an Holzgeist, Essigsäure, Holzkohle, 
Gas und Teer P wie bei den Laubhölzern („Hard wood' 1 ): die Er* 
fahrung lehrte aber, daß man sich in bezug auf die Ausbeuten 
an letztgenannten Produkten und zum Teil auch in ihrer Ver- 
wendbarkeit gründlich geirrt hatte. Verschiedene Modifikationen 
der Retorten, Änderungen der Apparatur und der Hetriebsführurtg 
führten nicht zum Ziele , solange das Prinzip der Trocken- 
destillation dem Verfahren zugrunde gelegt wurde. Mehr Erfolg 
hatten die schon zuerst 1865 ausgeführten, neuerdings wieder 
aufgenommenen Versuche, das Holz in Han&Sderri zu erhitzen 
und Dampf einzubüßen, doch halte das Verfahren den Nachteil 
hoher Kosten und der Leuersgetahr, außerdem blieben auch die 
Ausbeuten hinter den erwarteten zurück. Dann wandte man sich 
dem Hu II sehen Verfahren (1S64) zu, bei dem das rerklefnerte 
Holz in stehenden Retorten von unten mit überhitztem Dampf 
destillier] wurde* In der Praxis hat sich aber herausgestellt, 
dals der heiße Dampf sofort einen Teil des Holzes verkohlte und 
sornrl eine partielle Trockendcsti Nation bewirkte, deren Produkte 
als Verunreinigungen des Terpentinöls mit übergehen; außerdem 
verwandte man nichl genügende Sorgfalt auf die gleichmäßige 
Übcrbit/ung. Den meisten Erfolg verspricht man sich von der 
Anwendung nicht überhitzten Dampfes, die schon 1864 von Leff ler 
zuerst angegeben, dann vergessen und neuerdings wieder von 
Krug der Vergessenheit entrissen wurde. Hierher wird das Holz- 
materiat erst erschöpfend mit Dampf ausdestilliert, dann erst das 
Holz durch trockne Destillation oder sönstwfe weiterverarbeftel. 
Großen Wert legt man bei den nach diesem Prinzip gebauten 
Anlagen auf die maschinelle Seite der Anlage* so z* B> die Fal- 
lung und Entleerung der Retorten, die neblige Dampfverteiliing, 
die liewegung des Holzes innerhalb der Retorte usw* Die Alts* 
heuten dieses Verfahrens betragen nach Teeple & bis 25 Gallonen 

*> | n,Teepk\ Jcitirn. See, chem, Industry **( {\mi\ 811. 

; P „l.i.eht wimd" entspricht also imsrer Be/eichnitiii; Ku-iilu>l7, 



Amt rtkarii seht s HolztcrpuntiiiÖl. 103 

Ol pro M Cord ,l, J Holz« im Durchschnitt 12 bis 15 Gallonen. 
Eine ausführliche Zusammenstellung der bisher bei der Ge- 
winnung, Reinigung und Verwendung des Holzterpcntinöls ge- 
m achten Erfahrungen ist vom Pford amerikanischen Ackerbau- 
^inisterium im Jahre 1911 herausgegeben worden-}» Auf den 
interessanten Inhalt dieser Schrift hier näher einzugehen, würde 
"i weit führen. 

Im ganzen existierten in den Vereinigten Staaten im fahre 
1910 30 Anlagen, die sich mit der Destillation von Weichhötzem 
befaßten; in der Haupisaehe wurden destilliert „Yetlow pine", da- 
neben geringere Mengen von „Morway pine 1 ' und Douglasfiehte. 
Die Anlagen verarheitelen insgesamt 192 442 cords Weich hob., 
gegen 115310, 99212 und 62349 cords in den Jahren 1909 bis 
1907 - efn Beweis für die zunehmende Bedeutung der Holz- 
terpentin Industrie, 

Eigenschaften. Als Holzterpentinöl trifft man im Handel 
Olc von sehr verschiedenen Eigenschaften . was darauf zurück- 
zuführen ist, daß die leichter siedenden crsten H farblosen, haupt- 
sächlich aus Terpcnen bestehenden Anteile („Wood spirits of 
turpentine") für sich aufgefangen und von den höher siedenden, 
sauerstoffhaltigen ( M White 11 und „Yellow pine oil") gelben, ge- 
trennt gehalten werden"). 

Ein bei einem Laboratoriums versuch von W. K Walker, 
E- W. Wiggfns und E. C Smith'} erhaltenes leichtes 01 ( lf Clear 
°ii") hatte das spez, Gewicht 0,865 bis 0,867; SO 11 '.. davon stödeten 
unter 163 : ein gelbes Öl siedete zwischen 200 und 214 . Nach 
Teeple*) liegt das spez. Gewicht des „Wood spirit of ttirpcntinc" 
bei etwa 0,S&5, das des „Pine oil" zwischen 0,935 und 0,947, der 
s "'--lobegitin bei 206 bis 210 ; 75*/o sollen zwischen 21,1 und 
2 '8 übergehen, und ätffyo zwischen 213 und 217\ An einem 

l ) I cord (Klafter* Isi ein Raummaß 6 4 4 Füfi. 
^ F. P. Veitcti ii. Rfc'G: Donk, Wood turpenrinc, Ha prcuhictEun, reFirtfng, 
Propcrtiüs, and uses. U + S. Depl. of Afirkulturc, ßtir. ol CheniisLry, Bulletin 
™. 144, JQIJ ; lierkhi von Schimmel £< Ca April UM* I2ft 

mz ähnliche Produkte werden auch bei der Destination elcr Abfälle 
von q Cri Säßetmlhlen erhalten. Vgl. Teeple, Joe. CiL 
*> ChemiKil Enginw (Philadelphia) tt (jg0&) ( 78. 

iim T AiiiLTic. ehem. £oc P SKI (iMS^ 412 und Scvcnth lntemaiiwi»iL 
VOi^Cesä of Applied ChemLstry, London Wia Secrian IV + A. I H p + 54. 



1Ö4 Pamifie: Pinaceae. 

Muster wurden von ihm folgende Konstanten bestimmt: d 
\*t\ u ea. — 1 3 " , n tl l,4S3. Mit steigendem Siedepunkt nahm heim 
Fraktionieren auch der Wert für die Dichte zu, um bei 217* 
konstant zu bleiben {ca. 0,947)- Die von Schimmel St Co. 
untersuchten Präparate von „Yellow pine oft" weichen in ihren 
Eigenschaften von den Zahlen Teeptles mehr oder weniger ab. 
Die Dichte schwankte zwischen 0,941 und 0,954 bei 15% die 
Drehung zwischen f-6 und - Uns dieser Öle hatte bei- 

spielsweise die Konstanten: ^0,946, öj, — 54'; n^, 1,48393. 
S. ~L 0,5p E, Z> 0,9, E> Z- nach Actig. 186 (entsprechend 5ftj4° i 
Alkohol C,J1 1?l O), löshch in 4 VoL 60' ..igen, 2 VoL 70" -igen 
und 0.8 Vol. 80 p /oJgen Alkohols. Bei einem andern Öfc (mit dem 
die unter „ZusarnrncnscLxiing" besprochene Untersuchung aus- 
geführt worden war) wurde beobachtet: d Ui . 0,9536, ^,—3 
n mt 1,48537, S.Z. 0, E> Z. 14,2 (entsprechend 4>r ■■ Ester 
C J0 H, ; OCOChL), E. Z. nach Actig. loJ P 4 (entsprechend 50,5" .. 
Alkohol C ln H 1? ,Q), Durch Acctyliemng in Xylollosung wurde 
ein Gehalt von 58% Alkohol bestimmt Der Siedepunkt dei 
Hauptmenge lag zwischen 190 und 220 (5% gingen von 160 
bis 190 über). 

In der auf S. 103, Anm. 2 genannten, vom Ackerbau- 
ministeritfm herausgegebenen Schrift werden für das mit 
) J.nripF destillierte Hoi/icrpcntinot folgende Konstanten aufgestellt; 
d, ar D*S59 bis 0,915, r^ SM . h- 16,5 bis f 36,14 \ n^. 1 ,4673 bis 
1,4755, Siedebeginn (iinkbnv) 153 bis T 77 , bis 170 übergehend 
bis 95% bis 1S5 20 bis 98" o, Jodzahl nach Wijs 300 bis 
3G2 T S, Z, 0,030 bis 0,312, V. l r 1,06 bis 8,75, KokirimeterzahT 
(Lovibond) für gelb r 5 bis 10,0, für rot 0,2 bis 1,4 

Zusammensetzung. Walker, Wiggins und Smith 1 ), die 
zuerst das I fol/terpcntmöl untersuchten, schlössen aus de? 
J ;ikliing eines bei 50 schmelzenden Chlor hydrats, das .sie beifii 
Einleiten von Chlorwasserstoff In dfe von 209 hm 211 siedende 
Fraktion erhielten^ auf die Gegenwart von T erpin eol Teeple 
brachte den Beweis hierfür, indem er den Alkohol in Tcrpinhvdi u 
(Smp. 118), Terpineolnitrosochlorid (Smp. 101 bis 103 1 und 
Terpineotnitrolpipciidid (Smp. 158 bis 159 ) überführte. 






Amerikanisches Holztcrpentinöl. [05 

Durch eine im Laboratorium von Schimmel $ Co. 1 ) aus- 
geführte Untersuchung wurde dargetan, daß das Öl außer Ter- 
Puieol noch eine Reihe andrer, zum Teil in Abietineenölcn bis- 
her noch nicht beobachteter Bestandteil enthält 

Als Untersuchungsmaterial diente das Öl. dessen Konstanten 

°hen unter .Eigenschaften" aufgeführt sind- Heim Fraktionieren 

schied sich I -. ■ ■ I crpineol als fester Körper ab {Smp + 35"; [v\ u 

4 40' in 25«/&iger alkoholischer Lösung; Smp. des Phenyl- 

Äthans 111 bis l ! ■ , 

In der ersten Fraktion vom Sdp. 156 bis 160 (<* fl + 10 D 20') 
^urden nachgewiesen; «-PI neu (Nitrosochlorid, Smp, I05 bis 
* 07 ; Nitrolbenzylamin, Smp. 123), .i-Pinen (Oxydation zu 
^opinsäure) und Camphen (das durch Hydratisierung nach 
°ertram und Walbaum entstandene Isoborneol hatte den 
^ip. 208 bis 3W i 

Die Fraktionell vom Sdp. 170 bis (80° (u u — 12 SS 1 ) hc 
^nden in der Hauptsache aus ULimonen und Dipenten, 
üipentenchlorhydrat, Smp. 48*; Tetrabromid, Smp. 122 bis 123 ). 
JJ« aus der Fraktion vom Sdp. 175 hte 177 erhaltene Tetra- 
Tömid war ein Gemisch von Unionen- und Dipcntcntetrabromid, 
liJ sich durch Fraktionierte Kristallisation trennen ließen, und 
***är bestand der hei 103 bis 106 schmelzende Anteil aus dem 
fWiven Tetrabromid {Unionen tetrabromid), der schwerer losliche 
l « schmolz bei 120 bis 123 r und war Uipentciitctrabromid. 
Die Fraktionen vom Sdp, 174 bis 180" enthielten noch 
_ ' ■! eol H das durch Schütteln mit Resorcinlösung in die CineoU 
esorcin Verbindung übergeführt wurde. Das daraus abgeschiedene 
] fleol wurde durch die Jodolvcrbindung vom Smp. 110 bis 11-2 
nachgewiesen. 

In den Fraktionen vom Sdp, 178 bis 180 war eine kleine 

enge ; -Ter p inen enthalten. Der hei der Oxydation mit Perman- 

,n; *r entstandene Erythrit schmolz bei 232 bis 235 n . 

erwf dCM Vers " d,en ' *$*** Bestandteile kennen zu lernen, 

w ' es sEch fS* Anwesenheit von u-Tcrpineol als störend. Es 

[de deshalb durch Schütteln mit verdünnter Schwefelsäure 

^ 'erpjnhydraL übergeführt und durch Destillation mit Wasscr- 

ir »pt von den andern Beatandtellen getrennt, und das so erhaltene 

l ) Bericht um Schimmel G| Co, April UHU, 102. 
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Öl wiederholt fraktioniert, So gelang es t neben Borneol noch 
MethylchavicoD einen bisher in den Ölen aua Pftws- Arten 
noch nicht beobachteten Körper, zu isolieren, 

Die Rückstände der Kohlenwasserstoff-Fraktionen enthielten 
größere Mengen Borneol (BomeoEphthalcstcrsäure, Smp, 164 ), 
Die Fraktionen vom Sdp. 210 bis 215 wurden mit I00*«igcr 
Ameisensäure zur Entfernung von Terpineol eine Stunde lang 
gekocht, und das durch Fraktionieren gereinigte Formiat des 
Borncols mit Kali verseilt. Das sich in Fester Form ausscheidende 
Borneol haue, aus Pctroläther mnkristallisieri. den Schmelzpunkt 
204 und war linksdrehend (Phenylurethan, Smp, 137 bis 139"; 
das Semiearbazon des durch Oxydation mit Chromsäure er- 
haltenen Camphers schmolz bei 237 i 

In denselben Fraktionen, die Öomeol enthielten. Fand sich 
auch MctliylchaVJCQ]. Mach EntFcrnung des ßomeols mit Hilfe 
der Phthalesteisäurc siedete das rohe Mcthylcluivicol (d lt 0,^710; 
u l¥ — 21 v n h:il 1,51726) zwischen 73 und 74 : (4 bis 5 min) und 
bei 215 (758 mm). Bei der Oxydation mit Permangaiint entstand 
Homoanissäure (Smp. S3 bis 84 2 ) und Anissäurc {Smp. 183 
IS4 ). Durch Kochen mit alkoholischem Kali wurde Artet hol 
(Sdp. 230 bis 233 ; Smp. über 15) erhalten. 

Die jetzt Folgenden Fraktionen besaßen einen muffigen, 
modrigen Geruch. Sic bestanden zum größten Teil aus i -Fen eh V I - 
alkohol. Fenchon war nicht nachweisbar, dagegen wurde aus 
Fraktionen, aus denen der Fenchy falkohol entfernt war, mit Hilfe 
von Semicarhazidclilorhydrat m kleiner Menge ein Semiearbazon 
vom Smp. 233 bis 235 erhallen, das mit Campherscmicar- 
baxon identisch war, Campher findet sich also nur in Spuren 
in dem Öle* 

Der Nachweis des i-Fenehylalkohols (Sdp. 201 bis 204 
Smp. 33 bis 35 , bei schnellem Erwärmen 37 bis 38 ) geschah 
durch die Phlhalestersäurc (Smp. 142 bis 143 }. Das durch 
Oxydation mit Chromsäure aus dem Alkohol entstandene Kcton 
(Sdp. 152 bis 193 bezw. 193 bis 194 ; d ls t 95OI ; n 112ll . 1,47021} 
war i-Fenchon. (Oxim. Smp. bei schnellem Erwärmen !59 
bis 160). 

Durch diese Untersuchung ist festgestellt worden, daß neben 
\-t -Tcrptneol im „Yeiloiv pine oil u vorkommen: a- und /-Pincii, 
C utiphen, I-Limonen, Dipenten, --Terpinen, Cin^ol. 
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'■FcnchyUIkohol, Campher, I-Borneol und Methyl- 
chavpcol Cmcoi f Fenchylalkohol, Campher und Methylchavicol 
sind zum ersten Male als Bestandteile eines Öls der Abietineen 
auf gefunden worden. 

Kienöle. 

Herkunft und Gewinnung, Kienö] wird seil dem Mittelalter in 
einzelnen mit größeren Kiefernwald üngen bestandenen Gegenden 
Gammen mit Holzessig als Nebenprodukt bei der Gewinnung 
von Teer und Holzkohle durch trockne Destillation des harz- 
rötchen Holzes der Wurzclstöcke der gemeinen Kiefer, Ffttas 

stris L, dargestellt In Rußland soll dazu auch Pimts 

säsbotfiii Endl. (Larix sibirica Ledebour) verwendet werden ( ). 

Jii kontinentalen Europa wird das meiste Kfenöl im östlichen 

Deutschland, in Polen, in Finnland und andern Teilen J.s 

flürdlfchen Rußlands, sowie in Schweden gewonnen. 

Das rohe Kitnol enthalt teerige, empyreLimatische Anteile und 
^ tndc l ruber nur durch Rektifikation über Kalkmilch oder nach 
ähnlichen Verfahren gereinigt- Seitdem man die Verunreinigungen 
Besser kennen gelernt hat, behandelt man Jas Öl mit verdünnter 
^atronlauge* die das Diacetyl und dessen Homologe zu Chinpnen 
^ cr Benzblrelhe kondensiert und außerdem die im Vorlaut ent 
haltenen schlecht riechenden Substanzen zerstört, Eine daraur 
Agende Behandlung mit mäßig konzentrierter Schwefelsäure ver- 
™n>t Furfuran, Aldehyde und ungesättigte Verbindungen. Stärkere 
Schwefelsäure ist zu vermeiden, weil dadurch auch die Terpene 
^"gegriffen werden. Diese Reinigungsarten reichen aber nicht 
'nuuer aus, weshalb noch eine ganze Anzahl patentierter Ver- 
wiren*) j n Anwendung kommt. 

Aber auch das auf das sorgfältigste behandelte Kienö! wird 

seinen Eigenschaften niemals denen des Terpentinöls glcich- 

ommen, weil seine chemische Zusammensetzung eine andre ist 

_ Ur manche Anwendungsarten ist dies ohne Bedeutung, für viele 

"ecke, besonders für medizinische, kann aber das Terpentinöl 

l| rch Kienö! nicht ersetzt werden. Abgesehen von seinem Geruch 

'> Tilden, Pharm Aceutfcal )oum. tll. 8 (1S7$>, 
3 ) Siehe Artm. I, S. (9. 
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unterscheidet sich KJenol von Terpentinöl besonders durch seine 
sehr geringe Oxydationsfähigkeit, dt h, durch sein Unvermögen 
größere Mengen von Snuerstofr aufzunehmen. 

Eigenschaften. Die physikalischen Konstanten sind ziemlich 
verschieden, je nachdem man rohes* oberflächlich gereinigtes 
oder von Beimengungen vollständig befreites Kienöl in Händen 
hat Rohes oder schlecht gereinigtes Öl hat einen ausgesprochen 
empyreumatischen Geruch, der von Phenolen herrührt, die man 
durch Ausschütteln mit Natronlauge entfernen kann; aber auch 
das sorgfältig gereinigte Öl riecht stets von Terpentinöl deutlich 
verschieden. 

Das spez. Gewicht schwankt beim gerein igten Öle von 
0,360 bis 0,S7ä t beim rohen ist es niedriger; tr^ + 4 bis + 16 . 
Quid M*Ö bis 1,480; bei der Destillation geht von 155 bis t62^ 
in der Regel nur ein kleinerer Bruchteil Ober, während die 
Hauptmenge von 162 bis 170' oder noch höher siedet 

Von Terpentinöl unterscheidet sich also Kienöl durch sein 
abweichendes Siedcverhaltcn. Dies wird bedingt durch den 
geringeren Gehati m Pinen und das Überwiegen höher siedender 
Terpene wie Sylveslrcn l ) und Dipenten» Der Machweis des 
Kienöls kann daher auf chemischem Wege durch Isolierung und 
Identifizierung des für Kienöl charakteristischen Dipcntcns und des 
Sylvestrens geführt werden-). Meist werden zur Kennzeichnung 
des Kienöls die auf S. 49 beschriebenen Farbreaktionen von 
Herzfeld, Valenta und Utz genügen. 

Zusammensetzung. Die verschiedenen Kicnol Sorten haben im 
allgemeinen alle die gleiche Zusammensetzung, Die l^Lst;niJteile 
sind: d-a-Pln'cn-p .-f-Pincn, d-Sylvcstren* Limonen, Cymol 
und Sesquitcrpcnen Auller diesen Kohlenwasserstoffen sind 

*) Um *u ermitteln, ob Sylve&ircn imd Dipvtitcrt ata ursprünglich in dun 
Pritim-Arivn vorhandene Bestandteile, Oder als Uiw-indlsm^prodiEklc bei der 
Destination anzuseilen sänd, destillierten Asch an und HJelt (Cheirt Ztg. 1$ 
CtÖMJj 1566) da» StStrttölioii der Hinter mit W^erdAmnl. In dem Öle wurde 
Pinen und Sylv«tten 1 aber kein |)[penten gefunden. Es scheint daher SylvcAtren 
eJn normaler Bestandteil der Kiefer zu sein, während das besonders im ftfenök 
enthalten* DJpenton ein aus dem P\nur\ durch WitrtniHinHuft gebildetes l 
rnerisationsprodukt stin dürfte* 

*) Sylvesiren kommt attcb im russischen > sowie int indischen Ter- 
pi-ntinöl vor. 






Deutsches Ktenök ]Q9 

J™ Rohöl eine Anzahl sauerstoffhaltiger Körper enthalten, die 
■hre Entstehung der hei der trocknen Destillation angewandten 
Hitze verdanken und als Zersetzungsprodukte des Holzes, des 
^olzsaftes und vielleicht auch der ätherischen Öle anzusehen sind. 
p 1 sind dies: Essigsäure, Aceton, Methylalkohol 1 ), Eur- 
Uran - Sylvan( ( :-MethyHurfuran} f H-ir r Diinei]iylfiirfuran r 
Benzol, Toluol, m-Xylol, Furfurol, Diacetyl t Acetyl- 
Propionyl (wahrscheinEich), Isobutlersäuremclhylester 3 ), 
Phenol (Benzophcnol), Guajacol und Phlorol (nicht sicher). 

Verfälschungen* Kicnöl Ist eins der billigsten ätherischen 
^J'Ci das häufig zu Verfälschungen benutzt, seltener selbst ver- 
ascht wird. So sind beispielsweise Beimengungen von Petroleum 
(Sundvik, loa et f.) und von Harzessenz beobachtet worden, 

48- Deutsches Kienöl- 

Gewinnung- Die Teerschwclerei wird in Deutschland nur 

Hoch in der Gegend von Torgau (Provinz Sachsen) und in der 

J^isäfcS betrieben; die Gewinnung von Holzkohle, Teerund Pech 

*jf, dabei der Hauptzweck. Während man die gefällten Kicfern- 

^änmie zu Brettern oder Brennholz verarbeitet, werden die harz- 

r ^chen Wurzeln nach Entfernung des Splints, der als Feuer ungs- 

Tl aterial dient, in den Tccrschwelereien der trocknen Destillation 

^terworfen, Dies geschieht*) in einem aus feuerfesten Ziegel- 

Stetfieti gemauerten, zuckerhutfönnig gestalteten Ofen, der durch 

^ ln c die Außenwände umströmende Holzfeuerung geheizt wird. 

n dem nach der Mitte zu gesenkten Boden des Ofens ist ein 

^vrts weites Rohr angebracht, durch das die gesinnten Flüssigen 

Jes Lillationsprodukte in eine gemauerte Grube abfließen. Durch 

^ne seitwärts angebrachte Abzweigung dieses Rohres werden 

lc leichter flüchtigen, wäßrigen und ätherischen DestfflatiüitS- 

Produkte durch eine Kühlvorrichtung kondensiert und in eine 

größere Florentiner Flasche geleitet, in der das leichtere Öl von 

^ schwereren Holzessig getrennt wird. 

flwir - f Sllndvlk < ^ ber das dljrdl tr öckne Destillation darpestctllc kr 
™WI (KI«n5I>. Fe_stKdirrft für O. Haitiitiarsti-n. LTpsaLi 1906, 

* ■ ■-■ b*n , Obci dtti Vorlauf des finnlündiachert Terpentinöls (Kfefidfe), 
^wfccrrr. i angew. Chwi. 311 UW>, ISN. 

*Qn Tor-?u h ****** AnÄCh:mun & er " er eueren TeerdcstiJljtion in der KShö 
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Das rohe Kienöl wird durch Rektifikation über Kalkmilch 
und Holzkohle gereinigt und wird alsdann zur Hersteilung von 
Eiscnlack, zur Reinigung von Lettern und Druckplatten und zur 
Bereitung oder Verdünnung billiger Ölfarben usw. verwendet; 

Eigenschaften. Das deutsche Ktenöl hat einen terpemin- 
artigen, brenzligen Geruch H eine hellgelbe Farbe, da 
Gewicht 0,365 bis O.S70, und ein Drcbungsvcrni eigen tf lN von 
Sj bis -h-22 ". Bei der Fraktionierten Destillation eines normalen 
Kienöls gingen über: von 160 bis 1&5 21,6" u, von 1ö:> bLs 170 
50 t 47*i von 170 bis 175 15,2*/*, von 175 bis 180 
Rückstand ö T 4' . 

Bestandteile, Deutsches Kienöl enthält d-Pinen r d-SU- 
vestren und Dipentcn und weicht in seiner Zusammensetzung 
nicht vorn russischen, polnischen oder schwedischen Kienöl ab, 

49, Russisches oder Polnisches Kien ÖL 

Herkunft und Gewinnung). Kienöl ist auch m Rußland nur 
ein Nebenprodukt bei der trocknen Destillation des Holzes in 
den Schwelerei betrieben, Diese sind in Rußland sehr vcrbrciu-i 
und wohl überall dort anzutreffen, wo größere Kieferwaldungen 
sind. Ihren Hauptsttz hat die Holzkohlen- und Teergewinnung 
in Archangelsk, Wologda, Kostroma, Wjatka t Nischnij-riowgorod 
und Twer-)* 

In den beiden zuerst genannten Gouvernements läßt man, 
wie bei der Beschreibung des russischen Terpentinöls auf S. 81 
dargetan worden ist, die Kiefern {Pinus sttvestris L), nachdem 
sie zur Gewinnung des Galipols gedfent haben, absterben und 
unterwirft das zerkleinerte Kienhot/ der trocknen Destillation, die 
in Öfen von 2 bis 7 cbm Inhalt ausgeführt wird. Ein kupfernes, 
mit einer Kühlvorrichtung verbundenes Rohr leitet die Kienöl- 
dämpfe ab und kondensiert sie, I cbm Holz gibt bei diesem 
Verfahren 60 bis 70 kg Teer und 6 bis S kg Kienöl. Das dabei 
entstehende essigsaure ha It ige Wässer läßt man weglaufen; die 
zurückbleibende Holzkohle dient zum Heizen der Apparate. 



') M« Vczes, L'lndusiriü rcsLmfcre un Kussic. Bordeaux 1"W2. - 
Kowalcwskij Die Produktivkräfte RutiLmd«.- Deutsche Dberseining. Ll-ijvi^ 

'} ClieiTi. Industrie U (1911), 158. 






Russisches oder Polnisches Kiendl. 1 | | 

Das so erhaltene Kienol, p Jj£nibenthinc de Four" („Essencc 
äjwne de Four lJ ) genannt, ist braun von Farbe, stark mit 
«rsetzungsprodukten verunreinigt und riecht sehr unangenehm, 
deshalb es durch Rektifikation gereinigt werden muß. Dies 
geschfeht, indem man in die mit dem Rohöl unter Zusatz von 
Kalk gefDQte Blase Wasscntempf einleitet. Auf diese Weise er- 
™U man 75 bis 7S ' gereinigtes, hellgrünes Öl. das, nochmals 
mit Kalk rektifizier!, ein farbloses Öl („Essenee de Tertfbcnthine 
Manche reetihee") gibt, 

Während man In den Gouvernements Archangelsk und 
Wologda das von den Kiefern nach ihrer Verwundung aus- 
geschwitzte Hai/ aut" Terpentinöl und da« Kienholz auf Kieruil 
vvraihcEU-t, läßt man in Kostrotaa den Terpentin auf dem Baume 
und destilliert ihn gleichzeitig mit dem Hohe, und zwar mich 
einander in ^wei verschiedenen Apparaten, im ersten mit gelinder, 
'*» zweiten mit stärkerer Hitze. Der erste Apparat ist ein aus 
Ecksteinen hergestellter Ofen, der lOchm Holz aufnehmen kann. 
-TO Erhitzungsprodukte werden durch hölzerne Röhren abgeleitet, 
\ in einen kupfernen Schlangenkühler übergehen. Die Destil- 
kttpn dauert 5 Tage; das gewonnene Kienöl ist mit vielen Zer- 
^toingspradujcteji verunreinigt. Das bei dieser Destillation 
''"hddikjhünde Holz wird zur Gewinnung von Teer in eisernen 
Porten, die in einen Herd eingemauert sind, ziemlich hoch cr- 
1 zi; das Destillat wird in einer aus Mauersteinen aufgeführten 
Kammer gesammelt. 

In Polen 1 ) hat die Kicnölgewinnung den Charakter der 
, uisjndusirie u,,d wild fn primitiver Weise in Öfen, die aus 
Uhm beistellt sind (Erdöfen), hol ruhen. 

Das rohe Kienöl der kleineren Produzenten findet in Polen 

Jätens lokalen Absatz; die größeren Schwelereien, die auch 

** Kohöl benachbarter kleinerer Betriebsstätten aufkaufen, 

e| nigen das Öl durch Rektifikation üher Kalkmilch und frisch 

Waonter Kohle, Der Holzessig wird größtenteils auf cssie- 

^ureti Kalk verarbeitet. 

i(! ') In Russisch-Polen befanden sieh Im |ahre \$% n*<äl citilt Priv.it- 

Güi : m Von ™ m Prof ^ Dr - G* Wagner in Wanfchiu, besonders In den 

von d mentS Lüblini LomSn * >»"d SttWÄflcl nal»Z« 100 Tturdastmationcn. 

ücnen jede im Dtirfitatfwtftt frtw* 1300 bis 2500 Kilo Kienal produzierte. 



1 \2 Fnmijie; Plnaceae, 

Eigenschafton. Das spez. Gewicht des russischen Kienöls 
ist t 862 bis 0,872, das Dreh ungs vermögen <t u i \b 25 r bis 
-f-24' '), Es siedet von !55 bis ISO-), Hei der fraktionierten 
Destillation eines normalen russischen Kicuöls erhielt Tilde n f 
bei 160 bis 171 10"., , bei 171 bis 172 txT, und bei 172 bis 
185^ 24" m Destillat 

Zusammensetzung, Polnisches Kienöl ist im Jahre 1S77 von 
Tilden und 1S87 von Flawitzky 1 } untersucht worden. Es 
wurden darin gefunden: d-Pinen, ein bei 17! bis 172 siedendes 
Terpen. das Tilden für identisch mit Sylvestren hiettj obwohl 
es ihm nicht gelang, das bei 12 schmelzende Chlorhydrat zu 
erhalten, und Cymol, dessen Nachweis unter Anwendung von 
Brom und Schwefelsäure erfolgte ). Wallach bestätigte später 
die Anwesenheit von K-Pinen"); er wies ferner Sylvestren 
in der hei 170 bis !S0 Ö siedenden Fraktion durch Darstellung 
des hei 72 n schmelz enden Chlorhydrata nach. Auch fand er in 
den bei 180 siedenden Anteilen Dipcntcn {DipeutentetntbromiiJj 
und ein Terpen, das ein flüssiges ßrümaddilionsprodukt lieferte 
(Terpinen?). 

). Schindel meiser : ) wies in der Pinenfrakiion 7-Pinen 
(Nopinsäure. Smp. 126 ) nach. Das russische Kienöl enthalt 
nach demselben Autor außer Sylvestren und Dtpenten noch 
Toluol, Cymol, einen scharf riechenden ctiinonartigen Körper 
sowie gesättigte Kohlenwasserstoffe der Methanreibe; einer von 
diesen vom Siedepunkt 98 bis 99 ist wahrscheinlich He plan, 
fn den höchstsiedenden Anteilen findet sich ein Scsquitcrpen, das 
nach Schtndelmeiscr identisch ist mit dem opüseh inakiiu'ii 
Kohlenwasserstoff, der das Cadinen im KadcÖl begleitet. 



') Vgl. Armstrong, Phamuc*utkai |oum. HL 1$ C1883), 586, 

-i W.ilLish, 1 iebigs Annalen '2^1 (1S85}, 245. — Tilden, fotim, ehem. 
Soe. 88 i] l S7S) 1 fifl und Pharm aeeutical Joum. III. H (IS77), 447. 

fl > Löc.efL, S. ID7, Anm. 1, 
-') BerL Berichte 3« fl887). 1956. 

) Jiei Gegenwart von Terpenen ist dies indessen nicht ühru- wertere* 
beweiskräftig 

"I Ucbfes Annalcn BSQ (t8S5$, m 
T ) Chem. Ztg. a* (i^üS), & 



Finnländischcs Kienöl. ]\% 

50, Schwedisches KienöL 

Eigenschaftall. Das schwedische Kienöl hat dieselben Eigen- 
schaften wie die übrigen durch trockne Destillation aus tiefem- 
Stümpfen gewonnenen Öle. Die bisher nur an wenigen Proben 
beobachteten Konstanten sind folgende: d ]?i , 0,863 bis 0,871, 
% 6 30' bis -l 17 n 45' s Ein untersuchtes Muster enthielt etwa 
'" » Phenole. 

Zusammensetzung. Nach einer Untersuchung von Attcr- 
berg 1 ) enthält das Ö! d^-Pinen vom Siedepunkt 156,5 bis 
157,5 (Pinetichlörfcydrat. Smp. 131"), und ein bis dahin nicht 
bekanntes, bei 173 bis 175* siedendes Tcrpen, das von Atterbcrg 
d ^rch ein bei 72 bis 73 schmelzendes Dichtorhydrat gekenn- 
lehnet und Sylvestren genannt wurde. 

Eine Mitteilung von J. Kondakow und J. Schindel m eis er ') 
Über die Kohlenwasserstoffe des schwedischen Terpentinöls dürfte, 
da über eine Terpentin Industrie in Schweden nichts bekannt ist, 
ebenfalls auf Kienöl zu beziehen sein. Die Genannten fanden 
außer Sylvestren und Dipenten einen nicht mit Chlorwasserstoff 
reagierenden Kohlen Wasserstoff vom Sdp, 174 bis 176 (4 ■■„ '; 
|Wü,854j n |p 1,49013}, der bei der Oxydation mi1 l'ermanganat 
O^y^opmpylben^oesäure (Smp. 155 ) lieferte. Da außerdem die 
^ymohulFonsaure durch ihr Bary unisalz identifiziert wurde, war 
^cr Kohlenwasserstoff als p-CymoJ anzusprechen, Aus dem- 
selben ö] wurde ein noch nicht charakterisierter Kohlenwasserstoff 
y 0m Siedepunkt 145 lieraustraktioniert. 

51. I innlandisches l\ Sentit. 

Herkunft und Gewinnung. Da es in der finnischen Sprache 

e 'nen Unterschied zwfschen den Bezeichnungen für Terpentinöl 

u nd Kienöl nicht gibt, und da im Lande nur Kienöl erzeugt wird, 

j*° fst dieses stets gemeint, wenn von Terpentinöl die Rede ist. 

' 1 * Kienöl wird aus den Kiefern- und Fichtenstämmen 3 ) als 

tt* a * t} BerL BcHchte 10 «577), 1202. V|fL Wallach, Uebifis Analen W> 

' Cliem. Ztfr » <I906), 722. 

■> Die Wilder Finnlands bestehen zu ff?f» mt* Kf&fefn und zu 12°/« 
Richten. 
Gilü^tucistcr, Dfc ätherischen ÖJc. II. g 



M4 Familie: Pinaceae. 

Nebenprodukt bei der Holzteergewi Urning erhalten, und zwar in 
tiiclii unbedeutenden Mengen, besonders, seitdem geschlossene* 
eiserne Teeröfen allgemein in Gebrauch sind. 

Eigenschaften. E. Sundvik') fand bef 13 Proben guter 
finnischer Handelsware folgende Eigenschaften : d lv 0,S6O bis 
0,875, ßn+8,45 bis -h 15,22 . n„ 1,4699 bis M73. 

Zusammensetzung* Mit der Untersuchung der Terpenc von 
zwei Sorten des fimiEändischcn Kienöls haben sich O. Aschan 
und E. Hjclt-) beschäftigt 

1. Öl aus Südlinnland, Mach Fünfmal wiederholter Frak- 
tion ienmg lagen folgende Haupt Fraktionen vor: I) 155 bis 160 
7 P I ' ,», 2) 160 bis 165 30,2* .., 3) 165 bis 170 22,6" .., 4) 170 bis 
175 20,17a* 

Die erste Fraktion bestand aus ff-Pinen (Chlorhydrat, Smp, 
123 bis 124 ; iNitrosochlorid; Mitrosopinen). In dem von 3 70 bis 
174 siedenden Teile wurde Sylvestren (Dichlorhydrat. Smp. 12) 
und Dipenten (Dichtorhydrat, Smp, 49 bis 50") nachgewiesen. 

2. Ein Öl aus Mordfinnland unterschied sich von ersterern 
durch die relativ größere Menge höher siedender Anteile, Die 
Fraktionen zwischen 160 und 165% sowie von 165 bis 170" waren 
unbedeutend* während die von 170 bis 174" 32,27« und von 
174 bis 178 21,2*/« betrugen- In den niedrigeren Anteilen 
wurde Pinen gefunden, während die höheren hauptsächlich aus 
Dipenten bestanden, Sylvestren, obgleich wohl m geringer 
Menge vorhanden, konnte nicht nachgewiesen werden. 

Über das Destillat des harzreichen Holzes mit Wasser dampf, 
das dargestellt wurde, um zu entscheiden, oh Sylvestren und 
Dipenten normale Bestandteile oder durch Hitze entstandene 
Umlagcrungsprodukte sind, ist auf S. 108, Anmerkung I be- 
richtet worden. 

Unsere Kenntnis der das Rnmsch* Kniml VL-iumvin inenden 
Mebenlvsi;uiLUeile verdanken wir zwei ausführlichen Arb 

li Sundvik 1 ) und von O. Aschan 11 ). Die hierbei gefundenen 
Körper sind bereits auf S» 10S und 109 aufgeführt worden* 

') tc^itselirifc für O» Hammarstcm. Üpsäla IWfti 
i Chem, Zig. W tfS&ft, l£Mj n?« ( tSCNJ. 
*} Zeitscftr. f. angev. Chem, sft* [13Ü7), LCti 



Amerikanische» KienÖl. |)5 

52, Amerikanisches Krenöl. 
Herkunft und Gewinnung'). Die älteste Methode der Vcr- 
jvenijng des Kienholzes in den Vereinigten Staaten, die trockne 
eshllation, wird auch heutigen Tages noch vielfach angewandt. 
> dazu benutzten zylindrischen Hctorten sind horizontal auf- 
gestellt; ihre GröBe schwankt zwischen ",« und 5 Cords Inhalt, 
und beträgt gewöhnlich I bis 2 Cords 2 ), Die Verarbeitung einer 
i üllung daucn in der Regel 24 bis 48 Stunden, bei den größten 
lefloch bis zu 5 Tagen. Das Kienöl, das zu Anfang der Destillation 
»ergeht, wird unter Zugabe von Alkali aus einer kupfernen 
wse rektifiziert Zuerst destilliert eine scharf und unangenehm 
icchende Flüssigkeit vom spez. Gewicht 0,340 über; dann folgt 
■ne Fraktion von d 0,865 mit denselben Eigenschaften wie Holz- 
erpentmöl, hierauf ein wahrscheinlich aus Dipentcn und etwas 
^yivestren bestehendes Öl; das spez. Gewicht der letzten Anteile. 
JH» terpmcolhaltig zu sein scheinen, steigt bis 0.930. ts ist dies be- 
merkenswert, da bci dcn cur0!) äi sc | ien Kienölen (von Pinm stfves- 
f,s ) derartige schwere Bestandteile nicht beobachtet worden sind, 
n ■ amerikanis <*c Kienöl wird meist im rohen Zustande 
Desinfektionsmitteln oder als minderwertige Sorte Holz- 
ier Pentmöl verwendet. 

Eigenschaften. Zwei amerikanische, Wahrscheinlich aus Ceor- 
liei t " mC " dc ^' et1 ö1e sind von E, Kremers") untersucht worden. 
färhf 6 llien cmeri schwach empy reu manschen Geruch und 

daSl SiCfl nach dem SchütteIt1 "n'l 5* "'ger Natronlauge dunkel. 
„"^56 und 0.S60; „„ |.r 4 0' und +13 42'. Bei der frak- 
ftW 2 l,estlll »"On g»ng die Hauptmenge beim Siedepunkt des 
hä , Cn r - l ^ r Gerucii und die verminderte Drehung der 

1 *£ siedenden Fraktionen deuten auf Dipcnten hin. 
p er ■ Ack et-baudepartement der Vereinigten Staaten gibt für 
PKUgJes amerikanisches Kienöl folgende Konstanten an'): 

Concr!« M^fSJS £ lne P f0ducts 'w pine Woods. Sevcnth ItttenwtTotuI 

"Ärf ä\nSl% i" ün,istry - * Bctioa lv * A - »■ p-«- - > tn,frt - s <> c - ^ m - 

■"■■■■ 8 S .; r„ flj 

prop e rtfL„ F I"na E . i ! Cl1 "'i? 1 ' C- ü<, " k ' Wood h «PW'*i ' ts produetion, retinintf, 
Ko, ] 44 je,,, i' w . ! ". ü s - ,)C P L ot AgöeuttUTC, B»r. of Chemtstry, Bulletin 
"*M. Bericht von Schimmel f< Co. April 1(112, 122, 

S* 






] |5 Familie; Pin.iccit-. 

d. l(1 . 0,857 bis Q t S98, ^+3M' bis + 77,6% n^. 1,4666 bis 
1,4310, Siedebegimi (unkorr.) 150 bis 166 , bis 170 übergehend 
bis 93%, bis 185 übergehend 61 bis 97*. &, Jodzahl n;idi 
Wijs 300 bis 39S r S.Z. 0,028 bis 0.2 Jo, V. Z, 0,65 bis 4,32, 
Kolorimetcrzahl (Lovihond) für gelb Ü f 4 bis 4,5, Hu rot 0,0 bis 0,8. 



Die FichtennadelöJe, 

(Destillate von Mädeln und Zapfen der Abintinecn.» 

Die wohlriechenden, aus frischen Blättern und jungen Zweigen 
sowie aus den einjährigen Fruchtzapfen der Tannen, Pichten. 
Kiefern und Lärchen destillierten ÖEe bezeichnet man mit dem 
nicht ganz zutreffenden Kollcktivnamcn Fichtennadelölc. 

Ebensowenig korrekt ist im aligemeinen auch die Bc Zeich- 
nung der einzelnen zum praktischen Gehratich bestimmten Öle 
dieser Gruppe in den Preislisten der Fabrikanten und Händler» 
sedaß ans dem Namen die botanische Abstammung nicht immer 
sicher zu ersehen ist. Da einmal eingebürgerte, wenn auch 
Falsche Namen, nur schwer zu beseitigen sind, so dürften sich 
auch diese noch einige Zeit halten. Es bedarf wohl keiner be- 
sonderen Erwähnung, daß im folgenden nur die richtigen Be- 
zeichnungen Anwendung finden. 

An diesen Verhältnissen ist teilweise die Verwirrung schuld, 
die sowohl in der lateinischen wie deutschen Nomenklatur der 
Nadelgewächse herrscht. Ans diesem Grunde sind auch die 
älteren auf Coniferenölc bezüglichen Uteraturangaben mit Vor- 
sicht aufzunehmen. 

Wegen ihres balsamischen und erfrischenden Tannenduftes 
haben diese Öle zw Herstellung von verschiedenen Tannenduft- 
Essenzen zur Zerstäubung in Wohn- und Krankenzimmern und 
zur Bereitung aromatischer Bäder in der feineren Parfüm erie 
und Seifenindustrie vielfache Verwendung gefunden und sind in 
neuerer Zeit gangbare Handelsartikel geworden. 

Die Fichtcnnadel ük\ besonders die billigeren, sind häufig mit 
Terpentinöl verfälscht- Da Pinen ein normaler Bestandteil auch 
dieser Öle ist, so zeigt sein Vorhandensein nicht ohne weiteres 
eine Verfälschung an. Der Nachweis eines beträchtlicheren Zu- 
satzes von Terpentinöl lädt sieh indessen durch fraktionierte 
Destillation führen, indem man alsdann die Mengen, welche von 









Edeltanne nnadclol. 
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einem verdächtigen Öle innerhalb bestimmter Temperaturgrenzen 
ii begehen > mit denen eines echten Die« vergleicht Bei den um 
|erpentinöl versetzten Ölen sind die bei I60 u oder unterhalb 170 
UDerdeMillierenden Mengen weit größer als bei reinen Ölen, 

Als Anhaltspunkte fiir eine solche Untersuchung sind bei 
den wichtigeren der nachstehend besprochenen Öle quantitativ 
durchgeführte Fraktionierte Destillationen angeführt. Auch ist bei 
der Prütung das optische Drehungs vermögen von weit größerer 
Bedeutung als das spezifische Gewicht, das bei diesen Destillaten 




AM* Thürin fi er I iE:h{eT^narfelö^ 
l>estiltotIon. 



Gefätt fctfm Auttange* des DestilTats 
und Trennen des Öls vom Wasser, 



cistens nur unerhebliche Unterschiede zeigt. Dagegen ist die 
als h .|] gazah[ bei deri tcrpentinölhaltigen Ölen stets geringer 
*»ci den echten und gibt im allgemeinen gute Auskunft über 
normale Beschaffenheit der Rehtennadelöle. 

53- Edeltannennadclöh 
*w^l e l e& Ö ' W ' rd dlirch Destillation ans den Nadeln und 

Ab/IT PI i Abies ^ mi {M/e * PeeÜ**** D * C- 

haii«# - C ^. Lk ^' Ede,tann e, Weißtanne oder Silbertanne, 

««ptSMhhch in der Schweif Tirol (im Pustcrtale), Nieder- 



HS Familie Hmnceae. 

Österreich und Steiermark, gelegentlich auch in Thüringen und 
im Schwarzwild, gewonnen* Die Ausbeute beträgt aus un- 
zcrkleinertem Matertal 0,2 bis 0,3%. Sehimme] li Cü. J ) er- 
hielten aus verkleinerten Nadeln 0,56 "<" Öl. 

Eigens c haften % Das Edeltannennadelöl ist eine farblose, 
sehr angenehm, balsamisch riechende Flüssigkeit. Das spezifische 
Gewicht ist je nach der Herkunft verschieden, Bei den Tiroler 
und Schweizer Ölen liegt ä m zwischen 0,367 und 0,875, während 
die Öle aus Mieder- und Ober Österreich häufig schwerer sind* 
bis 0,886; cc p — 34 bis — 60 > nur ganz ausnahmsweise bis — 64 \ 
vielleicht sind aber derartige Öle mit Zapfenölen vermischt 
n ,,._., , 1 ,473 bis I,474j bei den Ölen mit hohem spex, Gew. bis 
1 ,476. S. Z. nieist nicht vorhanden, oder bis 2,0, BornylacctaT 
4,5 bis [1*/*. LösL in 4 bis 7 Vol. 90" »igen Alkohols u. la, 
zu weilen mit geringer Trübung. Bei der Depilation gehen bis 
zu 170 BVt und von 170 bis IS5 Ö 55°/o üben Oberhalb dieser 
Temperatur tritt eine teilweise durch den Zerfall des Bornylaeetats 
bedingte Zersetzung unter Abspaltung von Essigsäure ein, 

Zusammensetzung* Als Bestandteile des Edeltannennade] nies 
ermittelten Bertram und Wal bäum 1 ) folgende: 1 -^-Pinen 
(Pinennittelbenzylamin, Smp* 122 bis 123 ), I-Limonen {Tetra- 
bromid, Smp* 104") t I-Bornylacetat 1 ) und ein noch nicht näher 
bestimmtes Sesquitcrpen. Von der allergrößten Wichtigkeit für 
den Geruch sind geringe Mengen von Laurinaldchyd, die von 
Schimmel Q Co.*) in dem Öle nachgewiesen worden sind 
(Semicarbazon, Smp. I0I>5 bis 102,5 ). Außerdem scheinen noch 
Spuren von Decylaldehyd vorhanden zu sein. 1 *) 

Nach O. Asch an *) ist in den niedrigst siedenden Anteilen 
Santen, C, 1 H N> enthalten {Blaufärbung durch Hitrosylchlorid)* 

54* Edel taniten zapfen** oder TemptinSI* 

Herkunft und Gewinnung. Edel tannen zapf enö] wird in der 
Schweiz im Kanton Bern, z. EL im Emmental und in einigen 









'» Berfctot von Schimmel fif Co, April Wfl&, 32, 

-) Bericht von SchEmmet & Co. Oktober l*tt£, 2t ! April 1808. 29, 

■ J > Ar eh. ült Pharm, 1SI MS93), 24L 

:. auch Hirsch so hn T Pharm. Zeitsehr. f. Russland »1 (1392), $*& 
% ) Bericht von Schimme] h Co. April litt, 48. 
) Bert. Berichte -MI (1^07), 4919- 



EdcItatwenupFen- oder Tempi inöl. 1 1 Q 

fegenden des Oberlandes sowie im Thüringer Walde ans den 
"» August und September gesammelten einjährigen Fruchtzapfen 
der Edeltanne durch LiampfdestüJatipn gewonnen. 

In der Schweiz 1 ) werden die im September gepflockten 
'■■iinenzapfen mit einem hölzernen Hammer zerschlagen, damit 
"ie Samen frei werden, wodurch die Ausbeute an Öl bedeutend 
erhöbt wird, und in gewöhnlichen Kupfernen Blasen mit Wasser 

Ittert Uie ßlasc steht auf direktem Holzfeuer; der Kühler 
besteht aus einer in einem Holzbottich belindüciicn Schlange. 
IJ as Destillat wird in altmodischen „Scheidgläscm" aufgefangen; 
sind dies 3 bis 4 Liter hallende, heberartige und stark ge- 
buchte GlasgefäGe, die unten durch einen mit einem Lappen 
«II Wickelten Holzstöpsc! verschlossen werden. Von Zeit zu Zeit 
*W man durch Emporsehen des Stöpsels das Wasser abfließen 
"nd trennt es von dem darüber schwimmenden Tannenzapfcnöt. 
Aus dner Ülasenfüllung von ca. 60 kg Tannenzapfen gewinn! 
•Jan ca. 400 g Öl, jedoch ist die Ausbeute je nach Standort und 
Filterung verschieden. Wenn man mit dem Wasserzusatz un- 
vorsichtig ist oder zu wenig Wasser aufgießt oder zu lange 
'^"liiert, erhall man ein Ö] minderwertiger Qualität mit breri/- 
"Setn Geruch. 

^ Eigenschaften, Das Edeltanncnzapfenöl ist ein farbloses, 

"genehm balsamisch riechendes, etwas an Cilronen und 

nieranzen erinnerndes Öl, vom spez. Gewicht 0,851 bis 0.870 

mi dem Drehungswinkel «„-60 bis 84. Thüringer Öle 

auf a mandm,;i1 ;i »"-h eine niedrigere Drehung, was vielleicht 

*w Anwesenheit von Ftchtenzapfenöl zuröckzuführeii ist. Der 

Öl Cr p haU (:uii B omylacetat berechnet) beträgt bis 6« .,. ] tas 

_ gibt mti g his 8 Vol. 90« (igen Alkohols eine klare, seltener 

Geh t ge,rübtc Lösu n& Es zeichnet sich durch einen hohen 

all a „ r-LJfnOnen aus; je starker die Linksdrehung und je 

"ger das spez. Gewicht des Öles ist, desto reicher an 

i-imonen ist es. 

von m u- l)estEI|ation 8 el,L ' M "" - von 150 bis 170 und 37" „ 
WaiJ 'S- W ÜbQt ' 0hcrh "»> dieser Temperatur findet teil- 

ose Zersetzung unter Abspaltung von Essigsäure statt, 

Zusammensetzung. Von älteren Untersuchungen des Tcrnpiin- 

'-»dv. Sctw«k. Wothenschr. f, ChL-n,. „. Ph.m». \7, (1907), SIS. 
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Familie: Pinacuic. 




Sammeln der Z.ifllcii, ,Ö«dnjr um! P Lt*rr" 




ürftBertt ■' .trat. 

Cü^liitnncn^ipfendcstnintiün In der Schweiz. 



rdeluiincjizapfGn- oder Tempiinöl, 
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122 Familie Pinaccac, 

Öles sind die von Flückfger p J und von Berlhelot-) zu er- 
wähnen; diese Gelehrten studierten besonders die Einwirkung 
von starken Säuren auf das Öl und erhielten unter ancferetti 
TcrpifiHydrat, ein Tcrpen-Monochäorhydrat und ein Terpen- 
Dichlorhydrat, deren Entstehung in den später gefundenen 
Terpcnen Pinen und Limonen ihre Erklärung findet. 

Später unter suchte Wallach 11 ) ein als „Fichtennadclöl 1 * be- 
zeichnetes Tempi inöE und ermittelte als Hauptbestandteile Pinen 
und I-Limonen, Bertram und Walhaum') wiesen nach» daB 
dieses Pinen ebenfalls links drehte, und daß das Tempi in öl 
größtenteils aus I-*-- Pinen und I -Limonen besteht; sie fanden 
außerdem einen in nur geringer Menge anwesenden Ester, dessen 
Natur nicht genügend ermittelt werden konnte. 

Schimmel Ö Co/) stellten später fest, daß verestertes 
liorneol (wahrscheinlich [Jomylacctat) in dem Öle vorkommt 
uSjnp. des sauren Phlhalsäuraesters 164?). Daneben schein! 
noch ein anderer Alkohol {Sdp. 190 bis 197 ; d lv 0,9013) und 
ein Sesqufterpen im öle vorhanden zu sein. 

Wegen des hohen Gehalls an I-Limonen ist das Edeltannen- 
zapfenöl das ergiebigste Material für die Gewinnung dieses 
Kohlenwasserstoffs. 

55. EdeltannensamcnöL 

Während die Samen der Edeltanne sonst nur zusammen mit 
den Zapfen verarbeitet werden, haben Schimmel S Co. n ) die 
Edeltanncnsamen -uieh einmal für sieh destilliert Da die Zapfen 
ihr Ol in der Hauptsache den in ihnen enthaltenen Samen ver- 
danken, so war anzunehmen, daß die Ölausbeulc sehr hoch sein, 
und daß das Destillat mit dem gewöhnlichen Zapfenöl vollkommen 
übereinstimmen würde. Beides traf zu, nur mußten die Samen 
in zerquetschtem Zustande in die Blase kommen, da sie im- 
zerkleiriert noch nicht V* des in ihnen vorhandenen Öls abgehen* 



') Viertel jahrsachr. f. prallt Pharm. "> (1056), l r Jahresber. d. Oiem, 
1855, 642. 

*) [cum- tfe Pharm, et Chirn, ML ätf I \S5b\, 33; Oiem. ZttttHllbt. K - ^, I3ft 

*) LicbEgs Annalcn ^- (ISßS), 2S7. 

'. Arcfc d^r PJwrm. £11 (fSW), 29ft 

i Beriet« VO« Schimmel ^ Co, ApriJ UM». 47. 

w > Bericht von Schumi. Oktober IftiE» 62. 



Fichten- oder Röttarmenrnddöl. 123 

Während nämlich die ganzen Samen nur 2.3 " t Öl lieferten, 
gaben die zerquetschten mischen \2 und [3*/*- Die Konsi. 
*aren die des Zapfenöls und bewegten sich innerhalb folgender 
Grenzern d ia= 0,8629 bis 0,866S t a„ — 6»M4' bis -7ö 38', rt™ 
',47630 bis 1.47812, S. Z, P 5 bis [,8, E. 2. K 9 bis 3,7, ent- 
sprechend ü t 3 bis 1,3" .. Bomyta^etatj löslich in 5 bis 7 Vol u. m. 
909 «igen Alkohols. Der Sitz des Öls isL bei den Edeltannen- 
samen zwischen Schale und Kern. 

56* Fichten* oder RottannennadclöL 

Herkunft. Das eigentliche Fachtennadelöl wird aus den 
rischen Nadeln und jungen Zweigspitzen der Picea exce/sa Lk> 
(Wcfrä vuig&m Lk>), der Pichte oder Kottanne („Morway Sprite") 
«Weh DampfdestilJatiDn erhallen, wird aber, soweit bekannt, zu 
Handels* wecken nirgends dargestellt. Die Ausbeute beträgt 
°>'5 S ) bis 03-, 

Eigenschaften. Der Geruch des farblosen Öls ist ebenso 
^genehm aromatisch wie der des Edeltannen-Nadel- und -Zapfen- 
ols ' Es hat das spe*> Gewicht 0,880 bis 0,888 und das Drehungs- 
vermögen % -21 40' bis - 37 " Bei der fraktionierten Destillation 
Sm ° Is erhieIten Bertram und Wal ha um-} bei 160 bis 170 = 
j® /o, und bei 170 bis 185 50 " o Destillat- oberhalb dieser 
emperatur trat Zersetzung ein, Umney a ) erhielt bei 163 bis 
J« M" !lk hei 173 bis 176 !&*/*, bei 176 bh IS5 13" <■, bei 
( »5 bis 220 14", Destillat und 16% Rückstand. 

Der Gehalt an ßornyläcetat beträgt 8,3 bis 9,8%. 

Zusammensetzung. Die von 160 bis 170 siedende Fraktion 
[f 5 Fic htennadeläls enthält l-rr-Pinen (Nitrolbcnzytamin, Smp. 122 

fs 123 ; Mitrosopinen, Smp. 132 \ Das bei 170 bis 175* Ober- 
gehende Destillat besteht aus einem Gemisch von 1-Phellandren 
p'tnt Smp. lOp) und Diptntcn (Dichlorhydrat. Smp* 50 i In 

vn höher siedenden Anteilen ist l-Bornylacetat und Cadinen 
lUichlorhydrat« Smp, HS) gefunden worden*), 

') Bertram u. Wal bäum, Arch. der Pharm. *J1 M893), 295. 
1 ibidem 2%. 

J PharmacejEttc.il |oum. »Vi fjf&5X 162* 
') BprLram u. Walb.mm, tue. ck. 29fc. 



124 Familie- Ptnaceae. 

In den niedrigst siedenden Anteilen des deutschen und 
schwedischen FiclueunadelöLs ist nach 0, Aseban 1 ) Santen, 
C 1t H u , enthalten* (Blaufärbung durch Mitrosylehlorid,) 

Aus den Knospen der Fichte ist von hL Haensel J ) ein Öl 
in einer Ausbeute von P 2SS" « vom spez. Gewicht 0,933S teJ 
15 c erhalten worden. 

57* FichtensapfenoL 

Aus einjährigen, thüringischen Fruchi zapfen der Fichte oder 
Rottanne, Picea excefsa Lk. p erhielten Schimmel $ Co. 1 ) ein 
Destillat , das im rektifizierten Zustande folgende Eigenschaften 
hatte: d„. 0,8743, cr h — 19° 15', S. Z. t.S, L. Z. 3,9, = 1,4 1J « Ester, 
berechnet auf jäornylacetat; löslich in 7 Vöt u. m. 90" d igen 
Alkohols. Das Öl war von grünlichgelber Farbe und hatte, im 
Gegensatz m den übrigen ConiFcrcnölen, einen etwas faden, 
dumpfigen Geruch. 

53, Latschen klef er- oder KfitmmholzÖL 

Herkunft und Gewinnung. Das Latschenkiefer- oder Krumm- 
hoho] wird durch Dampf des ttllatidfi der frischen Nadeln, Zweig- 
spitzen und tüngeren Äste der Pinus montana Mi IL {Pinus 
Pamiüo liaenke; Pinus Mughus Scop*}, Latschen- oder Zwerg- 
kiefer. Legföhre, Krummholz, hauptsächlich in den österreichischen 
Alpen I ändern und besonders in Tirol (Pustertal, Irnst, Fcrnpaß, 
Kalkbachtal. Ampezzotalj Val Popena), im südlichen Niederöster- 
reich und an der nördlichen Grenze Stciermarks, sowie in der 
Tatra in der Mähe des grünen Sees gewonnen. Die dort er- 
haltene Olausbeute wird mit 0,4 bis 0,45 * a augegeben. Es w erden 
aber häufig wegen unzweckmäßiger Dcstillationsemrichtungen 
niedrigere Ausbeuten erhatten, Bei einer versuchsweisen Destil- 
lation frischer, aus Siebenbürgen und Ungarn bezogener Zwetg- 
spitzen in Leipzig wurde von ersteren 0„AV' ., '), von letzteren 
0,68 bis 0,7f% & ) Öl gewonnen; junges Latschenkieferhol?, ohne 
Nadeln gab 0,27% Ausbeute "% Feinzerschnittcues, stus Stcier- 

<> Berl. Berichte Hl tt907), *f!9< 

J ) Pharm. Ztg. 4* (igcfl), 574 

=} Bericht von Schimmel fi Ca. April MW*, U. 

*} Bericht von Schimmel & Co. OkiüLw 188^ K 

6 ) Ibidem Oktober 1*M h 76, 
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126 Familie; Pinacute. 

mark stammendes Material'} gab + 41" i. Ö) T während in Miltitz 
hei der Destillation von Latschcnkidcrspitzcn aus Innsbruck 
von Schimmel JJ Co. O t 58 f /o erhalten wurden, 

Eigenschaften, Das Latsch enkieferöl hat einen angenehmen, 
balsamischen Geruch; es ist farblos und hat das spez. Gewicht 
0,863 bis 0,875p bei Tiroler Ölen bis f S&0 herab. Ein höheres 
spez. Gewicht als 0>S7I ist häufig die Teige von Sauerstoff- 
aufnähme (Verharzung)* Die erwähnten, in Leipzig versuchs- 
weise destillierten Öle, die nicht als normal gelten können, weil 
das Destillation sin aterial au!" Je in langen Transporte etwas aus- 
getrocknet war, hatten teilweise ein höheres spez* Gewicht, und 
/.war bis Zu Ö,S92, Der DrehungswJnkel des normalen Öls be- 
trag! 4 30' bis — 9*: bei Tiroler Ölen in einigen Mallen bis 
rS 20'; ti [>JM 1,475 bis i T 4S0; S.Z. bis 1,0; Estergehalt (Bornyl- 
acetat) 3 bis 8*/oj löslich in 4 h 5 bis 3 VoL 90" n igen Alkohols, 
bisweilen mit geringer Trübung. 

Bei der fraktionierten Destillation ging von tßO bis 170 
nichts, von 170 bis ISS* 70*/* tibcr-J. fiel einem von Umney :t } 
destillierten Öle siedeten von 155 bis 165 2* -; von 165 bis 
ISO* 597"; von 180 bis 200 21% und oberhalb 200 l 

Zusammensetzung % Das Latschen kiefero] enthält in dem 
niedrigst siedenden Teil sehr wenig 1-u-Pinen a ) (Pinennitrol- 
benzylamin, Smp + 122 bis 123 ); in den darauf folgenden Frak- 
tionen sind 1-Phcllandren (Hitrit, Smp, 102^), Sylvestren*) 
(Dichlorh ydrat, Smp. 72 ) und Bornylacctat und in den 
schwerst flüchtigen Anteilen Cadinen (Dichlorhydrat. Smp. 118 ) 
enthalten- 

Einige neue sauerstoffhaltige Bestandteile sind von E. Böcker 
und A, Hahtr) in dem Öl gefunden worden. Sie untersuc 



J i Bericht von Schimmel ft Co, April HM»;, :i 
I ISertram u. Walbaurru Arch, der Pharm, SM 
i Pharmaceuäeal Jmim. 56 (tS95fc 163. 

*) Eiertram u + Walhaum, toc* ctL 297. — Siehe auch Büchner, I.iebigs 
Anraten II« (1860). 323w 

*i Zuerst van Atterberg aufgefunden und pIs Terebenten beschrieben. 
Bert, Beichte M (1881), 253L 

ö > Sylvestren wyrde schon von Atterberß in liieseni Öle vermutet* 
"> (bcüit f- p™kr. Ch,-.n. II, -:: (1911), m 



Latschenkiefer- oder Krumm ho EzoJ. )27 

cm von Terpenen und Sesquiterjpßnen befreites Öl (Sdp. 85 bis 
178 bei 13 mm), das sie in verschiedene Fraktionen zerlegten. 
Aus einem von 148 bis 160 siedenden Anteil (u u 14 15' ; V. Z. 
^3) wurde eine feste Bäsulfitverbindimg gewonnen, aus der eine 
schwach balsamisch riechende Flüssigkeit von der elementaren 
2u?ammenseteung C.Jt^O regeneriert wurde. Her Körper ist 
vermutlich ein Aldehyd, denn er gibt mit Fuchsinseliwcfliger 
Säure Rotfärhting. Wie aus dem Verhalten gegenüber Brüm- 
Eisesaig hervorging, enthält die Verbindung wahrscheinlich eine 
Doppelbindung. 

Aus einem Anfeil vom Sdp, 127 bis 148 (13 mm) erhielten 
dieselben Autoren eine BisLilFitverhindimg. die sich sehr schwer 
verlegen fieß. Es ensrand dabei ein 1 mksdrehender Körper 
^,H., t 0, der 2 Doppelbindungen enthält und ketonartiger Natur 
*u sein scheint. 

Schließlich wurde ein bei 87 bis 95' (14 mm) siedender An- 
W (d u . 0,9288; ^„-1SM5'; V. Z. 65) mit Natriumbisulfit be- 
handelt und auf diese Weise ein leicht flüchtiges Q] isoliert, das 
aas eigenartige Aroma des Latschenkicfcröfs besitzt Die Eigen- 
schaften dieses interessanten Körpers sind; Sdp, 216 bis 21 7 n 
1 M mm), d ]r . QMti> i Ml 0,9288, t^ 15 0', n„ 1,46459. Er 
besitzt die Zusammensetzung C v H M + In HinsicM auf die hohe 
Richte und den hohen Siedepunkt halten es IJöckcr und Hahn 
tur wahrscheinlich, daß die neue Verbindung, die sie Pumilon 
Furien, cyclischcr Natur ist. Sie reagierte weder mit fuchsin- 
schwefliger Säure, noch mit ammoniakalischer Silberlosung; mit 
^Ijumpernianganit wurde ein Gemisch zweier Säuren erhalten, 
3 daß der Körper ein Keton zu sein scheint D;is Pttntiton ist 
gesättigt, es liefert ein Scmicarbazon vom Smp. 116 bis 117 
j™ ist nur in geringer Menge, ca. 1 bis 2%, im m-sprumjHchcn 
Ol enthaften. 

Verfälschung, Ein Latschenkiefern!, am durch seinen nied- 
Hgen Preis auffiel, erwies sich bei näherer Untersuchung im 
Uboratorium von Schimmel $ Co.") als verfälscht, und zwar 

ai es mit amerikanischem Terpentinöl verschnitten worden, wie 
jj^ nachstehendem Untersuchungsergebnis zu schließen ist: 

■ 0*8682; 43'; £ Z. \M 0-59« ■■ Bornylacctat; lösL in 

l > Bericht von Schimmel & Co. Oktober fBita, 3t 
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7 Vol. 90 'Vn igen Alkohol« und mehr Bei der Destillation (753mm) 
gingen über: bis 160 34* -. von \ö0 bis 165 36 1 -, von 16 
170 I3n, von 170 bis t7S 3%, «Kl 175 bis 190 6*/*« Rück- 
stand 8* ö. Hei reinem Latschcnkieferöl geht, wenn es auf die- 
selbe Weise fraktioniert destilliert wird, bis 160 fast nichts über 



59, Kiefern ade I SL 

Herkunft. Die Öle der Mädeln der Kiefer oder Föfcffc, Pimts 
Sflvestris L lt haben je nach ihrer geographischen Herkunft ver- 
schiedene Eigenschaften, Sie sollen deshalb nach ihren Ur- 
spi ungsländern gel rennt behandelt werden. 

DEUTSCHES KIEFERMADELÖL Das mehrmals probeweise 
aus den Nadeln der Kiefer destillierte Öl halt, trotzdem sein 
balsamischer Geruch dem der andern Made Idesti Mate und be- 
sonders dem des Latschen kieferöis nur wenig nachsteht, in der 
Parfümerie und Seifen industrie keinen Eingang gefunden, so 
daß es gewerbsmäßig niemals dauernd gewonnen worden ist. 
Gelegentlich ist Jas Öl jedoch als Nebenprodukt bei der Dar- 
stellung von Kicfernadetcxtrakt erhalten worden. 

Im Monat Juli von Schimmel § Co. destillierte, frische 
Kiefernadcln gaben 0,55 "- 1 ) und im Dezember destillierte, 
Ö t 45*A ätherisches Ö1-). 

Dieselbe Firma hat später noch einmal im Mai und Juni 
gesammelte Zweige destilliert und dabei gleichzeitig Versuche 
gemacht, inwieweit die Art der Destillation auf die erhaltenen 
Produkte von Einfluß ist. Das Matertal wurde einmal trocken 
und das zweite Mal eingeweicht mit Wasserdampf destilliert; 
auch die in verschiedenen Zeiten übergehenden Fraktionen sowie 
die Wasscrole wurden jedesmal für sich untersucht und endlich 
diese zusammengehörigen Teitölc nach dem Zusammengießen 
mit einem in einem durchgehenden Destillationsversuch erhaltenen 
Gcsamtöl verglichen, worüber die nachstehende Tabelle eine Über- 
sicht gibt 11 }. 



') Bericht von Schimmel Si Co* Oktober LKiW. 76. 

*l liertram u. Wdlbaum, Arch* der Pharm. SA <lfift% 300; M.Trög*riL 
\ . B tum.* tfwfem -"*- f 1 *»>• S?1 . 

J ) Beliebt von Schimmel J3| Co* April 1040, 6t 
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Eigenschaften '). Kiefernadelül hat das spez. Gewicht 0,865 bis 
°*886 und das DrcliungsvcTmögcn ÄfeH-5 bis (- 10'. Zwei öster- 
reichische Öle wurden schwach linksdrchend (bis 1 5;V) gefunden. 
Bei der fraktionierten Destillation gingen von 160 bis 170 10 , 
und von l TP bis IS5 46% über, Das Öl gibt mit 7 bis 10 VoL 
'""igen Alkohols eine klare Lösung. Estcrgehnlt I bis 3,5" .. 
(auf Bornylacctat berechnet). Esjtergehalt nacb Actig- lö,l ".»% 
Zusammensetzung. Das deutsche Kiefer nadelöl enthält wie Sfe 

JWer angeführten Madelöte «-Pincn, aber abweichend von diesen 
Je rcchisdrcliendc Modifikation -) a ) (Nitrolbcnzylamin, Smp. 122 

ls 123 "), Es enthält ferner d-SyJ vestren. Das aus diesem berge- 
stellte DichlorhyuJr^t schmolz anfangs unter 50 und gewann erst 
wreh mehrmaliges Umkristallisieren einen konstanten Schmelzpunkt 
v ®n 72 . Danach wäre auch ein Gehalt von Di peilten in dem Öle 
^/unebmen, dadessen Uiclilorhydrat nach Wallach den Schmelz- 
P^rLkt des Sylvcstrcndihydroclilorids beträchtlich herabdrüekt, 

Die durch Verseilung des Öls erhaltene Lauge einhält Essig- 

.* Ufe i Üie in dem Öle an einen noch nicht näher bestimmten 

Alkohol {wahrscheinlich Bomeol oder Tcrpmcol) gebunden ist 

n den hSchsl siedenden Fraktionen wurde C ad inen (Dichtor- 

WwBfc Smp. 118 } gefunden. 

■ .-r^isiV *" ,N W *' bauni ? /üCr cit ^ bricht von ScWmmeTftCo 

' 1 reifer u. ,V ü eilt in, ftrcfi, der I'harm. 242 (1904k 
■ r»&Ut«r, iJi* flshcTiichcn Otts Ü, l> 
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Aus Kiefers pressen (männlichen und weiblichen Blüten) 
destillierte M. Haensel 1 ) ein Öl von den Eigenschaften: d^0 t 8839, 
i ■■„ -22 , V. 2. I9A V. L nach Actig. 58, Sdp. 160 bis 210 . 

SCHVVEDISCHLS ^lUFEHrSADELOL wird im Distrikte |h 
köping in Schweden aus Kiefemadetn durch Daffipfdestillation 
gewonnen und kommt unter dem Namen , p $chwcd<sches Fichten- 
nadclöl" in den Handel. Es findet für hygienische und arzneiliche 
Zwecke, zu Inhalationen bei Lungenkrankeitlieiten, als Zusatz zu 
Bädern und zum Zerstäuben in Krankenzimmern Verwendung. 

Eigenschaften. Das schwedische KieFernadelöl stimmt [n 
seinen ungemeinen Eigenschaften und seiner Zusammensetzung 
mit dem deutschen Öle überein, Es hat das spez. Gewicht 0,872, 
das Drehung* vermögen 4- 10' 40* und gibt bei der Destillat fön 
von 160 bis 170 44" , und von 170 bis 185 4G'* ■ Destillat Es 
enthält d-^Pinen (Nftrolbcnzylamin, Smp, \22 5ns 123 j. d-Syl- 
vestren (Dichlorliydrat, Smp. 72"), und geringe Anteile eines 
Esters (3,5" ii, auf ßomylacetat berechnet}, dessen Matur noch 
nicht festgestellt worden ist p der aber dem Gerüche rtach Hornyl- 
acetat zu sein scheint-)« 

ENGLISCHES KlßFEfiWADELÖL Von dem deutschen und 
schwedischen KiefernadclÖI unterscheidet sich das englische 
durch seine Linksdrehung. 

Uinney 7 ') destillierte zu verschiedenen Jahreszeiten die Nadeln 
der Kiefer, Piiius si'hcstris L ( pt Scotch ffr 41 )* und erhielt im Juni 
0,5, im Dezember 0,133" ^ ätherisches Öl vom spez. Gewicht 
0,835 bis 0,889 und dem Drcbungswmkel e^ — 7j5 bis - [4 
Der Est ergeh alt (auf Börciylacetat berechnet) betrug 2,9 bis 
3,5 V«- D' e fraktionierte Destillation der beiden Öle gab folgendes 

Rc * U,tat " D«iill W ri e , »I 

jffl JUHI im J>c2crnb*f 

157 bis 167* . . . , . 13* .► 

167 ,. 177 27 Q > 

177 +W »•/• 9*fc 

187 „ 197* 3% o 

197 „240 ?*/• l*k 

240 n 252' G*/| 4> 

Rückstand 37 

'I Apotheker % Ü> < W5>, 3%, 

1 Beriram u. Walbaum, Arch. der Ph,irm H SM (1S93), 29*?. 
) Ph.imüiCütitical |i>urn, 1$ (IB95J, 161, 542, 



Sibirisches Fichtcnn.idcläL 113 

Zusammensetzung. Die niedrigst siedende Fraktion drehte 
lj (10Q mm-Rohr) nach links und besaß alte Eigenschaften von 
'^■Pfnen, Die von 17! bis 175 übergegangene Fraktion war 
schwach rechtsdrdicnd (\ t 75% entsprach in ihrem Verhalten 
dem iJipcnten 1 ) und gab ruh Eisessig und Schwefelsäure die 
charakteristische violette Sylvestren- Reaktion, 

Es ist daher wohl anzunehmen P daß das englische Kiefer- 
ösdeldl, bis auf die entgegengesetzte optische Drehung, ebenso 
^'snriirncngesetzt ist wie das deutsche und schwedische ÖL 

60, Sibirisches Fichten nadelöl. 

Herkunft und Gewinnung. Das Öl wird aus den Mädeln und 

jungen Zweigspitzen der sibirischen Edeltanne, /Wes Sibirien 

Ledch. (Abies Pichte |Fiseh.] Forb.) im nordöstlichen Rußland 

^Wormeii Das NaupLpradukLionsgebiet liegt im GouvcmcuiLiü 

Ötta-, während Sibirien selbst, das wegen der hohen Trans- 

11 H^sLen nicht konkurrieren kann, nur geringe Mengen liefert. 

Instillation geschieht im Sommer und im Herbste. Die 

fugten Ölmcngen sind sehr bedeutend und übertreffen die 

«amtlicher Fichten nadelöl c zusammengenommen bei weitem, 

Streng genommen ist die Bezeichnung „Sibirisches Fichten- 

nactelSJ^ unrichtig, da die sibirische Fichte, P/cl\i obovata Ledcb, 

|eses Ol nicht liefert Es ist dies einer der vielen Fälle, wo 

'c Handelsbezeichnung eines Conifcrenöls mit der botanischen 

Herkunft in Widerspruch steht. 

Eigenschaften. d 1A 0,905 bis 0,925; e b — 3? bis — 43 n ; 

_im 1-470 bis 1,472; Estergehalt (Bomylacctat) 29 bis 40"- 

_ X bis 2,5. Löslich in 10 bis 14 Vol. SO" „igen Alkohols, meist 

J*t geringer Trübung, und in 0,5 bis I VoL 90" .igen Alkohols 

WA nur m ganz vereinzelten Fällen Opaleszenz. 

Zusammensetzung, In den niedrigst, unterhalb 145 siedenden 

^teilen ist cm Kohlenwasserstoff C ö Fl, , enthalten (3 bis I" , 

*s 01s) , den CX Asch an*) als Santen erkannte. Er hatte 

WürdJ! D *T Vatc ***** Kohlenwasserstoffs sind offenbar nichl dnr^esuHl 
ersten n50W ^ nrg ** Jan S ** Umney da* Syfvestreiidkhlorhydr.iL zu 

*J öerl + Berichte 10 [\mj), 4913, 
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folgende Konstanten; Sdp. 140 , d., 0,869g, n |rllh ,, 1,46960, Inaktiv. 
Das Nitrosochlorid schmolz bei 109 bis 111. das Nitrosit bei 
124 bis 125 . 

Wie in den Madelülen fest aller Coniferen, findet sich auch ?m 
sibirischen Fichtennadelöl Pmen, und zwar sowohl l^Pinen') 
(ISitrolhcnzyfamin, Smp, 122 bis 123 ) wie -I-Pincn '•'). 

Ein weiterer Bestandteil ist I-Camphen (ca, 10%), das 
durch Fraktionieren in fester Form erhalten werden kann. Über 
seinen Schmelzpunkt gehen die Angaben der einzelnen I 
achter auseinander, P, Golubew, der dies Terpcn in dem Öle 
cnldeckte t fand zuerst den Schmelzpunkt 30 :1 ), später 40 bis 41 I 
und 50 '% j. Seh indel meiser") beobachtete den Smp* 40. 
O. Wallach 7 ) fand für den gereinigten Kohlenwasserstoff den 
Schmelzpunkt 39 . Auf Grund einer eingehenden vergleichenden 
Untersuchung kam er zu dem Schluß, daß das kfö<$chc und 
das natürliche Camphcn zwei physikalisch isomere Modifikationen 
darstellen. 

] iie Gegenwart von ff -P he II andren (Nitrit* Smp, t Ol? bis 107 ) 
und Dipentcn (Dibromhydrat, Smp. ö4 ; Dichbrhydrat, Smp. 49 ; 
Tt-irabrorciicl) wurde von Schindel meiser *■) he wiesen. Beide 
Terpcnc zusammen machen etwa 5*4% des Ofs &l 

Etwa 30 bis 40 V» des Öls bestehen aus I- Born ylacetat 11 }. 
Außerdem scheint noch der E&sigttter eines anderen Tcrpcn- 
alkohoLs» vielleicht des Terpincols zugegen zu sein 1 ). 

Aus den höchstsiedenden Anteilen gelang es 0, Wallach 
und E« Grosse 11 ') ein Sesquiterpen zu isolieren, dessen Trichlor- 
liydrat bei 79 bis SO schmilzt. Es ist identisch rtlfl liisabplen 
(siehe Md. I, s. 345). 

') Bericht von Schimmel g Co, Otoher L&Bflt '."■■■ 

J ) EL ülldcmdster il H« lsühlur, \V;iJI;tLh4 r estschrift. Cidtrtngen 1^ 
S. 418. 

'••) Journ. russ. phys, ehem. Ges. flO.{|88S}i 477,j Öram. ZtatadM, UM*, I. &J5. 
'] C&em. Zcn tr.il bl> UWi, l + 95* 

■*> /Mtern IWLO« I. 30. Vgl- auch Chem. Zig. 83 (S90S), 
■> Cham. Zentealbt N«, L 835, 

: ) M;icl]i\ (t Ges. WläÄi Göttinnen f007, Si^mi- mimi 20, luli, 
i Vpothctai /^. W (1904), 815. Cfcftn I v- ! . 

") Hirsch sühn, Pharm. Zisch r. T. JlußlanJ "MI i CIiliit ZunrilbL 

«) Lfebiga Aimtai 888 Cf909) k 19. 
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61. AleppokiefernadelöL 

C. BelJcmi 1 ) erhielt bei der Destillation der in Südfrankreich 
gesammelten frischen Knospen von der AleppokieFer oder -Fähre 
f Pf aus hj fcpensf's Mi\L\ Pimts maritima MilL) 0,631" ■■< hei Ver- 
wendung getrockneter Knospen 0,517" .. eines hellgrünen üilu 1 - 
rj schen Öls von aromatischem Geschmack und charakteristischem 
fichtennadelgeruch sowie folgenden Konstanten: 
h Öl aus Tri sc he n Knospen: d liV 0.SSIO, .:,,— 23"'46'. 
,, . — 26,518 , S, Z. 0, E, Z. 7 f 9 N Ester 2;77" o (berechnet 
als C^.H^O-CO-CHJ, gebundener Alkohol 2 t 13Vö* 
11 Öl aus trocknen Knospen: d,. 0,8963, « n — 20 15\ 
I l. 17l . —22,355% S + Z. 5<43 f E. Z, 8,27, Ester 2,92% (he- 
uet als C I(I H |; CO C\%) t freier Alkohol 11,«%! ge- 
bundener Alkohol 2.2S" ■-, Gcsamtalkohol 14,16%* 
Üie Öle sind in SO" »igem Alkohol unlöslich , löslich in 
J0 Volumen 90 ,k ...igen Alkohols; mit Oä 41 i.tgem und stärkerem 
Alkohol sind sie mischbar. 

Bei der fraktionierten Destillation im Laden burgschen Kolben 
gingen über von Öl A: zwischen 155 und 170 58" ..'(er,, 21 5ff}, 
'■ Vl! <hen 170 und t90 7 20%. K^-31 40'}, Rückstand 20"... 
Vjj Ol [J destillierten von 155 bis I7D 42" .. (,:„ 2ö 42'), von 
170 bi * 190 20",. («tp 29 U% Rückstand ffl*h* 

Das O] einhält keine Aldehyde; die freie Säure des aus 
^oeknen Knospen gewonnenen Öls besteht hauptsächlich aus 
La pry| säure (etwa L3%" *>. An der Esterbildutig scheinen nur 
federe Fettsäuren beteiligt zu sein, wahrscheinlich Essigsäure, 
QHSiure, Caprytaäurc und Laui iusanre. I3ie Haupfmetlge des 
^leht aus l- c -Pinen mit folgenden Konstanten: Sdp, 155 bis 
^ 7 . d tv 0,8618, [ö] ||ja ._29 30'. (Nitrosochiorfd, Smp. 103 ; 
l^trolpfpeiidid , Smp. IIS 3 ). Rhellandren und Svlvestren waren 
n er von 170 bis l$0 übergehenden Fraktion nicht nachweisbar, 
Vo "l aber wahrscheinlich Unionen oder Dipenlen, Als alko- 
holischen Bestandteil fand Helium*) I-Bomeol vom Smp, 200 , 
nd &m mit Hilfe des Phthaisäureanhydridverfahrens. 

Annu'irf -"^ll e * SeiM dj fi^Tume dl /V/ms mm'rinn Müh 1 ' MäLino 19Q5* 
llHM; . i °fto chim ' di Milano u (,l905)l fflsdc " *' ChcrT1j Zentoitbl 

2 * BülL Chtoi, Farm. 4* (ITO), 185; Cheiir. ZtmralbJ. IJKh;, L 1552. 
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im Öle aus den Fi adeln der Aleppoföhre Algeriens gelang 
es IL Grimai 1 ) Phenyläthylalkohol nachzuweisen, der bisher 
nur im fHerolt- und Rosenöl aufgefunden war. Grima) hatte die 
zwischen 120 und 135 n (10 mm) übergehende Fraktion des Öls 
verseift und die mit Äther ausgeschüttelten alkoholischen Be- 
standteile fraktioniert. Die hierbei vor 95 bis Q&* (S mm) über- 
gehenden Anteile lieferten nach Behandlung mit Phthalsäure- 
anhydrid und Venseifen des entstandenen Esters eine sehr 
aromatisch riechende Flüssigkeit, die bei gewöhnlichem Druck 
zwischen 218 und 220" ürtcrdcstilliertc und folgende Konstanten 
hatte: d uv 1 ( ül87> t* |p 0, n mr 1,52073, Durch die Elememar- 
analysc, sein Verhalten bei der Oxydation und sein Phenyhuethan 
wurde der Alkohol als MienyläthyLalkohot charakterisier i. 

62* Zirbelkiefemadelol, 

Aus den Nadeln (ohne Zweige) der Arve, Zirbelkiefer oder 
sibirischen Ceder t P/mts Cembta L f erhielt F< Flawitzky- 1 ) bei 
der Destillation mit WasserdampF 0<33" o ätherisches Öl. Eis 
hat das Drehungsvermögen u^ • 29J und besteht hauptsächlich 
aus d-«-Pinen (Chlorhydrat, Smp* 125 ), Die um 15fc' siedende 
Fraktion hat das hohe spez. Dreh ungs vermögen [it] lt + 45,04 - 

63* Öl aus den Fruchtzapfen von Abies Regtnae Amaliae. 

Die in den Wäldern Arkadiens wachsende Tanne *4M j ä 
Regfnae AmaSiae Heldn (Ab/es cephalömca. Lk,) enthält in ihren 
Früchten eine so große Menge ätherischen Öls, dafl es beim 
Zusammendrücken derselben herausquillt. Bei der Destillation 
der zerquetschten Früchte sind über 16"« ätherischen Öls er- 
halten worden.*) 

Eigenschaften und Zusammensetzung- Da* spez, GewichJ ctea 
Öls ist Ö f S6S p sein Drehungswinke! — 5 ; es beginnt bei 156 
tm sieden» die Siedetemperatur bleibt längere Zeit bei 170" kon- 
stant und steigt schließlich bis auf 192 ■ 

Das Öl besteht, wie aus der Elementar an alyse hervorging, 
zum größten Teil aus Terpenen C J(k H ir 

H Compt rend, t+l 11W7K 4^ + 

-j |ourn, f. prakt, Chem. IL £J» |1S92) P 115- 

*) Buctiner u. Thiel, |oiirn T t prakt Chein. SW (1864). 109. 
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64* Schwarz Rief er nadel 5 L 

Zwei der Firma Schimmel ft Co/} übersandte, angeblich 
ans den Nadeln von Pinus laricio Poir, stammende Destillate 
verhielten sich folgendermaßen: 

a) d,-. T S64ö; «,, i 8 f7'; E, Z< 2,9- | t 0% ßoniylacetal; 
löslich in S bis 9 Vol. u. ni. QÖ" nigen Alkohols. 

b) d Ki .0,8701; u r > 1-3 29'; E, Z. 9 t 8 - 3.4"/« ßornyiacctat; 
löslich in 8 Vol. 90* «igen Alkohols, 

Die beiden Öle waren farblos und von angenehmem, bal- 
samischem Geruch* 

65* Hemlock- oder Spruce-TannennadeloL 

Das ätherische Öl der jungen Zweigspitzen der durch ganz 
Nordamerika von Canada bis Alabama und westlich bis zur 
' sefficküste verbreiteten Spr uce-, Nemluck- oder Schier liiigs- 
l^flne {Abtes c&ftäd&rt&fs JVlichx.; Tsug*? cäfitttfetis/s Carr,) ist 
ha ii Fi g das Destillat nicht nur dieser, sondern auch zum Teil oder 
Völlig das der jungen Zwerge der eben 30 verbreiteten weißen 
{Picea a/&a Lk.) und schwarzen {Picea nigra Lk.) Tanne, Bei 
d pr Einsammlung der Mädeln oder jungen Zweigspitzen dieser 
einander sehr ähnlichen, große Wald bestände bildenden Tannen 
durfte schwerlich eine genaue Sonderung stattfinden, so daß 
j**a diesen drei Tannenarten entnommene Material oftmals wohl 
1 allen zufälligen Mischungen gemeinsam zur Destillation gc- 
^gt Auch kommen die Öle dieser drei Tannenarten in der An- 
nahme der Identität unter dem gemeinsamen Namen „Hemlock-' 1 
°uer „Spruce-oil 11 in den Handel. Da diese Öle in ihren Eigen- 
scharten und in ihren Bestandteilen nicht nur qualitativ, sondern 
'i'kh quantitativ nahezu identisch sind, so hat die gemeinsame 
Verwendung auch keinen Nachteil. 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Das Hemlock- oder 

pruce-Tannenöl ist farblos» von angenehm balsamischem Geruch, 

v &m spez. Gewicht 0,907 bis 0,913*) und dem Orehungswmkcl 

') Bericht von Schimmel $ Co- April liHHt, 32. 
f *) Hansen n. BibcOcl ifmrrn, Atliartfc diem, Soc. tH (1906), 119&) 
^ndun bei aus IHaddn und Zweigen d est i liierten Ölen für d,i. 0£23ft bis Q$2?X 
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<*], — 2ü , 54' 1 ) bis — 23'55^)> Bei der fraktionierten Destillation 
wurden erfüllten; von 150 bis 170 11* »* von 170 bis 1 S5" 37% 
ÖL Oberhalb dieser Temperatur trat Zersetzung unter Ab- 
spaltung von Essigsäure ein. 

Das Hemlocköl enthält 1-ff-Plnen (Mirrolbenzylarnin, Smp. 
122 bis 123"), 36% I-Bornylacetat und nicht näher bestimmte 
Sesquiterpene, 

C. G. HunkeF) untersuchte ein im September aus selbst 
gesammelten frischen Zweigspitam der AMe$ canadensis Michx, 
destilliertes Öl. Es hatte das spez< Gewicht 0,9288 bei 20 , 
das spez. Drchtmgsvermögen [«] li:il 18,390* und enthielt 51,5 
bis 52 h V^j l-Borny lacetat. Durch Darstellung des Nitrol- 
ben^ylamäns (Smp. 122 ) wurde l-ff-Pjnen nachgewiesen. 

66. SchwarzfichtennadelöL 

Das schon beim vorigen Öle erwähnte Schwarzfichtenöl aus 
den Mädeln und jungen Zweigspitzen der nordamerikani sehen 
Picea nigra Lk- ist mit dem Hemlocktannenol nahezu identisch* 
Das spez + Gewicht ist 0,9228 bei 20 , der DrehungswinkeJ 
(f nsu , — 36,367 . Hei der fraktionierten Destillation geht das Öl 
von 160 bis 230 1 über, die Hauptfraktion von 2\i bis 230 \ Eis 
enthält 4S,S5% Hornylacetat '). 

67* BalsamtannennadelSI. 

Die frischen Zweigspitzen und jungen Zapfen der nord- 
amerikanischen lialsamtanne Abtes faiLs/ima MtlL (Jialm oF 
Gilead Bf 41 ) geben bei der Destillation mit Wasserdämpfen ein 
den vorigen Ölen sehr ähnliches Produkt 

Eigenschaften und Zusammensetzung. d. M 0.8881 ; %^ 
— 28 t 91 \ Bei der fraktionierten Destillation gehen über: bis 
160 D 1,5%, von 160 bis 170 47,7%, von 170 bis 185 2<?,2%u 
von 185 bis 210 16,2" *; als Rückstand bleiben 5,4" ... 

Balsamtannenöl enthält 17,6" o Born ylace tat Die zwischen 
160 und 165 siedende» linksdrehende Fraktion gab ein Nitroso- 



') Bertram n H Wal bäum, Arch. der Pharm» 3&I (1SS39, »4. 

? ) Power, Descriptive cataEogue of csscntlal olls. K«w Yc?rk IBW, p. SÄ 

a ) Pharm, Review M H3N6). 3fc 

i) Kremcr^ PtUTOU Ktinüstzh. 13 (ISO», 135, 
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ciilorid vom Smp* 101; obwohl die erhaltene Menge zu gering 
**T| uin weitere Derivate daraus darzustellen, kann man wähl 
'«-Pfnen als Bestandteil des Öls annehmen 1 ). 

68, WeymouthkiefernadclöL 

Aus jungen Trieben der Weymouthkiefer, Pmus Strohus L 
(u White pine"), die im [amiar in Wisconsin gesammelt waren, 
ertlfell L. Kremcrs") 0,00".. ätherisches Öl/ das von 155 bis 
-85 siedete. In der ersten, von 155 bis 170 siedenden Fraktion, 
die 30",. des Öls ausmachte, war alpinen enthalten (Nitroso- 
CWorid, Smp. 105 bis 106). 

Spltcr untersuchten j. Tröger und A. ftcutin") ein aus 
Hingen Frühjahrstricbcn in ßiankenburg a. H. dargestelltes Ö! von 
Agenden Eigenschaften! d Ki 0,9012, n Mli 1,18271. Drehung im 
200 mm-Rohr -39 T 7\ Estergehall 8,6% (auf QH^O COCH :t 

linet); Estergehali nach Actig. 15*25° ,., ents E >rechc[id 5,2% 
[rciem Alkohol im ursprünglichen Öl. Von 30 g Öl gingen bei 
24 mm Druck 19 g bis 70° über, die bei Luftdruck von 154 bis 
•70 Redeten. Außer I^-Pinen (Nitrolhcnzylamin, Suip. 122} 
ließen sich in dieser Fraktion keine Terperic nachweisen. Der 
«ber 70 siedende Anteil hatte einen Gehalt von 23,5^^ Esser. 
«Ji acetylierten Öle konnte der Estergehalfc durch Fraktionieren 
p's 7 .u 57,6% angereichert werden. Versuche, den Alkohol /u 
'Vieren, rührten zu keinem Kesultat. 

60. DougtasfichtcnnadelöL 

Die Douglasfiditc („Red fir u h die zu den verbreiterten und 

wertvollsten IJäumen Nordamerikas und der großen Coniferen- 

Waldungen im Nordwesten der Vereinigten Staaten gehört, hat 

die folgenden botanischen Bezeichnungen: Pseudotsuga muir.ro- 

üäte Sudworth, R Dougläsii Carr. p P. Dougtes/i tweifofia Carr>> 

- pougtesii dentufaLi Carr>> R Ühdleyma Carr., R txxifofia 

inUon, P. Öoügtä&ii var. giauca Mayr, R texilölh vm\ efort- 

Ummon t Pinus täxifölia Lambert, R Daughsü D- Don, 

& camd&f?$fs R> Hooker, R Douglasii var. texifolia Antofne, 

J Jlunktl, Amerfc. jpurn. Pharm. 03 (|g95), 9. 
1 J'harm. Review IT (14919), 507. 
*l Areh. der Pharm. '24* MW), 528. 
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R Douglas** vai\ brevibracteata Antoine, Ab/es texilalia Poir., 
A mucronata Raf M A. mmmmta var. palustris Raf., & Doughsii 
Lindl, & Douglas/ / van tMXifoHä London, Picea Doughsii Lk., 
Picea Douglasü Bertraräk fwga Dougfasii Carr. r 7". Douglas// 
fästigüai& Carr., 7" tJndleyxnti HoezL 

Das aus den frischen Mädeln und Zweigen von kleinen Bäumen 
und von Unterholz in einer Ausbeute von 0,8 bis I " ■ erhaltene 
gelbgrüne, limonenartig riechende Öl ist von J. \V\Brandel in 
Gemeinschaft mit M # Sweet 1 ) untersucht worden; d... 0,8680, 
« L> — 62 + 5~, S. Z. 0, V- Z + 86 A entsprechend 30,3 fl * Börnylacetat, 
V. Z, nach Actig, 92,1 {34,6° ... Börnylacetat und 27,10* ., freies 
ßorneol), £tne Fraktion icrung efea Öfs zeigte, daß es haupt- 
sächlich aus Terpcncn bestand. Die niederen, pinenartig riechen- 
Jen I "rakiioncn gaben kein Nttrosoehtarid* Die bei 175 bis 176 
siedende Fraktion roch limonenähnlicti, ein Tetrabromid konnte 
aber daraus, jedenfalls wegen der geringen Menge, nicht erhalten 
werden. Die Fraktionen, die zwischen 161 und 169 siedeten, 
bildeten die 1 lauptrnengc des Öls und enthielten Camphen* 
5mp. 47 \ Der DcstilEationsrückstand (Sdp. über 190 ) wurde 
verseift» worauf der Hauptteil zwischen ISO und 205 siedete. 
Wie die Oxydation zu Campher (Smp, 171 ; Oxim. Smp« 113 } 
igte, war darin Borneol enthalten, 

70. Nadelöl von Pinirs ponderosa. 

Das Öl der Mädeln von Pirws ponderosa („Ycllow Oregon 
pinc") wird an der PaeificküsLc als Nebenprodukt bei der Fabri- 
kation der sogenannten Waldwollc, die zu Matratzen verwendet 
wird, gewonnen-). Die Ausbeute an Öl beträgt 0,5%, Angaben 
über die Eigenschaften des Öls fehlen* 

71. Einige seltenere amerikanische Fichtennadelöle* 

Die Öle aus den Mädeln oder den Zapfen und Zweigen einiger 
amerikanischer Coniferen h deren einwandfreie Identifizierung aber 
nicht möglich ist, da die Automanien bei den botanischen Be- 



*) Pharm. Review *2ü (19Qfih S3& 

3 ) Sdenfflte Arneric.™ ^ (190IK 344; Pharm. Review 85 0907), m, 
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Zeichnungen fehlen, sind von R. E. Hans cm und E. Fi, Babcock J ) 
kargeste] Et und untersucht worden. 

Picea Mariürtü% „Black spruce". Die Ausbeute an Nadol- 
ol betrag Q t 57%; d lcr 0,9274. 

Picea cnnndcfisis v ) r „Cat spruee". Von dieser Art wurden 
Nadeln und Zapfen destilliert. Erstcrc lieferten 0,103% Öl; 
d ir , 0,9216; 25 t 7> Ester, berechnet ata Boraylaceiat. Der Ge- 
ruch des Öles lälii auf die Anwesenheit von Li monen oder 
'Jipcnten schließen. Die Zapfen ergaben 0,25'Vu eines gelben, 
gleichfalls limonenartig riechenden Öls; d fcft , 0,899 {einige Zeit 
nach der DestÜküon), 

Rteea ruhens 1 ), PT Red spruce 11 . Auch von dieser Art wurde 

das Öl der Nadeln und Zapfen untersucht. Die Ausbeute an 

Naddöl betrug G K 204" o; d 1(l 0,9539; 66 f 2 n /.. Bornylacctat; 7 f 76 ip ■., 

Borneot. Der Geruch des Zapfenöls war terpentiuolartfg, 

die Ausbeute betrug 0,38 %; d lv G.Söa 

Pinus rigida (m\l% lt Pitch piuc +J . 12 kg Blätter und Zweige 
lieferten nur 0,2 cem eines gelben, außerordentlich stechend 
riechenden Öls, das zu einer Untersuchung nicht ausreichte. 

Pimis resmosx (5ol.?) t „Red pine", „Nonvay pine". Auch die 
y on diesem Öl erhaltene Menge war für eine chemische Unter- 
s > ■ I Hing zu gering, die Ausbeute betrug nur 0,001 ,h o, Die Färbung 
des Öls war bräunlich rot, der Ger Lieh stechend und unangenehm. 

über das von denselben Autoren beschriebene amerikanische 
'-ärchennadelol siehe Seite t40. 



Aus den Zweigen und Nadeln von Conifcren aus dem Staate 
Colorado hat J< Swenholt ry ) durch Destillation mit gespanntem 
Wasserdampf verschiedene Öle erhalten. 

Das Öl von Ams fingelmsinni („Engetmann spruce") roch 
deutlich nach Campher. Die* Konstanten waren: d 0,8950, 
«,H-3'5r (I 5o'3S" im 5-cm-Rohr). V. Z* 24,15, entsprechend 
8i5*/° Bornylacetat. 

l i JoiFm + Arnerlc. ehem. Soc. 3» (19C$), 1 198. 
• fifa&s Märim* l' J rd. — flfoea nigra Lk + 

Ste&a csrmdvnsfn Lk, = ?$*/£& vntmdetrsfs Carr. 
*) Picea rüöem Sarg, = P. rubra Lk. 
ty ttidhnd Drugg, and Pharm. Review 4:1 (IW)}»61t* 
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Das Öl von Pirtus Mifrfayarta („Lodge pole päne lt ) haste 
einen angenehmen Geruch, der nicht an Terpentinöl erinnerte. 
V. Z. 51,87, entsprechend IS 1 % liornylacetat. 

Öl von Pfmis eduf/s. Das Öl roch gleichfalls angenehm, nicht 
tcrpentmähnlich, Konstanten: dftSöSS, ■ h -7 13' (— 3 36'5S" 
im 5-cm-Kohi ■», V. Z. 17,55, entsprechend 6° o liornylacetat. 

Wahrscheinlich ist im KöhobatioitSWÄSser des Öls Ameisen- 
saure enthalten. 

Öl von Pimis ftexJJis: d T S670> i - (1 9(4 LV28" im 
5-cm-Rohr), V. Z. 43,14, entsprechend 15 - Börfiyjaeetäi 

72. Öl von Pinus exceisa. 

Ein Schimmel S[ Co.'} unter dem Manien t ,Oil of pine cone" 
aus Indien zugegangenes Destillat ans den Fruchtzapfen der dort 
als „Indtan Mue pine" bekannten Ptnus cxo*J$a WalL war von 
blaßgelber Farbe und hatte folgende Konstanten: d IV f S757, 
*tp 32 45', n ,, ,,, 1.47352, S. Z. K 5, E. Z. 5,6 entsprechend 
2,0"' BomylaceUt. losL in 5 VoL v.m Weigert Alkohols. 

73* LMrchennadeiöle, 

Die FS adeln der europäi sehen Lurche, Lärixdectdm MAL 
(ter/v vuropaen D. C.) geben bei der Destillation nur Ll^" o Öl 
vom spez. Gewicht 0,37«; . -„ 22*$* Es löst sich in 5 und 
mehr Teilen 90" * igen Alkohols. V- % 23,3, V\ Z. nach Actlg. 46. 

Bei der fraktionierten Destillation gingen über: Von 160 bis 
165 30% (a» + 4* 15% von 165 bis 170 24° .. von 170 bis 130 g 
lo" .,, von ISO bis 190' 8%, von 190 bis 200 4" t, von 200 bis 230° 
9%; Rückstand 9 

Das Öl der amerikanischen Lärche, Lärix pendula .Salisb. 
[Lärix am&ricana Michx.) ist von R E. Hanson und E* N. liab- 
cock' f ) dargestellt worden. Die Ausbeute des aus Nadeln und 
Zweigen destillierten Öls betrug 0,149 ">; d u , ..0,8516; Estergehalt 
15,1 n /w (berechnet auf liornylacetat). Die fraktionierte Destilla- 
tion lieferte folgendes Resultat. Es gingen über; von 155 bis 



■j Bericht von Schimmel fj Co. April 10JU, [25. 

») Ibhfem Oktober tS*7, 66, 

x ) Journ. Arnenc. chem, SöG, 38 (1906), H3fl 



Atkis-CedemöL IM 

170 20 P O n .„, von 170 bis ISO 38,4" -> r von ISO bis 100 11,2" o, 
l?cm 190 his 2QD 9i2* -, von 200 bis 240'' 14.8%, Rückstand % 

fici wiederholter iTaklionierung Ireß sich ein Anteil isolieren, 
der zwischen 155 und [62 siedele und in dem < Pinen nach- 
gewiesen wiirxle (Nitroscdilorid,Srnp> 108 ), Die Verfasser folgern 
aus ihren Untersuchungen, daß das Öl ans etwa 15,1% Estern 
und im übrigen zum großen Teil aus Pincn besteht. 

74, Libanon-Cedernöt '), 

Echtes Cedernliolz von Cedn/s UÖarti Harr* (Pinus Ctdrus L; 
Abies Cedrus Poin; LarfJt Cvdrvs Mail) gibt bei der Destillation-) 
ehva 3,5' ■ .i ciironengeibes Öl von angenehm balsamischem, 
gleichzeitig an Methyiheptcnon und Thujon erinnerndem Geruch 
mit folgenden Konstanten: J, 0,940 bis 0,947, %+©$ bis +SÖ , 
n !«,.„ 1,5125 bis 1,0134, S, Z, 0,5 bis 1,5, E. Z. 2 bis 3,0, E, Z. nach 
Aetlg. 19,5; lösl. in 5 bis 6 Vol. 95* »igen Alkohols, Seine Siede- 
tempcralur Hegt in der Hauptsache zwischen 270 und 290 , und 
EWäF gingen aus einem gewöhnlichen Frnktiomerkölbcticn bei 

mm Druck über: zwischen 270 und 375 30, zwischen 
IM 'i 280 40, zwischen 280 und 285 14 und zwischen 285 und 
290 6V§; iler iJesullationsrüekstand betrug 10%. 

75* Atlas-CedernoL 

Herkunft und Gewinnung, Das Ailas-Cedernöt wird in Algier 
■lern Holze der der Libanonceder nahe verwandten Ailasccder, 
Efetf/tte ütlant/ca Manctti gewonnen Jt ); Ausbeute 3 bis :j % Das 
°1- das der Fabrikant als „Ubanol-ßoissc" bezeichnet, 
als Arzneimittel bei BroneliilLs, Tuberkulose* Blennorrhoe sowie 
bei Hautkrankheiten verwendet. 

Eigenschaften 1 }. Dickliche, hellbraune; balsamisch riechende 
Flüssigkeit, t n 0,950 bis 0,%8; % + 46 his 62 ; n , 1,512 

l ) Das in der vorigen Aufl^c dieses Buches auf S. 35G als Lü =. 
Ctdem®! beschriebene Öl stammt, wie die spÜsera mikroskopische Unter- 
ättöiting des Holzes lehrte, von tänwJttmpemfrAtL 

-} Ikriclu \un Schimmel ft Ca Oktober VM\ \:MX 
1 Oft f rabiat, Stit rinutL- Ue Cfcdre de r Atlas, LJllJI. Slil-jiccs pharitiacol. 
J MN », 262; Beriefe* von Schimmel $ Co, April ItHil, frlj April U»S, 11; Oktober 

J l Beobachtungen i:n Liberatorium von Schimmel $ Cü ( 
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bis 1,517; S, Z, bis 2,0; E. Z + 3 bis II; E, 2, nach Actig. 30 bis 
46 1 entsprechend 12 bts 19% CJI^O 1 ); lösL in 1 bis tO Vol. 
«W'vigen Alkohols; die Löslichkeit steigt mit dem Gehalt an 
SesquiterpenalkohoL 

Zusammensetzung. Mach E. GrimaP) gehen bei der Destilla- 
tion S0% des Öls zwischen 270 und 295 über. Es wurden in 
den zuerst übergehenden Anteilen kleine Mengen von Aceton 
nachgewiesen und ca. 3".. einer zwischen 180 bis 215 siedenden 
Fraktion gewonnen, die ein Keton C,,H 14 enthielt. Dieses lieferte 
ein Semicarbazon vom Smp. 159 bis 160 und ein flüssiges 
Oxtrit, das beim Bromicren ein bei 132 bis 133 schmelzendes 
Dibrormd gab. 

Ferner wurde aus den höher siedenden Feilem des Öls als 
Hauptbestandteil d-Cadinen erhalten von folgenden Eigen- 
Schäften: Sdp + 273 bis 275 , d 0,9224, j) | : ... - 48 7\ n^ t t 5107, 
Das aus ihm dargestellte Chlorhydrat hatte den Smp- 117 bis 
1 ' Mr.j.. + 25*40'* Das aus dem Chlorhydrat mit Natrium- 
aeetal m Eisessiglöstiug regenerierte Cadinen zeigte folgende Kon- 
Manien : Sdp, 274 bis 275 \ d 0.9212, [c]^ -r 47" 55', n,,, I • ' i 
Das Bromhydrat schmolz bei 124 bis 125". 

76- SequoiaöL 

G. Lunge und Th. Stein k au 1 er ) erhielten bei der Destilla- 
tion der Nadeln des in Zürich kultivierten ka lifo mischen Riesen- 
bau m es Seijüöta giga/Ttea Torr. (Weliingfonki gigantea Und Li ein 
ätherisches Öl, das bei gewöhnlicher Temperatur /.um Teil erstarrte 
und hauptsächlich aus einem um 155 siedenden Kohlenwasserstoff 
C H ,H JB bestand; spez. Gewicht 0,8522, [«rj-h23 f &* Beim Einleiten 
von trockner Satzsäure entstand ein aus weißen Nadeln be- 
stehendes Chlorhydrat (wahrscheinlich Pmcnchlurhydrat)* 

Die zwischen 227 und 230 übcrdesiillierende Fraktion hatte 
das spez, Gewicht 1,045, den Drchungswinkel -h6 a und erinnerte 
im Geruch an Pfeffermin/aU Aus der Öementaranalyse be- 
rechnete sich dafür die Formel C^H^.O^. Zwischen 280 und 

') Vgl auch etttmtSt Jnd Unikat til \\m2) t 236, 

■J Campt, rend- Vtö (1902), 582 und 1 037. 

*\ Bert. Berichte ts (isaü), 1656; M U681), 2202, 



Öl von Cryptanieria japonfca. I4J 

29@ ging eine kleine Menge eines schweren, gelben Öls vor 
bremdig-aromaiiscbcni Geruch über. 

Ferner ist in dem Öle ein geruchloser, in kleinen Blattchen 
^' ionisierender, hei 105 schmelzender, zwischen 290 und 300 J 
Hmkorr.) siedender, „Sequoien" genannter Kohlenwasserstoff 
enthalten, Sequojen Ist wahrscheinlich nach der Formel C^H,^ 
* L 'sanimengesetzt und isomer mit Fluoren* 



77. Öl von Athrotaxis selaginoides. 

AtfjrotaXts sstagmoides Don. 1 ) kommt in Tasmanien vor 
und wird dort als „King William pino" bezeichnet. Die ßlätter 
Wurden im |uü destilliert und lieferten t 076 11 B ätherisches Öl 
*on den Eigenschaften : d [$ 0,S76 5 , u^ 74,8, n llll5 , 1,4905, 
E. Z, S t 6 3%. Ester CH.COOC^H,- Das Öl war schwer 
loslich in gewöhnlichem Alkohol, löste sich aber in absolutem 
Alkohol in jedem Verhältnis* Efej der Destillation zeigte sich, 
daß es fast nur aus d-Limonen ([«],, | 112,2 ; Smp> des Tetra- 
hromids 104 ) bestand. Pinen und vielleicht auch Cadinen 
schienen in Spuren anwesend zu sein, ebenso ein Phenol, 
möglicherweise CarvacroL 

78, ÖJ von Cryptomeria japonlca. 

Herkunft. Das Holz der japanischen Ccder, Cryptomerfä 
täpomea Don. (Cupivssus fäfkmfm L), verdankt seinen an- 
genehmen Geruch einem ätherischen Öl + das sich in einer 
Ausbeute von etwa 1,5* h 1 ) durch Wasserdampfdestitlation ge- 
winnen läßt, 

Eiflenschaften. Gelbes Öl; d0,9453; IWL — 2& I'; S.Z. 0; 

Zusammensetzung. Mach G Kimoto*) enthält das Öl einen 
■Sugioi- genannten Körper C :1ll H js O(?) vom Sdp. 264 r und dem 

inq Öaker u + Smith, A researeh on the pines of Austrat Li, Sydney 1910, 

1 I imurü lourn, of the phnrm. Soc. üf |apart IB05, 1S9; Berichte d, 
deutsch, pharm, Gcs, in (1909), 372, 

h ) BuH. Coli. A K ric. (Tokio) 4 <i9Ü2), 4CG; Oicm. Ztfi. Rcp. -^ (1902), 175. 
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sptv. Gewicht 0,935* K. Keimatsu 1 ) fand in dem Öle ein dem 
Gadinen nahestehendes rechtsdrehet] des Scsquitcrpen, Crypten* 
das 2 Moleküle Ha logen Wasserstoff aufnimmt und 2 Äthylen- 
hindungen enthält femer ein mehratomiges Phenol, das ein 
DiliTümprodufct C J3 1-^ßr.Oj liefert. 

Ein van H< Kimura "> untersuchtes Öl siedete in der Haupt- 
sache zwischen 150 und 160 (17 mm) und enthielt Cadinen 
(üilorwasscratoff Verbindung, Smp. 1 17 bis 1 1S ), sowie ein anderes 
Sesqtiiterpen, das mit Salzsäuregas nur flüssige Additionsprodukie 
bildet und als Sugincn bezeichnet wird. Aus der Chlpr- 
uaSÄersLoFFveHbrndung regeneriert, zeigt Suginen die Konstanten: 
00,918, [**],, 10 :i4\ Außerdem befindet sieh im ÖS ein 
Scsquitcrpcnalkoiiol, der, aus der Kaliirmverbindung abgeschieden, 
folgende Eigenschaften besitzt: 3dp* 162 bis 163^ (10 mm). d0/\>4 t 
[tfjjj — 37 ä 5 r , und den Kimura Cryptomeriol nennL Bei der 
Reinigung über die Xanthogen Verbindung scheint sich der Körper 
in einen bei 135 bis 136 schmelzenden Alkohol > das Iso- 
cryptomeriol, umzuwandeln- Das Öl soll ca. 40" o Alkohole und 
oO ' .. Scsqttiterpffne enthalten. ftltoe Öle enthalten angeblich 
mehr Alkohole als frische. 

7Q. Öl von Taxodiiim itiexicanum- 

Die mexlcanisch« S u m pf cy pres se ( Taxodium mvxicanuni 
Carr.; L Nontezumaü Decne«; T. mucronatum Ten,), ein in 
Mexico „Sabino* 1 genannter Baum, findet sich dort in hohen 
von E600 bis 2300m Er Est nicht sehr verbreitet, bildet ;iber 
da, wo er vorkommt, große Wälder*). Ein vom Institute« Medice» 
Nacional in Mexico nach Deutschland gesandtes Öl ist von 
Schimmel 8j Cd, untersucht worden 1 ). Das wahrscheinlich aus 
den Blättern gewonnene Destitfat war von hellbrauner Farbe und 

l ) foum.oMhcF^iiriTU Sae* flf Japan Ilhir», \m% Bericht von Sthimmt! 
April im, 14. 

*) KimurAp [Ourn, oJ thf pharm. Soc. ol Japan t&Ki f Ifl4 j Berichte d. 
deutsch pli.Lri. 1 , G$& tu (1909), .-. 

:| ) Hierzu geliert auch die berühmte „Cym- ■lontL/nma", die auf 

dem Gottesacker von Santa Marto del Tille hei Öaxaca stefcl und boj 40 m 
Mühe eitlen .Sumni umfang von 3Ü m luhcn solL Ihr Alter wurd. 
de Candolle auf &Ü00, von Humholdi aui 4000 Iahte gä^cW&t* 

') Bi-ridi' M-n Schimmel ft Co. April UKW 
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ähnelte im Geruch dem Terpentinöl, dem es in bczug auf die 
Zusammensetzung nahe stehen dürfte, d lft ,Q,S685; ff D — 10 P 2Ü'; 
l.j S. /. 0,5; E, Z. 5,7; löslich in 5,4 Vol. u. m. 
90% igen Alkohols, 

80. Öl von Taxodium distichum. 

ÖL des HQLZiis, Aus dem Sägemehl der virginischen 
Sumpfcy presse Täxoä/i/m distfefwm Wich., TJ Southern cypress", 
niiA.P.'O.detl 1 ) durch Behandlung mit 95 Voigem Alkohol ewien 
Auszug gewonnen, der bei der Destillation unter Minderdruck 
(35 mm) eine Fraktion vom Sdp. ISO bis 190 und eine vom 
Sdp. 217 bis 22T lieferte. Aus dem ersten Anteil wurde ein 
Körper fsoliert von den Eigenschaften; Sdp. 1S2 bis 1S5 (35 nun), 
1 , ^,9469, r (i leulius, n lrJll U504ft Die elementare Zusammen- 
C^H^Öj die Mnl.-Rcf. (gefunden 56.29, berechnet 
53,16) deutete auf die Anwesenheit von 2 Doppelbindungen, 
vv as durch die Addition von 4 Atomen Brom bestätigt winde, 
Der Auior vermutet In der neuen Verbindung einen aliphatischen 
Aldehyd, den er Cypral nennt. Das Cyprai gibt die charakte- 
ristischen Aldehvdreaküonen mit Silbemitrat und fuchsinschwef- 
1»gcr Säure, 

L>cr höher siedende Anteil des alkoholischen Extraktes ent- 
hielt ein bisher noch unbekanntes Sesqujterpen, das Odell als 
Zypressen bezeichnet, und das folgende Konstanten zeigt: 
Sdp. 218 bis 220 (35 mm), 295 bis 300 (778 nun), d 1 / 0.^47, 
MiH».4-6 ( 53 \ n„ ;r 1.5240. Die MoURefr. wurde zu 64,66 ge^ 
,L " Klon (berechnet 62 t 55), was auf die Anwesenheit von einer 
Doppelbindung deutet. Dementsprechend addierte das Sesqui- 
terpen 2 Atome Brom. Mit mäüig konzentrierter Salpetersäure 
liefert Cy pressen ein gelbes amorphes Oxydationsprodukt, mit 
konzentrierter Schwefelsäure entsteht deutliche Rotfärbung. 

öl DER ZAPFEN. Derselbe Autor-) hat auch das Öl der 
Zapfen hergestellt und untersucht, ßk im September destillierten 
Zapfen enthielten p t grünlichgelben, nach Pinen riechenden Öls, 
die später im Jahre gesammelten lieferten 1,5 bis 2% Öl p das 
dunkler gefärbt war und mein citroneuartig roch, d 0*86 und 

1 1 'um. Amurir. ehem. Soc. :tl (IfH), 755, 

«■ ' ■ J ir m e t h | e r , Diu Aiheiift«hrn Ölv> ll< 10 
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0,850; f^ + 18,0 itpd -35,5 ; Alkoholgehalt 2.V Das Öl 

enthielt ca. 85* h d-c^Pinen f&tp, 156 bis !^7 ; df ÖJ 
[r f ] tl -h30,S; n |lM l f #5Si Nitrosoehlorid, Smp, 103) und 
d-Umoncn (Sdp. 175 bis ISO; d E , s Ö s 95ö7; [«tj^ -^ 
ri |r;il 1 ,4748 ; Tetrahromid. Smp. 104 ; Nttrosochtofii, Smp. I 
Sowie 2*7« einer reehtsd ruh enden Fraktion, die wahrscheinlich einen 
Pseiidoterpcnalkohol enthält, wie aus der Bildung eines flockigen 
Niederschlags auf Zusatz von Beckmannsclu i\ ÄischOTg hervor- 
ging* Ferner enthielt das Destillat 3% Carvon (d 1 ; 0,9öO; 
n,,.". 1,500; ScmfcarbafcOri, Smp. IG2 bis 163 ), wuic V t eines 
rechtsdrehenden trieydischcn, wahrscheinlich mit dem Cypressen 
aus dein Holzöl identischen Sesquiterpcns, von folgenden Eigen- 
schaften; dy '0,9335, n P w 1,5039. 

81* Öl von Acttnostrofous pyramidalis. 

Die Blätter des stellenweise in Westatistralicn anzutreffenden 
Baumes Actinoströbus pyramidalis Miq. {Oi/Ittris actinostrobüs 
f\ v. M.)') P lieferten bei der Destillation im |u!i 0,256" u äthe- 
risches Öl von folgenden Eigenschaften: d (V 0,3726, et ö -h40 r 9 , 
ii .„, 1,4736, V Z> 21,6 -7,6".. Ester CH,COOCi W H 1T1 V. Z. 
kalt 19,81 = 6,03".. Ester CltCOOC tf( H,-, löslich in 4 VoL 
90" 'igen Alkohols. 

Bei der Destillation erwies sich das Öl als ein Terpenöl, 
das fast nur d-«-Pinen, welches durch die üblichen Derivate 
gekennzeichnet wurde, enthielt Limoncn seheint fast vollständig 
/u fehlen. Außerdem kommt im Öle Gerzuiylacetat vor; das 
Geranie! wurde durch Oxydation /.ü Citral nachgewiesen, 

82- SandarakharzöL 

Herkunft und Gewinnung. Durch Destillation von afrikani- 
schem Sandarak von Caflitris t/üm/mvtl\is Vcnt« ( Thuja artfcttfätä 
Desf.) mit W&s$crdarnpf, erhält man K 2o) bis I 1 .. :L > ätherisches 
ÖL Th. A. Henry*) stellte das Öl dar, indem er das Harz in 

*) Baker it* Smith, A resear^h on Hie pine* oi Austr/ilia. Sydney 191Ü, 

"} H, Hacusd, Pharm, Ztg. 4* (W3) t 574, 

*J Tscliirch h, B*J**Ti Arch. der Pharm. %M t\0Gk MI, 

') lourn. ehem. 5<k. 7!> (isOt), 1149. 
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Alkohol löste, die Lösung mit Kali schwach alkalisch machte 
und die nach Abdestiüierefl des Alkohols zurückbleibenden Kali- 
salze mit Äther ausschüttelte. 

Eigenschaften. Goldgelbe Flüssigkeit; d tv Ü\fi781; < -,. , 
-h&7 60\ 

Zusammensetzung'). Die von 152 Isis 159 siedende Fraktion 
enthält d-ff-Pinen (rSitrosochlorid.Smp. 103"; NitrolpEpci idin, Smp* 
US J und einen Kohlenwasserstoff, der von 270 bis 280* siedet 
W liV 0,9386; « 1( -\- 51 42'; n ( , 1,5215) und anscheinend zu den 
PÜferpfenen gehört. 

83. Sandarakholzol. 

Durch Destillation von Sägespänen des Holzes von Giftirris 
yuacfrfvahis erhielt E. Grimal-) 2*/o eines rothraunen ätherischen 
Öls von phenol artigem Geruch, Es ist in allen Verhältnissen in 
SQ 11 "igeni Alkohol löslich, dreht m alkoholischer Lösung nach 
'inks und hat cias spez. Gewicht 0,991 bei 15. Unter Hinter- 
lassung eines Harzriicksumdcs siedet es zwischen 230 und 306", 
E$ enthält ungefähr V d Phenole, die aus Carvacrol (Plienyl- 
Urethan, Smp. 141) und I lydrolhymochmon (Oxydation zu 
Thymochinon) bestehen. Außerdem wurde in den nicht mit 
Alkali reagierenden Anteilen Tliymochmon (Isonitrosothymo], 
Smp. i6i ; Mononilrothymol, Smp, 137) nachgewiesen. 



Australische Callitrisole. 

Viele australische GäffJtm-Arten liefern Nutzhölzer, die 
gegen die Angriffe der Termiten (sogenannte weilte Ameisen) 
Mir widerstandsfähig sind, was wahrscheinHch durch den Gehalt 
sn einem anscheinend noch unbekannten Phenol, das R. T. Baker 
u "tl R a Smith») Callitrol (siehe auch S. 150) nennen, ver- 
ursacht wird. 

l > foLirn, ehem. Soc. T!+ (itylij. H4ß, 

ompt read i=Ri HW), 427. 
i \ reäeareü nn the pines of Atistrati*, Sydney 1910. p. 60. 
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Verschiedene Arten Sündern auch ein H^ on ähn- 

licher Eigenschaften wie das afrikanische Scindarak (von Cälfitris 
ifuadrivalvis}* Da man noch keine rationelle Gewinn üügsi 
kennt, so ist das Einsammeln des Harzes bei den jetzigen Preisen 
nicht lohnend, 

Liej der Besprechimg der einzelnen Öle sind die Cä/fttris- Arten 
in Gruppen eingeteilt, deren botanische Merkmale mit dein Vor- 
kommen von d-Limonen, I -Unionen und Pinen zusammenfallen, 

84. Öl von Callitris robuste 

Die Blätter de r in VV estaustral i c n vo rko in me rcdc n Ca/Ntris 
mbuste R k BrJ) (C Prvfss// Miq,; C Sü/ssii Preis*; Fmn&Iä 
robuste A. Cunn.) lieferten bei der Destillation im Juli in einer 
Ausbeute von 0,261 fyo ein Öl von folgenden Eigenschaften: 
d,, 0.SS25, *i n H- 10,3 , n me 1,4752, V. Z 49,59 ■= 17,35 «/« Ester 
CH,COOt: i(1 H i: ; löslich in 10 Vol. 80» nagen Alkohols, Nach 
sorgfältigem Durch fraktionieren isolierten die Autoren aus dem Öl 
ziemlich viel d-<c- Pinen, ferner d- Born; ! und Geranyl- 

acetat, Vermutlich enthält das ÜJ geringe Mengen Limonen 
und Dipettten; wahrscheinlich ist auch ein Sesquiterpen an- 
wesend. 

Das Öl der Früchte, das in einer Ausbeute von 0,36 
gewonnen wurde, zeigte: d[£ 0,877, cf^ — 1 7,9* n lM , 1,4774, 
V. Z. 16,8=5,8$*/* Ester CH^COOC^H^ 

85, Öl von Callitris verrucosa. 

Der unter dem Namen „Cypress" oder tl Turpentine pine" 
bekannte Baum Cßltitrh verrucosa R* ßr.-> (Frerrcki verrucosa 
A. Cunn) bewohnt hauptsächlich Neusüdwsdcs, er Ist aber auch 
im Innern Australiens und in We$ Laustralien angetroffen worden. 

Das Öl der ßlättcr (0,331"« Ausbeute im September. 
0,266 <'n im Dezember) hatte folgende Konstanten: J .,0,8591 
und 0,8596, o IK + 44,2 und - -17.5 \ n lll|r L4S09 und S3Ö9, 

V. Z. S,"->3 und 10,87, E. Z, nach Actig, 2! t 27; untöslfch in 10 Vol. 
90 (1 «igen Alkohols, 



•I Baker ll Smith, toc. cfL p. S9, 
-J LLikur ii, Smith, ft>G dt p. 101 
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In dem sorgfältig Fraktionierten Öl wurden als Bestand teile 
gefunden: d-rf-Pincri (Nitro! bcnzyEamm, Smp, 122 bis 1. 
d~ und I-Limonen und Mipcruen, Das Unionen- und Dipcnlen- 
tetrabrornid wurde aus einer Fraktion vom Siedepunkt 170 bis 
ISO (d, :t 0,8624; *„ +- 51 J) erhalten. Das Öl enthält auch eine 
geringe Menge Gcranyl- und d-Bornyl-acctat sowie wenig 
freies Borneo! und außerdem dasselbe Sesquiterpen, das im Öl 
von Csjlitns robusfii gefunden wunfe« 

tJ.is Im Dezember in einer Ausbeute von 0. festilliettc 

Ol der Früchte hatte: d 0,8608, "„ + 0,3, ri mp 1 ,4738, V, Z. 

5,1 = l t 78'»/i Ester CH,CÖOC HI H i: . 

Das ätherische Öi des australischen Sandarakharzes von 
^likris verrucosa enthält nach Th. A. Henry 1 ) d -a l'inen, 

86* Ol von CalJitris propinqiia- 

Ple „Cypress pine* genannte Cä/Ifiris prop/nqaa R. lir, ) 
[rreitGtä ffoörei Pru -|;tl..) findet sich in Neusüdwales, Südaustralien 
und auf der KängurulvInseL 

Das im Mai in einer Ausbeute von 0.41".. destillierte 
Blätteröl zeigte; dj£ 0,8662, ,^ + 32 t 4\ n TIW 1,4752, V. Z, hettt 
H8S, V. I. kalt 25,27. Es gab keine klare Uäung mit 10 Vol. 
90" fljgei, Alkohole 

l^ie Bestandteile dieses Öls sind beinahe identisch mit denen 
d es Öls von Catiftrls glmca> 

Ein aus Zweigen mit Früchten destilliertes Öl (Ausbeute 
0*32ß 7« im Mira) zeigte: dgj 0,8709, ^ j 20,5, n M|1 , 1,4749, 
V-Z- 32,24, 

87, Öl von Callitris glauca. 

(htljtrte glattm \L Br^) (C ft^/W/Mi^i C Haegßlii ined,; 
1 r -'nch'i tritsshahjs Miq,; /\ Ciitiüscens Parlat.j /'. Guüelmi 
Parlat.) M unter dem Namen „White", ,,Cyprcss' 4 oder „Murray 
nver pine 1 ' bekannt; sie Wächst auF dem ganzen australischen 
^iiiirkut, bleibt aber immer in einiger Entfernung von der Küste. 

'} leurti, ehem. See. 7t (1401), 11$!, 1163. 

s l Balter u. Smith f fac. tf£ p, H£ 
o 1 Baker u. Smith, km. crt. p. 63 u. MS. Vgl, auch Roy. Soc. FI&W 
pouCh Wales f Abstract of Prüceedings, August I9GS 4 3; Jmtrn. Sqc. cheni. 
<ndir St ry ^1 (1908), (Oft 
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Das Hot? gibt bei der Dcsiill^tfon mit WasserdainpF 0,^2 
eines ätherischen Öls, das im roher Zustande eine halbfesu ViussL' 
ist» Beim Pressen durch ein Tuch bleibt die größte Menge einer 
Festen Substanz als Kuchen zurück. Der flüssige Anteil hat 
d fll , P 9S54 P er löst sich im gleichen Vtil. 70" rigen Alkohols, auf 
Zusatz von mehr als 3 Vol entsteht Trübung, mit SÖ%igein 
Alkohol ist er zunächst Klar mischbar, die verdünnte Lösung 
seigt aber auch hier schwache Trübung. Durch wiederholte 
FraküonierLing wurde ein zwischen 250 und 252 siedender An* 
t.il abgesondert (d tft 0,9266; ii M , 1,4926; unlöslich in 90%!sem 
Alkohol) i der hauptsächlich aus Sesquitcrpenen zu bestehen 
scheint. Ferner enthält das Öl freie Säuren, Ester, sowie etil 
Phenol, CalHtrol, das einige harbreaktionen gibt. So entsteht 
z* B. Rotlarbung, wenn die essigsaure Lösung mit Schwefelsäure 
versetzt wird. Die Zusammensetzung des Calliti ofs konnte noch 
nicht festgestellt werden, Der oben erwähnte feste Bestandteil 
kristallisiert aus Alkohol in hexagonalen Prismen, schmilzt hei 
91 tmd besieht, wie aus der Hementaranalyse hervorgeht, äitq 
Gtiajol, C^H^O; fa]— 29 (m 5%iger alkoholischer Lösung), 

Das lilätteröti das in Geruch und Eigenschaften mit den 
besseren Ficlitennadelölen des Handels übereinstimmt , wurde in 
einer Aus heute von 0,532 (im Dezember) bis 0,635" ., (im März) 
gewonnen und zeigte die Konstantem i 10 0,5313, i -,, ^7, ü , 
n,,,,, 1,1771, Estergebalt heiß 13 p 82' \26% p berechnet auf 

Ester CH n COOC Itt H ir Das frisch L k siillicrte Öi löst sieh fn 
I bis 10 Vol. 90" «igen Alkohols, altes öfters nicht in 10 VoL 
In den einzelnen Fraktionen des Öls wurden nachgewiesen; 
d-r-Fineri (Nitrosopmen, Smp. 132 ) t d-Umoticn (Tetrabrom id, 
Smp, 116)% Dipenten« d-Uornylacctal, freies d-ßorneol 
und in der Versei hing*] äuge außer Essigsäure vielleicht auch 
Buttersäure. 

88. Ol von Caüttris arenosa< 

C.tHilris aivnosa A. Cunn.*) {FrencLi roimsta A, Cimn. var. 
microcurpft Bentb*; l\ Noörüi R&ti&t.; t\ ßteno&a :V Lunn.; 

l ) Aus dem hohen Schmelzpunkt des LimonerUctrabmmids schlielfin die 
Autoren bei diesem Öl. wie auch bei einigen andern, auf die AmveseishL-ii 
von Dipenten. 

,jl J Baker u. Smith, foc. dt p* 157. 
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/ mierocarpa A, Cunn,; F. calumtiterts F, v. Ml) kommt an 
einzelnen Stellen in Meusiidw.Lies sowie in Queensland vor und 
wird, wie viele andre Gaffitris- Arten, „Cypress pine" genannt 
Das in einer Ausbeute von 0,249 (im Januar) Iris 0,402".. 
(im September) gewonnene Öl der Blätter hatte die Konstanten; 
0* .0,8491, c^+35,8. n lBn . 1*4760 und d,, 0,8452, «, p -■ 18.9 , 
I I7i I Es isl .schwach citroncngelb gefärbt und löst sich 
nicht in der 10-fachen Menge 90v„!geii Alkohols. Bei der Frak- 
tionierung zeigte sich, daö es zu ungefähr 85 B .'.* aus d- und 
'-Unionen söwte Dlpenten bestand. Der Schmelzpunkt des 
Tetrabromids war bei der fraktionierten Kristallisation 1 15 bis 
He und 121 bis 122 . Im Hochsommer enthält das Öl mehr 
H iirionen ah im Winter, eine Erscheinung, die auch bei ändern 
Cxfljfris- Arten beobachtet wurde. Außerdem scheinen im Öle 
geringe Mengen ßornyl- und Geränylacctat vorzukommen* 

89. Öl von Callitris intratropica-, 
Das Vorkommen von Gäffitm intrat ropica Benlh, et Hook. 1 ) 
{Frenela iniratiopica I\ v. MuctL: /"'. rütmste A. Cunn. var. 
WtCtocarpa Bentb.j scheint auf den nördlichen Teil Australiens 
ur.j auf die Mord Westküste beschränkt zu sein. Wie die vorige 
Art, wird auch diese „Gyprcss pine 4 ' genannt. 

Das Öl der Blätter wurde in einer Ausbeute von J I % (itn No- 
vember) destilliert; d.*, 0,8431 bis 0,8570, t* u - 21,6 , n p%v 1*4768, 
Estergehalt 3,31 bis 4 t 75 % (berechnet für Ester Gl i,COOC JH1 t l f -», 
UptBsitch i" 10 VoL 90%igen Alkohols. Im gut dm ehfraktionierten 
Öle wurden nachgewiesen; rf-Pinen, I -Unionen, Dipenten, 
tiorneol und Gcraniol, diese beiden wahrscheinlich als Acetate. 
|j ic Hauptmcnge des Öls besteht aus Tcrpeuen. 

Das Ö\ des Holzes einhält CalliLrol und GuajoL Das 
Holz enthält so viel Guajol, daß es häufig an der frischen Schnitt- 
fläche kristallinisch zu Tage tritt. 

90. Öl von Callitris gracilis. 
Die „Cypress" oder „Mountain pine" genannte Gaftitris 
gräctfjs R. t. Baker*) ist nur in der Umgebung von Rylstone 
{Neusildwales) bekannt. 

l ) Baker u, Smith, tofc eft p* I7& 
-> liiker u. Smith, tö& CiL p. 181. 
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Bei der Destillation der Blätter wurden 0,723 % ätherisches 
Öl erhalten von den Eigenschaften- ^0^8683, .-„ S,7 , n w 
1,4752* Estergehali 12.1 "., berechnet auf Brter ÜhLCÜÜC 
löslich in 1 Vol. 90% igen Alkohols. Nucli wiederholter Destillation 
wurden im Öle nachgewiesen: d^-Pinen t^itrosüclilüriLJ, S.mp. 
107 bis 108 ; NitrosOpiflOT, Srnp. 131 bis im% I 1 imonen f 
d- Born ylace tat und sehr wahrscheinlich -Tcrpineol (Nach- 
weis durch Schütteln mit Jod Wasserstoff säure, wobei sich Dfpen- 
tendihydrojodid vom Srnp, 78 bildete), anscheinend aU ßutyraL 
Von Säuren wurden in den Verseifunplaugen Essjj und 

Buttersäure aufgefunden. Ferner enthielt dw &\ rein- 

lich Geraniol, sowie ein mit Callitrol verwandtes Phenol 

91, Öf von Callitns calcarata. 

CaHirrh cäl<m*ta R, Br. 1 » (C sphaemidatis Slotsky ; C fruti- 
co&i II Br.; Fronet* e&faimtä A. Cunn«: F. Endlichen Parlat.; 
f\ tritt/cos* Endl.; F, pyramitfaiis Ä- Cunrt,; F t*ricoid&s hon.: 
/ '\ ;ui$tmf/s EndL; Guptossm aiistrafis Pmoon; fumpervs eri- 
coides Noisette) ist in den östlichen Staaten Australiens als 
„Black", fejRed 91 oder „Mountain pinc" weit verbreitet. 

Das Öl der matter (Ausbeute Q,tfi2*/ fl im April, DJ 
im März) hatte; d ]: QMtä-) bis 0,8949, ^ — 4,5 bis 11,7, 
n m0 * 1,4747 bis 1,4760, Estergehalt heiß 38,6 bis 46,58'., k.ih 
21 t 0& bis 39,4%, berechnet als Ester CW a CÖOC (ll H r:+ Es löste 
sich im gleichen Vot SD' -igen Alkohols, auf Zusatz von mehr 
entstand Trübung, Im sorgfältig durchfraktionierten Öle wurde 
als Hauptbestandteil Geranylacetat neben d-Bornylacctai 
nach gewiesen. Von Säuren war in den Verscifuiig.slaugcn außer 
Essigsäure vielleicht auch Buttersäure enthalten. Das üe- 
raniol wurde durch Oxydation tu üiraj (NaphHiocinchonmsäurc- 
verhindting) gekennzeichnet. Weitere Bestandteile sind: d-.-Pf- 
nen, Dipenlen, fj- und I- Unionen, Auch diese Art enthält 
im Hochsommer mehr I-Umonen als im Winter. 

Öl dcj Zweige und Früchte. Dieses Öl (Ausbeute 0,1 r ■ 
im Dezember) hatte: dfgi 0,8S03, rr^— 4,5 , n llhi 1,4752, \ 
110 f 38-3S,b ■■„ Ester CliCüOC lir H^ In den einzelnen Frak- 

'} Baker u. Smitli, fac. c?£ p. i92. 
'1 Auf 17 umgerechnet. 
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tioncn wurden gefunden: d-Borncol (als Acetat?), Gcraniol, 
resp + Geranylacctat, I -Unionen, Dipentcn (ToLnibimnid, 
Smp- MS ) und in der Verseifungslaüg« üssjgsäurc. 

Auch das Ol der Prflchte wurde gewonnen, die Ausbeute 
ig im Dezember 0,229' „. Es fst prnktjsch identisch mit dem 

Öl d,-i Blätter: d;: 0,8797, ^+%W, n [,4744, V. 2. (beiß) 

^.3:> 33,37* ■■ Ester GH*© i (kalt 31, IS* p). Geramoi 

wurde auch hier durch die Oxydation zu Citrat nachgewiesen, 

92. Öl von Callitris rhortiboidea* 

Qaffftm rhomhoitfm li Br. 1 ) (C (?) atptvsslforinis Vent.; 

L"f7o^ Sweet; Frvnvfa rftomböidea Enal ; /; Ventenatu (Wirk); 
^ a ' \. Cumi.; /\ triquetra Spach; A" k attenuate A, Cunn.; 

Cupresstis zusiralls Dcsf.; nSrijfe üuslrülis Poir,; 7' ÄftfGü 
Tenore) wird ebenfalls t ,Cyprcss pine 11 genannt; sie findet sich 
stellenweise in Queensland und NeusÜdwale$, 

Die Ausbeute an Blättcrö! betrug im Januar 0,0335" o: 
*S0;8&2& f «„- 19.2 , n (iJ , L-P4747-! Estergehält heiß 30,4. 
kalt 29,78% berechnet auf Ester CH.CÜÜC^H^. Löslich in 
7 Vol. 80" i> igen Alkohols. Bornaol war kaum im Öl enthalten. 
Die Ester bestanden fast nur aus Geranylaeeut, Wahrschein- 
lich s.nd , -pjnen» I- Unionen und Dipentcn anwesend. 

93- Öl von Callitris Tasmanien, 

Caf/itns Tasmanien Baker et Smith-) {Frcnda rhomboidal 
lv Br, var, Tasmanien Benth.) kommt in Tasmanien, sowie an 
e in^e!nen Stellen m Victoria und NfcusÖdwates von Sie wird 
■n Tasmanien „Üystcr hay pine" genannt 

Aus den Blättern wurde Öl in einer Ausbeute von Qj14 ü /o 
("m März) und 0,208" " {im |uni} destilliert von den Eigenschaften: 
d . ft -0 fl S976 und 0^0^036, a* 1,0 und -5,8%' n^ 1,4738 
■Wfl ll ,: L4739, Estergehalt heiß 59 t 95 und 62,75* „, kalt 59,91 
Ll ^l b2,2" ,, Ester CILCOOC 3ri H„; unlöslich in [0 Vol. 70" .igen, 
'Mich iu I VoL 80 "-«igen Alkohols u. m. Es besteht zu 
c a« 70" ii aus GeranyEacctat und freiem Geramol. Bei der 

l ) Baker u. Smith, hc. cii. p. 220 r 
-\ linker ll Smith, f<jc. dL p. 233, 



154 Familie: Phtoceae* 

Fraktion iei ung wurden folgende Bestand teile gefunden; d-«-Pinen, 
wahrscheinlich mit l-rr-Pinen gemischt, (dfg u,Sr>7; ^ (| 
n l:f4 1,(706; NitrosocMorid, Smp. 107 bis 108 ; Benzylamrn + Smp. 
122 bis 123 >, I-Limaneri, Dipenten (Tctrabromid, Smp. I 
In den Verseil ungslaugcn wurde nur Essigsäure gefunden* Außer- 
dem enthält das Öl eine kleine Menge Phenol, das wahrscheinlich 
mit dem aus dem Öle von dffitris graci/is identisch ist. 

94* Ol von Catlitrls Drummündii. 

CätHiffa Drummondii Benth, et Hook, fil. 1 } {Frenete 
Dmmmondii Parlat), die ebenso wie C arünosa, C gläuca. 
C iutratropica und C gradlls den Manien „Cypress pine" 
föhrt, wächst in Westaustralien. 

Das Im Juni gewonnene Blätter, ül (Ausbeute 0,547" a) zeigte 
folgende Bgenschaftön: d n . 0,8591 \ v u - 42,2 ( n |PU1 1,4739* l T SS";.. 
Ester CH. s COOC, u H, r . In den einzelnen Fraktionen wurden nach- 
gewiesen; d-rc-Pmen (Nitrosoehlorid, Smp. 1 OS ; Nitrosopincn» 
Smp, 132 ) P d-LJmprten und Dipenten, sowie Borneol und 
Geranio] als Ester, wahrscheinlich als AceLik-. Das Öl enthielt 
mehr als 90" « PJnen. 

Das Öl der Früchte ist fast identisch mit dem der Blätter: 
d 1v Q.S663. ^+45,1 , n hl( 1,4798, Estergchalt 2A U u (berechnet 

_H,COOC M( H 17 ). 

95* Öl von Callitris iMuelkri, 

Callitris *fue/fert Ifcnih. et Hook, fil') (FrvneLi fruficosa 
A, Ginn.; /. Muetleri Pnrfat) ist unter dem Namen Jllawarra 
pine" bekannt und kommt in Neusüdwales an einzelnen Stellen vor. 

Das Öl der Blätter wurde im September in einer Ausbeute 
von 0,103-, . gewonnen: d ;r 0,8582, t Ul — 4 7 . n,,.,,, 1,4749, Ester- 
gehalt %n% berechnet als CH,COOC H ,H i: . Das fast nur aus 
Terpencn bestehende, ähnlich wie Terpentinöl riechende Öl war 
in 10 Vol. 90" «igen Alkohols unlöslich- Es wurden darin nach 
gewiesen: d- und l-^-Pinen, sowie d~ und I- Limo neu. 

Die Früchte fuhren kein ätherisches ÖL 



l ) Baker u. Smith, fö& c/7, p. 253, 
"J Baker u. SmUh p tec. dL p. 262, 
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96* Öl von Catliträs oblonga. 

Das Vorkommen von Qtfßtrli oblong* Rieh, 1 ), (C Gutmii 
Hook,; Frencte ättstfaffs R. Br.; F Ounn/t Endl.; F. variäbifis 
Carr t ; F. mäcrostachya Cord,) beschränk! sich auf Tasmanien, 
^o sie „Nativc eyprcss 11 genannt wird. 

i Ml Blätter lieferten im Juni 0,054% ätherisches Öl von 
Jen Eigenschaften! d hl 0,8735, ^+33,1 * * w - l,47S3 P Eister- 
gehalt heiß 6,05" n, kalt 5,6 ü ..n, berechnet auf CH.^COOC^H.^ 
Das in 10 Vol. 90°/atgen Alkohols unlösliche Öl besteht, wie sich 
bei der Fraktionierung zeigte, hauptsächlich aus d-n-Pinen (Sdp. 
155 bis 156 p charakterisiert durch das Nitrosochlorid) und ent* 
b*Ul wahrscheinlich Lirnonen und vielleicht auch ein Sesquiterpen 
öder eine ähnliche Verbindung. 

97, Ol von Callitrrs fflac!eayaiia. 

CällitriS MaClßßyäffä F* v + Nr) (C Parka arvi F. v. M,; Freneta 
^acfcctyathi F.nlat.; Qctöcliflh Nnclmyäna F, v, M-; LeichiKttdiui 
ffscteayatw Shcp.) wird in Ncusüdwalcs „Stringybark" oder „Port 
Mnequpric pine u genannt. 

Das im Oktober destillierte Blättcröl (Ausbeute 0.1 72 l! o) hatte 
tfte fegenden Eigen^haften^ dfü 0,5434, i^+4Stfi\ n llllv .1,479 1. 
Estergehalt heiß 3,5%. kalt 3,2 U ,., berechnet als CH :i CÖOC, (l H n . 
-i- sich nicht in lOVol 90 f /oigen Alkohols, Durch sorg- 
fällige Fraktionicrung wurden folgende Bestandteile gefunden: 
drCE^F'incii (Mitrosochtorid, Smp. 107 bis I0S ), d-Umonen (Tc~ 
^rörcrid, Smp. 117 bis lis \ t Dipenten (?), sowie ein Kolilen- 
Wasserstoff, dessen Genich und Eigenschaften auf ein d-Menthen 

hinweisen: Sdp. 162 häs 16:, , d,„, O p S37 p «,,-1-58,7 \ n M703. 

Aüfte^jem scheint das Öl Cadinen {d_ 0,9203- n t ^ 1,5052) 
*jtf enthalten, denn es gab die Farbreaktion mit Qilorokinn und 
Schwefelsäure; ein Dichlorhydrat wurde aber nicht erhalten. 

Öl des Haltes, Ausbeute 0,558 * ... Es stellt eine halbfeste, 
hef rot gefärbte Flüssigkeit dar, deren kristallinischer Bestand - 
teil aus Guajol besteht 



*> Baker b, Smith. iüt\ at. p. 271. 
■ luker u. Smith, iac. eft p, 278. 
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98- Thujaöl, 
Qlnum Thujn^ — Essencft de Thuya. — Oit of Thuja. 

Herkunft und Gewinnung, Das ThujajBl wird Jtn di I ksnllatiott 
der hlütter und Zwefgenden des Lebensbaumes (Arbor m'tm), 
Thufä occidentiilis L (in Nordamerika „Weiße Geder oder SumpF- 
ceder" genannt) mir Wasserdampf gewonnen. Die Ausbeute 
schwankt, wie E. Jahns 1 ) berichtet, je nach der Jahreszeit zwischen 
0,4 und Ü t &5".>, Sie ist am größten im Frühjahr (Mär?) und 
nimmt gegen den Sommer (Juni) zu stark ab. Die geringe 
Menge des für den Konsum nötigen Öls wird hauptsächlich in 
Mordamerika destilliert» wo die Blätter und Zweige nach A\ 
bis r- öl enthalten sollen. Das Öl wird besonders in den 
nördlichen und östlichen Gegenden von Vermont destilliert. Die 
Bäum er die die Sonne von allen Seiten zu bestrahlen vermag, 
sind die besten. Die Destillationsemrichtungcn sind oft nur sehr 
primitiver Art. Die wichtigste Obliegenheit bei dem ganzen 
Pro7CÜ bildet das Packen der Zweige und Üläüer in die Blasen. 
Ja beim Destillieren möglichst keine Locken sein dürfen. Je 
größer der Dampfdruck ist, um so bessere Ausbeuten erhall 
man* Zuweilen ist das Thujabtätteröl wasserklar, manchmal, 
wenn die Bäume sehr fm Schatten gestanden haben, auch 
dunkel farbig. Kaltes Wetter beeinträchtigt den Öfgelialt der 
Blätter nicht, wohl aber den des Holzes. 

Das Öl von Thtifß occkkniaiLs wird trotz seiner ganz andern 
Eigenschatten &fi mit dem von funiperus virginiana L t der roten 
Ccder, verwedis L li 

Eigenschaften. Thujaöi ist farblos oder gelb bis grüngelb 
gefärbt, dünnflüssig und hat einen charakteristischen, starken, 
campherartjgon , an Rainfarn erinnernden Geruch und einen 
bitteren Geschmack. J ü,Q!5 bis 0,935; bis — 14 ; 

S. £0,6; ELZ 20,6; E. Z, nach Actig. 41, 1 (eine Beobachtung). 
Es löst sich in 3 bis 4 Teilen 70" , igen Alkohols klar auf und 
siedet von 160 bis 230 , wobei die Hauptmenge zwischen ISO 
und 205 übergeht. Im Deslil Li tions Vorlauf findet sich eine sauer 



] ) Arch. der Pharm, 2*1 «883», 749, Amrt. 
a ) OH + Paint and Drug Reporter Juni U&Üft, I, 
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^agierende Flüssigkeit» die neben wenig Ameisensäure im 
^usuntlichen aus Essigsäure besteht 1 ), 

Zusammensetzung, DasTlutjaöI wurde zuerst von Seh weizer*) 
t- f. 1 843, Jedoch ohne besonderes Ergebnis, untersucht Erfolg- 
reicher war |ahn* :: ). detrt es gelang, das Ol durch fraktionierte 
Instillation in drei Bestandteile ZU zerlegen* Er erhielt eine 
rechtsdrehende bei 156 bis 161 destillierende T erpeiif f a ktton, eitl 
reehtedrehendes bei 195 bis 197 siedendes Öl sowie ein links- 
drehendes vom Sdp- 197 bis \W\ Diese beiden letzten Frak- 
tionen waren sauerstoffhaltig, entsprachen der Formel C lu H lrt Ö 
und wurden, da sie nur optisch isomer zu nein schienen, als 
l- und d-Thitjol bezeichnet. 

Die späteren Untersuchungen Wallachs*) klärten die Zu- 
sammensetzung des Thujaüls vollständig auf. Die Identität des 
um 160 siedenden Terpens mit d-^-Pincn {Nitrosochlorid), wurde 
festgestellt, In der bis t§0 siedenden Fraktion ist ein Körper ent- 
halten, der durch Kali unter Bildung von Kaliumacctal angegriffen 
wird und wahrscheinlich ein Essigsäureester ist. Der von 190 
bis 2ü0~ siedende Anteil enthält zwei ehemisch ganz verschiedene 
betone der Formel C 5ll H ln O P I-Fcnchon und d-Thujon. 

Aus den um 220 siedenden Bestandteilen des Thujaols erhielt 
Wallach) ein bei 03 bis 94 schmelzendes inaktives Oxim, das 
sich ate Derivat des Carvötäfiäeetons*) erwies. Da Summier 7 ) 
Ilii hat* daß Thujon beim Erhitzen auf höhere Temperatur 
in CarvQLänaceton übergeht, so ist es wahrscheinlich, daß das Car- 
votanaceton als solches nicht im natürlichen Thujaöt enthalten 
töt, sondern erst bei der fraktionierten Destillation aus dem Thujon 
entsteht 

Später fand Wallach") gelegentlich der Darstellung des 
Semicarba^ons aus kPenchdn des Thujaöls, daß dieses Fcnehon, 
das zur Entfernung des Thujons mit Salpetersäure behandelt 

l ) Ulms. fä& cjV + 

a J loum, f. pratot Chem. :i« (1643), 376. -- Uebigs AnnaJen ää (1S44. 

l > LtfifclgB Aminlcn **2 MJW2K ■ 
'» Üciilgs Aiuj.Lkn &fa (IS93), tte 

frlU-ch, liebigs Anmücn STtt U8W), 38* 

-rl, Berichte fc J7 (18&4), m% 
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worden war, einen Gehak an I-Campher aufwies- Die durch diese 
Entdeckung veranlagte erneute Untersuchung des Thujaöls ergab, 
daß darin kein Campher, wohl aber J-Borneol oder Esi. 
]-Bomeota enthalten sind, die bei derHeräifsarbdtung des Fenchons 
auf die übliche Weise unter Benutzung von Oxydationsmitteln in 
l-tampher übergehen. 

99. Thujawurzeföi. 

Das Öl aus der Wurzel von T/wfa orientaiis L. hat eine 
tfeß>famte Farbe, einen thymochinoniibnlichen Geruch und das 
spez. Gewicht 0,979. Die Ausbeute an Öl beträgt 2,75" ..'). 

100, Öl von Thuja plicata. 

Herkunft. Der amerikanische Lebensbaum oder die \\ ashington- 
Ceder führt eine ganze Anzahl synonymer botanischer Bezeich- 
nungen, und zwan Thuja plicata Lamb. non Don, Th, gig&tfBä 
Piutt.. Th. Nunziesii Doug!., ///. Dougkisti Ntifct. und Th. löfiSi 
hört, oder richtiger Th, Lobhi bort nach Lobb, der den Baum 
IS53 aus dem westlichen Nordamerika m Europa eingeführt hat. 

ÖL DER BLÄTTER UMD ZWEIGE 

Eigenschaften und Zusammensetzung. W. C. Blasdale*) hat 
durch Wasserdamprdestillation der lufttrockenen Blätter des nn 
der paeifiseben Küste Mordamerikas einheimischen Lebensbaums 
(„Pacific arbor vrlae' 1 }, der auch unter dem Mamen lf Rcd cedar Jl 
oder^Canoe cedar" aflgemein bekannt ist, 2 + S% eines ätherischen 
Öls von lerpenar tigern Geruch und folgenden Konsum fen ge- 
wonnen d Lr , 0,3997, %+ftf, n n l p 4575, Sdp, 150 bis 225. 
Außer Thtijon, das aus einer Fraktion vom Sdp. 1% bis 200 c 
(Li, 0fiU2; i^—O SJf*. n„ l r 4532) in der üblichen Weise isoliert 
und charakterisiert wurde, konnten in den andern Anteilen des 
Ols keine weiteren Bestandteile nachgewiesen werden. 

Das Material, das J.W. Brandet und A. H. Dewey*) zur 
Ölgcwinmmg verwendeten, war von f. C Frye als von Thuja 
plicata =- Th, gigantm ^= Th. Menzhsji herrührend bestimmt 

U Bericht von Schimmel $ Co. April L8W, 13 
!) ItHirn. hmtrlt ehem. Soe, 28 (1907), &3ft 
n ) Pharm, fteviow *fl (1908)* 24fi> 
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worden, Blätter und Zweige gaben bei der Wasserdanipf- 
destilfatlon Ö,S bis 1.4' . eines hellgelben, schwach stechend, 
^mphcrähnlich riechenden Öls> d w - 0,9305: r', ur - — bfl »S*Z r 0,5l8; 
V, Z. 5J; E. /.. nach Actig. 6,2; lösl, in jedem Verhältnis in 70 "ui gern 
Alkohol. Über 75% des Öls destillierten zwischen 190 und 203 , 
und es war auffallend, daft jede Fraktion des ursprünglich links- 
stehenden Öls nach dem Fraktionieren Rcchtsdrehung zeigte. 
Terpene waren nur etwa 3% im Öle enthalten, davon konnte 
**-Pincn in geringer Menge durch das bei 103 schmelzende 
Nitrosochlorid nachgewiesen werden* Qjrmol wurde nicht fest- 
gestellt, denn die von 170 bis 180 siedende Fraktion gab bei 
der Oxydation nur kleine Mengen einer bei 121 schmelzenden 
Säure. Besonders in den von 200 bis 203* siedenden Anteilen 
*W Thujon enthalten, das durch das hei 120 bis 121° schmel- 
zende Tribromid und nach Regenerierung ans der BisuHii- 
verbindung durch den Sdp, 203 charakterisiert wurde, Nach 
dem Entfernen des Thujons konnte in der Hauptfraktion noch 
die Gegenwart von Fenchon durch Darstellung des Öxims vom 
Smp. 164" erkannt werden, besonders in den von 190 bis 197,5" 
überdesti liieren den Anträten* Der oberhalb 220 siedende Rück* 
stand gab eine hohe Verseifungszahl und enthielt zweifellos viel 
■Jörn eo lest er, da bei der Oxydation mit Salpetersäure Campher 
erhallen wurde. Das mit Natrium und Alkohol reduzierte 03 gab 
nach dem Acctylicren eine fl. Z. <?6;83> was einem Geh alt von 
ca. 28,5% Alkoholen entspricht. 

Die Blätter,, die Schimmel ?j Co. 1 ) destillierten, waren von 
Prof. Heck ei in Marseille eingesandt und als von Thuja Lobii 
abstimmend bezeichnet worden. 

Das in einer Ausbeute von 1,32" o gewonnene Öl war von 
hellgelber Farbe und kräftigem Thu'iongeruch und war, wie das 
v on lilasdale beschriebene Öl rechtsdrehend; d :: , 0,9056; ^ 
*'; n^. 1,45721; S.Z. 0,8; E. Z. I6£; m 70 :^,ii Al- 
kohol nur mit Opalescenz löslich (etwa t:S), klar dagegen in 
\£ Vol. u. m, SO" * igen Alkohols. Das aus dem Öle mit Hilfe 
von Semicarhaztd abgeschiedene Thujon erwies sieh als iden- 
tisch mit 1-^-Tbujoit; das Semiearbazon schmolz nach zwei- 
malig in Umkristallisieren aus Alkohol bei 135 bis 186 . die 

') Bericht von Schimmel h Co April IJHUJ, £7 h 
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Drehung Jos daraus mit Phüialsäurcanhydrrd regenerierten Thu- 
jons betrug a u — 5 r \Z\ 

Endlich haben auch \i. E. Rose und C. i_h ingston 1 ) aus 
den Blättern und Zw -eigen dieser Ceder in einer Ausbeute von 
r ein hellgelbes Öl destilliert von den Eigenschaften: d w 0,913, 
4,77', n (p , lo l t 4552, S- Z. 0,518. E. Z, 2,28, E/z. nach 
Actig, 8,S* Es löste sich in federn Verhältnis in 70 " tigert Alko^ 
hol 85% des Öls siedeten zwischen 100 und HO" (40 mm) 
und bestanden ans a-Thujoil (Smp* des Tribromids 121 bis 
Smp. des Semicarbazons IS6 bis J SS "), Ferner enthielt das Öl 
3 bis .?" H d-^-Pincn, das durch .seine Konstanten sowie durch 
lüc Darstellung seines ftitrasochlorids gekennzeichnet wurde. 
Außerdem wiesen die Autoren in dem Produkt I bis 3 n ,. d-Tan 
aceLylatkohoI nach. Der Alkohol wurde durch seine Kon- 
stanten (Sdp, 210 bis 220 ;d liA= 0.9266; [*]&#+»& l n tter 1,46207) 
charakterisiert tfr scheint a]s Aeetat in dem Öl anwesend zu 
sein. Pcrichon wurde nicht gefunden. 

ÖL DES HOLZES, 

Bei der Destillation von zu Spänen zerkleinertem Holz mit 
Wässerdaiopf erhtetl ßlasdale-) durch Ausschütteln des Destillats 
mit Äther wcilk, bei SO schmelzende Kristalle, die den charak- 
teristischen, stechenden Geruch des HoEzes hat&n und denen 
die Molekularformcl C lM H ]: 0, zukommen dürfte. 

101, Cy presse nöl. 

Olflum Cup res $1 — Essen e« de Cyprts. Dil of Cypress. 

Herkunft und Gewinnung. Cypressenöl wird aus den Blättern 
und jungen Zweigen von (^/j/räsffS $empervin*ns L (C fastig 
D. C.) destilliert. Däc Ausbeute betrlgt je nach der fahreszeft, der 
frische des Materials und der Art der Destillation 0,2 bis 1,2".. 

Eigenschaften. Cypressenöl ist eine gelbliche, angenehm nach 
Cyprcssen riechende Flüssigkeit, die nach dem Verdunsten einen 
deutlich an Ladanutn erinnernden, anibraähnlichen Geruch hinter- 
läßt* Die physikalischen Eigenschaften der in Deutschland destil- 
lierten Öle weichen von den in SDdfrankrctcli gewonnenen ziem- 

■> foui7u Am ehe. ehem. Soc, :it 4IQ|2>, 201. 
*> Lac. . 
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'ich stark <\h, und zwar sind die deutschen Destillate schwerer 
als die französischen. Dieser Unterschied mag zum Teil auF den 
mehr oder weniger frischen Zustand des Materials zurückzuführen 
^m f er liegt aber wohl hauptsächlich an der Verschieden heit 
der Dcsiilüimnsarien, 

Deutsche Destillate zeigten: d th . 0,88 bis T QÜ, . ■„ - 4 bis 
-;1S , , i|i;i I r 474 bis ] P 4SQ P S.Z. 1,5 bis 3,0, E* Z. 13 bis jj. 
& Z nach Artig. 36 bis 51; löslich in 2 bis 7 VoL 90" »igen 
Alkohols u. m.. gelegentlich mit geringer Trübung, 

IjCi französischen Ölen wurde beobachtet; d uv t S68 bis 
D *SiS4, i B ■ 12 bis ■ 31 , 11,,,,, um 1,471 bis 1,476, S.Z. bis 2, 
r -. Z- 3 bis R E. Z. nach Actig, 9 bis 32; löslich in 4 bis 7 Vol. 
90" „igen Alkohols, zuweilen mit geringer Trübung« 

Ein algerisches Ol hatte die Eigenschaften: d„ 0,8764, 
■ 22 18 ; nicht klar löslich in 10 Vol. 90*^igeri Alkohols. 

Zusammensetzung. Durch eine eingehende Untersuchung tili 
Laboratorium von Schimmel S( CoJ) sind in dem Öle eine ganze 
Reifte von Bestandteilen aufgefunden worden. 

Dan verarbeitete Öl hatte Folgende physikalischen Eigen* 
Schäften; d„. 0,8922, a^H 16 5', n JK ,, 1,47416, V. Z. 25,3, E> Z, 
"ach Actig. 50 p 5, Diese Werte entsprechen einem Gehalt \on 8*8* 
an Estern C.Ji^OCOCfL, und von 14,4" o an Alkoholen C 1Q 1 1„0. 
In 10 Teilen 90 ß /öigen Alkohols war das Öl nicht klar löslieh. 

Purfurol. Die ersten Tropfen gingen bei der Destillation 
1111 Vakuum bei 44 n (10 mm) über und gaben mit einer Lösung 
v °n saizsaurem Anilin in Anilin die PurpLirtärbung, die Für 
Httfurol charakteristisch ist 

d-«-Pinen* Dieses Terpen, das schon Früher-) in dem Öle 
^chgewiesen war, wurde nochmals in Anteilen identifiziert, die 
aU« Eigenschaften des Pincns (d^ Ö>8587; ^,r28 4) hatten, 
(^itrosochlorid, Smp. 102 bis 103'; Bcnzylaminderivat, Smp. T22 
bis 123 .( 

d-Camphen. war mit Hilfe der Isoborneolreaktion in allen 
eben 160 und 170' destillierenden Traktionen, die den größten 
leit des Öles ausmachen, nachweisbar, Camphcn gehört dem- 
nach zu dessen Hauptbestandteilen, Das aus dem Fsobomyl- 

') Bericht von Schimmel & Co, April WO t, 32; Oktober «Hl*, i<l ; Apdl 11110,% 
«fem Oktober ti$4, 7L 

Oililtmi?Utcr + Di« ttbföfigtam Öto. iL II 
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acetat bei der Verseilung CfttsöaUlfiM rulie tsoborneol besaß 
einen kräftigen, moderigen Ncbengerucli. der vielleicht einer ge- 
ringen Beimengung von Isofenchylalkohol, der als soi- 
nicht isoliert werden konnte, zuzuschreiben war. Danach ist es 
nicht unwahrscheinlich, daß auch Keuchen, das hei der Behand- 
lung mit Eisessig-Schwefelsäure nnalog dem Camphcn 
Isofenchylalkohol liefert, im feypressenÖJ enthalten ist. Das 
mehrere Male aus Petra! äiiicr gereinigte und suhlirnierte Iso- 
horneol schmolz hei 206 bis 207 , 

Reaktionen auf Unionen, Dipenten und Phc II andren wurden 
mit den zwischen 170 und ISO siedenden Ülanteilen ohne Erfolg 
ausgeführt. 

d-Syl vestren. Smp + des Dichlorhydrats 72 . Das aus Essig- 
ester um kristallisierte Bromid bildete Flache t farblose Prismen 
v > > 1 1 1 Smp, 134 bis 135 - 

Cyttiol ist nur in geringer Meng* . ypressenöl vertreten. 
Zu semer Isolierung diente ein Anteil vorn Sdp. 174 bis ISO . 
Oxydation mit 5 Ö ..iger Pemiant^n.'iili'ir ;ung führte zur p-Oxyiso- 
pmpylhenzuesäure vom Smp. 155 bis 156 . Küchen tnil kon- 
zentrierter Salzsäure bewirkte ihre Umwandlung zmt Properu I- 
benzoesäurc vom Smp, 160 bis 161 

Keion, Die bei SO bis 90 (3 bis 4mm) siedende Fraktion 
enthält ein nicht näher definiertes Kcton von eigenartigem^ sowohl 
dem Mcnthon als auch dem Thujon verwandtem Geruch» Smp. 
des Semicarbazons 177 bis 178 , 

Sabinol (?), Ein von 70 bis 74 (3 bis 4 mm) im Vakuum 
und von 208 bis 2\2 hei Luftdruck siedender Anteil hätte die 
Eigenschaften des Sabinols. d„ 0,^433; «,,- 14 8', Bei der 
Oxydation entstand ein Gemisch einer bei 250 noch nicht 
schmelzenden, und einer zwischen 130 bis 140 schmelzenden 
Säure, Das Oxydationsprodukl des Sabinols, die f-Tanaceto^en- 
dkarbonsäurc, schmilzt bei 140 . 

Alkohol Wenige Tropfen eines sehr angenehm nach Rosen 
riechenden Alkohois wurden erhalten, als der Anteil vom Sdp. 
90 bis 95 (4 mm) in licnzollösung bei Wasser badtempera tu r mit 
Phtlialsäureanhydrid behandelt wurde. Er bildete ein Phenyl- 
urethan vom Smp, 142 bis 144 '> + 



'S Uerkhi von SchiituiiL-l ^ Cn. Oktober nun, 21 
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Ester des Tes pincols. Die oberhalb 95 (3 bis 4 mm) 
siedenden Fraktionen waren ziemlich reich an Estern, Die V* Z+ 
eines durch wiederholte Fraktionicrung erhaltenen Öls vom 
Sdp, q& Ms 98 (4 mm} war 191$, entsprechend einem Eslcrficlialt 
von 66,85:. C^H^OCOCH.,. Die Verseifimg mit alkohol rsehem 
Kali ergab d-r-Terpiiiool vomSmp.35 \ 3^0,938 36*32*; 

das Terpinylphcnylurcthan schmolz bei 112 . Die Säuren der 
einzelnen Esterfraktioncn waren Essigsäure, Va! er [ansäure 
l| nJ eine zwischen 210 und 260 siedende Säure, die in langen, 
seidenartigen, bei 123 schmelzenden Mädeln kristallisiert 

Freies Terpineot wurde im GypressenSI nicht gefunden. 

Sesquiterpcn, Die hochsiedenden Anteile enthalten neben 
ziemlichen Mengen Elfpriesseneamphcrs, der durch Ausfrieren 
' ln -l Herauslösen mit verdünntem Alkohol entfernt werden kann, 
I-Cadiiien, das durch Darstellung des bei 117 bis IIS 
v !i "ie!zcndcn Üichlorhydrats nachgewiesen wurde 1 ). 

d.ro.I. Der bereits erwiilmte Üypressencamphcr ffndet 
sich in den oberhalb |35 (5 mm) destillierenden Anteilen, Durch 
3 ~ bis 6-maliges Umkristallisieren aus verdünntem Alkohol und 
etwa noch zweimaliges Reinigen aus Pctroläther wird er frei von 
Geruch erhalten. Er kristallisiert rhombisch (0,98844: I : 0,71772; 

^gliche Spaltbarkeit nach [001 j. weniger deutlich nach |1 I0j)"), 
^hmilzl be! 86 bis S7 , und siedef von 2TO bis 202". Seine 
Zusammensetzung ist die eines Sesquiterpenalkohols (Beuten tar- 
'inalyse, Molekulargewichtsbcstimmung nach der Methode von 
E- Beckmann). Auf Grund einer falschen Bestimmung des 
[)| ^iiingsvermögetl5 hatte man den Cypresseneamphcr anfangs 
f ör die inaktive Modifikation des Gedemcamphers oder Cetirols 
gehalten. Später 3 ) stellte es sich heraus, daß der C y pressen - 
^mpher rechts dreht ([«] ö + 10 S' in 10* [ligerChtoroformlösuiig) 
und bei Behandlung mit wasserabspaltenden Mitteln ein links- 
öretaatäes |.- (i - S5 77') Sesquiterpen Befert, sieh somit durch 
nichts von Cedrol (Bd, !, S. 419) unterscheidet und also mit 
Lesern identisch ist 

Der DeslilhUionsiü^ksLtnd des CvpressenöLs bildet v'm zähes, 
Faunes Harz von ladanum- oder ambraähnlichem Geruch. 

*i Berkhi von Schi mm et g Co. Oktober VMyi t 20; 
) C. tt I -i B , Ghflm. ZöntaMbl HMU, IL K72. 
'» LJerichl von Schimmel & Co, April töl*, 3a. 

II 
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Bei der Kohobatkm der Destillationswässier des Cypressenols 
erhall man ein leicht Flüchtiges, gelb gefärbtes Destillat, in dem 
Methylalkohol (satirer OxalsäureesterL Diaeetyl (Monophenyl- 
hydra^on) und Ftirfurol (Phenylhydrazon; Sermcarhazon, Strip. 
197 ) nachgewiesen wurden*). 

Medizinische Verwendung, Über die Anwendung von 
Cypressenöl als Mittel gegen Keuchhusten sind von CXSoltmann-) 
im Leipziger Kinderkrankenhaus Untersuchungen in groliem Mali- 
stabe mit bestem Erfolg ausgeführt worden. Die keuchhusten- 
kranken Kinder werden in der Wefec behandelt, daß von einer 
alkoholischen Lösung des Cyprcssenöls, im Verhältnis von I Teil 
Ol ml I Teile Alkohol, viermal täglich etwas auf Qberbett, Kopf- 
kissen und Leibwäsche der Kinder aufgeträufelt wird. 

102- Ol der Cypresscnfriichte. 

Ein aus Früchten von Cuprcssus sempetv/re/rs L* m Sütl- 
lüinkjvich destilliertes Öl hatte folgende Eigenschaften; d, n , 0,8636, 
UQ 40* S- 1 0, E, Z. 6J4, E. Z. nach Actig. I l P 7S, löslich 
in 6 VoL u. m< 90%igen Alkohols'}. 

Bei der Destillation der von den Samen befreiten Zapfen 
erhielten Roure-Bsrti and Lils 1 ) 0,415% hellbernsteingelbes 
ätherischeis Öl von den Eigenschaften: d uv 0,8734, r. l( - 
S. Z, 1,0, V. Z. 9,8, E, Z, nach Actig. 21,0, IüsL m 4 Vol. B. m, 
9ü'\ [ge ii Alkohols. 

Die Samen enthalten kein ätherisches ÖL 

103. Öl von Cupressus Lambertiana. 

Die Blätter des in den Gärten der Rlviera oft anzutreffenden 
Baumes Cupressus lamhvrtiana Carr. (C maemearjm ILl-Iwj 
gefeen hei der Destillation etwa Q t P .. ÖL ä ri *0$65&; «■„ 31 53^ 
S,Z. 1,5; E.Z. 13,9; E, Z. nach Actig, 50,82; trübe löslich m 9 bis 
10 Vol. SO" «igen Alkohols, klar löslich in 0,5 VoL tu m. 90* ««igen 



*) Bericht von Suhirmnul 3 Co. Aprir UiiKl, 23* 
> Kcisuliliusten und Cy pressend L Therapie der Gegenwart, März I 

Vgl auch R WintersecJ* Das Cypressetiftl. duii^. Disseri. ± med. FafcuttftL 

lionn I 

-. j i-Lliü von Stftfmmd&€& April liK^ |£ 
- ) Berichte von floure-Bertrnnd I ifs April 11M^, 25, 
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Alkohols. Per Geruch des gdb^rünen Öls hat Melissen Charakter, 
was wahrscheinlich durch die Gegenwart von Citronellal be- 
dingt ist lieirn AussehiiUetn mit ftatriumbisuJFit konnten in der 
Tat aldehydische Bestandteile nachgewiesen werden, doch war 
deren Menge zu gering, um ihre Identität festzustellen. Die 
nithialdehydischen Anteile riechen pfefferähnlfeh und enthalten 
möglicherweise CymoE 1 ). 

104. Ol von Cupressus jusitanica» 

Cttpressus fusfowica Mill. (C gfauca Latnk.; G pendula 
l'Herit; C. Uhdeana Gerd.; C. sinensis Hort) wird in Portugal, 
Spanien und Italien in Gärten gebogen und .soll 16S3 nach frank- 
reich gebracht worden sei in Aus 400 kg Zweigen erhielten 
koure-Bertrand r i I s -) I kg (0,25"..) Öl von den Eigenschaften: 
d lQ . 0,8723, a D I 9 UV, S. Z. 1,05, V. Z. QA V. Z. nach Actlg + 2fr P ö; 
'ösl in 3 iL m. Vol. 90 "«igen Alkohol. 

105. KinokioL 

Das weiße Holz des in Japan kultivierten Hinokibaumes 
Ojeimaecvfhin's oötusj EndL {Retirtosporx obtusa Sieb, et Zuce,) 
vvlrci mm Bau der Shintö-Tempel sowie zur Anfertigung von 
Lackwaren gebraucht 21 ). Das aus den Blättern destillierte Öl 
riecht ähnlich wie Sadcbaum- oder Thujaöl. Auffallend ist seine 
außerordentlich niedrige Siedetemperatur. Etwa die Hälfte geht 
b f der Destillation zwischen 110 und 160 c Ober, das Übrige 
*Ne1 zwischen 160 und 210 *)■ 

106. Ol von Chamaecyparis Law^oiiiana» 

Das Ol der in deutschen Gärten häufig anzutreffenden Chfr 
"itrcvpxris iawäönfa&a Pari (Cüpressüs Lnisomana A. Murr.} 
,s * von Schimmel § Co. 11 ) destilliert worden. Das Dcstillattons- 
'Tiateriaj war aus Holstein gekommen und gab ca. 1° '■■ citronen- 

'» Fkricht von Schimmel $ Co, April iwiö. $4. 

H Berichte von Rönre-Bertr.ind Hls April WS, $, 35, 

a ) Rein, Japan, Ltipriu \Mb. ft± 2 f S. 277. 

*} Bericht von Schimmd $ Cn. April 1**11, 44. 

') Bericht van Schimmel 5 Ca Oktober ISifl, 134. 
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gelbes Öl mit einem an Sadebatun- und an Cyprcssenöl er- 
innemden Geruch, Die sonstigen Eigenschaften waren: d, 0^3308, 
u„ + 23*48* n h , (l 1 ,48844. S £. '% üIÄ E. Z, nach Actig. 

7^\£, löslich im halben Vol. 90 1 (igen Alkohols, mit I bU 3 Vol. 
vorübergehend trübe. Mit liisulfit Bellen steh geringe Mengen 
eines Aldehyd« binden, der, dem Geruch nachzu urteilen, vielleicht 
Laurinaldehyd ist 

107, WachoJderbeeröl. 
Dleum Jüaiporir Esse nee de Genh'vre Oil of Juni per. 

Herkunft und Gewinnung, ßunj/jerus communis L t der ge- 
meine Wacholder, h\ durch ganz Europa Verbreiter, besonders 
im nördlichen Teil, wo er Heiden und KieferwUder bevorzugt, 
außerdem in den mittel- und süddeutschen Uchirgen. in den 
Alpen, den Ap penn inen und Pyrenäen bis 1500 in hoch und 
ruber; er findet sich ferner in größeren Beständen in Ungarn 
7 wischen Donau und Theiß, besonders fm Waagtal, den kleinen 
Karpaten, der hohen Tatra, den Waldkarpaten, auch in den Ost- 
karpaten (Siebenbürgen) sowie in Bosnien. Die sogenannten 
Wacholderbeeren sind die Beeren zapfen* die im zweiten |ahre> 
im reifen Zustande gesammeti werden- 

Die Destillation des Wacholderbeeröls geht meist Hand in 
Hand mit der Darstellung des Wacholderbeersafts. Nachdem 
die zerquetschten Beeren mit Dampf destilliert worden sind, wird 
die in der Blase zurückbleibende Masse mit heißem Wasser aus- 
gelaugt Üie wäßrige Flüssigkeit wird dann im Vakuum zur 
ExtraktdicKe eingedampft und koinmt als WacholderbeersaFh 
$U<$tiS l ) oder fhob funiperh fn den Handel. Die Ausbcud. 
Öl und an Sah ist in Jen verschiedenen (ahren sehr ungleich, 
Ebenso ist die Beschaffenheit des Saftes sehr verschieden- Dieser 
tsl in einzelnen Jahren so reich an Zucker, daß er zu einer ziem- 
lich testen Masse erstarrt. 

Im Dmchsebmu liefern italienische Beeren I bis ).5 + fran- 
zösische und bosnische Z bayrische 1 bis \ y 2 und ungar? 
0,3 bis P n ÖL Einen geringeren Ülgclialt, 0,ö bts ü t 9" u, haben 



■> Der so gewonnene Wacholderbeersaft entspricht aber nicht dem Sact n 
fumpert des deutschen Arm ei bu Lines, da die lierciümgswcise dieses eine der* 
artige ist, daß ein, wenn auch nur geringer Teil des Qls in dem Extrakt verbleibt. 
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ostprcMißische, polnische, thüringische und fränkische Wacholdcr- 
ii. Eine Destillation schwedischer Beeren gab nur 0,5 */« Aus- 
heute; russische Beeren geben noch weniger. 

Hiebt unbeträchtliche Mengen Wadnilderhccröl kommen aus 
dem ungarischen Komitat Trentschin (Treticsiji) in den Mandel. 
Dieses ungarische Öl ist erfahrang&mIBig von geringerer 
Qualität und nicht von normaler Iteschaffcnhcii. Es wird als 
Nebenprodukt bei der Destillation des Wacholdcrbranntweins 
(borowic^ka) erhalten, Die Jahresproduktion an Wacholdern! in 
Ungarn schätzt A. Ströcker 1 ) auf etwa 30000 kg t was ent- 
Mhfedeil /.u hoch sein dürfte. 

Das Waeholdcrbceröl wird hauptsächlich zur Darstellung von 
Wacholderbranntwcinen (Steinhäger. Gin. üctiiev/v) und Likören 
gebraucht, findet aber auch noch in beschränkter Weise aranei- 
liche Verwendung, besonders in der Veterinärpraxis, 

Eigens chatten. Witeholderbceräl ist dünnflüssig Farblos oder 
Mäßgrönlicfe Altes Öl ist dickflüssiger, reagiert sauer und riecht 
"lehr oder weniger ranzig. Frisches Öl besitzt einen an Terpen- 
tinöl erinnernden, eigenartigen Geruch und einen bahamischen, 
brennenden, etwas bitterlichen Geschmack, In seinen physika- 
'fefchen Konstanten zeigt das Öl je nach seiner Herkunft und 

iiinungswcise heiiachtlichc Schwankungen* Das spez. Ge- 
richt liegt zwiscfaeil 0,S65 bis 0.SS2 und beträgt bei normalem 
Öle meistens 0,867 bis 0,875*)- Das Öl ist in der Kegel links- 
drehend bis — IT, ^\\cn inaktiv, hin und wieder aber auch 
schwach rechtsdrehend ); n , ,. 1,479 bis 1,484; S< L bis 3,0; 
E> Z< 2 bis 8; EL Z. nach Actig. IS bis 23. In Alkohol, besonders 

■ PhaniL ftartt-{1M5fc m 

*) L'ninev u. Beultet) gehen als spez, Gewicht des englischen Öls 
&<870 bis 0,900 an. GhemiÄl und Droggfct 7.1 fW7>, 171. 

* Zwei aus Rutil and stammende Öle drehten I 7 f"' und \ 7 50'j 
'-' iri ius Nadetti und Beeren destill Lurtiss, ebenfalls russisches Öl drehte 

•' ifierkhi von Schimmel fg Co. April UW 4 JOB* woraus zu schließen 
ist< daß die befdfin andern Öle ebenfalls %. T ttatteldestülate waren« und 
'■ L, h t HLvhtsdrcliu[HL immer .ili! dfc Anwesenheit von 

fiadelöl zurückzuführen ist. Jedenfalls sdi. .im die füssfache Herkunft der 
Beeren die Hcctirsdrehunß nicht veranbSt zu habun, frami ein E>usiilln.E aus 
russischen tim-ren CAnühcntii ü.-US" j hatte folgende Eljrenscb.iften: di+.-CSSIS, 
"b 18! 12, S- Z. I,S. £♦ £ 5A l&sUch in fr VpT, W »Igen All 

*ntt geringer hüh«. 
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in schwächerem, ist Wacholdern! vürliältuismäftig wenig löslich. 
Zur Losung von 1 T* 03 sind 5 bis IGT. von 90".. [gern Alkohol 
erforderlich, bei manchen Ölen ist aber eine klare Losung mit 
90° tigern Alkohol überhaupt nicht zu erzielen; irisch destfllserte 
Ole sind meist klar löslich, ältere gewöhnlich nicht ohne Trübung. 
Das vorerwähnte ungarische Öl hat das spe^ Gewicht O t S60 
bis 0,880, das optische Drehungsv ermögen bis IS 45' l ). Jn 
seiner Löslichkeit in Alkohol verhält es sich dem deutschen gleich. 
Sogenanntes extrastarkes Wacholderöl. welches durch frak- 
tionierte Destillation oder durch Ausschütteln des Öls mit Alkohol 
von verschiedener Stärke hergestellt wird, verliert seim 
spriinglieh größere Löslichkeit beim Stehen innerhalb kurzer Zeit. 
Zusammensetzung. Die zwischen 156 und 159 siedende 
Fraktion des Wacholderbcerols .enthält ff-Piiien*) (Nitrosochlorid. 
Smp. 109 bis 1 10 ; f^ölbenzylamin, Smp, 123 bis 124 } *) aber kein 
^Pinen 1 ), In der Fraktion vom Sdp. 16! (d 1iV 0,8697; * |p +-#»$ 
ist Carnphcn 1 ) nachgewiesen worden. Das du rcli Hydratis reren 
nach iiertram und Walbau fii dargestellte Isoborneql schmolz 
trotz mehrfachen Umkristallisierens aus Petroläther hei 205 bis 
ZQ&*; [«Jp b 28' in einer 17,8 "-igen alkoholischen Lösung, 
Bei der näheren Untersuchung zeigte es sich dann, daß hfer ein 
Gcmisüi Reicher Teile von ßorneol und Isoborneol vorlag. 
Zur Bestimmung des vorhandenen Ksoborneols wurde es in den 
Methylätlier Übergeführt und die Methytefthl bestimm L Das 
Barneol wurde durch die Tscliugaeff sehe Satpetersätireprohe") 
sowie durch die von A. Hesse-) modifizierte Methylätliencaktion 
von Bertram und Walbaum nachgewiesen* 

f Bei einzelnen Ölen wurde mehrfach eine noch höhere Drehung, bis 
-'! 2Q\ beobachtet. Nach Angabe des Lieferanten snltten diese Öle von 
boamsctien Beeren stammen. Lfne daraufhin auegeführt* DestüLui on 

■chen Beeren ergab ein schwach links drehend es [«„ &*) ÖF, W#tim\b 
der Verdacht einer Verfälschung der eben erwähnten Öle nicht erukr i 
worden isi. K 

' Wallachj Liehigs Annaten 227 (ISÖ5), 2S&. 

I Berfchl wm Schimmer ft Co* Oktober UHU, i;>ä. 
'i Vgl tt Haensci, Chem. Zentralbh um y IL 1437. 

) Bericht von Schimmel g Co. Oktober HMrt, 12& 
9 Chem. ZEg. 2(1 [10021 ] V24, 
3 J Beil. Berichte 39 (1906), fUl. 
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Eine ebenfalls im Laboratorium von Schimmel g Co,') vor- 
genommene Untersuchung hat ergeben ( daß ein großer Teil der 
sauerstoffhaltigen Verbindungen ms Terpinenot besteht. Um 
die sauerstoffhaltigen Teile m gewinnen, wurde am Öl wieder- 
holt mit 70%tgem Alkohol ausgeschüttelt und der in dem alto- 
Nlseliai Auszug befindliche Bestandteil nach dem Ahdestillieren 
des Lösungsmittels als ein Öl von angenehmem Wachokiergeriich 
und folgenden Konstanten erhalten: 4a 0,9300, «„ - 3"44\ 
E ~L 21,8, E. Z- nach Actig. 136, entsprechend 41,65°. Alkohol 
C lo H^0; Alkoholgehalt, bestimmt in dem mit Xylo! verdünnten 
56,2-y« C,, ,M„0, Beim Fraktionieren bei 3 mm Druck gingen 
/wischen 86 und 110 über, während 30% von 110 bis 155* 
destillierten. Aus der Hauptfraktion ließ sieh durch wieder- 
holtes Iniktionieren ein Teil abscheiden, der im wesentlichen 
|US Terpinenol-4 bestand und folgende Eigenschaften aufwies; 
Sdp, §3 bis 95 (8 mm), 215 bis 220 (750 mm), d ir , 0,9400, 
13 b\ Bei der Oxydation dieser FraktfPfl mit vcrdüiiiuei 
p^laimpermanganatlösung unter Kühlung entstand das von Wal- 
'ach 2 ) aus TerpinenoI4 erhaltene Glycerin, 1,2,4-Trioxytcrpan 
v °m Smp. 114 bis 1 \b\ Die Identifizierung dieses GEycerins 
^ttrde noch durch Überführung in Carvenon (Semicarbazon, 
Smp, 202 ) vervollständigt (vgL Bd. I, S. 400), 

Außer Terpincnol, über in weit geringerer Menge als dieses, 
l'ndet sich im Wachölderbeeröf noch ein anderer Alkohol von 
Jagenden Eigenschaften; Sdp, 105 bis MO (8 mm) p 218 bis 226° 
(gewöhnlicher Druck), d, v 0,9476, < „ 4 30', n llM . 1 ,48248, Er ver- 
endet sich leicht mit Phthalsäurcanhydrid*) und wurde in Torrn 
des sauren Phthalesters aus den zwischen 95 und 130" siedenden 
Aktionen isoliert. Sein Geruch erinnert an Geraniol mid ßorneol, 
und es ist wahrscheinlich, daß kein einheitlicher Körper, sondern 
^n Gemenge verschiedener Alkohole vor! fegt. Schließlich enthalt 
das Wacholderbeeröl noch Körper von besonders Charakteristik 
^hem Geruch, die in kleiner Menge hauptsächlich in der zwischen 
2 und S8 Q (8 mm) siedenden Fraktion anzutreffen sind. 

') Bericht von Schimmel & Co. Oktober LÖ09, 120, 
► ÜcWga Anrollen &02 (190®, v?S. 
Fnii &Ü VVic „ h * Haen5eI £eaeigl hat, sind in den höher siedenden rraRtionen 
1 Mthalsäiireajjhydrfd geringe Mengen eines primären Alkohols CJIi.O 
^thweisbar (Cheiri. ZentnlbL \sm\ II. \4$?h 
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Ein schon länger bekannter (iestandteil ist Czidincn 1 ), das 
in der Fraktion vom Sdp* 260 bis 27 ö nachgewiesen worden ist 
tDichlorhydrat, Smp. MS ). 

In dem Nachlauf elftes Wacholderbceriilä, d<is längere Zeit 
an einem kühlen Orte gestanden hatte, wurde eine Abscheidmig 
beobachtet; nach mehrmaligem Umkristallisieren aus Alkohol 
wurden feine, nadeiförmige Kristalle vom Schmelzpunkt (65 bis 
lüti erhalten*)^ Derartige Kristallgebilde sind schon früher 
beobachtet und in der älteren Literatur*) mehrfach als Waeholder- 
eampher, Wacholderiröer^Steäropteti und Wacholderbeererihydnit 
beschrieben worden '). 

108. Wacholdern adelöl, 

R. t. II ansnn und ES M, Babeock'] destillierten Anfang 
Mai die von Beeren befreiten Blätter und Zweige von ftmiperus 
communis L. und erhielten ein hellgelbes Öl In einer Ausbeute 
von 0,15 bis 0,18'U (d ffn 0,8531), das einen charakteristischen 
Wacholdergeruch hatte 

109- WacholderholzöL 

Das sogenannte Wachcldeihol/nl , Jas nur noch in der 
Yeterniärpraxis und zu Hausmitteln für äußerlichen Gebrauch 
Verwendung Rndeti ist meistens ein über Wacholderholz 
-zweige destilliertes Terpentinöl p oder ein mi! diesem mehr oder 
weniger versehtrittenes Wacholdcrbecröl. Dem entsprechen auch 
die Ei gen seh alten des im Handel befindlichen „Wacholderholzdles 11 . 

Ein Muster eines als echtes Wacholderliol/öl bezeichneten Öls 
hafte dieselben Eigenschaften wie Waclwlderbecröh d JV U.Öo ü J. 
« l¥ -2l 2\ n w M7111, S. Z. 0,9, E* Z. 6>7; lösU in 7 Vol. t 
90 '% igen Alkohols mit geringer Trübung. 

■J iu n Schimmel ft Co. April I88Q 

» Bericht von Schimmel & Co. Oktober iv.ft. 46, 

» Vün frühe rEn Arbeiten über das Wacholderbeeröl seien hier erwähnt 
die von Brauchet, Ueblgs Antillen i Hälft), IW; Dumas, Ueblgs Aimaltn J :t 
laß; Sou betrau a Capitatne, Üebtgs Amuileti -V\ (|S40) 
■) Wftac be t , im. dt. , die von Z .< u bze r tRüperr. \. d. PI i i &2&, 

+1S1 beobachteie kristallinische Abschetdtmg war itach Büchner (/An 
Mieden vom TerpejiliriCiiTiiplier .>der Tfitplldtydraf, 
r J ftmrn Amerfc. ehem. Soc. ^ {I90fr>, t^Ol. 
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TTO. Wacholderbeeräl von Jimiperus Oxycedrus, 

ÖL DER FRÜCHTE. Ein mehr terpcntinariig und nur schwach 
B*ch Wacholder riechendes Öl enthalten die rotbraunen Früchte 
des in den Mittelmecrliindern verbreiteten ßunipems Oxycedrus L 
Die liecreu geben bei der Destillation eine Ausbeule von 1*3 \ 
W* l,VV., Das Öl hat das spez, Gewicht t 85P) bis 0.S54-); 
! HJ i bis 8*30' 1 ); es ist nicht klar löslich In 10 Teilen 

■igen Alkohols. 

ÖLI EIGSPITZEN. Das aus den frischen Zwcigspit/un 

demselben Strauches in Spanien gewonnene Öl ähnelt im Geruch 
den feineren Fichten nadelöletl ), 

111, Ccder ii öl aus Haiti. 

Ein der Firma Schimmel £f Co. 1 ) aus Haiti übersandte* 
Cedernholz, über dessen botanische Herkunft Genaueres nicht 
■n Erfahrung gebracht werden konnte, das aber dem ntikrosku- 
Pichen Befunde nach von einer Conifcrc stammte! lieferte bei 
der Destillation in einer Ausbeute von 4,33'% ein Öl von ciöpnefi- 
gelber harbc und dem Geruch des gewöhnlichen van (uniperus 
virglnkwa L gewonnenen Ccdcrnote. Von letzterem unter* 
schied es sieh aber durch sein höheres spez, Gewicht (d Ki 0*96.1-2)« 
die geringere Drehung (n {l — M 58') und den größeren Gehall an 
alkoholischen Bestandteilen (Iz. /. nach \eilg. 64,0). Die Sau re- 
zm i&krug jj i die Esterzahl 5,0, Das 01 war nicht völlig 
löslich in WVol. 90' '-igen Alkohols, löste sich aber tri jedem 
Verhältnis in SS^igertl Alkohol 

112, CedernholzoL 
Üli|U|tl L ^ni C&dri. Essence El« ßols de Ciidre. Oil of Rtd Cedar Wood. 

Herkunft und Gewinnung. Das Hol/ der durch die ganzen 
n^ien Saaten von Nordamerika verbreiteten virginisdien 
< l..Kcd cedar 1 ), funiperus vtrgtnianü I... eines Strauches 

' iiiensel, Äpoihetoer Ztfl. 1& (f S9S), 

1 Beobachtung in der Fabrik von Schimmel 6 Co, 

rrcht von Schimmel £< Ca. Oktober 1*88, M 
4 > Üericht vqh Schimmel Q Cu. April lflflft, UV 
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oder bis zu 15 m hohen Baumes» wird seit langer Zeit zur An- 
fertigung von Zigarrenkisten, Bleistiften und kleineren Holz- 
Schmucksachen verwendet. Die in Georgia und Florida bestehen- 
den Forsten, die früher das meiste Hob lieferten, sind beinahe 
erschöpft. Jetzt ist Tennessee das Hauptproduktionsgebiet, und 
der bedeutendste Markt für Cedernholz ist Nashvilb. Daselbst 
werden auch Sägemehl und andere Abfälle, sowie die sogenannu n 
„Knols", die besonders Ölrctcli sein sollen, zur Destillation benutzt. 
Das dort als Nebenprodukt in den Trockenkammern der 
fJIefstiftfabriken gewonnene Öl ist aber minderwertig. Diese 
Kammern sind so eingerichtet , dali die entweichenden Cedenv 
liolzotdämpfe bei ihrem Austritt verdichtet werden können* Hier- 
bei bleiben die hoch siedenden Bestandteile im Holze zurück 
und nur die leicht ftticlitigcn Anteile werden erbalten* infolge- 
dessen ist dieses Öl dünnflüssiger und im Geruch weniger fein 
und nachhaltig als das normale, und ist für Parfumeriezwecke 
unbrauchbar. 

In Deutschland werden die bei der Bleistiftfabrikation ab- 
fallenden Hotzspäne zur Destillation benutzt und aus diesen eine 
Öfausbeute von 2 t 5 bis 4,5% erhalten. Die zurückbleibenden 
Späne werden von den Pelzfärbereien zum Zurichten der Telte 

verwendet 

Eigenschaften. Cedemholzöl ist nahezu farblos, etwas dick- 
flüssig und manchmal mit Kristallen von Ccderncamphes durch" 
setzt« Es hat einen milden, eigenartigen, lange anhaftenden 
Geruch. Werden die Öldämpfe eingeatmet, so nimmt der Urin 
Vcilchcnßcnich am d lrr 0,943 bis 0,%l ; a n — 25 bis — 42 ; 
um r$Ö4j S, L. bis etwa I; E. 'L bis 6.5; E. Z. nach Actis, 26 
bis 42, In Alkohol ist das Öl verhältnismäßig schwer löslich, 
denn I Vol. Öl erfordert zur Lösung 10 bis 20 Vol. 90 „igen und 
bisfcVoL 95% igen Alkohols. 

Amerikanische, wahrscheinlich aus den Trocken kammern 
der Bleisttflfabriken (s. oben) stammende Öle hatten folgende 
Eigenschaften: d ]fi . 0,940 bis 0,944, * ,, 40 bis -46 22% V.2,2 
bis 4, E. Z, nach Acttg, 14 bis IS; lös], in ~j bis 6 Vol 95%tgen 
Alkohols. 

Ztisamm&naetzung. Der interessanteste Bestandteil des Öls, 
Ccdrol (siebe Band t, S. 419) oder Cederncamphcr, wurde zu- 
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c*Sl von Wället*) untersucht, der durah Behandeln mit Phosphor- 

sätireanhydrid einen Kohlenwasserstoff Cedren, erhielt, Die von 
ihm für den Cederncampher aufgestellte Formel C m H^O erklärte 
Gerhardt*} für unwahrscheinlich und setzte dufür C^IJ^O, 

Mit dem Nüssigen Bestandteil des Öls beschäftigten sich 
Chapman und Slurgcss"*). Sie stellten Cedren durch fraktio- 
nierte Destillation des Öls dar (Sdp. 261 bis 262 ; d 0,9359; 
1 i, 60 r ) und verglichet) es mit dem durch Wasserahspaltung 
aus der von 301 bis 306 siedenden Fraktion des Snndclhoteöls 
l '''' halte neu Kohlenwasserstoff, der nach Chapoteauts p ) Anstellt 
fnit jenem identisch sein sollte, Chapman und Öütgess kernen 
aber zu dem Schluß, daß beide Kohlenwasserstoffe zwar sehr 
ähnlich, aber nicht gleich seien, 

Rousset ■) erhielt bei seiner Untersuchung des Ccdernhol. ÜN 
folgende Resultate: Cedren (durch Fraktion ieren aus dem Öle 
gewonnen, also natürliches Cedren) ist ein Sesquiterpen C^H^ 
(vgl, Bd. I, S. 357); es siedet unter 10 mm Druck bei 131 bis I 
[''in — 47 54'- Durch Oxydation des Ccdrcns mit Chmmsäure 
in Eisessiglösung entstand ein flüssiges Keton, das Cedron, 
dem Rousset die Zusammensetzung C i;i H tfJ zuschrieb. Durch 
Reduktion erhielt er den Alkohol C, : ji sri O. UoecdroL Isomer 
*nil diesem ist der Cederncampher oder das Cedrol (Smp + S4 ). 
Wird Cedrol im zugeschmolzcncn Rohre mit Essigsäureanhydrid 
erhitzt, so wird nur ein Teil m den Essigsäiirccstcr umgewandelt, 
cm andrer geht unter Wasserabspaltimg in ein Sesquüei -pen 
über, heim Behandeln mit Hcnzoylchlorid erhält man aus Cedrol 

-!i Ester, sondern nur den Kohlenwasserstoff C i: l"L r Da 
W der Oxydation weder ein Ketou h noch ein Aldehyd entstellt, 
so ist Cedrol als ein tertiärer Alkohol anzusehen. 

Das Cedrol ist übrigens nicht immer im CeUcrnül enthalten, 
I'ti Laboratorium von Schimmel ß) Co* ist jahrelang vergebens 
nach diesem Körper gesucht worden. Er scheint sich zu bilden, 
^enn Ccdernspäne vor der Destillation tängere Zeit an der 
(teuchteji?} I.uh liegen. 

') Lieblgs AnttÄföo ffi) (1841), 247- 

:ii.irdl, Lehrbuch drr organischen Clu-mii:. liiL -i, S, 37& 
) Praeced. ehem. Soe, Pfb, \v$ (jfi&fi), U0 + 
') Bull. Soc chini. IL 37 RS ,n, T -uu Zcntralbl. 1888, Sfife, 

i Soc chlm. III. 17 (1897), 4Sa 
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Die neuen Untersuchungen F. W. Scmmlcrs. die er zu- 
sammen mit seinen Schülern A. Hof f ma n n % I. Risset 
K. E, Sporn Uz") und E.W. Mayer 1 ) ausführte» ergaben I*esul- 
Lite, die zum Teil von den oben erwähnten abweichen. 

Zunächst wurde das natürlich« Ctdren zum Gegenstande 
des Studiums gemacht Hierüber ist bereits im I. Band«. 
S> 357 und 353 berichtet worden. Nachzutragen ist folge« 
Bei der Oxydation des natürlichen Ccdrens (Srfp. 123 bis 124 
hei 12 mm) mit Ozon entstanden von indifferenten Produkten ein 
fteton (unbestimmt ob C N hL,Ü oder C^H^O) und der Keto- 
aldehyd C lfi H ai O fl . Von sauren Oxydationsprodukteit wurde eine 
Säure C rJi M lhl O :il die Cedrenketosäure, isoliert» deren Methyl- 
ester die Konstanten: Sdp. 165 bis 170 (10 mm), d 
■ |1JM 32 24', n„ \,4SS2 hatte, Bei der Oxydation ruh 
Salpetersäure liefen die Ccdrenketüsäure eine Säure C, 4 H tt .0j 
(Smp. 1S2 h ;V>, die Ccdrendicurbonsäure, deren Dimethyti 
folgende Daten aufweist: Sdp. 179 bis 183 (13 mui). d.„ I.Ü77S. 
n xt — 31 36'p n M l,4SC 

Dali die Cedrcnkctosäure C ir ,H ?4 0-, eine Methylketosäure 
isi. die zu der Dicarbonsäure C^il.O, in einfacher Beziehung 
steht wurde dadurch bestätigt, daß sie bei der Oxydation mit 
alkalischer Bromlosung die Diearbomäure gibt. 

Die bereüs angeschnittene Frage nach der Identität des 
natürlichen mit dem kiinsiluhen Cedrcti ist Von Sem ml et durch 
Vergleiehung der bei beiden Kohlenwasserstoffen entstehend in 
Oxydationsprodukte gelüsi worden. 

Das kölisüichc Ccdren wurde durch ' , stundiges Erhitzen 
von Cedrol (Smp. 79 bis 80 ) mit der gleichen tsmenge 

lÜO'.iger Ameisensäure dargestellt ). lis Hatte den Sdp, 112 
bis 113 (7 mm) und «„ -S5 '. Bei der Oxydation des Kohlen- 
wasserstoffs mit Ozon in Eis css igle sung entstand die Cedren- 
ketosäure. die durch Überführung in den Methy fester (Sdp. 166 
bis loS bei 11 nun; d tp( 1,050t; tt p 35 ; n J( i AS4S2) gekenn- 
zeichnet Würde. 



•) Berl. Berichte I« (1907), 3521. 

*} WrVcff! t:. (J9J2>, 35& 

!l ) Ib/dem 1551 

l ) Ibidem 7a6. 

^ Ihidum 155*. 
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Audi die aus künstlichem Cedren dargestellte Cedrcndieai hon 
Säure erwies sich als identisch mit der Cedrendicarbonsäun. 
natürlichem Ccdren* Die zusammen vei i -iehenen Präparate zeigten 
keine Seh mcUpunkus Erniedrigung. 

Durch diese Versuche ist bewiesen, daß im natürlichen Cedren 

stark drehende künstliche Cedren vorkommt; wahrscheinlich 
wird das natürliche Produkt, wegen seines höheren Siedepunktes, 
noch andere isomere Sesquiterpene enthatten: vielleicht ist etwas 
semicyc1ische3 Cedren als Beimengung anzunehmen* 

Scmmk'i ■) ist es auch gelungen, im Cedeniholzöl einen 
neuen sauerstoffhaltigen Bestandteil au F*u Finden, den er Cedre- 
nol genannt hat Cedrenol isE ein primärer SesquiterpenatkohüL 
Er findet sich in den bei 152 bis 170 (7 mm; (> - li; 17.5 ) 
Siedenden Anteilen des Öls, aus denen er durch Erwärmen mil 
PfothaSsäureanhydrid \n lienzollösung isoliert weiden kann. Der 
über das Acetai gereinigte Alkohol besitzt folgende Eigenschaften: 
Sdp, t66 bis 169 (95«), d JM 1,0083, 'W- '. »iu,. I f 52l2 
DftS Acetal stellt eine farblose Flüssigkeit dar vom Sdp, 169 
bis 169 (9,5 mm). d.,, 1,0168,^—2*, n,,,, 1,5021. Das Cedren- 
ylehldlid siedet hei 150 bis 165 (tOmm); d JM 1,001. Durch Er- 
hitzen mit Natrium und Alkohol liefert das Chlorid einen Öxy- 
ätliyläiher und einen Kohlenwasserstoff, der sich als rdeniisdi 
mit Cedren erwies, wie aus der Oxydation au Cedrcnkctosäure 
tod Eli Ledrendicarbonsüme hervorging* Das Cedrenol sieht 
'um Ccdren in derselben Beziehung wie die beiden primären 
Alkohole der Santulolreihe n\ den Sesquftcrpenen C^H^, den 
Santalenen, und wie etas Myrtenol und der Gingergrasalkohol zu 
Pinen und 7ii Unionen. Die primäre CH, OH -Gruppe im Cedren 
moleköl sieht an derselben Stelle, wo sich sowohl im Ccdren. als 
auch im Cedrol die CH :I - Gruppe befindet. Demnach verhall sich 
das Cedren zum Cedrol und /um Cedrenol folgendermaßen: 

(C„H,i (Cjl.j (C„Il,„> 



C:CH 


C(OH)-CM. 


C:CH 


GH 


GH, 


ÖiOH 


Cedren, C»H U . 


L'edrol, C-.H; 1 1 


Cedrenol, C„H* 4 0, 



') BcrL Berichte 4* mri), ?3fr + 
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Außer dem Ccdrcnot haben Sem ml er und Mayer') noch 
einen gesättigten Alkohol, das Pseudocedrol, im Cedernöl 
nachgewiesen, Li er Alkohol ist in den zwischen 145 und 155 
(10 mm) siedenden Fraktionen, aus denen das Ccdrenol durch 
Erwärmen mit Hhihalsämeanhydrid entfernt war, eitthalten- Er 
siedet bei 147 bis J 0^ (9 mm), bildet ein zähflüssiges Öl von der 
Zusammensetzung C tri H M und zeigt die Konstanten: d^ 0^904. 
"n;,, ■ 2t*5 , n lm 1,5131. Cr ist tertiärer Natur, denn durch 
Erhitzen mit Zinkstaub im Bombenrohr auf 225 bis 235 wurdet 
ihm der Sauerstoff entzogen unter Bildung des zugehörigen ge- 
sättigten KoWen wasser Stoffes, de* Dihydroccdrens, in diesem 
Falle verunreinigt mit etwa 50% Cedren. Zur Rcindarstellung 
im üihydrocedrens wurde in das Kohlenwas&erstoffgermsch in 
Chloroform lösung solange Ozon eingeleitet, bis sich Brom nicht 
mehr entfärbte, Das Dihydröcetfren siedet hei 109 bis 1 12 (}ta); 
d o Ö,907j i -,, i-37 , n^ 1 P 48S2. Es unterscheidet sich in seinen 
physikalischen Eigenschaften vom Dibydroeeefren , das durch 
Induktion von Cedren mit Platin und Wasserstoff erhatten vräi 
und das folgende Daten aufwies: Sdp. J22 bis J23 (10 mm). 
■ i 0,9204, « D 2 . n fcol 1.4929, Bei der Einwirkung von 

Ameisensäure auf Pseudocedrol resultierte Cedren, das duttfe die 
Darstellung der Cedrenketosäure und der CedrendicarbonsiiLJi \l 
gekennzeichnet wurde. 

Cedrol und Pseudocedrol sind chemisch identisch und physb 
k- lisch isomer, 

Prüfung und Naqhweis, Verfälschungen des Cedernöls sind 
bis jetzt noch nicht beobachtet worden. Häufig aber wird dieses 
billige ÖJ zum Verfälschen anderer Öle benutzt, wozu es sich 
wegen seines schwachen Geruches vorzüglich eignet. Es wird 
erkannt durch sein hohes spezifisches Gewicht seinen hohen 
Siedepunkt seine starke Linksdrehung sowie durch seine relativ« 
Schwerlöslichkeit in Alkohol, Auf chemischem Wege kann das 
Cedren leicht und sicher in Cedren ketosäure und in Cedren- 
dlcarbonsäurc übergeführt und so eine Verfälschung mit Cedemöt 
nachgewiesen werden. Man oxydiert i\\{i entsprechende Fraktion 
des zu untersuchenden Öls (Sdp, um 123 bis 124 bei 12 mm 



') lierl. Berichte lö (19125, I3S* 
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oder Um 263 bis 264' bei Luftdruck} mit Kaliumpermanganat 
oder Ozan und führt die entstehende Cedrenketo säure C^H M M 
(siehe auch [id. I r S. 358) durch weitere Oxydation mit alkalischer 
liromlösung oder mit Salpetersäure in die bei 182,5 schmelzende 
Cedrendicarbnnsaure über '). 

113* Ccdern blätteräL 
Oleum Foliorum CedrL Essflnce lies Feulltes de CMrt« Dil of Cedar Leaves. 

Herkunft. Das Ccdernhlätteröl des amerikanischen Handels 
ls t t nach den Beobachtungen im Laboratorium von Fritzsche 
r**M)i niemals das, was es eigentlich sein sollte, nämlich das 
Ol der Blätter vom fiuiiperus vlrginiana L Dies kommt zum 
Teil daher, daß man in Mordamerika mit „Ceder li zwei giütz ver- 
schiedene Bäume bezeichnet, und zwar funiperus vlfginjmtü und 
Thuja occitfvntefis. Man unterscheidet diese zwar an und für 
sich ab „Red cedar" und „White cedar 11 * die Öiproduzenten 
kümmern sich aber nicht um den Unterschied und verwenden 
Zi y Destillat fön die Blätter beider Spezies, häufig auch zusammen 
mit denen anderer Conifcren* Es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß die Cedcru blätteröle des Hände Es in ihren Eigen- 
schaften beträchtliche Verschiedenheiten aufweisen. 

Wirklich echtes Cedernblätki \S\ wird nur sehr selten dcsnl 
liß rt- Die Ausbeute betrug in einem Falle') 0,2 \, 

Eigenschaften, d m 0,887 L ) bis 0,900 *) ; « n r 59 25 ' : V. Z. ! 0,9; 
j- Z. nach Actig. 39, L Wicht löslich in 10 VoL SO % igen Alkohols. 
: er Geruch war angenehm, etwas süßlich, lief der fraktionierten 
^stillatton ging der größere Teil bis ISO über. 

l>te spezifischen Gewichte einer Anzahl Handctsöle lagen 
Wischen 0,863 und 0,920, die Drehungswinkel /wischen 3 40' 
und —24 10\ Ein Teil dieser Öle mt loslich m 4 oder 5 VoL 
7°% igen Alkohols, ein andrer nicht. Alle diese Handel -nk- 
hatten einen mehr oder weniger th unähnlichen Geruch. 

*) Sammler u. Hisse, ßerl. Ber fehlt- 45 [NIA ,;:,:>. 
: I Bericht von Schimmel ft Cü. April ISftS, E3. 

*) h der Fabrik vbti Fritzsche tiros. m G.irfidd, N.J. dargestellt. Vi>l. 
bricht von Schimmel ü> Ca April 1H1U, 5& 

*) Hansen tr, Babccicfe 4 journ. Atneric. ehem. Soc, tS «1906), 12QK 

eiHde mc i*|c T|i Hin ätherischen Öta. II. 12 
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Zusammensetzung 1 ). Die niedrigst siedenden x\nteilc scheinen 
ö-Pinen zu enthalten (IHftrosochtorid)» Eine Fraktion (Sdp* 173 
bis 176; r l¥ -■- 89 } bestand aus fast reinem d-Umoncn 
(Tctrabromid, Smp. 104 bis 105 ). Die höher siedenden Frak- 
tionen enthielten Borneol (Smp. 103 bis 1Ü4 j. ; L iis frei, teils 
als Ester (Valcriansiime*). die zuletxt übergehenden Anteile 
Cadinen (Chlorhydrat). 

114. Öl von Juniperus chinetisis* 

Nach Untersuchungen von H> Kondc*) scheint das äther- 
ische Öl von jfittäfpertiß chiftefjsfs in chemischer Beziehung dent 
von Jit/irpcrtjs virgtniamt sehr ähnlich zu sein. Uie aus dem 
ÖJ isolierten ßestandteile Cedrol und Cedren waren mit den aus 
/. i irgimana isolierten phänisch identisch; in ihren physikalischen 
Eigenscharten zeigten sich jedoch größere Abweichungen, 

115- Ostafrikanisches CedernhqlzöL 

Itwipurus procera Höchst isteih m den Gebirgen Ahessiniens 
und Usarnbaras sowie am Kitiniandjaro und Kenia vorkommender 
Baum, der in Höhen von 1500 bis 3000 m wächst und in Usani- 
haia ausgedehnte Watdungen bildet. Dem anatomischen Bau 
nach zeigt das Hüte große Ähnlichkeit itus dem von fumperas 
virginiänd. 

Aus den Sägespänen des zur Blcistiflfabrikution dienenden 
Holzes erhielten Schimmel ft Co/ i öl von dunkelgelb- 

brauner färbe und deutlich an Vetlver erinnerndem Geruch und 
von den Eigenschaften: d ]r . 0,9376. n. (1 ! P äOS93 f S.Z. 14,9. 
E. Z. 8,4, E* L nach Actig, 70. Da das Öl zu dunkel war p wurde 
die Drehung einer Lösimg von gleichen Volumen Alkohol und 
Öl bestimmt und diese in einem 20 mm-Hohr zu -343' gefunden; 
was FÖi das ursprüngliche Öl eine Drehung von — 37" 10' im 
lOOmm-Rohr bedeuten würde. Das Öl tßsie sich in 1.6 Vol. U, rrt< 
SO igen Alkohols und im halben Vol. n. m. 90* -igen Alkohols, 

Aus den zerkleinerten Brettchen wurde in einer Ausbeute 
von 3,24".. ein Öl erhalten, das bei gewöhnlicher Temperatur 

• Bericht von Schimmel £ Co. April \^\ L4. 

*| Jo-nrn. of the pharm, Sac. <\i Japan 11M17, 23ö; Bericht von Schimmel Ö Ca 
Oktober IWtf, 41. 

) Befiehl van Schimmel Es Co, Oktober 1U1J, 105, 
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eine halhfcste, von Kristallen durchsetzte Masse darstellte. Das 
von den Kristallen abgesaugte Öl hatte die Eigenschaften: 
d u - 1,0289, n J1!S(l . 1,5101 I, i2. 27,06, E. Z. 7 f 93, E. Z. nach Actig. 
S9,6, Auch hier war es nicht möglich, die Drehung des ursprüng- 
lichen Produkts zu bestimmen; mit dem gleichen Volumen 
Alkohol verdünnt, zeigte das Öl die Drehung — 3 : 15' im 20 min- 
Rohr (= —32" 30" fOr das ursprüngliche Öl im 100 mm-Rohrt. 
Es loste sich in 2 Vbt. u. m, S0 ri ajgeu und im halben VoL 90* »igen 
Alkohols. Die Kristalle bestanden aus Cedern camp her. Aus 
Alkohol um kristallisiert, schmolzen sie bef 86 bis 87 und zeigten 
die spez, Drehung - I0 P 12" (2,5517 g Suhst, zu 25 cem in 
Chloroform gelöst)* Das Phenylurethan schmolz bei 106,5°. 

116. SadcbaumöL 

Oleum Snbin.ie E^-m:s' üv Sabine. OH üT SiWllfc 

Herkunft. Der Sadebaum« funipertis Sdö/na L, ist ein in 
den Gebirgen Zentral- und Südeuropas wild wachsender, häufig 
such kultivierter, manchmal baumartiger') Strauch. 

Gewinnung. Das Öl wird durch Dampfdestillation der Blätter 
und Zweigenden (Simnmkdes Sß&fnäe) dargestellt. Die Aus- 
beute an öl ist je nach der Sammel/eit und dter frische des 
Materials verschieden und schwankt zwischen 3 und 5%-}. Die 
*ur Öl gewinnung verwendeten Blätter kommen hauptsächlich aus 
Tirol. Auch in JSÜdfrankrejdi wird Sadebaumöl destilliert, doch 
ö'eneti dort meist Zweige und Blätter nahe verwandter /uir/pcrus* 
Arten (/. phoenfeea u« /. ihurtfera vai\ galtlca) als Destillations- 
mate] -ial ) r Dementsprechend sind die Konstanten der franzö- 
sischen Öle auch andre, sodaß man Früher annahm, es seien 
fflN Terpentinöl verfälschte cciue Sadcbauniole. 

') P. GulguBä, Un& teirdf de &*i u& fe& /-/.i/jt^s- Mpi\<. Bull. 

Wences pharniaeoL 9 (JW8, 33. 

) Über abnorm niedrige Ausbeuten aus Mächen und jsctrGchneteit 
?we%eudfin siehe t! H f\ ZiegölittÄitn, Pharm* keview £3 (t*)5)< 2& 

■) £. Per rot tl. Mcnijin, rt propüs de fü Sübfne et des &sp&cw tote- 
ftfQÜps tfv Jnrt/psTWS fouFfj/ssant fä drogUc conuncrzüifc. Hu IL ScjenCeä 
PWitariof. 9(1902), 38, Es wird festgestellt, dall die m Frankreich Im Handel 
a >& S.icfebaum vorkommende Droge ein Gemenge der Zweigspilzcn von luni- 
PprtiS S&bfe&i f* phoertteöä und / thürifem Ytir+jf&ff/Cd ist, worunter fiphüfr 
JwbtNfi 4en bei weitem «rollten Tel] au&mnchl. Ähnliche Verhältnisse [Eegen 
h ^T der Gewinnung des französischen Sadebaumöls vor. 

12* 
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Eigenschaften. Sadcbaumol ist eine farblose oder gelbliche 
Flüssigkeit von unangenehmem, narkotischem Geruch und bitte- 
rem , stechendem p campherartigem Geschmack. d (B , Q t 907 bis 
0,930; « (|l 38 bis 62 '); u Jvl|r 1,473 bis 1 P 479; S. Z. bis 3; 
E. Z. 107 bis 138; E. Z. nach Actig, 127 bis 154, Es löst sich 
in 7* und mehr Teilen 90% igen Alkohols, von 80°. [gern sind 
zur Lösung 5 bis 15 Vol. erforderlich, es wird hiermit aber nicht 
immer eine ganz klare Lösung erzielt. Bei wiederholter fraktio- 
nierter Destillation werden 25 bis 30% unter 175 siedender An- 
teile erhalten i 

Zusammensetzung. Über die bei der Destillation zuerst über- 
gehenden Kohlenwasserstoffe ist man lange Zeit im unklaren 
gewesen. Aus den Resultaten einer im Jahre IS35 von Dumas 3 ) 
veröffentlichten Untersuchung müßte man auf dk Gegenwart von 
Phterj oder Camphen schließen. Dumas sonderte nämlich ein 
bei 155 bis 161 siedendes Öl ab, das nach der Formel C,.H ,, 
zusam nie n gesetzt war. Grünling') erhielt bei der Oxydation 
des um 161 siedenden Terpcns Terephthalsäure und Tcrcbinsäure, 
was auf Hincn hinweist. Fromm") gewann ans Sadebaumäl ca. 
2S*/i einer unterhalb 165 siedenden Terpenfraktion, es gelang 
ihm aber nicht, Pinen oder ein anderes bestimmtes ferpen 
daraus abzuscheiden, Da es zum Nachweis von Verfälschungen 
wichtig war zu wissen, oh Pincn in dem Öle enthalten sei, 
wurden von Schimmel ^ Co.«) die unterhalb 160 siedenden 
Anteile für sieh fraktioniert und schließlich aus 25 kg Öl nur 
13 g Kuhlen Wasserstoff vom Siedepunkt des Pinens erhalten, 
der aber zuiri TetJ aus Sabinen bestand und die für Pinen 
charakteristischen Reaktionen nicht zeigte. Hieraus ging hervor, 
daß Sadebaumül höchstens Spüren von Pinen enthält und Juli 
die allen Untersuchungen von Dumas und von Grünling ent- 
weder mit einem mit Terpentinöl verfälschten Öl oder dem Öl 
einer anderen ftimpcrus-Avt (siehe oben) ausgeführt worden sind. 

'! Bei einem linkischen Öl beobachteten Umney iL BertTiettrür tf e cS . 

J > bcrJ. &*dehto tt (ISÖfl), \i<a and 1463» 

1 Licbigs AttnÄten (5 (13MJ. ,59, 

') Beiträge zur Kenitfnfe der Terpens Inaug + Dtss., Siraflhury 1879» 

S. 27. 5, ä. Levy, BwL Berichte Lg (I88&), 320k 

) BerL Berichte 39 (1900), II9& 

*) Berächt von Schimmel $ Co. April LS0& S4. 



frer Machweis, daß wirklich ganz kleine Mengen ^I J inen im Sade- 
baömöl enthalten sind, gelang |. W. Agnew Lind R. li, Croad 1 ), 
die bei der Oxydation der bis 160 siedenden Fraktion mit Mer- 
curiacetat ein Gemisch von Pinothydrat (Sulp. 131 ; Dibrotnid, 
Stnp. 131 bis 132 ; Pinoldibromid, Smp- 94) und 8-Oxycarvo- 
tanaceton (Senucarbazon t 3mp, 175 } erhielten % 

Im fahre 1900 entdeckte Scmmler*) im Sadebauniöl ein neues, 
zwischen 162 und 16:> siedendes Terpen t das Sabinen* C|J'l M(i 
(siehe Bd. I, S. 316), das er zu Sabincnglykol (Smp. 54) und 
Sabinensäure (Smp. "j7 ) oxydierte- Während bisher nur rechts- 
drehendes Sabinen tm Sadebauniöl nachgewiesen ist (vgl. Bd. I, 
S, 316), fanden Agnew u. Croad l-S.-ihincn. In der von 170 bis 
siedenden fraktton wiesen Schimmel S^Co, 1 ) ^-Terpinen 
(Nitrosit s Smp* 156 ) nacli. 

Der wichtigste Bestandteil des Öls ist ein Alkohol C ]H H ia O, 
der von E, F r o nri ni *} zuerst isolier! und S a b i n o I genannt 
worden ist. Er ist teils Frei in dem Öle enthaUen, teils an Säuren 
schunden, unter denen die Essigsäure (S Übersäte}") bei weitem 
überwiegt; die höher siedenden Säuren sind nach Fromm 7 ) ein 
Gemisch einer bei 25ü siedenden, Flüssigen, zweibasischen Säure, 
die vielleicht der Forme! C^H iqü O ; , entspricht und einer bei etwa 
siedenden festen Säure Cj^H^.O^ vom 5tnp< 131 . 

Sabinol (siehe Bd* I, S. 407) hat das spezifische Gewicht t 950 
M 15* tm d siedet von 210 bis 213 (Sdp. 77 bis 7S~ bei 3 mm)")- 
e « geht bei der Oxydation mit Permanganat in die u-Tanace- 
togendicarbon säure (Smp. 140') über. Das Sab inolac etat zeichnet 
sich durch eine sehr hohe Drehung aus; ein Sabinol von % (■ h gab 
e 'n Acetat (Sdp- Sl bis S2 L bei 3 mm: d., 0,972) von ^+7$*% 

Die über 220 siedende Fraktion enthält einen sich mit 
aisulfit verbindenden Anteil, der im Geruch an Cuminaldehyd 
erinnert und von 127 bis 129 (20 mm) siedet Der Körper 

') Vgl. Hendersön il Agntw p (ottrn. ehem. Soc, Jl* [\<mi 239. und 
ftcnrferson u, Haslburn, ibidem 1465- 
') Berl. Berichte 33 (1900), U&3. 
J i berichi von Schimmel h Co. April 1*11. JÜL 

' Bari Berichte :u [\m% 2025, 

1 Öörtcfti von Schimmel l< Ca Oktober Ufl», 4a 
*) Berl Berichte #\ WOOt, I21ÖL 
") Elze, Chem. Ztß, :M (1910). 767. 
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(d |lt . 0,9163; «,,-J- 1140'), über dessen Zusammensetzung nichts 
bekannt ist, gibt ein bei 40 bis 45° schmelzendes HuMnlhvdniion 
und ein Gxim vom Smp. 85**). 

In einer zwischen 220 und 237 siedenden Fraktion fanden 
Schimmel 8( Co.-) Citronellol (phthal estersau res Silben Smp- 
126 bis 127 ); in efaem Nachlauf war nach F, Elze 1 '} Geraniol 
(Diphcnylurcthan, Smp* 82"") und Dthydroctiminalköhöl (Maph- 
thylurethan, Stftp. 146 bis 147 ) enthalten. 

In den höchstsiedenden Fraktionen des Sadebaumöls wies 
Wallach 1 ) Cadinen nach. 

Die Koiiobatiönswässer der Sil debaumöldesti Nation enthalten 
nach Schimmel fit Co/') Methylalkohol, Furfurol und Di- 
acetyl. In den Vorläufen des Öls fand Elze a ) geringe Mengen 
n-Decylaldchyd (Scmicarbazon, Sinp. 102 ; n-Caprin säure. 
Smp, 31 ), 

Prüfung. Das Haupt verfälsch ungsmittcl des Sadebaumöls ist 
das Ol von Jatf/penis phoemQe&*) (und auch wohl von /. fhurifera 
var. gaffhti). Dies Ö! verhält sich in seinen physikalischen 
Eigenschaften w ic ein Gemisch von Sadebaumöl mit französischem 
Terpentinöl. 

Beigemischtes Öl von / phöenieez ist ebenso wie französi- 
sches Terpentinöl tu erkennen durch die Emiedrigurtg des spe- 
zifischen Gewichts, die Verkleinerung oder Umkehr des Drehungs- 
winkels nach links, durch die Erniedrigung der Verseifungszahl 
und durch die Verminderung der Löslichkeit in Alkohol. In beiden 
fällen wird der exakte Nachweis der Verfälschung durch Iso- 
lierung und Kennzeichnung von Pincn geführt, das t wie erwähnt, 
im reinen Sadebaumöl nur in Spuren vorhanden ist 

(17* Öl der Blatter von Juniperus phoenicea, 

Herkunft. Es ist zuerst von J, C Umney und C T. BenncLt") 
nachgewiesen worden , daß das französische Sadebaumöl des 

. Ui-icht von Schimmel £< Co. Aprlä ItHlO, 40, 
*} ibidem Oktober 1001, 80. 
7 ) Cheni. ltg< :W [I9l0) t 7o7. 
y \ LteMgs ftimalen Säfi (1887), 6 

') Bericht von Schimmel '& Co, Oktober M00, w un d April 190$ TL 
fl ) Umney m Öennett, Pharm aecuticiil loiim. Vi (t^fö), 827. 
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Handel nicht eins Destillat von Jtmiperits Sat>w$ ist, sondern 
in der Hauptsache aus den Zwcigenden des dem Sadcbaum 
äußerst ähnlichen funiperus phomic&a L gewonnen wird, Dieser 
Sii auch wird in Südf rankreich wm Volke als „Sabine 41 bezeichnet, 
1- Rodle 1 ) erhielt bei der Depilation von teilweise blühenden 
Zweigenden ohne Beeren 0,45 bis 0,5 °/o Öl. 

Eigenschaften Der Geruch des Öls ähnelt mehr dem des 
WacholdcrbeerÖls als dem des Sadebauriiols. Die von Rodie 
sowie von Schimmel 8i Co/-) beobachteten Konstanten .sind 
folgende: d,. v T 863 bisO t 872, n lt -2 bis - 7 2Ü\ E + Z, bis 2,1. 
E- Z + nach Actig. 4J bis II. Löslich in 5 bis 6 t 5 Vol. und mehr 
■,en Alkohols. Etwas abweichend waren die Eigenschaften 
des von Umney und Ben nett*) untersuchten Ob, nämlich; 
tlj, 0,892, e ö -h ■* 30', E, Z, 26 (9* ■ Acetal), E. Z. mich Acilg- 60 
(17'n Alkohol C M( H,.0). Hiemach bat es den Anschein, als 
ob bei der Darstellung dieses Öls geringe Mengen echten Sadc- 
bau ms mitdestillicrt worden wai.n. 

Zysammensßhwng. Mach Rodie besteh! das Öl /u über 90" a 
aus Terpenen. unier denen das von Umney und Bennett zuerst 
nachgewiesene «-Pinen (JSitrosochlorid, Suip* 107 '"; Chlorhydrat, 
Sinp« 125 J die Haupt menge ausmacht. Daneben sind von Nodk 
EgesteÜI sciir kleine Mengen (ca. 0,1 "-«) l-Camph*fi (Jso- 
borneol, Smp. 212 ) sowie Phellandren (Nitrit, Stnp. 101 ). 
Über ISO siedeten mw Cv~; .. dis Öls; sie bildeten eine braun- 
rote, dicke Flüssigkeit von eigenartigem, an Wacholder erinnern- 
dem Geruch; d ]V 0,946; er,, — I 10'; E, Z, 18,2, entsprechend 
6.37" i Esier CH^COOC 1(1 H 17 ; E.Z, nach Actig, 85,4 , enl sprechend 
25,17 - Alkohol C lll H l ,0; von diesem sind 5,03" m in gebundenem 
und 20J4 'i in freiem Zustande vorhanden. Mit UfsiulfitlBsuny 
Polierte Rodit* 1 ) kleine Mengen eines Aldehyds, dessen Iden- 
tifizierung ihm jedoch nicht gelang. Dieser Körper, der ungefähr 
0,0160 o des Öles von /. phoenicea ausmacht und im Öl anderer 
Wacholderarten zu fehlen scheint, ist dem Geruch nach vermut- 
lich ein neuer Aldehyd; seine Naphlhocinchoninsiiure zersetzt 

l \ Bull SiOe. ebien. IIE. U (I9Q6), Wl* 

. li* rieht von Schimmel & Co, April ltN*7 

» Pharmacmjtfcil Jm*m* m (T9ü5), S27. 
l J BülL Soc. chlm, IV. I iN.171. 493. 
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sich, ohne zu schmelzen, bei 275 bis 276 ; das Oxim ist flüssig. 
In den Verseifungslaugen stellte Rodie die Gegenwart von Essig- 
säure fest Von wasserunlöslichen Säuren konnte Capron- 
säure fn der Fraktion von 190 bis 210 (732 mm) nach* 
gewiesen werden. 

118. ÖJ der Beeren von Juntperus phoenicea* 

Eine aus Sniyma belogene Handelssorte roter Wacholder- 
beeren, wahrscheinlich von Juniperus phoenicea L. herstammend, 
gab bei der Destillation eine Ausbeute von I */f Öl vom spez. 
Gewicht 0,859 und dem Dichungswinkel u$ 4 55' bef 16, 
Das Öl stimmt in alten Eigenschaften mit dem ims den Beeren 
von fim/perus communis L. gewonnenen Öle überein l ), 

119. Öl von juniperus thurifera. 

Der in SüdFrankreich verbreitete Strauch funiperus thunfer.i 
van gallica De Coincy ist wegen seiner Ähnlichkeit leicht mit 
/. S^btna zu verwechseln und dürfte ebenso wie /. päoemeea 
niii stur Darstellung von Sadebaumot verwendet werden-). 

Das Öl ist so gut wie unbekannt, tinc kleine Probe, die 
Schimmel ^ Co. von Herrn Professor Dr. P, Guigues in Beirat 
erhalten hatten, hatte einen angenehmen, aromatischen Geruch, 
der schwach an Sa de bäum erinnerte. d rA . 0,9246; u Ti zwischen 
+ 1 und 2\ 

120. Öl etiter Juiiiperus-Art (Kajü garu). 

Van Rom bürg h hatte aus dem ^ffäfü gm*** {itftßJQe 
garöe ut )t wohlriechendes Holz) von Makassar, dessen botanische 

J Bericht von Schimmel S Co. Oktober 1*9"*, 45, 

J l HoEmes, Pharmaoruticdl \vum r V* fl9Ö5K &3Ü. — P. GyjgUfcS, QulL 
Sciene*6 pharmacoL t) (1^2), 33, - Bericht von Schimmel 4 Co. Oktober 
IÖWI, 70 und April U«);, 94. 

'■> Mit „Küjtf garu" wird auiih das Holz von Goti&styfus Niyiwfjatms oder 
. htüffaria ftosfarWSkü he/cichnut. Mach de Ci e rc q (Nieuw pl«mtkundi£ waor- 
üVnboek voür Mederkrtd&ch hidie, Amsterdam (9Ö0, S E7Ü) ist »yÄStfpe £ a ' 
/.i.^r^ lf der mahifsche Jörnen für Äqitftaria mafaqw$stß Um. ftfü/oe = HolzX 
Das Hol* wird von den Eingeborenen mit oder ohne Zusatz von Weihrauch 
verbrannt. Rfr A^/ÄÜÄi mäffitt6tr$fy «Ibt 53 noch viele andere lieaekhnurtgen, 
die aber anscheinend smch vielfach für Güfiostyfus Miquetixtws benutzt werden, 



öl einer luniperias-Ari <Kaju gaiu) 185 

Abstammung unbekannt war, durch Dampfdestillation ein mit 
festen Kristallen durchsetztes Öl erhalten» das von P, A. A, F. 
Cyken') naher untersucht worden ist Mach Abpressen und 
Reinigung gaben sich die Kristalle durch ihren Schmelz- 
punkt 93° p durch die Analyse, diu optische Drehung [. j h 30 
Sowie durch die Molekularrefraktion als Guajol zu erkennen; 
^ l in Vergleich mit Guajol aus Guajakhoizöl bestätigte die Identität, 
In den flüssigen Anteilen des Öles wurden freie Sauren, vor- 
zugsweise Ameisen- und Essigsäure, aufgefunden, Eyken 
stellte sich das Öl auch selbst durch Destillation des Holzes 
dar, fri dein er eine Conifere t möglicherweise eine /mfpems-i\rt t 
vermutete. Das Öl (Ausbeute 1,3*/*) wurde bald fest, enthielt 
iedoch im Gegensatz zu dem erstuntersuchten Öl keine unter 
dem Siedepunkt des Guajols übergehenden Fraktionen: auch 
blieben die höher als Guajol siedenden Anteile flüssig und er- 
schwerten so dessen Herausarbeiten. Trotz der Unterschiede 
hält Eyken beide Öle für identisch und Führt die Abweichungen 
darauf zurück, daß das eine Öl mehrere |alire gelagert hatte, 
das andere aber ein frisches Destillat war. 

Dasselbe Holz ist später von W, G. Boorsma a ) untersucht 
worden. Es zeigte die gewöhnliche Struktur eines ßimipenis- 
Holzes, doch fehlt eine nähere Kenntnis seiner Abstammung. 
Öas durch Destillation mit Wasserdampf von Öl befreite Heiz 
•uferte durch Extraktion mit Äther 5 p /u einer mit aromatischem 
Rauch brennenden* amorphen Masse, 



Ein anderes von juniperus- Arten oder anderen Coniferen 
summendes Riechholz ist das J(ätfü kasturi*'*). Der Kern isi 
rätlfeh bis dunkel rot» daß äußere Holz weiß, Bei der Destillation 
"feierte das rote Holz ein hellgelbes Öl von guajolartigcm Geruch, 
d '^ Boorsma aber nicht ?ur Kristallisation bringen konnte, 
deshalb er es für guajolfrei hält. 

') Reoueil ftav 4 cht™, des P.-S. 2ö (1906), 40. 44t Chem. ZetitralbL 
im l L 841, 

1 Bulletin du Departement de EAgricufturc atrx Indes hcerLmdrises- (Phar- 
Geologie III.) IWi, Nr.?, S.37. 

'! Rieft de Clereq Vvt. eflf. S< 3443 ist „Ka/ot? kaslwn" die malaiische 
Zeichnung für das Hnk van Xünthophy/fum aihrtomidam JHiq. (Po/y- 
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121* PandatiitsöL 

In Indien. Arabien und Perstcn werden die Blüten von 
Pandümis odoratissimtts L. (Farn, der /iunktrunv^) wegen il 
Wohlgeruchs und ihrer vermeintlichen medizinischen Wirksamkeit 
hoch geschätzt). Die mohammedanischen Ärzte wenden eine 
wäßrige Abkochung der zerstoßenen Stengel gegen verschiedene 
Krankheiten an. Bei den Hindus gilt das wäßrige Destillat der 
lilüten als Schutzmittel gegen die Poeken, Soll das destillierte 
Wasser als Parfinfl verwendet werden, so wird es auch mit 
Rosen wasscr unter Zusatz von Sandclholzcl dargestellt. Ein 
durch Mazeration der Stolen mit Sesamol hergestelltes wohl- 
riechendes 03 ist ebenfalls viel in Gebrauch, 

Das ätherische Öl hat nach Holmes ) einen sehr .in 
genehmen, .ms^esprochen honigartigen Geruch. Über die soft* 
sögen Eigenschaften des üis ist nichts bekannt 
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Cymbopogonöle (Andropogonöle). 

122. Palmarosaol. 

Oleum Paimarosae seu Gfiranil Indium. E*sence de Geranlum de* Indes. 
Oil of Paimarasa. - UM of Enat Indien Gernnfum. 

Herkunft. Palmarosaöl, auch indisches Grasül, Rusaöl, in- 
disches oder türkisches GeranmmoP) genannt, wird aus den 



L ) Dymcctt, Warden and Hooper, PharnjacugrapNa fudiCsu Part IV. 
p, 535. 

i HhnrmaiuiiiLcal |ourn. HJ. W USSOi. 

i I He imrk-hiigc Bezeichnung „turkis-ches üurjniimior, diu man jetzt 
wohl ziemlich allgemein hat Killen lassen, stammt au* früherer Zeit, wo d.iü 
Öl noch über Konstantine pcl auf den europäischen Markt kam. Von Bombay 
aus png es zu Schill tiaeh den Hufen de* roten Meeres und gelangt* WJfi 
diesen auf dem Landwege über Arabien nach KofUttanÜnopd , wo es, auf 
besondere Weise präpariert, im ^rotten Maßstäbe zur Verfälschung des 
Rosenöls dient isrehe auch % l%l 
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oberirdischen Teilen des von O. Stapf 1 ) Cymbopogon Martini 
Stapf genannten Rusa- oder Geraniimigrases gewonnen- Die 
zahlreichen Synonyma dieser Pflanze sind; Cymbopogon Narti- 
n Linus Schult., Amlropogon Märtim Roxb., A pädwodes Irin,, 
Ä. Cnlamus uramMieus Royle t A ruudon/vs, o, Wecs, A Scliot- 
nänthus Flück. et Hanb., non L, A, Schövnxnf/ws var. getwinus 
Hack, f A Schoenxnthus var* Martini 1 loak. f. Der für das Gras 
gebräuchliche volkstümliche Name „Rusa" ist wahrscheinlich auf 
die im Herbst braunrote Färbung der Rispen zurückzuführen* 

Cymbopogon Märtitii kommt in zwei Varietäten, in Indien 
uMotia" und JSoffaf* genannt, vor, die morphologisch keine 
Unterschiede erkennen lassen, wenn man einzelne getrocknete 
Exemplare miteinander vergleicht (Stapf)-), die sich aber nach 
I II. Hurkiir 1 ) im Freien an dem verschiedenen Habitus unter- 
scheiden lassen. Die größten Verschiedenheiten dieser Abarten 
liegen in der Zusammensetzung ihrer ätherischen Öle. und /_wai 
liefert Mafia {— Perle, kostbar) das PaEmarosaöl und Sofia 
(— minderwertig) das GingergrasöL Bot kill hält es Tür an- 
gebracht, die beiden Varietäten als Cymbopogon Martini var. 
Motu, und C. N. var. Softe zu bezeichnen, 

Das Rusagras findet sich nach Stapf von den Radschmahal- 
hergen (am Knie des Ganges) bis zur afghanischen Grenze Und 
v on der subtropischen Zone des Himahiva bis zum zwölften 
Breitengrade, mit Ausnahme der Wüste und der Steppenregion 
vom Punjab, der äußeren Ablänge der Westghats und äugen- 
s Lhemlich eines größeren Teils von Nord-Kamatik. 

Mach Morsyth beginnt das Gras gc^en Ende August zu 
knospen und blülu dann bis Ende Oktober, Während dieser 
Periode, und zwar zu Beginn der Blütezeit, muß die Destillat Um 
ausgeführt werden, da die Ausbeute an Öl später bedeutend 
zurückgeht und außerdem auch dessen Qualität ganz minder- 
^ertfg wird. 

Was die für jede der beiden Grasvarietäten günstigsten 
Vegetationsbedingungen anbetrifft, sohatBurktil gefunden, daß 

'] Kew BuM. L9O0, 355. 

,i Bericht von Schimmel £t Co. ApriE ÜH>7. 30. 

I I. II. KurkilL First notes on Cymböpögton MAftln} Si^ipL )oisrn;ii i>l 
&e Aslauc Society of Bengal. Afarcli I90ft Vot. V, Na. 3 IM. S.li tkriclU von 
Schimmel ßt co, Oktober 1W9, SQ. 
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Motia am hosten auf trocknem Boden gedeiht, am Fuße der 
Berge oder an mäßig hohen, nach Süden gelegenen, wenig be- 
waldeten Abtiängen. Sofia dagegen beansprucht Feuchtigkeit 
und wächst vorzugsweise da, wo diese durch reichliche Tau- 
und Nebclbildung gewährleistet ist Sie bevorzugt höher gelegt: ek\ 
bewaldete Stellen bin zum Gipfel der Hügel, findet sich aber auch 
auf niedrigeren Abhängen mit Ausnahme der nach Süden ge- 
legenen. Ein sehr günstiger Platz für Sofia sind die Teakbaum- 
wälder (Tectomj grsndts L, osiind, Eiche), wo infolge schneller 
Wasserverdunstung in der Macht eine starke Abkühlung der Luft 
und dadurch reichliche Taubiidung stattfindet Außerdem aber 
gilt für Motia wie Sofia in gleicher Weise, daß sie schließlich in 
jeder Höhenlage vorkommen können, wenn die sonstigen Be- 
dingungen vorteilhaft sind. 

Über die Verteilung der beiden Gräser auf die einzelnen 
Gegenden konnte Hur kill feststellen, daß Motia und Sofia, 
allerdings in vflrschfedenqr Höhenlage, gleichzeitig bei Asirgarh, 
Chmidni und im Mclghatgehiet vorkommen, während er in 
Deogaun und Belkhera, westlich und nordöstlich von Elltchpur, 
einem wichtigen Handelsplatz für Palmarosaöl, sc wie in Dhanum- 
gaon fast ausschließlich Motia und erst weiter im Gebirge mehr 
und mehr Sofia antraf; anderseits fand er jenseits der Wasser- 
scheide im Sipnatal bis zum Tapti hin nur Sofia. 

Die Unterschiede zwischen Motia und Sofia wechseln mir 
der Gegend, je nachdem die eine oder andere Pflanze günstigere 
Entwicklungs Verhältnisse vorfindet. Sie werden daher von den 
Grassammlein verschieden angegeben. Beispielsweise is1 Motia 
in der Gegend von Asirgarh und Chan dm von geraderem und 
höherem Wüchse (6 bis 8 Fuß) als Sofia (3 bis 4 Fulih das hier 
außerdem dichte, huschelige Ähren trägt Im Melghatgebiet ist 
dagegen Sofia die größere Grasart* Mit der Höhe nimmt die 
Breite ihrer Blätter und die Intensität der Farbe zu. Charak- 
teristisch für Sofia ist, daß es im Gegensatz zu Motia zahlreiche 
wurzelstäudige lilätter hat, Auch zeigte sich, daß Sofiablälter 
mit den Blattscheiden einen andern Winkel bilden als Motia- 
blatten Von Interesse ist auch die Beobachtung Burkills, daß 
an verschiedenen Orten Gräser vorkamen, die weder Motia noch 
Sofia waren und die er als Kreuzungsformen anspricht. Er hält 
es aber für verfrüht, darüber jetd schon Endgültiges zu sagen, 
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bevor das Studium von G Martini, wovon voraussichtlich noch 
andere Varietäten vorkommen, abgeschlossen ist. 

Gewinnung 1 ). Die Gebiete < in denen die Ölgcwinnung be- 
trieben wird, sind, wenn man die weite Verbreitung des Grases 
berücksichtigt nur beschränkt In der Präsidentschaft Bombay 
wird Palma rosa öl hauptsächlich im Distrikt Khandesh, und zwar 
in der Umgebung der Ortschaften Pintpalner, Akrani, Nandu rh.-ir, 
Shahada und Taloda destilliert. In der Provinz Uerar liefern das 
Ol die Distrikte Magptrr, Jabalpur, Mola, Butdaiia, Ellkhpnr, 
Basim t Wunn und AruraotL Der Hauptmarke für die Provinz 
fterar Ist die Staat öüchpttr. Qldesti Nationen gibt es auch fn 
Radschputana, z. ti. in Ajrncre, und in den britischen Zcntral- 
provinzen in den Distrikten hfimar, Hoshangabad, Betul p Mandla 
Und Sconi. Der INimar- Distrikt war von jeher ein wichtiges 
Zentrum, nach dem das Öl direkt als Nimar-Öl bezeichnet wurde, 

Die Ölgewinnung wirf seit 80 jähren in derselben Waise 
ausgeführt wie heute. Über den Betrieb der Öldestillalion im 
Dfstrikt Amraoti macht | k H. Hurkill-j Etiteressante» auf eigenen 
Beobachtungen beruhende Angaben. In der Mähe von EÜichpur 
Verden die Forstländcreien, auf denen CymbopogQft Nanini 
v *u~* Pfotia wächst, an wohlhabende Persönlichkeiten, meist 
Mohammedaner, verpachtet. Das Land wird von diesen stück- 
weise an Leute weiterverpachtet» die mit den DestiJEationsgeiihen 
ln bestimmte Täler des Melghatgebietcs ziehen und dort Dorfleute 
anwerben, die teils zu einem bestimmten Lohnsatz pro 100 ein- 
gebrachter Bündel die Grasspitzen einsammeln, teils ihnen im 
Freien am Ufer der Hache bei der Errichtung der Destillations- 
anlage behilflich sind. Zuerst wird eine Anzahl von Öfen in einer 
Reihe aus Steinen aufgebaut, und in diesen Blasen (teils eiserne, 
teils kupferne) aufgestellt, meist 3 bis 4 in einer Reihe, Die 
KupferblascN sind meist etwas kleiner als die eisernen und von 
bauchig-runder form; letztere sind zylindrisch und zusammen- 
genietet und etwa 2' « Fuß im Durehmesser, Oben gehen sie 
schwach konisch n\\ durch die Mitlc des Deckels führt ein 
"n Winkel zusammengesetztes Bambusrohr für Jas entweichende 

*} VJL David Hofrpör, Chcmist arul Dreist ?rt (1907), 207 &ww 
G * Watt, Ttlc cornmurdal prüduete oF India, London t908 1 p< *53. 
*) Bericht von Schimmel ^ Co. Okiober 19Ä, 8& 
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Destillat, Die einmal auf die Feuerung aufgesetzte Blase wird 
niemals .heruntergenommen. Durch das Winkelstück des Barn; 
röhren das von Anfang bis 711m Ende mit Schnur umwickelt fast, 
und in seinem längeren TefE etwa o Muß mißt, ist ein Dom aus 
Bambus getrieben. Die Vorlagen sind für gewöhnlich langhalsige, 
meist kupferne, unten mehr als l FuEi im Durchmesser messende 
Behälter, deren Höhe (ohne Hals) ihre Weite BberMfft Manche 
Vorlagen sind ohne Mals; die Öffnung ist dann durch das mit 
einem Tuchlappen umwickelte Bambusrohr verschlossen, Sie 
werden bis an den Hals in fließendes Wasser gestellt,, in der 
Weise, daß in den Bach (der meist zur Erhöhung des Wasser- 
Standes unterhalb abgedämmt wird) ein hölzernes Rahmenwvi k 
eingebaut wird, in dessen Zwischenräume die Vorlagen eingesetzt 
werden, wo sie mit Hilfe von zwei zu beiden Seiten des Halses 
festgeknüpften, unter den Querbalken des Gerüstes angebrachten 
Pflocken festgehalten werden. Steine, die rund um die Vorlagen 
aufgelegt werden, sorgen weiter für vollständige Umspülung mit 
fließen dem Wasser -, 

Die Arbeitsweise ist wie folgt. Angenommen, die Blase sei 
gerade von einer Füllung entleert worden und stünde offen, ohne 
Decket» mit ausgelöschte m Feuer, Auf dem Stein bau um die 
Feuerung steht ein Arbeiter» der die Höhe des m der Blase be- 
findlichen Wassers mit einem Stabe mißt. Das Wasser ist braun 
gefärbt und enthält von den früheren Füllungen her beträchtliche 
Mengen von Tannin. Der Arbeiter gibt in die Blase so viel 
frisches Wasser, dafi (bei einer großen Blase) die Höhe 10 bis 
12 Zoll beträgt, und packt dann das Gras hinein, wobei er durch 
Festtreten möglichst viel Material hin cm/u schaffen sucht. Die 
Blasen sind verschieden groß; die größeren unter ihnen f;r 
etwa 200 Bündel Gras (je zu ungefähr 300 Stengeln), die kleineren 
fassen halb so viel Nunmehr wird der Deckel aufgesetzt und 
die Fugen mit einem Kleister aus Udidmelil {Phaseolüs Mango LJ 
und einer Lchmpackung verschmiert. Das Bambusrohr wird iö 
du Öffnung des Deckels eingesetzt und in gleicher Weise ver- 
kittet. Sodann wird das Feuer unter der Blase entzündet, der 
Blasen iuha 11 zum Kochen gebracht und 2 bis 3 Stunden im 
Kochen gehalten; je nach den Abmachungen zwischen dem Be- 
sitzer und seinen Leuten werden in 24 Stunden j bis 6 Füllungen 
destilliert- Das Bambusrohr taucht etwa 6 Zoll tief in die Vor* 
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lagen ein. Mach einiger Zeit gibt der Dampf beim Durchstreichen 
durch die zunehmende Menge des Destillats einen von den 
Arbeitern als „tii-tit" bezeichneten Ton von sieh; mit der Zeit 
wird der Ton liefen und wenn das Geräusch etwa wie „bul-huP* 
klingt, wissen Ste,, daß die Destillation beendigt werden kann. 
Sie entfernen das Feuer, gießen kaltes Wasser aal die Blase, 
heben das Bambusrohr und den Deckel heraus und nehmen die 




Kupferne (oben) und eiserne (unten) Destillierblase für Piilmarosnäl. 



Vorlage aus dem Wasser. Während einige Leute das aus* 
destillierte Gras aus der Blase schaffen, schöpft der Besitzer 
mit einem Löffel das Öl aus der Vorlage und scheidet es rnil 
Hilfe eines Riecht! ilIiLlts von etwa mitgeschöpftem Wasser. Bei 
einigen Destillationen wird neuerdings zur Klärung des Öls 
Limettensafl verwende! 

Aus 3 großen Blasen erhalt man etwa I 1 . Rufe (rund 0*35 I) 
Öl, Lins beim Stehen gewöhnlich einen Miederschlag von Kupfer- 
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salzen abscheidet. Alles Öl jeder kleinen Anlage wird mitein- 
ander gemischt und dem nächsten Handelsplatze zugeführt* 

Alle paar Tage wird in die Blasen etwa ■ , Pfd. Kochsalz 
gegeben. 

Die Abbildungen rn Fig. 21 und 22 zeigen die in dem west- 
lich von Amraoti gelegenen Bezirk Khandcsh*) gebräuchlichen 
DestiJlatJünsanlagen, Es ist dort üblich, ein Dach über den 
Blasen zu errichten und ein großes Stück Holz als Verschluß 
zu benutzen. Die Arbeitsweise ist dieselbe wie die oben be- 
schriebene; während aber in Amraoti öfters etwas Kochsalz in 
die Blasen getan wird, geschieht das in Khandesb nur sehr 
selten, außerdem erstreckt sich hier die Destillations periöde auf 
einen längeren Zeitraum, Destilliert wird in Khandcsh sowohl 
[ J ^lniarüsa- als auch Gingcrgras, ersteres in den niedriger ge- 
legenen Gegenden , letzteres auf dem Akinni-Plateau. In den 
mittleren Höhenlagen wird gewechselt; zunächst destilliert m;m 
das verfügbare Palma rosagras, dann das Ginger gras. 

Eigenschaften, Palmar osaöl ist farblos oder hellgelb, bis- 
weiten auch von Kupfer grün gefärbt, und hat einen angenehmen, 
an Rosen erinnernden Geruch, Sein spez. Gewicht betragt t S87 
bis 0,90. Das optische Verhalten ist wechselnd, indem ein Teil 
der Öle schwach nach rechts, L in aitdrei sehwach nach links 
dreht oder inaktiv ist, ^ (1 von -t- 6 bis — 3 " t meist zwischen 
I und ^2 C ; n,,,,, 1,472 bis 1,476; S. Z, 0,5 bis 3,0; E.A 
12 bis 48; E.Z. nach Actig. 226 bis 274, entsprechend 74.8 bis 
94,8" " Gcsamtgcraniol. in K5 bis 3 und mehr Teilen 70 g uigen 
Alkohols löst sich das Öl klar auf; in ganz vereinzelten lallen 
ist Opaleszenz bis Trübung beobachtet worden. Öle mit höherem 
Geraniolgehalt lösen sich schon in 3 bis 4 VoLGÜ"uigen Alko- 
hols und mehr, 

Prüfung. Pahnarosaöl kommt vielfach verfälscht in 
Handel. Von fremden Zusätzen sind gefunden worden: Gurjun 
balsamölj Cedernöl, Terpentinöl, Petroleum (Keroscn, Paraffinöl; 
und KokosniissÖL") Sie alle verraten sich durch ihre UrtSoNln.li 

'} Eine Beschreibung ütr ÜldcstilLiricm in Khandcsh findut sich in dt k r 
Phanu*c0Jjraphii fnifc* von Dyrnock^ War den und Hooper. Part. VI 
p. 55S; vgl. Arch. der Pharm. SM (JÖ»), 321. 

i Eie rieht von Schimmel &Co.Apr;l t8ä8 t 22jApfiJ lfi%20f Oktober iM*>, 23- 
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keit m 70" nigem Alkohol Mit Kokosöl versetzte Öle werden in 
der Regel beim Einstellen In eine KältcTtiischung fest, Petroleum 
und Terpentinöl verringern das spezifische Gewicht H während 
fettes Ol es erhö. In zweifelhaften Fallen ist es ratsam, eine 
Acetylierung vorzunehmen. Öle von geringcrem Gesamtgeraniol- 
gehalt als 75 ö - sind zu beanstanden. 

Eine Verfälschung tiiil Alkohol, itn Vei -ein rn.it einem andern 
Zusattmittcl (Citronellöl Fraktion) ist von Schimmel § Co* 1 ) be- 
obachtet worden. 

Zusammensetzung, Die alleren Angaben über die botanische 
Abstammung und die physikalischen Eigenschaften des Palma- 
rosaök sind so widersprechend, daß es zweifelhaft erscheinen 
■miß. ob die Autoren wirklieh Palmarosacil in den Händen hatten.-) 

Die erste Untersuchung mit ein wandsfreiem Material führte 
0- fac&bsen*) aus. Er steifte fest, daß die Hauptmenge des Öls 
AUS einem von 232 bis 233 siedenden Alkohol C^H^O, dem er den 
kirnen Geranie! gab, besteht, Ferner entdeckte er die für die 
Ifcindarstcilung des Qeraniols so wertvoll gewordene Verbindung 
mit Chlorcalcium, die durch Wasser leicht wieder in ihre Bestand- 
teile zerlegt werden kann. Sem ml er«) bestätigte später die 
Wichtigkeit der Formel CjpH|$0 und erkannte die Zugehörigkeit 
des Qeraniols zu den aliphatischen Verbindungen. Hiermit wurde 
j^s Geraniol der erste Repräsentant der neuen, für die ätherischen 
Ote so wichtigen Körpcrklasse der aliphatischen Terpenalkchole. 

'1 Bericht von Schimmel 6| Cü, Aprrl HW7, 47. 

J l f. Stcnhüitse (UdrfgS Ann.ilen "KP JIÖ44], 157) berichtet über eine 
Untflrswchiing des osl indischen Grasöl* von Amimpögöft fwärancu$ä t dessen 
«eriitt) dem Rosenöl, dessen Geschmack dem Cirronenöl ähnlich war; btsi 
»er DesKHatfen lieferte es einen bei 170 siedenden Ko hlen wasserst t>FF C ptl H in , 
-* kann wohl als ziemlich sicher angenommen werden, daä dieses Graso! 
Ji'cht KilmarosaDl, sondern Citrohdlöl von AftÜropogon N&nfisü L war, dessen 
Stairinjptlarjs* auch a y AttdtopogQrt iwätw&i&A Ro*h, be*eichjie* wird. Ctt ro- 
ne| lol tmhilLt tilmiich ein bei \bO D siedendes Terpen (Carnphcn), wahrend 
ln| Kilmarcisaöl sü niedrig paeden de ftest.mdtene fehlen. 

Mtüladstone <|oum, ehem. 5ae, 17 [ 3 So4 ], I tf; fahrest, f. Chemie IJB83, 
**8) beschreibt ein indisches Geraninrnol vom spez. Gedreht Ö&4& bei 21 c , 
^ er mit dem osündischen Grasäl von Artj/VpögQn ft\\tntiKtt#it für identisch 
"Wfc Was Tnr ein Öl dies jn Wirklichkeit gewesen ist, kann man au* den 
Angaben dieses Autors nicht ersehen. 

) Liebißft Annaten IS? (Iä7l> p 232. 

'1 &erf. Berichte *:5 IISW. lf#& 

13* 
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Die Menge des im Palrtiarosaöl enthaltenen Geraniols be- 
trägt 75 bis 95* o* Hiervon ist der größte Teil frei, und etwa 
3 bis 13° -ii als Ester vorhanden t dessen sauren Komponenten, 
wie von E. Gilde meister und K, Stephan 1 ) durch die Analyse 
der Silbcrsalze festgestellt wurde, Essigsäure und n-Capron- 
säure zu etwa gleichen Teilen bilden. 

Tcrpcnc enthält das Palmarosaöl nur sehr wenig, und zwar 
ca, 1". Uipenten {Tetrabromid, Smp. 125"; Mitrolbenzybmin, 
Smp. 109 bis 1!Ö). Von Meth ylheptenon (Semicarbazon, 
Smp. 135 )") sind ebenfalls Spuren zugegen* 

Außer Geratüol wollen Fla tau und Labb*? 4 ) noch einen 
zweiten Alkohol p na ml ich Citronellol gefunden haben. Wie 
Schimmel 8t Co* 4 ) nachwiesen, ist diese Angabe jedoch unrichtig, 
ebenso wie die Behauptung derselben Autoren % nach der im 
Palmaxosaol ein tilgte I eftsäitre C 14 H^(X vom Srnp. 28° 

anwesend sein soll. Reines Patmarosaöl enthält aber nach den 
Untersuchungen von Schimmel ti Co/) keine derartige Saure, 
und es läßt sieh der Befund der französischen Chemiker nur 
dadurch erklären, daß sie ein mit Kokosfett oder einem anderen 
fetten Öl verfälschtes Öl untersuchten, I Jie Säure Cj.,hLO. ist 
also kein Bestandteil des Palmarosaols» sondern des Verfälschungs- 
mittels. 

Mach Elze 5 ) kommt im Palmarosaöl auch Farneso I (vgl 
Beb Ii S. 416) vor 

Produktion und Handel Sitz des Handels und der Ausfuhr 
ist hauptsächlich Bombay, und das dortige Öl geht meistens nach 
Europa, Früher wurde es nach den Hafcnplät/en des Roten 
Meeres gebracht und weiter über Land transportiert, in erster 
Linie über Kairo nach Konstautinopel und von dort nach Europa, 
Aus diesem Grunde wurde das Öl früher, ohne jede Berechtigung 
„türkisches Geraniumöl" genannt. Gegenwärtig wird das Palma- 
rosaöl von Bombay direkt nach Europa ausgeführt. In Bombay 



*) Arch. der Pharm. *M («896), 328. 

; l Berkht von Schimmel 3 Co. ÄpHl BMK, Ä 

l ) Compt. rend. 1^6 UW, 1725, - Bull. Soc, diim- III. 10 (1898), G33> 

*> Bericht von Schimmel fi Co. Öktüher L$0& tu. 

"'I Coitlpi rwid. l$fi (Itjfttjh 1 72l\ 

' Bericht von Schimmel ty Co. Oktober 189$, 29. 

1 Cheiti. Ztg. 34 (1910), 85*. 
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geschieht die Klassifizierung und das Umfüllen in große ver- 
zinnte kupferne „Ranrären" oder „Töpfe*, früher von 100 bis 
200 lbs + „ jetzt meist von 250 Ibs. Nettoinhalt, die mit starken 
Tauen umbunden und nicht weiter in Kisten verpack! werden 
(Fig. 23). Schützung.sweise soll sich die Ausfuhr aus Bombay 




tUip Ferne VerSiindgtiFäfte für Palmares*^ und Ginge rgrasöl. 

jährlich auf 50000 Ibs- belaufen; da aber im fahre 1902/3 die tat- 
sächliche Ausfuhr 125595 Ibs, betrug, kann sich erstere Zahl nur 
auf die Produktion von Bombay und den Zenlralprovinzen be- 
z 'ehen H und der Rest käme dann auf die in neuerer Zeit stark zu- 
ahmende Produktion der südlichen Provinzen. 

Die Ausfuhr an ätherischen Ölen aus Bombay (hauptsäch- 
lich Palmarosaö! neben etwa einem Viertel Gingergrasöt) betrug: 
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Für den Konsum kamen früher hauptsächlich Engtand, 
Ägypten und die Türkei in Betracht; gegenwärtig sind die Mairpt- 
einfuhrländcr t nach ihrer Einfuhrmenge geordnet, Deutschland* 
Frankreichp England und die Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

1 23, G i nger g r a so L 
Esse nee de Gmgcrgrnss. — Gingergnm Dil. 

Herkunft und Gewinnung. Noch vor nicht allzulanger Zeit 1 ) 
hielt man Ginge rgrasöl für eine geringe Sorte von Palniarosaöl, 
besonders da es in derselben Verpackung und ebenfalls von 
Bombay in den Handel kommt. Es war meist mit größeren 
Mengen Terpentin- oder Mineralöl verfälscht. Zusätze, die sich 
durch ihre Sehwei löslichkeii in Alkohol, besonders in verdünntem, 
zu erkennen gaben* Gelegentlich wurden aber auch Gingcrgras- 
Ble beobachtet, die augenscheinlich nicht verfllscbt waren, efft 
sich in 70 „igem Alkohol klar auflösten und die einen von Pal- 
marüsaöl deutlich verschiedenen Geruch besaßen-)- Bei der 
Untersuchung ■*) eines derartigen Öte wurde eine von der des 
Palmarosaöls stark abweichende Zusammensetzung gefunden* 
sodaß auch die Annahme p daß Gingergrasöl nur eine geringe 
Qualität des Palmarosaols darstelle, nicht mehr aufrecht erhalten 
werden konnte. Den Bemühungen von ), 11. Burkill ist es ge- 
lungen , die Frage nach der Herkunft des Gingergrasöls zu klären, 
indem er die aus den Varietäten von Cymbopogon Martini Stapf 
„Notitf* und „SbZ/tf" destillierten Öle an Schimmel h Co. ejit- 
sandtOp die das aus Sofia gewonnene Öl als Gingergrasöl, das aus 

'} Gildemeister und Hoff mann, Die ätherischen OTe, I. Aufl. S. 3bt>* 
*J E. GUdemeister u. K. Stephan, Arch, der Pfurm, Bft4 (t8Ü6fc 326. 
*) H. Wal bäum ti. O, Hüthig, |oum. i prallt. Cham. IL 71 (1905t 454. 
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Motia hergestellte als Pslmarosaöl erkannten '), Damit war fest- 
gestellt, daß das Gingergrasöl von Cymhopogon Martini Stapf 
var. Softe abstammt. (VgL auch unter Patmarosaöl S. 1S7 4 ) 

Die Darstellung des Gingergrasöls ist genau dieselbe wie 
die des Palinarositöls. Bei diesem Öt ist auch die Verbreitung 
der beiden Grasvarie täten ausführlich besprochen worden* Die 
Ausbeute betrug bei einem auf |ava destillierten Öl 0.1" 

Eigenschaften. d s , 0,90 bis 0,953; ^ -54 a ) bis 30 ; 
11,,.,, 1 ,473 bis 1,493; S.Z. bis 6 t 2; E.Z. 8 bis 29 (in einem Falle 
wurde E.Z. 54,5 bcobaehiei 1 ); E,Z + nach Actig. 120 bis 200. 
Löslich in 2 bis 3 Vol. 70" ; n igen Alkohols, bei fetterem Alkohol- 
Zusatz meist Opaleszenz bis Trübung; löslich in 03 bis 1,5 VoL 
SO 1 „igen Alkohols u, m. p wobei in ganz vereinzelten Fällen gleich- 
falls geringe Opalescenz eintritt. 

Zusammensetzung. Unsre Kenntnis von der Zusammensetzung 
dieses Öls beruht auf einer von H. Wal bäum und O. Hüthig 
im Laboratorium von Schimmel 6 Co/) ausgeführten Unter- 
suchung. Von Terpenen sind vorhanden: d-«-Pli eil andren') 
(Nitrit. Smp, 120 ), Dipcnten (Tctrabromtd, Smp, 125'; tr-Dipcnten- 
nitrolpipei idin, Smp, 153 ) und d -Unionen (w -Unionen nitrol- 
piperidin. Smp. 93; «-Limonennftrolbenzylaiiiin, Smp, 93). 
In den zwischen 80 und 90 siedenden Fraktionen ist ein im Ge- 
ruch an Heptylaldehyd und Citronellal erinnernder Aldehyd 
C^H, n O Vorhanden, dessen Eigenschaften und Derivate in Bd. I, 
% 450 beschrieben sind. Seine Menge ist gering und wird auf 
nur 0,2" n geschätzt Ein etwas höher als der Aldehyd siedender 
Bestandteil ist das durch sein Semicarbazon vom Smp. 153 bis 
154' gekennzeichnete i-Carvon. 

Die Hauptmenge des Öles bilden , wie aus den hohen Ace- 
tylierungszahlen hervorgellt, alkoholische Bestandteile. Ste finden 
sich in den von 85 bis 95* {5 mm) siedenden Ölanteilcn und 

') Bericht von Schimmel Q Co t April ISO?, 50. 

*) laarb. dep. landb. En Ned-Jndie, Briavta »W, 4Q, 

a ) Ein ;mF jav& destilliertes Öl hatte rt D -{-4b*tf (AltiH. 2h 

*j Bericht von Schimmel & Co, Oktober IM2, f& 

*) föfdem April l*H>t, 52 ; Oktober UW4, 41; April Um t 34; (siehe auch 
Anm. 3 vorige Seite). 

i HhelJ.indrcn v,\ir schon von Gildemcisler u. Stephan (Anm, 2 
vorige Sehe) aufgefunden worden. 
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bestehen aus einem Gemisch von Geranie I (Oxydation zu Ciiral; 
Diphenylurethan, Smp. 82} und einem Dihydrocuminalkohol 
(Eigenschaften und Derivate siehe lid. I, S. 391) dessen Geruch 
gleichzeitig an ünalool und Tcrpineot erinnert, und der durch das 
bei 146 bis 147° schmelzende Uihydrocuminyinaphthylurethiin ') 
gekennzeichnet werden kann. 

Die Konstitution des aus Gingergrasöt gewonnenen Dihydro- 
cuminalkoiiols, der nach R W. Semmlcr und Ji, Zaar*) mit 
dem aus dem PcrillaaEdehyd gewonnenen Perillaalkohol identisch 
ist, wird durch die folgende honnel ausgedrückt: 

C-CH..-OH 

HX Ul. 

CH 

H.C:C-Ot, 

Verfälschungen. Gingergrasöl ist ein so beliebtes Objekt für 
Fälscher, daß zeitweise reine Öle überhaupt nicht aufzutreiben 
sind. Die Öle werden meist mit Terpentinöl, Mineralöl oder 
Gurjunbalsamöl versetzt. Alle diese Zusätze verraten sich durch 
Verminderung der Löslichkeit, sowie durch Änderung der Dichte. 
Gurjunhalsamöl ! ) beeinflußt außerdem noch die optische Drehung 
sehr stark, 

L em Gngras ö le- 

124* Ostindisches LemongrasSl* 

Matahar-.Travancoro- oder KoNrhin Uniongrasöl. — Oleum Anriropoyanis cltratL 
Essenca dfl Lenuingraas. Essence de Verveine des Indes. - - Oil of Lemangrass.. 

Herkunft und Gewinnung. Über die botanische Herkunft der 
das LemongrasÖl des Handels liefernden Pflanze hat lange Zeit 

l ) Bericht von Schimmel ft Co. Oktober LOTft, 33. 

-) BerL Berichte U (f9if) p 460. 

s ) Bericht von Schimmel ä Co, April 1906, 53* 



Ostindisches Lernongrasol. 201 

eine weitgehende Unsicherheit und Verwirrung geherrscht, bis 
durch die auf S, 226 erwähnten dankenswerten Arbeiten von 
tX Stapf 1 } Klarheit geschaffen worden ist Es war seil längerer 
2eit bekannt, daß sich die an der Malabarküstc destillierten 
Ole von manchen anderen, z. B. den in Westindien, Brasilien, 
Ceylon, java und vielen anderen Orten gewonnenen, durch ihre 
bessere Löslichkeit In 70%igem Alkohol und häufig auch durch 
ihren höheren Citralgehalt unterschieden, Dies hat nach Stapf 
deinen Grund darin, daß beide Öle von verschiedenen Arten der 
Galtung Cymbopogon herrühren. Während das ostindische Öl, 
das Lemongrasöl des Handels, von Cymbopogon Hexuosus Stapf 
sbstarnmtj ist die Mutterpflanze der schwerlöslichen Öte C citratus 
Stapf,-) 

Cymbopogon ffexuosus Stapf {Andropogon fhwuosus Nees 
e x Steint; A Nardus var. fiexuosus Hack.), Mala bar* oder 
Kotschi ng*as, ist im Tinnevelly- Distrikt und in Travancore 
Verbreitet, und zwar kam es früher dort nur wild vor. Erst in 
den letzten fahren sind dort größere Strecken mit dem Grase 
bepflanzt worden, als die wildwachsenden Pflanzen dem ge- 
steigerten Olbedarf nicht mehr genügen konnten. ä ) Der Destilla- 
Jionsbetrieb breitete sich auch weiter nach Norden aus t so daß 
jetzt auch in Malabar größere Mengen Öl hergestellt werden, 
^a das Gras 1 ) ziemlich viel Feuchtigkeit nötig hat, jedoch an 
Orten, wo das Regenwasscr stehen bleibt, nicht gut gedeiht» so 

') Kew BulL KMMi h 297. 

"I Durch Versuche, die | s F.Jowltt in öandarawela (Ceylon) mit dem 
Anh 4u dieser beiden Lemontfrasarten gemacht hat, ist die Stapf sehe An- 
rL -lnnc auch experimentell bestringe werden. Die von lowätt jus den kulti- 
erten Gräsern gewonnenen Öle wurden im Imperial Institute in London von 
S. PI ekles (Circutars and Afirkultural Journal of the Royal Botnnic 
^rdens, Ceylon, M* V, Nr. 12, November 1M0, U7. Vgl. auch Bull hup, 
ns t H [l^ioj, 144) untersucht, und das zugehörige Pflanzenmaterial von Stapf 
nochmals genau auf seme botanische Identität hin ßcprüfL Üs ergab steh* 
j| a to tlie Destillate von C citättus selbst in 10 Vol. 9Ü%i^en Alkohots nreht 
*W löslich- waren, während C flvxuvxus ein in 2,2 Vol. p, in. 70" eigen 
AJltültols lösliche« Öl geliefert hatte, 

a ) Vgl. auch D. Ho oper, Chemi&E and Druggiat 70 (19Ü7), 208. 

4 ) Die folgende Beschreibung Est von Herrn Werner Rein hart , in Firma 
L ebr, Volkart in WlntMhur k der eine Reise in die Distrikte der Lemongrasol- 
"ßiistrie machte, der Firma Schimmel # Co. freundlichst zur Verfügung 
8***efH worden. Bericht von Schimmel li Co. Oktober UHU, 63, 
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findet man dfe Kulturen meistens auf den niedrigen, den Chats 
vorgelagerten Höhenzügen. Die für die Öldestillation wichtigsten 
Gebiete sind: das Hinterland von Anjcngo, dann die hügeligen 
Ufer des Periyar-Flusses in Travancore und die Plantagendistrikte 
Peermade in Travancore und Mcllampalty im Kotschin-Staat. 
Auch auf der Ostseite der Ghats und in den Palni Hills wird an 
vereinzelten Orten Lcmongrasöl destilliert. Die Produktion, die zur 
Zeit des hohen Preisstandes von LemongrasÖl stark vergröfieri 
wurde, ist später infolge der durch die Überproduktion ein- 
getretenen Preisreaktion merklich eingeschränkt worden, indem 
hauptsächlich die mit teureren Einrichtungen und Arbeitskräften 
arbeitenden Groß-Plantagcnbelriebe die Destillation einstellten. 
In einigen Gegenden, wie z. II in \Vynaad t wirkte auch der geringe 
Aldchydgehalt der erhaltenen Öle entmutigend auf die Produktion. 
Für die eingeborenen Bauern dagegen scheint die Destillation 
selbst bei einem Preisstande von 2d. für die Unze noch rentabel 
zu sein. 

Die Öldestillation beginnt kurz nach dem Einsetzen der 
Regenzeit d. h. etwa Anfang Juli, und erstreckt sich je nach dem 
Verlauf des Monsuns j der dem Südwest-Monsun folgt t bis in 
den Januar hinein. Da der Nordost-Monsun an der Westküste 
jedoch in der Regel sehr spärlich ausfällt und oft gänzlich aus- 
bleibt, so muß die Destillation infolge der eintretenden Dürre 
gewöhnlich schon Anfang Januar beendigt werden. Die Kulturen 
oder das dürre Gras brennt man dann at> fr da die Asche einen 
guten Dünger bildet. In den Niederungen , d.h. da, wo künstliche 
Bewässerung möglich ist p muß das Lemongras schon im Dezember 
dem Anbau von Winterprodukten (hauptsächlich Reis) weichen* 

Eine Eingebor enen-Desttllationsanlage, wie sie auf Seite 203, 
Figur 24 abgebildet ist, bleibt gewöhnlich das ganze Jahr an 
Ort und Stelle. Sic ist stets von einem auf Bambusstangen 
ruhenden Strohdach überdeckt Ein Kupfer/ylinder von etwa 
6 Fuß Höhe und 3 Fuß Durchmesser steht auf einer ca P 1 Fuß 
hohen, aus Steinen gebildeten Feuerung; sie besitzt keinen spe- 
2 feilen Rauch ab zu g, die Luft hat vielmehr von allen Seiten durch 
die lose in einem Kreise aufgestellten Steine Zutritt. Etwa auf 
halber Höhe hat der Zylinder eine seitliche, mit einem Deckel 
verschließbare Öffnung, durch die das Gras ein gefüllt und ent- 
leert wird, PHach oben zu ist die Blase durch einen abheb baren 
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Helm verschlossen, von dein aus ein kupfernes Übersteigrohr in 
tue Kühlschlange rührt, die in einem etwa 6 fuß hohen höl- 
zernen Bottich ruht, Von einem Brunnen her wird Wasser durdi 
eitle llolzrinne in das Kühlfaß geleitet Als Vorlage dient ein 
nach dem Prinzip der Florentiner Flasche konstruiertes Gefäß 




M-j. w 



Destillation von Leinonerasöl in der Mähe von Alwaye CTravancürc). 



*nit dem Unterschied, daß dieses ein niedriger, aber sehr weiter, 
oben unbedeckter Zylinder ist» wie hg. 25 zeigt 

Auf diese Weise wird eine große Oberfläche geschaffen, auf 
der sich das Öl ansammeln kann» das ab und zu mit einem 
Löffel abgeschöpft wird, während das gleichzeitig iäberdestillierende 
Wasser durch ein seitlich, nahe über dem Boden im spitzen 
Winkel abgehendes, aufwärts gerichtetes Rohr abfließt. Dieses 



I 
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aromatisierte Wasser wird nicht, wie sonst üblich, zur Destillation 
neuer Gräsmengen verwendet, sondern einfach ablaufen gelassen. 
Zur Destillation werden die frisch eingesammelten Gras- 
spitzen in kleinen Bündeln durch die seitliche Öffnung der Blase 
sowie von oben eingefüllt, bis m :l v der Höbe der Blase. Zu 
einer solchen Füllung bedarf es etwa 1000 Bündel mit einem 
Gewicht von zusammen etwa 750 Ibs. Dann wird bis zu * * der 
Hohe Wasser zugegeben (ungefähr 40 Gallonen). Nachdem die 
seitliche Öffnung verschlossen, der Helm aufgesetzt und alle 1 
Fugen gut mit Kuhmist verstrichen sind, wird Feuer unter der 
Blase angezündet. Die Destillation einer Füllung dauert 5 bis 

6 Stunden und gibt eine Ausbeute von 
1 bis I J B Flaschen zu 22 Unzen. Das 
Öl bleibt einige Zeit in den Flaschen, 
* wo es sich von etwa mitgeschöpftem 
Wasser sowie von Niederschlägen 
{Kupfersalzen) trennen kann, und wird 
ri K , 35. dann erst im Verschiffungshafen in 

verzinkte Eisen trommeln abgefüllt 
Versuche, Lemongras in anderen Landern anzubauen, sind 
meist mit der weniger geeigneten Grasart Cymbopogon utratus 
Stapf (Siehe 3, 211) ausgeführt worden, von der das minder- 
wertige westindische Öl stammt* 

Mach F. Watts und FL A. Teinpany ] ) haben sich die bota- 
nischen Stationen auf den Leeward Islands mit Kulturversuchen 
des echten Kotschingrases von Cymbopogon ffexuosus beschäftigt, 
um die Gewinnung eines dem Malabaröl in jeder Beziehung gleich- 
wenigen Lemongrasöls zu ermöglichen. Das Gras gedeiht dort gut, 
und wenn vier Probedestülate aus auf Antigua und Montserrat ge- 
bautem Kotschingras noch nicht den erwünschten höheren Citral- 
gchalt hatten (sie enthielten 53, 63, M und 68'%), so bringen 
das Watts und Tempany mit dem noch nicht genügenden 
Reifezustand der Gräser in Verbindung, da Versuche an „west- 
indischem 11 Gras gezeigt haben, daß mit der Reife sowohl die 
Ausbeute an Öl als auch dessen CitralgchalL zunehmen 72,5 kg 
eines in Antigua gebauten, drei Monate alten Grases gaben bei 



*) West trtdian Bulletin tf ( 3 TOS>, 267; Bericht von Schimmel 
Apdl lflutt, 59, 
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der Destillation 139 ccm Öl mit 5$°/o Citral, während die gleiche 
Menge eines I Jahr alten Grases 206 ccm Öl mit 69°/o Citral 
lieferte. Es sollen durch weitere Versuche die Für die Ernte von 
Kotschingras günstigsten Bedingungen festgestellt werden. Aus den 
bisherigen Resultaten der botanischen Versuchsstation ergibt 
sich, daß im Jahre 2 bis 3 Schnitte vorgenommen werden können, 
und daß jeder Schnitt von einem Acker etwa 6000 bis 8000 Ibs. 
Graa gibt. Die Ausbeute wurde zu 0,2 bis 0.26 M > ermittelt. 

Gleiche Versuche hatten auf Barbados 1 ! zu sehr günstigen 
Resultaten geführt; ein vom dortigen Regicrmigs Laboratorium aus 
Kotüchinsamcn gezogenes Leniongras lieferte ein leicht losliches, 
sehr cttralreiches Öl. 

Zusammensetzung, Die chemische Zusammensetzung des 
Umongrasöls war bis zum fahre I8SS gänzlich unbekannt, als 
im Laboratorium von Schimmel St Co.?) als Hauptbestandteil 
ein Aldehyd C ul H lp O entdeckt wurde, dem wegen seines kräftigen 
Ciimnengeruchs der Name Citral (Eigenschaften siehe lid. h 
S< 425) gegeben wurde. Drei Jahre später beschrieb F. D.Dodge l ) 
denselben Körper als Citriodoraldehyd, Er hat den Aldehyd 
"jedoch nicht m reinem Zustande in Händen gehabt, da er 
ihn als schwach reehlsdrehenden, bei 225 siedenden Körper 
beschrcihi. 

Da Barbier und Bouveauli ') durch Einwirkung von Scmi- 
carbazid auf Lemongrasol drei verschiedene Semicarbazone*) vom 
Smp. 171 : ( 160 und 135 erhielten, kamen sie zu der Annahme, 
daß das Citral des Lcmongrasöls aus drei isomeren Aldehyden 
bestehe, Ticmann a } wies nach, daß das Semieärbazon vom 
Srnp, 135 ein Gemenge der beiden anderen isL was liouvcault 7 ) 

« Lyncht von Schimmel $Cö. Okiober UHis, Tfc 
J > fötdem Oktober t**S, 17. 

! AmeHc + enem. |ourn r VI HS90I, 553: Bett Beridne ±i <l8ßlh 90 Ref.; 
c ^em. Zünrr.ilhl. IS»!, L BS. 

'» Cömpt rend. m (18*5). 1159. 

') Die Entstehung verschiedener Scmkartw.one aus dem Citral wurde 
zuerst ^n Wallach beobachtet lierl. Gerichtet (|S35), 19f>7; VflrrgL auch 
H&mjjjjn u. Semmlcr, Berl. Berichte äs {\m5) t 2133 und Tiem-imi, lierl. 
Öarichtu öl -i.^'Si. 821, 

1 lierJ. Berichte Sä <IS9^ 115* - Chan, Ztfc ±1 (fttH), 1086. 
> Bull. Soc chim* III. *JI MW>, 419. 
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später bestätigte; es handelte sich also nicht um isomere Aldehyde, 
sondern um isomere Semicarbazonc. 

Auch W. Stiehl 1 ) nahm im Lemongraso! drei verschiedene 
Aldehyde der Formel C ia H M an, Citral (Geranial), Citnodor- 
aldehyd und AllolemonaL Nach Schimmel ßj Co.-) ent- 
spricht dieser Cftriodoraldehyd nach seiner Darstetlungsweisc 
dem Citral des Handels. Da aber dieses, wie Semmlcr*) semer* 
zeit gezeigt hat, identisch mit dem Gcranial aus Gerämöl ist, 
so sind auch Citral und Citnodoraldehyd Stiehl s identische 
Körper Docbner') fand ferner, daß das vor: Stiehl herge- 
stellte ftÄltotentDirat 1 ? *u ungefähr gleichem Teilen aus Citral 
und nicht aldehydischen Körpern bestand. 

Aus den Untersuchungen Tiemanns' 1 ), geht hervor, daß die 
Hauptmasse der Aldehyde des LcmongrasöEs Citral ist. Seine 
ursprüngliche Ansicht von der Einheitlichkeit des Citrals mußte 
Ttemann dahin abändern, daÜ er z wei rau m i so mcreCi träte, a und b 
(Bd. I p S, 426, 430), annahm, die sich leicht ineinander umwandeln. 

Außer Citral enthält das LemongrasÖl vielleicht geringe 
Mengen von Citrcmellal*). Ferner haben Schimmel ft Co.) 
noch Spuren eines dem Citral isomeren Aldehyds C [0 H lfl O 
(Sdp. 68 bei 6 mm; d 3 , 0,9051; n II + n 5ff; Hj,,., IJJ n i dl 
Semicarba^on hei 138 bis 189 schmilzt, nachgewiesen. Durch 
Oxydation mit feuchtem Silberoxyd wurde eine Säure C^H^Ö, 
(Sdp. 130 bei 9 mm) erhalten, Ein weiterer aldehydischer Bc 
standteil des LemongräsSIs, der ebenfalls nur in geringer Menge 
vorhanden ist, ist n-DecyUIdehyd ( Sem fear bazon, Smp- 102"), 
der bei der Oxydation in n-Caprinsäure übergeführt wurde 

Im V(is lauf des Letrtongrasöis fanden Barbier u. Eio Liveaul t H ) 
Methylhcptenon, das aber nach ihrer Meinung verschieden war 
von dem von Wallach '"} aus Cincolsäure erhaltenen Körper. Wie 

') Jüum, £ pr.ikf. Chern, JE. *> (|^S), 51 ; :»J* 118*9). 497, 

s ) Bericht von Schimmel £i Co. Oktober \*m f 66. 

Zl \ BcrL Betfcfct« U (ISOn, 203, — Vgl, auch thrdem ü (189% 3O0I. 

*) Ihldem »I (189$, 31 

"■) ibidem ;tt ti^S), 3278, 3297, 3324; jtt.(i4Mh 107, ItSj 3g ilOOO«. 

i Do ebner, Berl. Berichte Hl (1$9&) ( m\. 

'•) Bericht von Schimmel fr Co. Oktober Ittß, 42. 

") Ibidem 43, 

") Conipt. rend. 11^ (IM41, m 

•\ l.iebißs Arinatert £58 (IS9Ü), 319 ff. 
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Schimmel §Co.'} nachwiesen, ist aber das aus dem Leiuon- 
grasöl isolierte Methylhcptenon mit dem von Wallach und von 
Tiemann und Sem ml er") beschriebenen Keton identisch. 

Der dem Citral zugehörige Alkohol G cranial-) (Diphenyl- 
öfethaOj Strip. 82 ) ist in den höchst siedenden Anteilen des Öls 
teils frei, teils als Ester enthalten und durch seine Chloreakium- 
verbindung abgeschieden worden. 

Als wahrscheinlich kann die Gegenwart von Linalool") in 
den Anteilen vom Sdp. I9S bis 200 angesehen werden, 

Ein Terpen vom Sdp, 175% {u M — 5 4S'), das ein flüssiges 
Bramid bildete, aus dem sich kleine Mengen fester Substanz 
vom Smp- S5 ausschieden, ist von Barbier und Liouveault in 
einigen Ölen beobachtet worden, in anderen wieder nicht, und 
ist wahrscheinlich nur durch Verfälschung in das Lemongrasöl 
hineingekommen* 

Mach Stiehl 4 ) enthält das Lemongrasöl Dipenten und 
[leicht auch Limo neu. 

Eigenschaften. Lemongrasöl b£t, wie sein Hame andeutet, 
einen intensiv citronenartigen Geruch und Geschmack. Es bildet 
eine rötlichgelbe bis braunrote* Jeichtbewcglichc Flüssigkeit vom 
spez« Gewicht 0.899 bis 0,905; ausnahmsweise ist bei sonst guten 
Öten eine Dichte bis hinunter zu 0,895 und hinauf bis 0,910 be- 
obachtet worden, tr it - 1 "25' bis — 5 r ; n lh , ir l,4S3 bis 1,488; 
löslich in 1,5 bis 3 Vol. 70% igen Alkohols: in vereinzelten hallen 
frat geringe Opalescenz oder Trübung, meist infolge von Paraffin- 
abscheidung, ein. 

Maßgebend für die Güte eines Öls ist sein Gehalt an dem 
Wichtigsten Bestandteil, dem Citral. Man bestimmt das Cilral 
entweder nach der Bisulfittnethode (Bd. I t S, 602) oder nach der 
SulfitmcHiodc (Bd* l> S, 604 ) + Mach der ersten werden außer 
dem Citral auch die andern Aldehyde des Letrtpngrasöls sowie 
ein Teil des Metbylhcptcnöns mitbestimmt. Man erhält deshalb 
dabei höhere Werte als nach der Sulfitmethode. 

i IteriL'hi von Schimmel ft Co. Oktober ÜSft^ 32, Vefgl. auch Tiemann 
«■ Stmmler, Berl. Bericht* S8 (\mS) t 212b, Anm. 

I Huri Berichte SB (1®$, 2721. 

"> Bericht von Schimmel ft Co. Oktober WH 32; April 181WJ, 73. 
*) Lac* cit 
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Der Aldehydgehalt von normalen Ölen beträgt 70 bis 85% 
nach der Bestimmung mit Bisulffl und 65 bis SO ' > t wenn man 
die SulFitmethodc anwendet. Bei Analysen oder bei Käufen mit 
garantiertem Gehalt ist daher stets anzugeben, nach welchem 
Verfahren der Aldcliydgehalt festgestellt worden ist. Bestimmt 
man bei demselben Öl nach den beiden Methoden, so gibt die 
Bisulfitmcthode um 2 bis "? t 5 % höhere Zahlen 1 ). Bei längerem 
Lagern der Öle scheint der Citralgehait zurückzugehen-}. 

Verfälschungen. Obwohl Verfälschungen des Lemongrasiils 
nicht allzu häufig vorkommen» so sind doch hin und wieder un- 
gehörige Zusätze beobachtet worden, Petroleum und Kokosfett 
geben sich durch die unvollständige Lösiichkcit zu erkennen. 
Letzteres bleibt bei der Destillation des Öls mit WasserJampf 
zurück und kann dann leicht als solches erkannt werden 1 ). 
Schwieriger IsE der Nachweis von CEtronellÖI, das Parry 1 } 
sowie Schimmel ä Co. ) gefunden haben. Die mit Citronellöl 
versetzten Öle hatten einen auffallend niedrigen Atdchydgehatt, 
und in den vom Citral befreiten Anteilen war der Geruch nach 
Citronellöl deutlieh wahrnehmbar, 

Leichter konnte in einem Talle von Parry?) eine Verfälschung 
mit Aceton festgestellt werden. Das betreffende Öl war durch 
sein niedriges spezifisches Gewicht aufgefallen, hatte dabei aber 
einen scheinbaren Citralgehait von 76" .. Durch fraktionierte 
Destillation wurde Aceton abgeschieden, das, da es sich eben- 
falls mit Bisulfit verbindet, den Citralgehait scheinbar erhöht, 

Produktion und Handel. Hauptproduktionsland für Lemon- 
grasöl is[ das südliche Ostindien und zwar die südlich von Kot- 
sdiin gelegene Landschaft Travancorc mit dem Hauptstapclplatt 
Tri van drum, Hauptverschiffungshafen ist indes Ketsch in t auch 
Calicut und Qullon führen Lemongrasöl aus : ). Dienachfolgende 

L J [ferkln von Schimmel fl Co. Oktober UHW P 76, 
■ thkiem Oktober IWäti, £5. 
A ) Ibidem Oktober tttfö. 41^ 
') Chemist and Drufigiai 66 <IW5)> 140. 
*» Bericht Von Schimmel Q Co, Aprit liw:. 7:V 
"I Chcmi&L und Druggist HS <ITO}> 768, 

'> VVjitt, The cummercial producta of India. London 1903* S. 458* — 
H oo per, Chcmist and Druggist *ü (I$ü7)< 303, 
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Kurventafel veranschaulicht, mit Ausnahme des Jahres 1889^)0, 
die Ausfuhrmengen vom Anfang his zur Gegenwart 
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Wahrend die Ausfuhr i. |. ISS4 nur 228 Kisten zu 12 Flaschen 
^'t fe 22 Unzen (zusammen etwa 7 1 . kg) Inhalt betrug, Ist sie, 
^te aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich isi, In den spür 
Jahren ganz bedeutend gestiegen. Die plBteücb einsetzende 
Steigerung um das fahr 1906 dürfte wohl in Zusammenhang 
m >t dem bevorstehenden Ablauf der joricm-Patcnlc stehen- Es 
bürden nusgeführt, und gingen nach den angeführten Häfen 
Wislen): 

üilüpcnöinltr, |>lu ällicrisdirti Ö!-, || LI 
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Familie; Gramint-ac. 
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Auch auf Ceylon wird etwas Lemongrasöl ctesttilfert, aber 
nur ganz vereinzeil und in kaum nennenswertem Umfangt 
Statistische Airfzefchnungeii darüber sind nicht vorhanden. 

In den Slraits Seltlenients wird die Darstellung von Lcmon- 
grasöl ebenfalls kaum noch betriehen; sie betrug ' L ^ 3 nur mich 
200 Gallonen (rd. 900 1} fähilich s ), 



125, Westindisches LemcngrasÖL 

Herkunft. Die Bezeichnung „Westindisches LemcmgrasöF 
wurde seinerzeit gewählt, um dieses Öl, dessen botanische \i 
stam mutig noch unbekannt war, von dem Lcmongmsol des 
Handels zu unterscheiden. Es waren häufiger Öle aus V 
inJiLi] angeboten worden, die fast nur durch ihre schlechtere 
Löslichkeit in Alkohol» besonders in verdünntem, von dem ost- 
indischen Öl abwichen. Erst spüter wurde durch Q. Stapf i 
festgestellt, daß beide Öle von verschiedenen Pflanzen ab- 
stammen > daß aber die Stammpflanze des westindischen in 
Ostindien fast noch verbreiteter ist, als die des Handelsöls. 
Deshalb tei der Maine „Westindisches Öl" streng genommen 
nicht berechtigt, er mag aber bestehen bleiben, da er schon 
ziemlich eingebürgert ist, 

J ) Bombay u. andre Häfen,, v..Lhrscbeinlieii weiter nach Europa, 
j Stall jmp. Insl. ;l (4903), 13. 
5 fett Bull. UMHt. »7. 
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Die Pflanze, aus der das hier zu besprechende Öl gewonnen 
wird, ist Cymbopogoa dträ£m Stapf [Andropogon cifr$tm D.C.; 
A. ScharüiuHhus L; A ciinodorum Dcsf.; A Roxburghtj Nees; 
4, ceriferus Hack.; 4. Nardus van ceriferus Hack,; SfAoe- 
nanthum :utthoinicum Rumph.), Lemongras, malaiisch „Streb 
fefoe/". Im Gegensatz zu dem Malahargras kommt C CfttehiS 
nach Stapf nur im kultivierten Zustande') von Man trifft es 
in den meisten tropischen Lindern an. besonders auf Ceylon und 
den Stiaits Settlements, ferner in Mteder-FJtirma und Carrion, auf 
Java, in Tongkin P Afrika, Mexico, Brasilien, Westindlen, Franz,- 
Guyana, auf Mauritius, Madagaskar, Guinea usw, Auf der ma- 
laiischen Ha] hinsei , besonders bei Singapore p wird das Gras in 
größtem Maßstabe kultiviert, und zwar, aufier zur Ölgcwinnung, 
hauptsächlich für Küchen zwecke* 

Das Gras kommt sehr selten zur Blüte und ist deshalb von 
den Sammlern wenig oder gar nicht beachtet worden; hieraus 
erklärt es sich, daß es trotz seiner weiten Verbreitung botanisch 
noch nicht genügend charakterisiert isL 

Lcmongrasöle, aus deren Verhalten zu schließen w$r% 
daß sie von Cymhapagon ertntfits herrührten, sind sehr oft 
untersucht worden. Sie stammten aus folgenden Ländern und 
Inseln: S. Thome ')> Brasilien % Westindieiv), Mexico % Kamerun 7 ), 
lava-). Amani h LVylmi '}"). Cochiiidiina'-), Seychellen '^ Neu- 

S J i^ch Tschlrch, Hajicttnsch der PhannakaEnösic, Bd. 11, S + Sl9 t 
«ommt das ür:is nul f.uvi in wird cm Zustande vor, ebenso nach ti.u.'ii 
<*iehe & 2M) aut den Philippinen. 
i \<il Anni. 'I auf 5. Wh 

H Berichte d. deutsch, pharm. Ges. " (UW7), SOt] 6 (1S3&>< 23. 
fc i lierichi von SÜtfmmd ft Co. April 189^ 68. 
' Ihidzm April 100% 40j Oktober iftE, 52j April l!HU h 45, 
> /Afafcwi Oktober IJHKJ, 45. 

» Berichte d, deutsch, pharm. lies_1Sf|Q03),S&i Bericht von Schimmel ftCo. 
Oktober \W*\ 46; Oktober 1***1 5& 

') Ikridii von Schimmel ü Co. Oktober 1 1M M, 53, — journ, dVlflrtcajUurci 
troplc.iie '. HOiUi, 42 ; bricht von Schimmel £| Co. Oktober LW&, 43. 
") Bericht von Schimmel fi Co. April LD05, 85. 

' > Dwmfst and Druggiat «* {ISO«, 355; Bcddit von Schimmel ft Co. 
April UM«;, 44; April 1B11, 79. 

,l l ÖqII. IiTip, Inst. U lf9tl> a 33$; Bericht von Schimmel Et Co. April 
1*15, 82, 

Wucht von Schimmel & Co. Okiober l!HHt p *£ 
' ) Bull. Jmp, bist ü (19CKS),, ICH; Bericht von Schimmel ft Co + Oktober 

u* 



2\2 Famllit:; Grarnineae. 

Guinea 1 ), UganJa ) ], Hiihppinen*), Bengalen*), Ferner Kongü- 
slaat, Wcstafriku, Tongkin und Bermuda*). 

Über KtiUurvcrsiiche des westindischen Lemongrascs liefen 
verschiedene Berichte vor, die hier auszugsweise wiedergegeben 
werden sollen. 

In Porto Alegre 1 ') in Brasilien ist ein Öl aus kultivierten 
Pflanzen gewonnen worden, von denen in regnerischen Jahren 
vier Schnitte geeintet werden können, in trocknen aber nicht 
mehr als drei* Die Ausbeute aus frischem Grase betrug je 
nach der |ahrcszeit Ü t 24 bis t 4 ' ' ■■. 

In der „Times of Malaya"*) wurde vor einiger Zeit em- 
pfohlen, an Stelle von CiLranellgras* Lemongras anzupflanzen, 
da dieses einen besseren Ertrag gibt. Pur die Kultur von Lflr 
mongr» ist ein sandiger Ton am besten, doch gedeiht es auch 
Vörtref Flieh in einem gut drainierten, rein sandigen Boden. Ls 
liebt eine gewisse Menge von Feuchtigkeit, verträgt aber andauernde 
Mlase nicht, fegen und Sonnenschein .müssen daher im richtigen 
Verhältnis zueinander .stehen, wenn auf einen guten Ertrag ge- 
rechnet werden soll Im dritten Jahrs, mul zwar fn der köhlefl 
Jahreszeit kann man mit der Ernte beginnen, und es kann während 
dieser Zeil wenigstens ein zweimaliger Schnitt vorgenommen 
wiiiien. Die Destillation hat dem Schneiden unmittelbar EU 

n und wird in der gewohnlichen primitiven Weiseln kupier neu 
Blasen voi genommen- Unter normalen Verhältnissen ist auf ehren 
[ahresertrag von S0O0 Unzen Öl im den Acker zu rechnen. 

Über die bei der Kultur von Lcmcmgras in den Versi 
Stationen Ceylons gesammelten Erfahrungen berichten W night 
und Bamberg Während früher der Anbau von Androp 
i ftr&tm D, C auf den südlichen Teil der Insel beschränkt 

■ ijurichiccL deutsch, pfaqtmJQ*$* 10(190^1^25; Berfchi vun SühimnsL 
April LWIB, 60 f Apn! LttO, 6a 

. Bericht VOfl Schinin:d Li Co: April VMV,\ 

i liüLippsnt; Joum. of Sc. 4 (19Ö9), A 1 Ml; fctetftftt von Schimmel & Co. 
Okjoher ISN», 67. 

*) Ihtötm Okiober IWfl, 66; Oktober JÖJft, 

i BiilL hnp. Ins;. 9 (l^lh, ■■.:-'; Bttfett von Schimmel h Co. 
VMl 82, sa 

•' Boffchl von Schimmel i'i Co. .April 1806, dtf. 

| \wv. KulL HHM, 3ü4; Bericht von Schimmel ä Co, April UMl, \ 

") Bull. Imp. tust ö (1907), 300; Berfdrt von Schimmel &Cq< April I9Mk fi 
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hat man Lemongras jetzt auch mit Erfolg in Pcradeniya angc- 
baut, fn einer Gegend von 1600 Fuß Höhe mit jährlichem Regen- 
fall von $2 Zoll und mittlerer Jahrestemperatur von 75 } 5T< Der 
Boden ist ein glfmmerartiger Lehm, arm an organischer Substanz 
und Stickstoff; er enthält Magnesia und Kali In großer Menge, 
aber keinen Kalk und wenig Phüsphorsäurv. 

Die Kultur ist sehr einfach, Büschel des ungesebnittenen 
Grases Werden in Ableger geteilt und diese in 2 bis 3 Fuß von- 
einander entfernte Löcher gepflanzt. Das Guts wächst schnell 
und kann 6 bis 9 Monate nach dein Pflanzen und d.JUW dreimal 
in jedem folgenden jähr geschnitten werden. Die Stumpft- er- 
fordern alle 3 Jahre ein Umpflanzen, da das Lemongras den 
Boden sehr erschöpft; 10000 Ibs. Lemongras enthalten ca. 65 Ibs* 
Kali. 12 Ihs. Stickstoff, 12 Ihs. Kalk und 9 lks. Phosphorsäure. I ■ i 
ausdesttllferte Kraut wird als Feuer ungsmaterial benutzt und die 
Asche als Düngemittel verwertet, Das Gras wird gewöhnlich m 

item Zustande destillier!. Die Destillation dauert 4 bis 5 
Stunden. 496 Ibsr. frisches Lemongras gclu-n 1 (b, Rohöl (0,2 
die jährliche Ausheule für 1 Acker beträgt ca, 20 Ibs* RohöL 

Über den Ölgehatt der in verschiödcnen EntwicklungssraJu n 
befindlichen einzelnen Teile von Andropogon citratus hat A. WI 
■t de f eng 1 ) Untersuchungen angestellt, um die für Ernte und 
günstigste Zeit zu ermitteln* Danach enthalten die 
Blätter das meiste Ql t und zwar ist seine Menge stets iH.-'iiv am. 
größten im zuletzt gebildeten Blatt, während mit dem Alter des 
Blattes der Ölgehatt fortdauernd abnimmt Der Citraigehalt des 
Oks und mit dem AEier des Blattes ein wenig höher, von 77 
bis 79% bei den jüngsten, bis zu 33"/,. bei den ältesten Blättern* 
Ute Bfattschetden enthalten auch Öl, aber bedeutend weniger als 
die Blätter selbst. Auch in den Wurzeln von Andropogon dttatus 
findet sich ätherisches Öl r allerdings nicht in Jeu dünnen Faser« 
wurzeln, wohl aber in den dicken Knollen und zwar in den 
jüngeren mehr {ca. 0*5» als in den älteren (ca. 0.35 n >). De jong 
empfiehl* daher, auch die Wurzeln mit zu destilliere!* (über die 
Eigene hallen dieses WurzefÖts s + S. 216). Es soll nicht rat- 
?am sein, mil dem Schnitt länger zu warten als bis sich 4 oder 
5 Blätter gebildet haben, 

l ) TeystriAWrtls 1W»7, Nr, S; Bericht von Schimmel f( Co. Oktober M0\ 75. 
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Nach P, Serre 3 ) wird Lemongrasöl auf Java, hauptsächlich 
m Till jocrock, Kediri und Tjiaoei fabriziert» die Glausbeute be- 
trägt etwa 0,33 9 ... 

Destillatioiisversuchc mit Lertiongras sind auch von einer der 
agrikult Lire he mischen Versuchsstationen in Cochinchma 4 ) ausge- 
führt worden. Dabei ergab sich> daß der Gigehalt während der 
trocknen Jahreszeit erheblich größer ist als wahrend der Regen- 
zeit, und daß das nach den Spitzen zu gelegene Drittel dar 
Ulättcr sehr viel aromatischer war als die übrigen zwei Drittel, 
Aus stark getrockneten Blättern, die 70" . ihres ursprünglichen 
Gewichts verloren hatten, wurden 8 bis 8j5°/o Öl erhalten, 
wahrend unmittelbar nach der Ernte destillierte Blätter in der 
Regenzeil 2" .-. und in der trocknen Jahreszeit 5*5* o gaben , 

flach einer Mtttoihmg des Imperial Institute l ), sind auf den 
Seychellen Anbau versuche mit Lcmongras gemacht worden, das 
zum Teil vor langer Zeit von Mauritius, zum Teil erst 1903 von 
Ceylon eingeführt worden war* Die erstere Grasart lieferte 0,23 t 
die letztere 0,34» .. Öl. 

Mach R. F. Bacon 1 ) wird auf den Philippinen eine Lemon- 
grasöl liefernde Grasart, die nach der Beschaffenheit des daraus 
gewonnenen Öles als AndfOpOgOn o/trMuS D. C. angesprochen 
wird, nur in geringem Umfange angebaut, obwohl sie überall 
auf der Inselgruppe teils als Gartenpflanze, teils wild vorkommt; 
besonders reichlich wächst sie auf dem Hochland der Provinz 
Öenguei In der Tagalensp räche wird das Ölgras mit dem Namen 
bezeichnet, den der erste Erforscher der Pflanze, der spanische 
Jesuit |uan Lusebius Nürnberg ihm im Jahre 1635 bei: 
jangj t it" t richtiger geschrieben „tafiglatf*. Andere einheimische 
Bezeichnungen sind tr saLiJ iw und „fyafvoco"; der spanische Name ist 
»Pafa de Neca'\ Eine Destillation des Grases zu Handeisz wecken 
findet zur Zeit nicht statt. Bacon hebt richtig hervor, daß ein 
Anbau von Lemüngnts unter den gegenwärtigen Markt verhält- 



') loum. dA^ricutture tröpknle 5 Ü9Ü5). A2\ Bericht von Schimmel # Co. 
Oktober 1*05, -13, 

-) Bull, de la Chaiubrc d'AgricuUure de K\ Cochinchin? II uQQffl. Kr. ^ 
S. 218 ; Bcrichi von Schimmel & Co, Oktober iws, 7*. 

*\ Pull, Inip. [iisl §(1909, I0S; Bericht von Schimmel & Co. Oktober 
t*0S, 7fr, 

A J Phlltppinc Journ. of S^ 4 <tW), A, II L 
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nisscn nicht lohnend sein wijrde, trotz des schnellen und reich- 
lichen Ertrages, und empfiehlt ihn nur als Zwischenkultur, bis 
andere Anpflanzungen genügende Ertrage abwürfen, Die Destil- 
lation eines 5 Monate alten Grases. 2 Tage nach dem Schnitt 
ausgeführt, ergab 0,2%. Öt mit den Eigenschaften; d™;0,$94, 
« llllrj . -hSJ'; n nm 1,4357, Citralgchalt 79%, Schimmels Test 
hallend, d. h. wohl löslich in I bis 2 VoL und in 10 Vol. 80-pro- 
zerttigen Alkohols {es scheint eine Verwechselung mit Citroncllöl 
vorzuliegen). Dieselben Pflanzen, nach 4 weiteren Monaldi ge- 
schnjttm, lieferten 0,2' ' - Öl mit den Konstanten: d% 0,8841, 
*>:i..- f-2.1 , n li:: . f l,4765 T Citralgchalt 77 "■«. 7 Monate altes Guts 
einer anderen Pflanzung gab, sofort nach dem Schnitt destilliert. 
Ö#t fl /o Öl mit den Konstanten: ä% 0,891, tt^*+7 P 7ö*, n [lj|n 
1.4812, Citralgchalt 78 " ■., Auf Grund d^r bei den Anbaus i 
suchen geernteten Grastnenge und der Ölausbeutc berechnet 
liacon pro Hektar einen Ertrag von 240 bis 300 kg Öl, in der 
Voraussetzung, daß dm Schnitte jährlich vorgenommen werden. 
Üa der Anbau den Böden ? reinlich erschöpft, muH nach 3 Jahren 
ewte Umpflanzung stattfinden. 

Zusammensetzung. Von den Uestandtchen des westindischen 
Lemongrasöls kennt man nur den wichtigsten, das Litral. Ob 
andre Aldehyde als Citral zugegen sind, ist noch nicht erwiesen, 
ebensowenig kennt man die Substanzen, die die schwere Los- 
lfchkeit des Öls bedingen. Bei der fraktionierten Destillation 
verhält sich das westindische Öl anders als das ost indische. 
Nach einer Untersuchung von Umncy und Bennett 1 } enthält 
das erstere Öl mehr niedrig siedende Anteile als das letztere; 
denn während das ostindische erst oberhalb 210" zu sieden be- 
gann, waren von dem westindischen Öle bis zu dieser Tempe- 
ratur schon 23" o übergegangen, ferner ergab eine vergleichende 
öestiJlatJöjti bei vermindertem Druck, wobei die Öle tri Traktionen 
v on }c 20".. der angewandten Menge zerlegt wurden, erhebliche 
Unterschiede der entsprechenden Fraktionen, indem beim west- 
indischen Öle nur inaktive Fraktionen erhalten wurden, während 
die des ost indischen zwischen — 12 und - 2 drehten, 

Bemerkenswert ist t daß die ersten 20 °/o des westindischen 
Gls eine Dichte von 0,821 (gegenüber 0,882 beim ostindischen) 

'i Chcmist and Draggfol fa (1907), I3& 
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besaßen, was auf ein Olefinisches Terpcn hinweist Hiermit in 
Einklang steht die Eigenschaft des Öls, ^ich im frisch destillierten 
Zustand in 2 Vol. 70" ..igen Alkohols klar zu lösen, aber diese 
Löslichkeit schon nach einigen Tagen zu verlieren'). Ein ähn- 
liches Verhalten zeigt bekanntlich Bayöt, bei dein die Änderung 
der Lösfiehkeit auf Polymerisation des in ihm enthaltenen Myrcens 
zurückgeführt wird. 

Eigenschaften. d JV N S7ü bis ü$\2; «*— V bis +0 12'. 
11,^.1,482 bis 1,439. Dia Löslichkeit ist je nach dem Alter und 
der Aufbewahrungsweise verschieden. Alte Öle sind nicht klar 
löslich in 70>tgem Alkohol'-); einzelne lösen steh in mehreren 
Vol. SQ'Vnfgem Alkohol, doch trübt sich die Losung bei Mehr* 
zusatz von Alkohol, Die Löslichkeit in °i> aigfcffl Alkohol ist 
ähnlich. Manche Öle sind in jeden i Verhältnis trübe mischbar mit 
absolutem Alkohol, andere geben damit klare Lösungen* 

DerCitraigehalt (nach der ilisulfitniethüde bestimmt) schwankt 
zvvischen 53 und S3 " , 

126. Wuraelöl van Cymbopogon citratus. 

In ßuitenzorg") wurden aus den Wurzdknoüen und aus den 
Rhizomen von Ändmpogon eftratus ätherische Öle destilliert, 
deren Eigenschaften in folgender Tabelle zusammengestellt sind; 

1 au s d<?n Wu r/.u t knu-i I en Öl aus d ert Rhizürn en 

Ausbeute ea 0,2" 0,2 

d .. 0,94 

- I — 3*4Q r 
atrajjgehäl S2".. li*fa 

*) De Jong. Teysmannia 1907, Kr, S: Berieft) von Schimmel fi Ca* 
Oktober UMJh, 75, — W.nts u. Tempany k West indlsn . Bulletin 9 090^2©? 
Bericht von ScMittmel ft Ca April EtiMj 58, 

i Nur ganz frisch destillierte Öle sind löslich (sfdk Zut^mmeasetirun^, 
dach nimmt diu Lösikbkelt schon nach einigen Tafien ah, und tuen Ititg&ci 
Zeit gib! das Ol nur noch eine stark getrübte Lösung, aus der es 
beim Stehen zum Teil wieder abscbeEdeL Ein Oxyüaikmsvorganfi ist rtftdl 
l>e J l. ng <Teysm.innE.i Vffl, Mr. S; Bericht von Schimmelt Co, Oktober ISNi^ ■ 
au^usühEosgcn, du die Erscheinung auch eintritt, wenn das Öt unter Luft- 
Abschluß aufbewahrt wird. Verschiedene Versuche, die Veränderung zu ver- 
hindern, waren ohne Erfolg; es ergab sieh, daß sie beim ErwSrcnen des Öts 
.ml U\y schnell eintritt. 

') |aarb + dep. Undb. in Hed.-lndic t Fiatavia, \ 4 M\ 64. 
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127, Mordbengalisches Lemongrasöh 

Ein von J. H. Burkil] (Kalkutta) in ftordbengalen destilliertes 
Öl verhielt sich wie westindisches U montfrasol, weshalb als 
dessen Stammpfiatize Cymbopogon dtmtus Stapf vermutet 
wurde'), rtachträglich ist die Grasart aber als Cymbopogön 
panda/üs Stapf bestimmt worden % 

Das Gras Stammte aus dem Jalpaiguri-Distrikt (nördliches 
Bengalen) und war zum Teil an Ort und Stelle (Muster I), *um 
Teil in Kalkutta (Muster II) destilliert worden 1 ). 

I, d lfi , 0,8954; M|h -0 2S r ; Aldehydgehnlt tyt? , (ßtsttlfftrhe- 
thode) und 84" .. (SuIFitmethode). 

II. d JV 0,5924; Uj> — Ö 49'; AJdehydEehalt 87% (Uisullitmc- 
tbode) und SO*/« (SulFinnethodc). 

Beide Öfc lösten steh nicht m 70".<igcm Alkohol sondern 
erst in 0,9 Vol. 80 ö /&igefll Alkohol, doch trat bei weiterem Zu- 
sati Trübung ein. Ähnlich verhielten sie sich gegenüber 90* öigern 
und selbst absolutem Alkohol, wo die anfangs klaren Lösungen 
beim Verdünnen stark opalisierten, 

Versuche über den liiiifluß der Erntezeit, des Wachstum- 
Stadiums und des Destillatioß^materials auf die Eigenschaften 
des Öls sind an nordhengatischeu Ölen von Rurkill ausgeführt 
worden 1 *). 

Die Öle waren aus Li ras von derselben Gegend ((alpaigun- 
öistrikt) zu verschiedenen Zeiten gewonnen worden, Ilurklll 
hatte im Julf noch nu hi blühendes Gras sofort an Ort und Stelle 
Ca) u\k\ dann "in Kalkutta (lb), Ferner zwei Monate SpÄtet, im 
September, ebenfalls noch nicht blühendes Gras (II) destilliert, 
111 d endlich von einem zur Blütezeit geschnittenen Gras einmal 
n ur die Blüten (III) und dann nur die Blätter (IV) verarbeitet, 
so daß sich bei etwaiger Verschiedenheit der Destillate Rück- 
schlüsse auf die Beschaffenheit der Lern ongras öle je nach den 
Verschiedenen Vegetation sstadien der Pflanzen hätten ziehen 
^Hsen. Es ergaben sieh aber weder /wischen dem Ulitteu- und 
Blätt&röl bemerkenswerte Unterschiede, noch war eine wesent- 
üchc Abweichung gegen die Öle aus nicht blühendem Kraut 

• iJcricht von Schimmel $ Co* Oktober MWÖ, tf> r 
') ÄÄfert Oktober tfel< 5g, 
I Ihidem Aprtl IBlf), 67. 
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oder dieser untereinander festzustellen. Das Blättern! ist im 
Vergleich mit dem ßlütenfflc etwas schwerer und aldehydreicher, 
doch berechtigen die wenigen Untersuchungen noch nicht zu 
endgültigen Schlußfolgerungen, In der nachstehenden Tabelle 
sind diese Öle zusammengestellt 
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Alle fünf Öle losten sich selbst in 90" u Jgem Alkohol nur an- 
fangs klar, beim Verdiinnen wurde die Lösung stark opalisierend. 



Ein auf den Philippinen gewonnenes, offenbar dem Lemon- 
grasöl nahestehendes Öl einer noch unbekannten Andropogon-Art 
wird von B.T.Brooks 1 ) beschrieben, E.s hatte die Konstantem 
u;:; 0,8777, «±Ö\ n im I.48ÖS und enthielt ca, 72"., Citral 
{Scmicarbazon, Smp. 155 bis 160") und 12% Geraniol, das 
mit Hilfe der Chlorcalriumverbindung isoliert wurde. 

128, VetweröL 
Oleum Anilrop&gonJs murlcall. — Essener de Vellver. — Oll of Vetivör. 

Herkunft und Gewinnung. Vctiveröl wird durch Ucstitlatfon 
der Vetiverwurzcl gewonnen, Die Stammpflanze ist Ve/Viv.M 
zizanloides Stapf (Amlropagon muriestm Retz*; Ä. squärrostfs 
Hack.; Vetfveriä muricata Griseb* u, *\<)% Ve Ei vergras, „Vet* 
tiy0f<* i auf fava „Akar wang?' in Indien „Cvs-Cüs" oder J$tes 
Jyfhis" genannt , ein harne t der wahrsctioinlrch hiudustanischcn 
Ursprungs ist und „aromatische Wurzel" bedeutet. 



') Phfllppfnc Jqurn, ol Sc. H (Hill A t 35L 
*j Kew- Bull. 1006. 3+ö. 
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Die Wurzel fand schon in frühen Zeiten Verwendung zur 
I lt.* 1 "Stellung von kunstvoll geflochtenen Körben, Decken und 
Mallen, die über Türen und Fenstern aufgehängt wurden und 
hei heißem Wetter, häufig mit Wasser besprengt, die Luft ;m 
genehm kühlten und parfümierten, 

Vetivergras kommt sowohl wild wie kultiviert vor und ist 
wegen seiner Wurzel, die mannigfache Verwendung findet, sehr 
geschätzt Im wilden Zustande ist es in ganz Vorderindien und 
auf Ceylon verbreite! und findet sich hier besonders an I lufi 
ufern und in reichem Marschboden bis zu Höhen von 600 in. 
Gelegentlich wird es angepflanzt, /.. B. in Radschputana und 
Qiutia-Nagpitr. In den malaiischen Gehißten kommt Vettvcr nur 
kultiviert oder zufällig verwildert vor, ebenso in Westindicn 1 ), 
15-ra.si I [L^n J >, auf Keimion und Java. 

Mach Bacorr : ) findet sich Vetiver auch auf den Philippinen, 
wo die Wurzeln von den Eingeborenen „Mor^s" oder „Raiz 
fifornsf* genannt werden, Angebaut wird die Wurzel ferner auf 
Martinique % den Seychellen, in Amani 1 ) und in Momba, 

Die beste Grassorte findet sich in der Mähe von Tutikorin, das 
noch beute der bedeutendste Ausfuhrhafen für Veti verwürfe) ist 
Öer Anbau erfolgt gewöhnlich in der Weise, daß die Büschel geteilt 
ur id in lockeren Boden verpflanzt werden. Auf den Philippinen f ) 
wird der Ertrag eines Hektars an Wurzeln auf 18000 kg an- 
gegeben; der Olgehalt scheint bis zur Blute des Grases zuzu- 
r| t innen, so daS es sich empfehlen würde, innerhalb der ersten 
3 Monate die Wurzeln zu ernten und zu destillieren. Die Ver- 
mehrung der Pflanzen geschieht dort ebenfalls durch Wurzel- 
teilung; eine Vermehrung durch Aussaat wurde nicht versucht. 

Kulturvcrsuctic, die man in Buitenzoig mit der Akar wangi- 
I J flanke, der in |ava vorkommenden, nicht blühenden Varietät von 
Amfropogon muricatuSt angestellt hat*) t haben gezeigt, daß der 



L ) Dymock, Werden and Kööper t Piiarmacographui indico* ParL Vl f 
t, und Sawer, Octoroßraphia- Voi \, P. Kft 

*) P^c^olt, Katalog zur National- Ausheilung in Rio lÖofc. S* J2 i\, 4& 
- Pharm. Rundschau 1* (tj&ft ItO. 

a J Philippine )oum. o\ Sc, 4 (tW). A, 1 T3. 
1 Berichto von Rüunz-Iiertrancf Pils, April 1008, 24. 
i tit-richt von Schimnid ft Co. April t9Ü&, £?; April ItNH, IÜS. 
"> Marb, dep. landb* m Med.-Irtdie, BatavLi HMü. Ü 
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Anbau Im Schatten die WurzeTproduktion ansehe in end ungünstig 
beeinflußt, während das wederholte hicschnci. • klänge 

günstig darauf einwirken soll. 

Die Wurze) ist rStiich und oft mit großen Mengen eines roten 
Sande* verum einigt Vielfach Findet man im Handel Wurzeln von 
sehr Wasser Farbe, die bei der Destillation nur ganz niedrige 
Ausbeuten geben. Die früher ausgesprochene Ventuitiin« 1 ). daß 
es sich hier um halb nusdesti liierte Wurzeln handle, bat wm 
Wahrscheinlichkeit für steh als die Ansteht von ü, Watt ■». 
annimmt, daß Öiese Wurzeln eine 701 1 fang als Matten gedient 
haben, die zur Kühlung der Wohnungen häufig mit Wasser be- 
sprengt werden, und ans denen heim Trocknen aas ätherische 
Öl größtenteils mtl verdunstet ist 

Da die Destillation wegen der SehwejfHfchtigkeft und der 
zähen ik .Luaffenheit des Öls sehr schwierig ist, so wird sie 
meist m Europa ausgeffihrt In Indien geschieht sie häufig untcf 
Zusatz von Sandelholz oder Sandelholzol. Dieses Öl kv 
auch nur selten ?.um Export In den letzten Jahrzehnten 
aber größere Ölmengen von Reunion aus auf den Markt ge- 
kommen. Das dort erzeugte Vctiveröl ist fedoch von ... 
anderer Mcschal'f'enheit als das in Europa destillierte, was einer- 
seits an der frischeren Beschaffenheit der auf Keunion verarbeite- 
ten Wurzel liegl, andrerseits mit der Art der Destillation ) zu- 
s^mtnefthftngt 

In Europa wird aus den trocknen Würzein je nach ihrer 
Güte 0,4 bis 1° c, in seltenen Fällen sogar bis über 2 n .. ) Öl ge- 
wonnen, 

Bacon a ) erhielt aus frischen, zerquetsch ten , philippi- 
nischen Wur?.eln 1 f 09"u, aus unzerquetschten, frischen nur 
0,3" d ÖL 

Eigenschaften. Man hat zu unterscheiden zwischen den zäh- 
flüssigen, dunkelblonden bis dunkelbraunen, spezifisch schweren 
Ölen aus trockner Wurzel und den weniger dickflüssigen und 
leichteren Ölen aus frischer Wurzel; zu letzteren gehurt bei- 

'» I. Auflage dk-*ea Buches, S_ 371. 

) G. W.itt, CH.inimtrci.il producta cf Indfa. London tQflS, p + 1IÖ6. 

*) F.. TheiiNer. BuIL Sog. dum, III. 35 (mW), 45i 

«) Bericht von Sdiimmel Q Co. April )tM>7, [08, 
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spielsweise das Röunäon-VctiveiiH, das aber, weil es nicht so 
intensiv und nachhaltig riecht, Wattiger geschttet, und deshalb 
auch niedriger bezahlt wird als das Öl aus t rockner Wurzel, 

Die Eigenschaften des in Europa, also aus 1 rockner Wurzel 

hergestellten Öls sind: lI i.im'j bis 1,04, tt v -\ 25 bis 4 37 \ 

i bis U27> S.Z. ^7 bis 65, E.Z.9,0 bis 23, E,Z. nach 

Ae%. 130 bfa 158, Löslich in 1 bis 2 Vol, 80° «igen Alkohols, 

bei weiterem Zusatz bisweilen Iriihmig, 

Bei keitnjon-Ölcn sind folgende Zahlen gefunden wordem 
U020 f ' ,. 37 r , t\ m v l t 515 bis 1,527, S.Z, 

;s 17, E, Z. 5 bis 20, \L. L nach Actig, 12 1 bis 145; Löslich 
in I bis 2 Voh SO 11 «! igen Alkohols, bei weiterem Zusatz bisweilen 
Trübung, 

Ein auf den Fidschi-Inseln 1 ) gewonnenes Destillat war von 
dunkelgrüne Farbe und zeigte folgende Konstanten- dg 1,0298, 
V. L 35,3 t loslich in SO 1 '/aigem Alkohol zunächst klar, von 2,5 Vo- 
üitnen ab Tröbung, Von den Seychellen stammende Wurzeln 
ES&en Line Gesamtausbcutc von Ö t 482 9 /« öl, wovon 0,072*/« aus 
den DcsiilkiiiorKswässern abgeschieden worden waren, Die Prü- 
fung des bei ikr Destillation direkt erhaltenen Öis{G,41".i| ergab 
folgendes Resultat: d lv 1.02S2, ^ n:M 27 , S;Z,5S& \ \ Z. 07,3, 
E. Z. n,i. löslich in I Volumen 80' -igen Alkohols und mehr. 
Data Öl war von tief goldbrauner Farbe und zäher Konsistenz, 

Wasseröl war von ähnlichen Eigenschaften, aber von etwas 

Scheuem üeruch als das HauptBI- 

Zusammen Setzung, Die Angaben über die Bestandteile des 

Vctiverflts weichen stark voneinander ab und sind nicht immer 

n.iiiJcr in Einklang zu bringen, Es erklärt sieh dies durch 

die Schwierigkeiten der Untersuchung, die durch den hohen 

lepunkl und die zthftflissfge Beschaffenheit des Öles bedingt 
S| nd. ] [in/u kojtnni noch der Umstand, daß man bisher von 
keinem der wichtigeren Bestandteile gut definierte, kristallinische 
Ijerivate hat erhallen können. 

I heulief*) hat sich darauf beschränkt, die Eigenschaften 

ier in Giasse und auf Neunion destillierter Öle miteinander 
zu vergleichen, das Siedeverbalten im Vakuum unter 25 mm 

UilL tmp. Inst. 1« {lajvi, 32, 
■J null. Soc. chim. lll, k 3,v u 401 ) N 4iV4. 
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Druck festzustellen und die Eigenschaften der korrespondieren- 
den Fraktionen zu untersuchen. 

Mach Franz Fritz sehe § Co. 1 ) soll das Vetj veröl Ketünc ent- 
ha!ten t die mit Hilfe ihrer nicht kristallisierenden Serniearhazone 
uulI Qximc von den übrigen Bestandteilen getrennt werden können. 
Die Ketone (Vetiron oder Vetf veron) sollen ein Gemenge von 
mehreren Isomeren sein, die zwischen 149 und 154(10 mm) sieden. 
d t& . ungefähr 0,990, Die Analyse ergab die Bruttotonne! C ia H..O. 
Neben den Ketonen finden sich nach den Angaben derselben 
Firma") in dem Öle zwei Alkohole (Vetirole oder Vetiverole), 
die als Phthal estersäuren isoliert werden können. Der eine siedet 
bei 150 bis 155 (10 nun). d Ki t 9S0; seine Bmttotofmel ist C^H^Q. 
Der andere Alkohol von der Zusammensetzung C n 11,^0 siedet 
bei 174 bis 176 (10 tum), d,, l,02, 

P« Genvrcsse und G. Langlois ) haben Em V eh veröl Mvei 
Verbindungen nachgewiesen, die aber für den Geruch des Öles 
nicht ^von Bedeutung sind. Die beiden tut Untersuchung dienen- 
den Öle stammten ans Renn ton und aus Grassc. Beide Öle 
besaßen dieselben Bestandteile, nur in verschiedenen Verhält- 
nissen, und zwar enthielt das Renn ton Öl bedeutend mehr Ses- 
quiterpen, l);*s neutrale Reunion-Ö! hatte das spezifische Gcv 
0,993 (20), die optische Drehung +23*«' (in alkoholischer 
Lösong) ; bei dein Grasser Öl, das sauer reagierte, war das 
spezifische Gewicht 1,012 (20 ). das Urehiingsvcrmögen + 27 9*. 
Bei der Wasserdampf- Destillation ging nur ' .. des Gesamtöles 
über, wovon der eine Teil spezifisch leichter, der andere schwerer 
als Wasser war. Erstcrcn bildet hauptsächlich ein Sesqulterpen 
C.+L,, das Vetiven, eine farblose und ^umeliUise FJiissk 
vom Sdp. 262 bis 263 s (740 mm). 135 L (15 mm), vom spezi- 
fischen Gewicht G p 932 (20 ) und mit der optischen Drehung 
+ IS 19'. Unter ßlau Färbung absorbiert es 4 Atome Brom, ohne 
fest zu werden. Der schwerere Anteil des Öles besteht im 
wesentlichen aus einem Scsquitcrpenatkohol C ]rh H, n Ü, dem Vcti- 
venol, einem dicklichen, hellgelben, geruchlosen Körper fnil 
Folgenden physikalischen Konstanten: Sdp, 169 bis 170 = (15 mm), 
d, 1,011, r*,, -{- 53' 43' (in alkoholischer Lösung). Der Alkohol 

■I U«K.R 142413 (1903. 
^ IXR,P. 142+16 U9Ü2), 
'» Compt. renü. IST» (1902). itm. 
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bildet bei der Behandlung mit Essigsäureanhydnd ein Aeetat; 
wasserfreie Oxalsäure wirkt auf ihn unter Bildung des oben- 
erwähnten SesquxterpeilSj des Vetivens t ein. Im Destillations- 
rückstand ist neben dem Vctivenol eine Säure, L, I \ H O v oder ein 
Sau rege menge enthalten, eine weiße, zähflüssige, sich m der Luft 
bräunende Masse, die ein lösliches Kalisalz liefen. Der Träger 
des charakteristischen Vetiveröl-Geruches ist nach Ansicht von 
Genvresse und Langlöis ein Ester dieser Säure und des 
Vetivenols, der schon durch Wasser sehr leicht verseift wird. 
Hierbei ist zu bemerken, daß Schimmel Q Co, 1 ) bei einem 
Veti veröl, das längere Zeit in einem Zinkgefälle aufbewahrt wur- 
den war, Kristalle von palmitinsaurcm Zink beobachtet haben, 
woraus zu schließen ist, daß Palmitinsäure ein Bestandteil des 
Veti veröl s ist 

Auch Hacon- 1 ) hat sich mit den Säuren des Veiiveröls be- 
schäftigt. Von ihm wurden aus 100 g des Öles durch Verseifung 
19 g Säurcgenuseh von fettsäureähnlichem Geruch erhalten, das 
nach zweimaliger Vakuumdestillation in einer Ausbeute von 40°/* 
eine hellgelbe, dickflüssige, nach Ölsäure riechende, unter 
4 mm Druck bei 200 bis 20 "j siedende Säure lieferte* Die 
Analyscnzahlen der Säure und ihres Fiatrftintsalzes führten zur 
Formel C u H a4 O r 

Genvressc und Langlois-) schreiben, wie bereits erwähnt, 
dem Ester der Säure C iri H, M ( mit dem Alkohol Velivcnol 
£i a H f4 ,Q den typischen Vetivcrgeruch zu. I>ics konnte Bacon 
nicht bestätigen, denn gerade die bei der Verseifung übrigbleiben- 
den neutralen Öle zeigten nach seinen Versuchen starken Vctivcr- 
geruch, der sich bei der hYaktionicrung dieser Anteile in den 
"Stieren und höheren Fraktionen (Sdp. 137 bis 140 und 140 bis 
145 , hei 12 bis 15 mm) sowie in dem halbfesteii teerigen Rück- 
stand fand, nicht aber in der niedrigsiedenden Traktion (Sdp. 125 
bis \33% Aus einer anderen Probe Veti veröl erhielt Bacon bei 
der Verseilung große Mengen Benzoesäure. 

Nach den neuesten Untersuchungen von Fi W. Semmler, 
F. Risse und f\ Schröter 1 ) sind die von Gen vr esse und 

'» HcHctil von Schimmel ft Co, April isae. 50. 
J lierL berichte 40 (1912), 2347, 
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LangkiiK aufgestellten Formeln unrichtig; das Vetfvcnol hat viel- 
mehr die Zusammensetzung C^.H.^O und die Säure die Formel 

^- i,'p ' 'b$*mi* 

Untersucht wurde ein von Schi in nie] 8[ Co. destilliertes Öl 
von den Eigenschaften d jn l P 0239 h h u -h3! ,: 1,52552, 4O0g 
dieses Öls wurden zunächst hei 12 mm in folgende vier Fraktionen 
^erlestj 

A- Sdp. 129 bis m% 2&% 

II Sdp. 170 bis 190 , 34" », 

C Sdp, 190 bis 250* 8 

D- Sdp. 250 bis 300 . 30' 

Fraktion D spaltete sich durch weiteres Destillieren in fol- 
gende zwei Anteile: 

a) Sdp. 138 bis 260 (13 nun), 28 

b) Sdp. 260 bis 298 s (13 mm), 62 

Mach der Analyse bestand die Fraktion D, b aus einem Elster 
l u (X der Säure L, N.O, und des Alkohols C IA H ^ 
freie Alkohol besitzt die Eigenschaften: Sdp. 170 bis 174 
(1 i mm% d JM 1.0209, a p ■ 34 ffl\n Jt 1,52437. Mol,-Kefr. gei 65,04, 
bcr. L C,JI_ h O ßß,Qft Veiivencl fcantl also nur ein trieydjscher. 
einfadi utlgestttjgier Alkohol sein. Die Säure G w H st jQ fl siedet 
bei 202 bis 2ü;j (13mm), sii ist iricydisch und wird \o\- 
Autoren Vetivcnsäure genannt. Der Siedepunkt des Methyl- 
esters liegt bei 170 bis f 73 (IS nun): U 1,0372, 
n r> 1.50573, MoL-Relr. gef. 71,05, her. f. CJ l. ;l O 71,31, 

hiu Anteile A und H lieferten beim mehrmaligen Destil- 
lieren im Vakiiimi eine Fraktion vom Sdp. 173 bis ISO (13 tum), 
der Vettvenol durch Behandlung mit PbtbaLsäureanhydrid ent^ 
zogen wurde. Es scheint also, dafi es ein primärer Alkohol 
ist. Das Lricyclische Vctivenol läßt sieh mil Wasserstoff bei 
Gegenwart von Platin zum tricyclisctien Dihydrovetivenol. 
C lfr H^O, reduzieren: Sdp. 175 bis (79 (17 mm), d :M 1,0055, 
31 . 0^1,51354. Vetivciiol {trieyel.) bildet ein Acetat vom 
ISO his IS4 (19 mm), d, !r 1,0218, »„ + 28 48', n ]( 1,50433. 
Mol.-Kefr. gef. 75,91, bcr. I C„H^Ö S 7 

Ikiiu Verseifen der Fraktion C entstand ein Öl, aus dem 
durch wiederholte Destillation ein Anteil abgesondert wurde vom 
Sdp, 17S bis 1S5 (19 mm}, d. :(l 1,0137, « n + 52 i2\ 1^1,52822, 
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Mol.-Hefr. gcL 66,8t, ben f. CJi^O 60,00, her. 1 C lia K M \ o7,7l 
Demnach liegt liier ein Gemisch des bi- und tricyclischen 
Vetivenol 5 vor. Die Säure der Fraktion C erwies sich als Vetiven- 
säure- Auch die Fraktionen A und H enthielten ein primäres 
btcyclisches Vetivenol, das mit dem der Fraktion C identisch 
sein dürfte. Das tricyclische Vetivenol war gleichfalls in diesen 
Anteilen enthalten. 

Durch wiederholtes Fraktionieren im Vakuum, zuletzt über 
Natrium, ließen sieh aus der Fraktion A zwei Kohlemvassci Stoffe 
gewinnen: 

I. Sdp. 123 bis 130 '(l6mniK d .„ Q t fl3S5j-tt„ 2 16', n h 1,51126, 
Mol.-ReFr. gef. 65,32, ber. f. C.Jf,, 64,45, her. f. C, s Ei.., ; 56,15. 

IL Sdp. 137 bis MO (l6mmLd. £r 0,932 J,. f|k - 10 12', n„ 1,518*. 
Mol.-Refr, gef. 66,42, bcr. L C^FL, 64,45, ben f, C,,l I u \ 66,15. 

Nach den Motekularre Fraktionen müßte Fraktion I im wesent- 
lichen ein iricyclischer, einfach ungesättigter Kohlenwasserstoff 
sein, während II als der bicycliscbc, zweifach ungesättigte 
Kohlenwasserstoff anzusprechen wäre, Sic gehören wahr- 
scheinlich zu den Vetivenolcn C i: ,H iJ+ O h wie die Snntalcnc /u 
den Santalolen und sind als bi- und trieyelisches Veliven zu 
unterscheiden. 

Die Untersuchung des Reunion-VctivcrÖls (d Jfr 0,99)6 und 
f 9982; u u -24 6' und -31 ; n H 1,52429 und l ,52517) führte 
W etwas anderen Ergebnissen. Der hochsiedende Bestandteil, 
das velivermure Vetivenol findet sich in diesem Produkte nicht 
°dcr m kaum nachweisbarer Menge- Wie das von Schimmel 
h Co. destillierte Öl enthäll das Rcunron-Öl trtcyclisdus und 
Wcycllschcs Vcliveiu Auch das rrieycJisehe und bicydische 
Vetivenol kommen in dein Öle vor. 

Das Vetivenol aus Reunion-Öl (Sdp. 16! bis 164 bei 9 mm) 
bildet bei der Umsetzung mit PhosphorpenUichlorid in einer 
Losung von Petroläthcr ein Chlorid vom Sdp. 140 bis 147 (10 mm) 

0*9679; » p 24 ; n M ^52640), aus dem sich durch Reduktion 
mit Natnum und Alkohol ein künstliches Vetiven gewinnen ließ: 
S4p« 121 bis 127 (Omm), d..„ 0,9206, «„—25 48', n 1,51491, 
Mol^fefr. gef. 66,1, her. f. C^hL, J 66,15. Ein anderes Resultat 
' 'liie!: Summier» aLs er das Chlorid, das gleichfalls mit Hilfe 
von Phosphorpentachlorid dargestelll wjirdp, ohne vorherige 
D^ttUatioh im Vakuum mit Natrium und Alkohol reduzierte; 

■'-criichefl Öle. II. I ". 
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nachdem der entstandene Kohlenwasserstoff zuerst über Natrium 
destilliert und sodann lungere Zeit mit einer 3-tyjgea Perman- 
ganatlösung geschüttelt war, wies er folgende Daten auF: 
Sdp. 123 bis 129° (10 mm} P d, (r t 9288 P ^, + 6 12', n D ..I£0682, 
Mol.-Refr, gef. 63.8S, ben f. C..IL, ti4,45. Inwieweit die künst- 
liehen Vedvene mit den natürlichen identisch sind, müssen weitere 
Untersuchungen zeigen, 

Die Reduktion des rohen Vetivenols des Reunion-Üls mit 
Wasserstoff bei Gegenwart von lein verteiltem Platin, führte an- 
scheinend ku tricycL Dihydrovetivcnol und bicycl. Tetrahydro- 
vctivenol. Ein geringer Teil des Vetivenols war dabei zu einem 
Kohlenwasserstoff redt4 ziert worden. 

In den Destillationswässern des Vetiveröls sind Methyl- 
alkohol, Furfurol und DJacetyl{Monophcnylhvdrazon, Srnp. 133 
bis 134 ; Hydrazoxim, Stop, 158 ; Dimethylbishydrazimethylcn, 
Smp, 158 j Trimelhylglyoxalin) nachgewiesen worden 1 ), 



Citronellöle. 

Botanische Herkunft. Gtronellöl wird aus dem Grase 
Q mbopogon Nardus Rendle destilliert. Der Name Nardus rührt 
daher, daß tferschtedefie Botaniker diese Pflanze für die Jiärdm 
Indien" der Alten hielten. Linne hatte sie ursprünglich Andre- 
pogorr Näfdus benannt, die Bezeichnung Cymbopogon Nardus 
ist neuerdings wieder von 0< Stapf-) eingeführt worden. Van 
anderer Seite wurde das Gras auch mit dem alten Citenws 
aroznaticas*) in Verbindung gebracht iSIcolaus Grimm, der 
am Ende des 17, Jahrhunderte als Arzt in Colonibo fefete, nannte 
das Gras Aramlo fndicä odoratä. Er wußte, daß es in Mengen 
in der Mähe von Colombo wuchs, und daß daraus ein ätherisches 
Öl destilliert wurde. In der Folgezeit ist das Ciironellgras oft 
mit Lcmongras verwechselt worden. 

Bericht von Schimmel ä Co, April IftOft 4*. 
■> the OH Gras«*s o* India and Gdfton. Kcw Bull. MMy 397 j B« 
von Schimmel & Co, April VMK, ao. 

-\ ri.iL-J] Royle komm! dfese? finmt dem Palmares.- 
ffäitini Stapf zu; lt. schlug dahsr für dieses diu Bezeichnung Aniftnty 
r i' l:I si.ipi p.336)* 
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Mit Ausnahme von Ceylon, wo es auch wild vorkommen 
soll l ) v findet sich Ciironellgras nur im kultivierten Zustande, und 
zwar wird es besonders im südlichen Teile von Ceylon, auf der 
Halbinsel jMafakka und auF Java angebaut; diese Lander liefern 
die liLmnellöIe des Handeis, In neuerer Zeit sind Anbau versuche 
in Westindien, auf den Seychellen und den Südsecinsefn gemacht 
worden. Auch im tropischen Ostafrika soll das Gras häufig vor- 
kommen-). 

Die Mutterpflanze der Citroncllgräser ist wahrscheinlich das 
auf Ceylon vorkommende wilde Managras, Cymbopogon conkrth 
f/orus Stapf, 

Citronellgras wird zur Gewinnung des Handelsöls in zwei 
Varietäten gebaut; tt Maiiä P&ffgfrfi (Maha Pangiri}*) und J. 
twir (Lam Batu)< Die erstere Sorte wird auch als „altes 
CitroiieUgras" ncL-r „Winters Gras" bezeichnet, da sie auf Ceylon 
mir von Winter, einem bekannten CitrondlÖl- Destillateur in 
Baddagama, Zi it weif ig angebaut worden ist, während ihre haupt- 
sächliche Kultur auf die Halbinsel Malakka und vor allem auf ( iva 
entfällt. Dieses Gras kommt nach |ow t tl ■> auch wild auF Ceylon 
v or und bildet neben dem Managraa eine besondere Abart für sich; 
durch Kreuzung*) mit letzterem ist daraus vielleicht die dritte Varie- 
Öt, Jas Lenabatugras, hervorgegangen, Morphologisch sindMaha 
* J engiri und Lenabaiu nach Stapfs Beobachtungen nicht vonein- 
ander zu unterscheiden, doch zeigen sich Unterschiede im Ha~ 
Mtua dw beiden Pflanzen und besonders in den darin enthaltenem 
ätherischen Ölen- Aus diesem Gründe vi er den denn auch die 
beiden Varietäten botanisch unterschieden, und zwar heißt die 
Maha Pengiri-Ait Cymbopogon Wmterianus Jowiu {Andmpogon 
NxFdits fav* de jong), die Lenabatu-Äri C Nenitts Kendle, hm- 
feto j l daraus Cej i Jong). 

Das Maha Pengiri-Gras wird nur wenig ml Ceylon gebaut; 
*3 liefert das lava-CilrunellöL 

J) f. f . lowitt, Amiais üf Lhe flöyal SauinEc Garftos, Peradcntya, Bd. \\ 
r «w IV, D&xmbta tlKti, s . tsj p 

Mülfdr, Bertchtfl d, dtrntsch, ptiaim Lies. 7 fl8W), apt 

jdeutet ^rotf und untpr Hmgirj versteht man den Öldampf, 
ict Otroncnach^efl auftritt 

"1 Vgl. .auch BulUmp. InM, lw (t4t2), m 
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Die Lenabatli -Varietät, die auch als „neues Ciironcllgras" 
bezeichnet wird und die Hauptmenge des Ccylon-Citronellgrasea 
bildet« liefert das gewöhnliche, als Ceylon -Citronellol bekannte 
Handelsprodukt. 

129. Ceylori-Citfonellol- 

Kultur. Ein zusammenfassendes Heferat über die CitronclP 
Ölindustrie auf Ceylon von B. Samaraweera'), das auf einer 
Versammlung der Landwirtschaftlichen Gesellschaft Ceylons von 
A. Jayasui iy s verlesen wurde, enthält wertvolle Angaben über 
di? Kultur des Grases. Das Maha Pcngiri-Ciras (vgl S. 227) liefert 
ein i'ii aromatischen Substanzen reiches Öl in guter Ausbeute; 
die Pflanze erfordert aber einen verhältnismäßig fetten Boden 
n i viel Pflege und muß häufig verpflanzt werden. Das „Lcna- 
batu" gibt ein weniger aromatisches Öl in geringerer Aus- 
beute und von geringerem Wert; dafür gedeiht aber die Pflanze 
auf magerem Hoden und erfordert kein Umpflanzen, Da dte 
Haupt menge des auf Ceylon gewonnenen Öles von ,,l_cnabuta M 
stammt, ist es erklärlich, daß das Ceylon-Citronellol geringeren 
Handelswert besitzt als das Java- und Singapore-CitroneHSI. Eine 
Änderung hierin kann nur eintreten, wenn auf Ceylon „Mafia 
fVrigir?" angepflanzt wird- 

Für die Kulturen wird ein nicht m dichtes Pflanzen emp- 
fohlen, etwa 15000 Pflanzen auf dem Acker-}; dem Entwässern 
und Düngen des Hodens, sowie dem [lieti lies Unkrauts ist mehr 
Beachtung zu schenken. Da es vorkommt, daß zur Zeit der 
Rcisernle Pflanzungen von Gtronellgras ganz oder teilweise ver- 
derben, weil billige Arbeitskräfte fehlen, fei es ratsam, Mäh 
maschinell ein/uführen p um die Produktionskosten zu vermindei U 
Zur Destillation wird nicht das frisch geschnittene Gras verwendet, 
das ein unangenehm riechendes Öl liefert, sondern gut getrocknetes, 
welche« Öl von angenehmem Geruch gibt; beim Trocknen muß 
eine Girung oder Fäulnis sorgfältig vermieden werden. Auf den 
Plantagen werden 4 oder nur 3 Schnitte Jährlich gemacht; letz- 
teres ist vorzuziehen. Die Ausbeute an Öl wächst bis zum 

1 ) Oit, Punfl jiuL Drug Reporter TU (1006), 25* — The Times of Ceylon vetn 
3. April l'9M; ßerfäil von Schimmel 6 Co. Oktober Iflfl^ t6; April tWi - 1 ' 
') | Acker, acre 40*46? Ar. 
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dritten Jahre der Pflanzungen und beträgt jährlich etwa 71 Pfund 
3 Unzen vom Acker. Nach dem dritten fahre fällt die Ölausbeutc 
ständig, obgleich das Gras sehr gut steht. 

Von besonderem Einfluß auf Cftroncllgras sind auch die 
meteorologischen Verhältnisse, In den weniger hoch gelegenen 
Gegenden erhält man ein gutes Öl und eine größere Ausbeute, 
als die gleiche Pflanze in höheren Gegenden liefern würde. 

Die Kultur des Citronellgrases wird auf Ceylon ausschließ- 
lich in der Süd - Provinz betrieben 1 ) und erstreckt sich hier 
der Hauptsache nach auf die Gebiete zwischen dem Gin Ganga 
nordwestlich und dem Walawi Ganga östlich. Das Gras findet 
man auf den Hügelabhängen angepflanzt Die einzelnen Gras- 
büschel wachsen etwa 1 m hoch in geringen, unregelmäßigen 
Zwischenräumen voneinander. Nach Aussage kompetenter Händler 
durften heute zwischen 40000 und 5O0O0 Acker mit Citrancil- 
gpas bep Ranzt sein, 

Die Pflanzen bedürfen wenig oder gar keiner Pflege, vor- 
ausgesetzt, daß durch regelmäßiges Ernten das Sameritreiben 
verhindert wird, da sonst die Büschel zu dicht wachsen und im 
hinern gelb werden und verderben. Man unterscheidet im all- 
gemeinen zwei Erntezeiten. Die erste und Hauptsaison fällt in 
die Monate fuli und August, die zweite in die Monate Dezember 
bis Februar. Den Ertrag schäui man auf 16— 20 Flaschen 
(zu 22 Unzen) vom Acker für die Sommer-, und 5 — 10 Flaschen 
für die Winterernte. Genaue Angaben lassen sich hierüber kaum 
machen, denn die Ausbeute hängt natürlich auch wesentlich 
vom Wetter, und vom Alter und der Lage der Anpflanzungen 
ab. So & EL soll eine Kultur, selbst bei günstigsten Witteiimgs- 
und Bodenverhältnissen immer weniger Öl geben, je älter sie 
wird. Hat eine Plantage die Altersgrenze von 15 Jahren erreicht, 
so sind Neupflansungen nötig, wenn sie rentieren soll* 

Gewinnung, Die Dcstillationsanlagen sind stets am Fuße von 
Hügelketten gelegen, wo Wasser von möglichst niedriger Tem 
peratur in genügender Menge vorhanden ist, 

Die Konstruktion der Anlage ist in den meisten Fällen durch- 
aus nicht primitiv, wie aus der folgenden Schilderung hervor- 
geht, und es ist zu bewundern, wie weit es die Eingeborenen* 

'} Vgl Bericht von Schimmel & Co. Oktober LS8fl f | U 
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denn zu ihnen zählt die Mehrzahl der Produzenten, gebracht 
haben. Unter eine in langen Sonnenschutzdachc befindet sich ein 
regulärer Dampfkessel mit Sicherheitsventil und Wasserstand- 
zeiger, der auf solidem Fundamente ruht. Daneben stellen auf 
einem Podium zwei eiserne, meist 6 bis 7 Fuß hohe zylindrische 
Destillierblasen von 3 bis 4 PUB Durchmesser mit einem gemein- 
samen, auswechselbaren Helm, davor ein großes Hol? faß mit der 
Kühlschlange und darunter in die Erde eingelassen ein Was.ser- 
bassiiu Ein weiterer Behälter, der zur Aufnahme des Destillats 
dient und unter Schloß und Riegel noch unterhalb des letzt- 
erwähnten Wasserhahns liegt, vervollständigt die Anlage, die 
in nachstehenden beiden Skfazen (Fig. 2S u. Fig. 29, S. 
wiedergegeben wird, 

Ok DeMiElicrweise Ist eine direkte Dampfdestillation ohne 
Wasserzusatz. Das durch die Kühlschlange genügend vorge- 
wärmte Kühlwasser wird zum Speisen des Kessels verwendet. 
Während das untere in die Erde eingelassene Bassin, durch das 
die Kühlschlange eben Falls in mehreren Windungen geleitet ist, 
dazu dient, eine völlige Abkühlung zu erzielen. Merkwürdig ist, 
daß das Destillat, so wie es den Kühler verläßt, also ungetrennt, 
im verschlossenen Behälter aufbewahrt wird. Nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit besucht der Besitzer selbst seine verschiedenen 
Anlagen, um das Öl abzuschöpfen. Das Destillationswasser läßt 
man einfach ablaufen, sobald man kaum für neues haben muß. 

Eine Füllung trocknen Grases, denn nur solches wird zur 
Destillation verwendet, wird in ungefähr 6 Stunden destilliert. 

Als Brennmaterial wird das ansdestillferte und an der Sonne 
getrocknete Gras verwendet. Die Süd-Provinz der Insel ist 
äußerst arm an HoU, aus diesem Grunde muÖ auch mit dem 
Eintreten der Regenzeit die Destillation eingestellt werden, denn 
dann kann das ausdestiilierte Gras nicht mehr getrocknet werden. 

Ein Apparat von 7 Fufi Höhe und 4 L - Fuß Durchmesser 
liefert ungefähr 16 bis 20 Flaschen zu 22 Unzen an einem Tage, also 
360 bis 440 Unzen. Das Material wird nie gewogen, man füllt 
einfach den Apparat und fängt dann an zu destillieren. Genauere 
Ausbeuteziffern sind daher nicht zu erhalten, 

Außer den oben geschilderten Dampfdestillier- Apparaten 
sollen in einigen Gegenden auch Apparate mit direkter Feuerung 
in Betrieb sein, jedenfalls wird aber weitaus die größte Menge 



Ceylon-CStTonelidl, 



233 



Qtronellöl heute durch Dampfdesiillation gewonnen. Wird über 
freiem Feuer destilliert, so ist natürlich auch ein Zusatz von 
Walser notwendig. Noch ist zu bemerken daß das Gras vor 



Aufriß, 




*■ ^hü riVBicin . 2. Dampfkessel, 3. Dfiitiirtrrhr.iMn, 4, Kühler. 5, Ww^rkOhltosirt. o. l'er- 

^nlosientr WasttrruLim ruf Aufbewahrung des ttatJMjt, 7. Sdniui3JK.iL £. ftesrfcljpciirrohr. 

% EkMHcr zur Aufbewahrung dt*. In-MilLn-., 

der Destillation nicht besonders getrocknet wird; doch ist es nie 
f eucht t wenn es m den Apparat kommt, weil von dem Momente. 
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wo cs geschnitten wird, bis zum Beginn der Destillation meist 
mehrere Stunden verstreichen, was bei einer Hitze von ca, 65 bis 
70 C. an der Sonne genügt, um dem Grase einen guten Teil 
seiner Feuchtigkeit zu entziehen. 

Die vorstehend geschilderten Produktionsdistrikte werden 
durch die beigefügte Karte näher veranschaulicht Die Zahl der 
au! Ceylon in Gang befindlichen Destillierapparate wird auf 500 
his 600 geschätzt. 

Nach einer Schätzung von N. Wickremaratne 1 } liefert ein 
Acker bei viermaligem Schnitt im Jahre insgesamt IS 000 Pfd. 
(engl,) Gras und bei guter Beschaffenheit des Grases 68 Pfd, ÖL 

Statistiachfls. Die Ausfuhren von GtroneStöl aus Ceylon be- 
trugen in den Jahren 



1905 


1282471 


engl. Pfd. 
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! I 07655 
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1 230 159 
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1276965 


!■ ii 


1909 


I5I20S4 


ii i» 


1910 


1747934 


M ii 


1911 


1 524275 


ii ' ■ 



Über die seit dem Jahre 1892 bis 1912 von Ceylon ausge- 
führten Ölmengen und die Schwankungen der Preise innerhalb 
dieser Zeit gibt die beigefügte Kurven tafel Aufschluß, 

Zusammensetzung. Ceylon-Citronellöl ist ein sehr kompliziertes 
Gemisch von Kohlenwasserstoffen und sauerstoffhaltigen Bestand 
teilen. Von Terpenen enthält cs etwa 10 bis 1 f>" ... 

In den von 157 bis 164" siedenden Anteilen findet sich Cam- 
phen-). Heim Einleiten von Salzsäure in die ätherische Lösung 
dieser Fraktion erhält man neben flüssigen Produkten ein festes 
Chlorid, aus dem beim Erhitzen mit Wasser unter Druck auf 100 
:;lait Camphen entsteht. Beim Behandeln derselben Fraktion mii 
Eisessig und Schwefelsäure entsteht Isoborneot (Smp* 212 )) 
Werden die von 158 bis 162" übergehenden Anteile mit Mercuri- 



*) Tropical AgrEcuUurisl April HUI; Cheitiäsi and Dm^iM 3&(1W1}, 44$ 
a ) Bertram ii. Walbaum, fwm*t prakL Cftetft II. 41HI594), JL& 
) Bericht von Schimmel ft Ca Oktober 1809, 12. 
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aeetat 1 ) oxydiert, so bildet sich eine Quecksilberverhindung, die, 
durch Schwefelwasserstoff zersetzt, festes Camphen liefert*). 
Später ist es Schimmel $ Co, 13 ) gelungen, festes Camphen direkt 
durch Fraktionieren aus dem Öle abzuscheiden- Die bei 1 60 bis 1 63" 
siedenden Anteile lieferten, wie auch die bei 164 bis 168 siedenden, 
bei der Oxydation mit Permanganat in alkalischer Lösung Ca mphen- 
tamphersänre vom Smp. 142* Das bei der Oxydation nicht ver- 
änderte Öl wurde bei der Wasserdampfdestillation im Kühler fest 
und zeigte nach dem Reinigen aus Alkohol alle Eigenschaften 
des gewöhnlichen Camphen s. Es schmolz bei 49 bis 50"; [*) a be- 
trug — 173 22' in 10,2"/»iger Chloroformlösung. Da die niedrig 
siedenden Fraktionen weder a» und -i-Pinen noch Sabinen ent- 
halten, so muß angenommen werden, daß sie in größerer Menge 
noch ein andres Terpen, vielleicht ein isomeres Camphen, ein- 
schließen, das unter Umständen in Derivate des gewöhnlichen 
Camphen s übergeht. 

Von Terpenen sind außerdem noch nachgewiesen Dfpcntcn 
(Tetrabromid, Smp. I24 J ) bis 125 >)} und I-Limoncn") (Tetra- 
bromid; Ntlrolbenzylamindorivatp Smp, 92 bis 93), Beim Frak- 
tionieren sind ferner Terpengemenge von sehr niedrigem spezi- 
fischem Gewicht beobachtet worden, was atfl Anwesenheit eines 
neuen Terpens schließen läßt; seine Isolierung ist aber bisher 
noch nicht gelungen 5 ). 

Von den sauerstoffhaltigen Bestandteilen ist zunächst das 
im Vorlauf spuren weise vorhandene Methyl he ptenon (Scmi- 
carbazon, Smp. 134 bis 135") zu erwähnen. 

Der an der Hervorbringung des Citr onellgcruchs am stärksten 
beteiligte, daher für das Citronellül charakteristische Bestandteil 
ist das Citronellal Es ist ein Aldehyd der Formel C 1M I1 1S P 
der, obwohl nur zu 6 bis 10 " ... im Öle enthalten, doch zuerst 
die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich lenkte. Wegen der 
Unbeständigkeit de$ Aldehyds haben sich Im Laufe der Zeit der 
Name sowie die Ansichten über die Zusammensetzung des Citro- 
n elf als mehrfach geändert 

l ) L ßalbfano u t V. Paülmi, Uert, Berichte Sü [täQ2) t 2^9d. 
-) Bericht von Seilt mmol ft Co. April £063, ß5. 
\ f&töem April 1*12, 40. 

*) Bertram u, Walbaum, Jounrt. i prakt. Chcrn. II. 411 (IS94), Ifr 
') Bericht von Schimmel ß Co t Oktober iHflfl p 15. 
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| h R Gladstotie 1 ) fand den Siedepunkt des „Citroneilols*', 
wie er den Kürper nannte, bei 199 bis 205 und stellte die Formel 
C 1M H 1ft O auL CR A.Wright-) gibt nh Siedepunkt 210 an. Die 
von ihm ausgeführte Elemcntaranalyse stimmt auf C^.H^O- 
Kremers-) Isolierte durch Ausschütteln mit Alkalifaisulfit und 
Abscheiden durch Säuren einen ganz un konstant siedenden 
Aldehyd, den er Für Heptylaldchyd ansith. Schimmel ft Co, 1 ) 
nannten den aus der BLsutfiUerbindung durch Soda regenerierten. 
von 205 bis 210 siedenden Körper „Citronellon*S ließen es jedoch 
unentschieden, ob er der Klasse der Kctonc oder der Aldehyde 
Zuzuzählen sei, fTir die letztere Ansiehl &prach sich Dodge 4 ) 
aus, ohne jedoch den Beweis für die Aldebydnatur des „Citrondli 
Aldehyds" zu führen. Diesen erbrachte Sammler 11 ), indem er 
das „Citroneüon" durch Oxydation in eine Säure mit einer gleichen 
Anzahl von KohtenstolTaLornen, die CUroneltasäiirc, C |M H |k CL, 
überführte, weshalb man jetzt den Körper ruft dem rationelleren. 
seine chemische Matur bezeichnenden Manien „Cftronellal" be- 
legt Das Citronellal des CitronelföLs Est röfthtotfehend- Eigen- 
schaften und Verbindungen s. KU I, S, 432* 

Gleichzeitig mit dem Citronellal geht bei der fraktionierten 
Destillation ein in der Vorlage erstarrender Körper über, der aus 
t-RomeoT) (Phenylurethan, Smp. I3S ) besteht. Daneben findet 
sich ein linaloolarttg riechender Körper, der zwar bei der Oxy- 

') Joum, ehem. Soc, $» nö72)< 1 IL - Pharmaceutical (ourn. MI. * mi'dl 
746; Jahresb. f. Chemie ts*^ &J& 

*) PftamiacEutceal [ourn. Ilt. "» (lÖMj, 238. Gladstonc ebenso wie 
Wright ^hen irrtümlicherweise als Stammpflanze des CUrürtdlols Attdro* 
pogen Sc/roertänthtiJt an, Aus ihren Arbeiten geht aber mit genügender Sicher- 
heit hervor, daß sie wirklich CttrondlÖ] in Händen hatten und nicht das Öl 
von A ScbovmtithtiSi Umgekehrt bezieht sich die „Untersuchung des Öls 
von Attdwpogiin hva&tWt&t" Yen Stenhouse {Liebi^s Annuliert «0 [1844], 
157), das van ihm als ostin efisebes Graset bezeichnet wird, nicht etwi .tu- 
das Palmarasacf, sondern .dk-r Wahrscheinlichkeit nach auf CftrtifftitföL Vgl* 
H Uber PatmarosaöT' von Q + Gft dementer und K. Stephan, Arch. def 
Pharm, 1*1 (|Ö5»J f 32,;. 

°) Proceed, Americ, pharm. Ass. S-"HI687) P 571; Chcin* Zentral hl. iss^ß^ß. 

') Hericht von Schimmel ft Co. Oktober I8S8, 17. 

') Dortige stellte die richtig« Formet CUHimO auf. Amörk. ehem. Jotifft. 
II (tmii mVL; Chem, Zentratbt, 1-H1H), [. 127- 

■I UerL Berichte 2* l\M% 2254 

') Befiehl von Schimmel £i Co. Aprif MUS, 4J. 
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dation Citral (Citrylidencyanessigsäure, Stup. 120 bis 121 ) liefert, 
der aber, entgegen einer früheren Annahme 1 ), kein Linalool zu 
sein scheint 

In einer mißlichst von Borneo! befreiten Traktion vom Sdp, 
218 bis 230 ist es gelungen, Merol {Tctrabmrnid, Smp, 116 bis 
I 18 )-), allerdings m untergeordneter Menge, nachzuweisen. Die 
nun folgende Fraktion, die einen bedeutenden Teil des Öls aus- 
macht, besieht aus Geranie I'}. Man kann diesen Alkohol durch 

indeln der entsprach enden Anteile tuit Chlorcalcium und Zer- 
setzen des gereinigten Chlurerilcium-Geraniols mit Wasser rein 
erhalten. Destilliert man weiter, so geht ein Öl über, das aus 
einem Gemisch von Estern des d-Citroireilöls und Geraniols 
besteht Citronellol (Silbersalz der Mithalcstcrsäurc, Smp- 125 
bis 126 ) kommt nicht frei, sondern an Essigsäure und walir- 

:nlich auch an n-rkittersäurc gebunden vor. Gerankil 
ist als Acetat zugegen ■). 

McthylcugenoM) ist in den höchst siedenden Anteilen ent- 
halte]! und durch Oxydation mit Kaliumpermanganat zu Veratrum- 
säure (Smp. 179 ) und Überführung in Methyl isoeugenol (Dibroi nid, 
Smp. 102 ) nachgewiesen worden, 

Schüttelt man die bereits erwähnten höchst siedenden An- 
teile zur Entfernung des Mcibyleugenols wiederholt mit 70 1 %igcm 
Alkohol aus und destilliert das Zurückbleibende nochmals, so er- 
hall man schließlich zwei Fraktionen, die der Hauptsache nach ans 
zwei rechtsdrehenden Sesquiterpenen bestehen'). Das niedriger 
siedende, das aber noch nicht ganz frei von Sauerstoff war, hatte 
folgende Eigenschaften: Sdp, 157 (I5mm) r . d :r , 0,8643, & n ■ I 23', 

1,5 IS 49. Bei gewöhn liebem Druck siedet der Körper bei 
270 bis 2S0 unter starker Zersetzung* Verdünnte Permanganat- 
[ösung lieferte beim Schütteln in der Kälte nur Kohlensäure, 
Oxalsäure und einen glykolartigen, in Wasser löslichen Körper, 
Der Geruch des Sesquiterpcns ist eigenartig und erinnert an den 
des Cedernhülzes. Die Hydratation mit tisessig Schwefelsäure 
iLM »ig) lieferte ein Produkt, das eine Verseif ungszahl von nur 

') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober läW, 17. 
') fhfdcin April \m% 40 Ms 45, 
1 (bid&ii OhtOböt 18i^ [2. 

id&m Oldübcr I8*S, \-j. Oktober W t IS. 
*) Ibidem Oktober mm, 19. 
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43,6 zeigte und, da es Mark verharzt erschien, zu einer weiteren 
Untersuchung nicht einlud. An der Luft findet schon nach einem 
Tag eine Verharzung zu einer syrupdicken Flüssigkeit statt, die 
nicht einmal in 10 VoL W -igen Alkohols löslich 'ist. 

Das ganze Verhallen sowie das niedrige spezifische Gewicht 
des Sesquiterpens lassen einen aliphatischen Kohlenwasserstoff 
(s, Bd, I, S. 344) vermuten, 

Aus der höher siedenden Fraktion wurde durch sorgfältiges 
Fraktionieren unter vermindertem Druck ein zweites Sesquiterpen 
erhalten, das folgende Eigenschaften zeigte: Sdp. bei 760 mm 272 
bis 275 f bei 16 mm 170 bis 172 , d liV 0,912, <t n + 5"50', Bei der 
geringen Differenz der Siedepunkte (etwa S) gelang es nicht, 
diesen Körper frei von dem leichten Sesquiterpen m erhalten! 

Es mag noch erwähnt werden» daß Schimmel § Co. eine 

achtung gemacht haben, die auf die Anwesenheit von 
Tbujylalkohol hindeutet. Bei der Oxydation der linaloolähnlich 
riechenden Fraktion (s. S, 236) mit Chromsäurc entstand neben 
Gtra] ein thu jonartig riechender Körper, der ein bei f7Q bis 132* 
schmelzendes Seinicarbazon gab. (Über den Schmelzpunkt der 
Thujonsemicarbazone s, Ud. I, S, 4SI.) Der Versuch, den von 
202 bis 2t0 siedenden, nach Thujylalkohol riechenden Anteil mit 
Pemianganat zur Thujakctou&äure zu oxydieren, war erfolglos 1 ). 
Eigenschaften, In ihren physikalischen Eigenschaften unter- 
scheiden sich die Öle der beiden Citronellgräser sehr erheb- 
lich voneinander. Das die Hauptmasse des Handelsöls bildende 
Cey Ion l 1 1 .«nellöl (Lenabatuöt) ist eine gelbe bis gelbbraune, 
manchmal durch Kupfer grün gefärbte Flüssigkeit. Oft werden 
ursprünglich braune Öle durch Stehen an der Luft grön; 
Irin nicht ein, wenn man das Kupfer durch Schütteln mit ver- 
dünnten wäßrigen Säuren entfernt*), Der Geruch des Öls ist 
eigenartig und sehr anhaftend; hau (ig wird er als melissen 
bezeichnet, was aber unzutreffend ist. di die Melisse nach utral 
und nicht nach Gitroncllal, dem Träger des CitroneK 
riecht. Das spezifische Gewicht liegt /wischen P 900 und 
nur ausnahmsweise ist es bei reinen Ölen nfed 
zu Ö.S98; <^-7 bis -2i ; n w 1,479 bfi 1,4*4; Gehalt an sog, 

l J Bericht wn Scbjjwnd G Co* April Wie, 43, 
■) Umney, Ph.innacüyEicä] Jöukl ML 'JI tlS^h 
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Gesamtgeraniol (Geraniol •■- Cttroneltal} 1 ) bei guten Ölen nicht 
unter hl* & Das Öl gibt mil I bis 2 Vol. 80 IJ Mgen Alkohols eine 
klare Lösung, die auch bei Zusatz bis zu 10 Vol. klar bleibt oder 
n li r eine leichte Opalescenz zeigt, doch kommt es im letzteren Falle, 
selbst bei längerem Stehen in verschlossenen Gefäßen, nie zur 
Abscheidung von Tröpfchen. 

Eine bestimmte Verse ifungszahl gibt Ciironellöl nicht, da man 
wegen der langsamen Zersetzung des Citronellafs durch das Alkali 
je nach der Dauer des Koehens verschiedene Resultate erhält 

Prüfung. Die Qualität eines Citroncllöls läßt sich am besten 
durch quantitative Bestimmung der acetylicr baren Bestandteile. 
Geraniof, Merol, Cltroncllül, Borncot und Citronellal, beurteilen, die 
man hier unter dem Namen Gesamigeraniol zusammenfaßt, fe höher 
der Gehalt an diesem, Um so wertvoller ist das Öl. Gan* korrekt 
ist bei Cftrondiöl die Bezeichnung Gesamtgeramal nicht, denn h 
wie gesagt, treten beim Aeetylicrcn neben Geraniol auch andere 
Alkohole sowie das Citroneilal in Reaktion, das sich beim Köchen 
mit Etsigsäureanhydrid quantitativ in Isopulegylacetat umlagert; 
außerdem werden dabei auch die als Ester im ursprünglichen Öl 
vorhandenen Alkohole mitbestimmt. Immerhin hat sich der Aus 
druck vollkommen eingebürgert und kann der Einfachheit halber 
in der Praxis beibehalten werden. Die Ausführung der Bestim- 
mung ist im ersten Bande dieses Werkes (S, 598) genau beschrieben 
worden, sie soll aber hier nochmals angegeben werden, da gerade 
bei Chronellul nach einem streng zu befolgenden Schema ge- 
arbeitet werden muH, wenn die Resultate dem wirklich vorhan- 
denen Gehalt an sogenanntem Gesamtgeraniol entsprechen und 
miteinander vergleichbar sein sollen. 

I 10 cem Citroncllöl und Essfgsäureanhydrid werden unter 
Zusatz von 2g geschmolzenem Natritnn.ici.Lat und einigen Siede- 
steinchen in einem Acetylierungskol beben 2 Stunden auf dem 
Sand bade in gleichmäßigem Sieden erhalten* Mach dem Erkalten 
setzt man zw dem Kolhcninhall etwas Wasser und erwärmt unter 
mehrmaligem Umsehütieln ' i Stunde atil dem Wasserbäde, um 
^s überschüssige Essigsäureanhydrid zu zersetzen, scheidet das 
Ol sodann im Scheidetrichter ab und wäscht so lange mit 
Wasser oc j cr besser Kochsalzlösung aus, bis die Reaktion neutral 

) Vgl, Bericht vort SchEmmel ft Co. Oktober Lfllg, 42. 
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ist Von dem mit Wassertretern schwefelsaurem Natron ge- 
trockneten acetylferten Öl werden 1,5 bis 2 g mit 20ccm Haib- 
normal-Kalilauge verseift, nachdem man vorher die etwa noch 
vorhandene freie Säure sorgfältig neutralisiert hat. Die Dauer 
der Verseilung muß mindestens eine Stunde betragen, die der 
Aeetylfcrung aber 2 Stunden, da man sonst um l bis V ■■ und 
noch mehr 1 ) zu niedrige Werte erhält Aus dem gleichen Grande 
i: i ein längeres Acety liefen zu vermeiden, Die Methode ist von 
Schimmel Sj Co, an Gemischen von bekanntem Gerättiot- und 
Citronellalgchalt auf ihre Zuverlässigkeit hin geprüft worden. 

Zur gesonderten Bestimmung der hier kurz als Geranie! 
bezeichneten primären Alkohole haben Schimmel ß Co.") 
ein Verfahren ausgearbeitet t das auf dem verschiedenen Ver- 
halten von Geraniol und Citronellal zu Phthalsäureanhydrid be- 
ruht; wahrend ersteres mit dem Phthalsäureanhydrid leicht unter 
Bildung eines sauren Ehlers reagiert, findet mit dem Citranellal 
keine Umsetzung statt. Man verehrt dabei foJgcndennaßCT: 
Etwa 2 g Phthalsäureanhydrid und 2 g des zu untersuchenden 
Öles werden mit 2ccm BJeirizo! 2 Stunden in einem Kolben 
er /u Acetylienmgen benutzt wird, auf dem Wa.sserbade erwärmt, 
dann erkalten gelassen und mit ÖQ cem wäßriger hktlbnormal-Kali- 
lauge 10 Minuten geschüttelt Der Kolben ist hierbei mit einem 
eingcschliFfencn Glasstopfen verschlossen. Nach dieser Zeit ist 
alles Anhydrid in neutrales phthalsaures Kali und der saure 
Geramolester in sein Kalisalz übergeführt worden, Nun ufrd 
das überschüssige Alkali mit Halbnormal-Scliwcfelsäure zurück- 
titrierL Zieht man von der Menge Alkali, die der eingewoi>< 
Phthalsäure enlsprfeht, die für den Versuch verbrauchte Menge 
ab. so erfährt man, wieviel Alkali dem au Phthalsäure gegangenen 
Gcraniol äquivalent ist, woraus sieh der Prozeiitgehalt anGeranid 
berechnen läßL Schimmel $ Co- fanden nach dieser Methode 
bei mehreren Ceylon-Ölen zwischen 29 t 6 und 34,4*/« Geranio! 

m Citronellöl neben Gcraniol noch andre Alkohole teils 
frei» teils verestert vorkommen, die zwar bei der Aeetylferurjg. 
nicht aber beim heh.-iriJeln des Öls mit Phthalsäureanhydrid in 

■i Bericht vqit Schimmel Ü Co, April I9!ü, 158. Vfetmfa A. W-H.de Jon 
AatifopQgon ti/trdus |avn. Teysmnnni.i hhi\ |, 

9 ) Striche von Sctöramd 5 Lu. Oktober läftB ja VgL auch ibidem 
OklübLrr mt t 39. 
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Reaktion treten, so ist es (dar* daß sich der Citronelblgchnll mehr 
aus der Differenz von Gesa mtge ran iol und Geraniül ergibt, son- 
dern auf besondre Weise bestimmt werden muß. Hierzu sind 
verschiedene Verfahren empfohlen worden, von denen an erster 
Stelle das von J. Dupont und LLabaunc 1 ) angeführt werden 
sölL lis beruht darauf, daß man zunächst das Citronellal in das 
OxEm überführt, hierauf das Öl acetyliert und datin die Esterzahi 
des acetylierten Öls bestimmt. Beim Erhitzen des oxirnierien 
Öls mit Essigsäureanhydrid geht das CätroneUaloxim in Citranell- 
säurcnitriE über, und dieses ist auch in der Hitze gegen das 
Alkali beständig, Südaß durch die VerseifuJlg nur die Menge der 
vo r h an denen Ester f est gest el 1 1 \vi rd . Ma n ve r Fä lirL folg eri derma ße n : 
lüg Citroneliöl werden zunächst bei gewöhnlicher Temperatur (15 
bis tS") 2 Stunden mit einer Hydroxylaminlösung-) geschüttelL 
Das oximterte Öl wird wieder getrocknet und hierauf acetyliert* 
Aus der Esterzahl des acetylierten Öls ergibt sieh dann der Gehalt 
an Alkohol C lu H ]K und durch Subtraktion vom sog. Gesamt- 
geranfol der an CitroncllaL Da die Mol. -Gewichte von Citroncflal 
(t54) und Ciiro!iel]ÄäurüniirIl (151) nahezu übereinstimmen, so 
kann bei der Berechnung die Umwandlung des Citroncllah 
unberücksichtigt bleiben. 

Dupont und Labaune haben nach dieser „Oximierungs- 
methode 14 bei einem Ceylon-Citronellol 17,2^ * Citroncllat ermittelt 
und Schimmel ft Co,*) an zwei Ölen 6,5 und ö p 7 n ... 

C Kleber 1 ) schlägt für die Citronellalbestimmung eine ur- 
sprünglich zur Bestimmung von Citral im Cilroncnöl ausgearbeitete 
Methode vor, bei der er den Aldehyd mit Phenylhydrazin in 
Reaktion treten lallt, Er gibt folgende Vorschrift: 5 g Ceylon- 
Öl oder 2 g Java-Öl wiegt man genau in eine Flasche, setzt 
20 cem einer frisch bereiteten 5" .igen alkoholischen Phenyl- 

1 ) Berichte von RouroßcrLrand Hls< Apffl LftlS, 3, Die Autoren L-rnp- 
fehfen ihre Methode zuf direkten Iicsllmmun^ dt-s Ger.Liitols-, tatsächlich werden 
Aber dabei sämtliche im Citroneliöl vorn an dunen Alkati riu benimmt, s^üli m*in 
sich dadurch unter Beri}cksidifcJgtm£ des Gesarnl^crjsnitjls über den CiLroncM.il- 
öeh.ili urrterriuhten kann. 

*) Hydmxylaminldstmßt Man löst 10 g HydroxylantfnchiorhvdraL und ]2» 
Kalium carbonaE In je 25 g Wasser, verniEschi die Losungen und Nitriert, 

) Bericht von Schimmel ff Co. Oktohtr IM2< Ä 

4 ) Amcrk. penfumer Ü (I4I2), 2S+; BericnE von Schimmel ff Co. April 

stiller, DI« fithtibi-Hen Ob- IL |fr 
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hydrazinlösung hinzu, versehöeßt die Flasche und läßt sie sodann 
eine halbe Stunde bei ca. 35 stehen, Hierauf fügt mm so viöl 
MdltmmMi-iUSalzsäurc hin/u, wie zur Neutralisation der ange- 
wandten PVienyJhydr^fiilösung erforderlich isE, was man vorher 
durch einen besonderen Versuch festgestellt bat Die Mischung 
wird in einen Scheidetrichter gebracht, die Rasehe mit 20 rem 
Wasser nachgespült und das Ganze tüchtig durchgeschüttelt 
Sobald sich die beiden Schichten getrennt haben, läßt man die 
untere in einen Erlennieyerkolben ab, wäscht den Rüchstand mit 
5 cem Wasser nach und titriert sodann den Gesamtfnlialt des 
Erlen meyerkolbctis mit Halbnormal- Natronlauge. Als Indikator 
dient Äthylorange, und zwar wird in allen Fallen auf den bräun- 
lichen Farbentoii titriert, der der Rosafärbung vorangeht. Da 
jeder cem Halbn arm al-Natron lauge 0,077 g Citroncllal entspricht 
so läßt sich ans dem Verbrauch der .Natron lauge der Citronellal- 
gehatt des Öls berechnen, 

Schimmel S| Co* führen die Bestimmung etwas anders 
aus: I g Ccyfon-Öl oder 0,5 g Java-Öl (genau gewogen) werden 
mit 10 cem einer frisch bereiteten 2 "m igen alkoholischen Phenyl*- 
hydrazinlösung gemischt und 1 Stunde lang 1 } in einer mit 
Glasstopfen verschlossenen Flasche von ca. 50 cem Inhalt der 
Rulic überlassen. Sodann fügt man 20 cem Zehntel normal 
Salzsäure hinzu und mischt die Flüssigkeit durch gelindes Um- 
schwenken. Nach Zusatz von 10 eeut Benzol*) wird kräftig durch- 
geschüttelt, die Mischung in einen Scheidetrichter gegossen und 
diu nach kurzer Zeit der Ruhe sich gut abscheidende, 30 cem 
betragende, saure Schicht durch ein kleines Filter Filtriert. 

20 cem dieses Filirats werden nach Zusatz von 10 Tropfen 
Athytorangelösimg {1:2000) mit ZehntelnormaUKalilauge bis sau 
deutlichen Gelbfärbung titriert und hieraus die für 30 cem Fi] trat 
erforderlichen cem ZehntelnormaNvaliJauge berechnet. Zur Er- 
mittlung des Wertes der Phcnylhydrazintosimg wird in gleicher 
Weise ein blinder Versuch ohne Öl ausgeführt. Ergibt sich für 

l ) Nach den Erfahrungen, die Schi mm et fr Co. bis jetzt mit der 
Methode gemacht haben, i&t es ev»ßt empfehlenswert, die Einwirkungsdauer 
auf P/t Stunden zu erhöhest Bericht von Schimmel fr Co. Oktober IfttS, 40. 

3 ) Pas Ausseh ihteh mit Benzol hat den Zwecke dte auf Zusatz der Salz- 
säure trübe gewordene Lösung wieder m küren, da *fch dann befm Titrieret) 
def hlrbenuniscIifaK b**S*r Bf keimen lälit. 
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30 ccm Filtrat im ersteren Falle ein Verbrauch von a und im 

letzteren von b ccm Zehntelnormal-Kalilauge, so ist die in der 

angewandten Ölmenge (s Gramm) enthaltene Menge Citronetlal 

äquivalent a b ccju Zehn tclnormal- Kalilauge. Da nun 1 certi 

Zehntelnormal-Ka!il;ui«e t G154g Citrontllal entspricht, so ergibt 

sich der Prozent geh all des Öls an Citronellal aus folgender 

Forme!: 

(a^b) 1p4 

s 
K 1 eb e r gibt für Ceylonül 7 bis 9 •/« Citronellal an, Schimmel ö Co. 
fanden zwischen 7,5 und 10" .., 

Auch nach einem von V. Boulcz 1 ) angegebenen Verfahren 
läßt sich der Cihonellalgehalt eines Crlroneltöls ermitteln, aber, 
Wie Schimmel ft Co. festgestellt haben, nur dann, wenn er 
nicht zu groß ist Es ist daher nur für Ceylon -Cltronellöl 
anwendbar: 25 oder 50 g Ö) werden in einem Erlen n :ey er kolben 
mit 100 oder 2Ü0 g einer mit neutralem Sulfit gesättigten fiisulfit- 
lösung geschüttelt und 2 bis 3 Stunden stehen gelassen, bis die 
Bindung des Aldehyds vollständig ist. Darauf werden 100 oder 
200 g Wasser zugegeben und im Wasserbad mehrere Stunden 
ftra Rückflußkühler unter öfterem Umschütteln erhitzt, bis eine 
vollkommene Trennung zwischen der Qlschicht und der als Sulfon- 
säure gelösten Aldehyd Verbindung erfolgt ist. Das abgeschiedene 
Ol wird im Scheidetrichter getrennt und gewogen. Aus dem Ge- 
wichtsverlust erfährt man die in dem ursprünglichen Citronellöl 
vorhandene Menge Citronellal, während man durch die Acctylicrung 
des nicht gelösten Anteils den Gehall an alkoholischen Bestand- 
teilen feststellen kann. 

Pur [ava-Citronellßfe ist die Methode nicht geeignet, da sich 
infolge des höheren Citroncllalgchalts dieser Öle von dem nicht 
mit Bisulfit reagierenden Ölanteil so viel in der [Jisulfitlaugc löst, 
daß viel zu hohe Resultate erhalten werden-). 

Boule* fand bei einem Ceylon-CitronellÖl 18.!. Citronellal, 
Während Schimmel ^ Co. in zwei fällen 6,0 und 7,0".. cr^ 
^Stielten« Zu bemerken ist, daß die von Dupont und Labaune 
sowie von Baute* einerseits und die von Schimmel $ Co. 

*> Bull. Soc, chmi. IV. I I mvi}, 9 15. Bericht von Schimmel & Co, Oktober 
l *Wi 40. 

■) Utrieht von Schimmel ft Ccl Oktober UHl, A\. 

16* 
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anderseits gefundenen Werte erheblich voneinander abweichen* 
Ob das an den Bestimmungen liegt oder ob bei Ccylon-CitrcnellöL 
derartige Unterschiede im Citronetlaigchalt wirklich vorkommen, 
mufi vorläufig unentschieden bleiben P da nach den Methoden 
noch zu wenig gearbeitet worden ist. 

Die Ermittlung des Otronellais durch Forniyljerung {ßd, I, 
S. 599} gibt keine befriedigenden Resultate ')> weshalb ich diese 
Bestimmungsart nicht weiter empfehlen möchte. 

QbgkiL.li die Feststellung des Gesaiutgeraniols der beste Wert- 
messer Für CitroneitSl ist, so bietet cKe Ausführung für den Laien 
doch Schwierigkeiten, die ihrer allgemeinen Anwendbarkeit im 
Handelsverkehr hinderlich sind- Hier hat sich daher eine unter 
dem Namen „Schimmels TesT'-} bekannte LÖsJichkcitsprobL' ein- 
gebürgert, die ohne besondere Vorkenntnisse mühelos ausgeführt 
werden kann und *m schnellen Orientierung über die ungefähre 
Beschaffenheit eines Citronellük-s recht brauchbar ist. [Mach 
diesem Test sotl .sich das Öl bei 20 in 1 bis 2 Vol. SO' Uigen 
Alkohols klar lösen und auch bei Zusatz bis zu 10 VoL Lösungs- 
mittel eine klare oder höchstens schwach opalisierende Lösung 
ojiai, .lsis der sich selbst nach mehrstündigem Stehen kein Öl 
abscheiden darf, hei dem Alkoholzusatz vermeidet man zweck- 
mäßig ein stärkeres Schütteln, da nicht in Lösung gegangenes 
Öl sonst so fein suspendiert wird, daß seine Abscheidung erst 
nach sehr langer Zeit stattfindet, was die Beobachtung erschwert 

Diese Prüfung richtet sich in der Hauptsache gegen eine 
Verfälschung des Citroncltöls mii fettem Öl eder Petroleum, die 
beide in SO^igem Alkohol unlöslich sind und von denen be- 
sonders das letztere ein bei Citronclföl sehr beliebter Zusatz ist. 

Mit fettem Öl verfälschtes titronellöl ist in 80° "tgern Alkohol 
überhaupt nicht klar löslich, während ein mit Petroleum versetztes 
Öl mit l bis 2 Teilen 80" uigen Alkohols meist eine klare Losung 
gibt* die sieh bei weherem Zusatz des Lösungsmittels trübt. 
Außerdem setzt sieh fettes Öl nach längerem Stehen am Hoden, 
I vii nleum aber an der Oberfläche der Flüssigkeit ah. Der strikte 
Nachweis einer derartigen Verfälschung ist im ersten Bande S. 634 
und 635 beschrieben, 

') Bericht von Schimmel $ Co. Okiober 1»l2 f 39. 
i Bktem Oktober l*K',\ 2> ; Apiil ISO« : 
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Zum Nachweis geringerer Zusätze von Petroleum, die auf 
die eben Eseschriehcne Weise unentdeckt bleiben, haben Schimmel 
$ Co. 1 ) einen „verschärften Schimmels Test" empfohlen, der 
darin besteht, daß man dem Öl 5" <■ russisches oder auch ameri- 
kanisches-) Petroleum zusetzt und nunmehr sein Verhalten gegen 
SO" „igen Alkohol prüft. Reines Citronellöl gibt inner diesen 
Umständen ebenfalls mit 1 bis 2 Vol. 80" ,n igen Alkohols eine klare 
Lösung* die auch bei Zusatz von 10 VoL Lös ungsm Eitel klar bleibt 
«der höchstens schwache Opalescenz zeigt; auch hier dürfen 
sich beim Stehen keine Ültröpfchen abscheiden, 

£:s ist natürlich, daß eine derartige Probe nur allgemeine 
Anhaltspunkte über die Qualität eines Öles geben kann und 
manches zu wünschen übrig läßt- Sie hat aber den Vorzug 
leichter Ausführbarkeit und wird daher im Handel mit Citroiicll"! 
trotz aller Anfeindungen voraussichtlich auch weiterhin eine Rolle 
sßietel, Bis jetzt ist es wenigstens nicht gelungen, diese Probe 
durch eine ebenso einfache, aber bessere zu ersetzen, Einen 
Versuch hierzu hat vor einigen fahren M- K. Bamberg ge- 
macht, der ein Prüfungs verfahren veröffentlichte, das sehr viel 
SUVerJässigef sein sollte als Schimmels Test und das außerdem 
die Möglichkeit bieten sollte, die Menge des (in Alkohol unlo*- 
lieben) Verfälschungsmittels zu bestimmen. Die Ausführung 
dieser unter dem Namen „Bambers Test" bekannten Methode 
isl folgende; 

Eine Mischung von genau 2 cern reinen, säurefreien Kokos- 
nuüöls und 2 cem Citroncllol wird bei 29 bis 30 eine Minute 
[ ang mit 20ccm Alkohol von 33 Gewichtsprozenten (d^ 0,3273) 
in einem mit entsprechender Teilung versehenen Glaszylinder 
durchgeschüttelt und sodann ' * bis 1 Minute lang ^entrifugiert. 
Reines Citronellöl geht hierbei, nach Bamhers Angaben, voll- 
ständig in den Alkohol über h während das Kokosöl quantitativ 
zurückbleibt. Enthält das Citronellöi aber ein in Alkohol unlös- 
liches Verfälschiingsmittelt so wird auch dieses ausgeschieden 
und es findet eine entsprechende Volunieitzunahme des Kokosöls 
statt, woraus die Menge des Verfälschungsmittels unmittelbar 
ersehen werden kann. 



P S Bericht von Schimmet & Co. April HH>4 H 2$ t April ü*10 p Ä 
1 toittem April Ulli 

! ehem. Soe. Hl Li 003). 292, 
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Schimmel 8* Co. 1 ) haben diese Methode auf ihn* Brauch- 
barkeit Nili geprüft Luid gefunden p daß sie zwar für die quali- 
tative Ikurteilung eines Citrcmcllöls Im allgemeinen gute Dienste 
leistet, tn lie?ug auf die quantitative Bestimmung des Ver- 
faLschung.smittds aber versagt Außerdem zeigte sich, da 6 auch 
unverfälschte Öle diese Probe nteht immer hielten, was ein 
offenbarer Mächte}! ist. Hierzu kornml noch, daß Bambcrs 
Test .in die Exaktheit des Arbeitcns viel höhere Anforderungen 
stellt als Schimmels Test und daß die ganze Apparatur sehr 
viel umständlicher ist Bambers Test hat sieb denn auch nicht 
cmgefnhn. 

Verfälschungen* Verfälscht wird CcyloivCitronellölp wie rc- 
liauptsächlich mit fettem Ol und Petroleum, dann und wann 
kommt aber auch ein mit Alkohol versetztes Öl vor. Letzterer 
Zusatz gibt sich u. a. an der Erniedrigung des spex. Gewichts 
/u i.r keisnen, sowie daran, daß das Öl betm Schattdfl mit Wasser 
eine Vöhnncnabnahme erfährt. Da Alkohol bei der Acetyliertmg 
äfs Geraniol mitbestimmt wird, so tritt eine scheinbare Erhöhung 
des sog, Gcsamtgeraniols ein; den wirklichen Gehalt an letzterem 
findet man erst, wenn man den Alkohol durch mehrmaliges 
Durchschütteln des Öles mit Wasser vor dem Acetylieren entferüi 
hat. Über den Machwels von Alkohol finden sich nähere Angaben 
im ersten Bande (S* 633) dieses Werkes. Als weiteres Ver- 
fälscbungsiTnttd sind noch LLtionenölterpene beobachtet worden-). 

130- java*Citn>iiellü(. 

Kultyr. Über die botanische Herkunft des javanischen 
Citronehgrases ist das Notwendige bereits auf 5, 227 gesagt. 
Seine Kultur bespricht S, Smith 11 } auf Grund eines Besuches 
einer der dortigen großen Plantagen, Wird das Gras auf gutem, 
fruchtbarem Hoden gepffanzt und hat es tüchtig Regen bekommen, 
so wächst es schnell und gibt eine gute Ernte, die sich bei einem 
viermaligen Schnitt im fahre auf etwa 4,8 tons für den Acker 
beläuft, woraus sich für 10 Acker bri einem Ölgehalt des Grases 

'» Bericht von Schimmel 6 Co. April 1901, 27. 
') ibidem Oktober t»06> 17 + 

- 1 ) AMricuEtLir.it Pfewa &, 335; Küw ButL J1KMJ, 363* Bericht van Schimmel 
ft Co. April 1907, IQ. 
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von 0,5 * i. eine Ülmenge von 43 ewt im Werte von etwa l 1 lo 
16 s ergib!. Das Gras muß nach etwa 12 |ahren wieder neu 
angepflanzt werden. 

Ähnlich wie bei Lemongras') hat de [eng-) auch bei [ava- 
Citronfillgras (Sejeh wßttgi) Versuche über den Ötgchali der in 
verschiedenen Entwicklungsstadien befindlichen Pflan/enteile an- 
gestellt, um dfc für die Ölgewinnung günstigste Zeit zu ermitteln. 
Das Ergebnis war ganz dasselbe wie bei Lcmongras; mit dem 
Alter des Wattes nimmt der Ölgehall ab; Blaitscheidcn und 
Wurzeln enthalten bedeutend weniger Öl als die Blätter. De fang 
hall es auch hier für das beste, das Gras /u schneiden, wenn 
sich vier bis fünf Blätter entwickelt haben. Bemerkens wer! ist 
der gegenüber Lein on gras höhere Ol gc halt des Cilroncllgrases; 
es wurden durchgehend* drei- bis viermal so große Ölmengen 
erhalten. Was dfc Eigenschaften der Öle verschieden alter Blätter 
betrifft; So zeigen Drehungs vermögen und Gehalt an sog. Gesamt- 
gcraniol (s. S> 23 L ?) nur unbedeutende Unterschiede. Die Drehung 
schwankt unregelmäßig, bei Blättern verschiedener Altersklassen 
wurden Werte von —2*7' bis —7 36' beobachtet Beim Ge- 
iurgeniniolgeJiult ist vom jüngsten zum ältesten Blatt zunächst 
ein *Vnsteigen u "d dann wieder ein Zurückgehen zu beobachten; 
dci niedrigste Wert betrug S5 t 5 1h u, der höchste 93,3 " . Die von 
de Jong untersuchten Öle Insten sich in drei Teilen SO % igen 
Alkohols, hei mehr als vier Teilen Lösungsmittel trat Trübung ein, 
Im Botanischen Garten von SalatJga (södöstltch von Butten 
? org, |ava.) sind nach A. j. Ullee l ) verschiedene Ölgtäser, be- 
sonders Cilroncügras, kultiviert worden. Da Salatiga wesentlich 
hoher liegt als Buitcnzorg, so schien es Ultee erwünscht, fest- 
zustellen N ob dieser Höhenunterschied von tüufluli auf die Bc- 
schäffenhett der Öle fet Er gewann bei der Destillation 0,6b" t» 
eines fast Farblosen Öles, das folgende Konstanten zeigte: d 
0,872 L u u 3 15', Gesamtgcraniol 92,75 ,h \ löslich in 1,5 Vol. u« m + 
SO 11 , -igen Alkohols. Das Öl zeichnete sieh vor den in Builen- 
*Ofg gewonnenen Destillaten vor allem durch seine bessere Lös- 
lichkcit aus, denn diese gaben nach de |ongerst mit drei Teilen 

i > sfühc & wa 

TeysmanrtLi mfc Gericht von Schirninck $ Co. April ItHm, X*. 
a | Guhiiurgfds, Or£ti;ni v;m h et Algennecn-Proef Station op |ava II {1^). 
*04; Bericht von Schinune] ty Cn. April UHU, 33. 
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SO" ..igen Alkohols eine klare Lösung, die bei Zusatz von mehr 
als vier Teilen Alkohol wieder trübe wurde. Da Ultee nur 
0,66" 'i. Öl erhallen halte, während die Ausbeuten in ßuitenzörg 
/wuschen 0,5 und 0,9" .... betrugen, so wurden in Salatiga Ver- 
suche darüber angestellt, ob der Qtgehalt des Grases vielleicht 
durch eine entsprechende Düngung vermehrt werden könnte. 
Von vier Versuchsfeldern wurden zu diesem Zwecke drei mit 
verschieden zusammengesetztem, künstlichem Dünger behandelt; 
nach Verlauf von etwa 10 Wochen wurde das Gras der einzelnen 
Felder geschnitten und sodann gleiche Mengen des Grases in 
genau derselben Weise destilliert. Die erhaltenen Ausbeuten 
schwankten zwischen 0,6 und 0,65".., woraus hervorgeht, daß die 
Düngung ohne Einfluß auf den Ö[gehalt des Grases geblieben war. 
Ober Versuchspflanzungen von CUroncllgras der Maha* 
p&ftgi?hVatkt£\ befinden sich in dem Venvaliungsbcricht der 
königlichen Botanischen Gärten auf Ceylon von 1904 sehr inter- 
essante Mitteilungen 1 ), Von einem im Juli 1002 bcpßan 
Terrain von I Acker sind geerntet worden: 

im März 1904 lOSC» 1 i !bS; Ölausbeute ca. 48 Ibs* 

„ August 1904 85 II „ y )6 „ 

Total 1904 19320' i Ibs. öl aus heute ca. 84 tbs, 

Es gaben somit rund 230 Ibs, Gras 1 Ib. reines Citroneilöl. 
Eine andere Pflanzung ergab innerhalb ö Monaten 16038 lbs< Gras 
vom Acker mit 60 Ibs. Ölertrag, eine dritte, im Juni gepflanzt, 
lieferte im Dezember 9765 N>s. frisches Gras mii4 L l' ( Ibs. Ölertrag 
vorn Acker. 

Gewinnung. Gelegentlich eines Berichtes über seine im Auf- 
trage des „Drrectcur de rAgriculture en Cochinchine" aasgefflhrte 
Reise auf der Malaiischen Halbinsel macht Carle-) auch einige 
Mitteilungen über die Kultur von Citronellgras (Mahäpangui) und 
die Gewinnung des Öles im Distrikt von Jähere. Die Destillations- 
anlege, die Carle besuchte, war in einem schräg an einer Bö- 
schung angebauten Schuppen eingerichtet. Em Dampfkessel, 
der eine Maschine von 20 Pferdekräften versorgen konnte, lieferte 
den Dampf für die Destillation und zum Läelrieh einer Pumpe 

') Bericht von Schi m md l LH. Oktober iWTt t Jd. 
■) Bulletin de Ja Chamba* tfAgriculiurc de b Cocftirtthme |U {t$Q7\ 
SepramberMt, & IE; Heriehc vm Schimmel 4 Co, April L0O8 
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für das Kühlwasser. Es waren zwei Uestillahons blasen vorhanden! 
von denen jede 150 kg Cftro neilgras aufnehmen konnte. Der 
Kühler bestand aus einem 2 cbm großen, innen mit Zink aus- 
geschtegenen Kasten, in dem sich die Kühlschlange befand, welche 
auf der einen Seite herauskommend über einer riorentincr Flasche 
endigte, die das Öl aufnehmen sollte. Aus beiden Blasen destilliert 
man gleichzeitig; bei einer Destillation von 300 kg Gtroncllgras, 
die etwa 2 Stunden erfordert, erhält man ungefähr 2 kg öl 
D t 67 hu rechnet, daß f ha jährlich ungefähr 25 000 bis 

30000 kg Citronellgras liefert, das etwa ISO bis 200 1 Öl gibt 
Im i einem Preise von 3 Frs. pro kg würde sich also eine Brutto- 
einnahme von 500 bis 600 Frs« ergeben, von der an Spesen usw. 
350 bis3S0 f T rs, abzuziehen wlren, sodali vom ha ein Reingewinil 
von 150 bis 200 Frs, verbleiben würde. 

Brie weitere, etwas gr&ßere Destillatjonsanlage besuchte 
Carle 1 ) im Weichbilde von Singaporc. Die Anlage war ähnlich 
wie die in Johore; die ZaIW der Blasen betrug 16* die in zwei 
Batterien aufgestellt waren, von denen die eine ausschließlich 
der Citrondlbldesüllahon, die andere der l^tphöüliöidestillation 
-.lunte. Mine Anlage, die eine Maschine von 30 Pterdekrüften 
speisen konnte, lieferte den notwendigen Dampf abwechselnd für 
die eine oder die andere Haücric und für eine Pumpe für das 
Kühlwasser. Der rassungsraiim der hbsen wsx derselbe wie in 
johore. Man destilliert Citronellgras, jede Füllung tu 150 kg P 
auch liier 2 Stunden. Die mittlere Ausbeute an Citronellöl be- 
trägt 0,65 bis 0,7* .. [):ts sehr fruchtbare Terrain erlaubt jähr- 
lich fünf Schnitte zu machen und gibt etwa 40000 kg Citronell 
gfäs (280 I Citronellöl). Die Kosten der Kultur und Destillation 
betragen etwa 500 Frs,, sodaß hier ein Ertrag von 340 Frs. 
verbleibt. 

Zusammensetzung. Das Java-CitroneHöI hat eine ähnliche 
Zusammensetzung wie das Ceylon-Öl, Die wichtigsten Bestand- 
teile, Citronellal, üeianiol und Citronellöl sind bei beiden 
Ölen dieselben-), nur ist d^s Mengenverhältnis verschieden, und 
ZWäfSO, daß gerade diese für die Kirlürnenc wertvollen Anteile im 

l ) Bulletin de la tThambre cVAgriculture de 3.i Cnchmc^int lü IJ9Ö7J 
SLfitenibtrheft r fr K 36; Bericht von Schimmel # Co. April IÖCK« 2ft t 
*) Berichl von SchTmme! A Co. April ItHHl, ll r 
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Java-Öl viel reichlicher vertreten sind; infolgedessen besitzt es 
einen viel intensiveren Geruch als das Ccylon-Öl, Das Citronellol 
des (ava-Citroncltdls ist die rechtsdrehende Modifikation ■). Der 
Gehalt an Methyleugeflol •) ist im [ava-QI sehr niedrig. Er beträgt 
Weniger als 1" ■■, während das Ceylon-Öl über S" n davon enthält 
Auch CitraT 1 ) (rSaphthocinchomiisäure, Smp. 197 bis 198 ist ein 
Bestandteil ctes Java-Citrotieltöls. Sein Gehalt berechnet sich auf 
nur etwa G\2'U. Ob die Kohlenwasserstoffe bei befdefl Ölen 
dieselben sind, ist noch nicht festgestellt* 

Nach J. Dupont und L Laban ne 1 ) sollen auch IsoatnylaJkohol 
Und Isovalcratdohyd im Java-Citronellöl vorkommen, doch sagen 
sie nichts Näheres über den Mach weis der beiden Verbindungen, 

Eigenschaften, Das |ava- oder Singaporc-Cttmneltöf zeichnet 
sich durch einen wesentlich feineren Geruch aus und bildet daher 
die wertvollere Citroncllöisorte. Es ist farblos bis blaßgelb, hat ein 
spez. Gericht von 0,885 bis 0,901 bef 15 und steigt eine schwache* 
gewöhnlich y nicht übersteigende Linksdrehung, In den letzten 
jähren wurden auch schwach redu.sd rehende Üle beobachii-i 
Ä , bis I 47% doch gehören diese /.u den seltenen Ausnahmen }. 
[>er Breclmngsindex n im schwankt von 1,465 bis l,472 H Das Öl 
löst sich klar tu 1 bis 2 VoL u. m- 80%- igen Alkohols, nur selten 
^oigt die verdünnte Lösung Gpalcscenz, 

Der Gehalt an acetylier baren Bestandteilen (sog. Gesamt- 
Geraniol) ist hier erheblich grölier als beim Ceylon -Citronellol 
Uttd beträgt bei guten Ölen nicht unter 85° des Voraussetzung 
rfafaei ist, daß die AcetyHerung unter den bei Ceylon- Citronellol 
angegebenen Bedingungen (S, 239} ausgeführt wird. Auch dk 
gesonderte Bestimmung des Geraniols und Cflronellals ist die- 
selbe wie beim Ceylon -Öl. Mit Hiffc von PhthaUäureanhydrid er- 
tnJttelten Schimmel ß[ Co/} bei mehreren Java-Citroneüölen 
zwischen A\6 und 38,2*/« Geraniol. Bei einem Öl mil B3j$?/o 
Gcsmnigcraniol und 26 f 6^/u Geraniol wurden nach der Phcnyl- 

'} Bericht von Schiinmri Sj Co, April MMtt, J4. 

•"} Ibidem April IJWO, 13. 

") Ibidem April Iftlü, 29. 

*) licrichte von Roiire-Öertrand FÜb April 10i2. 8. 

) fccricln von SciiitnmisL Ei Co. April 1908, 28. j«art>* dep. landb. in Pled.- 
i*WU^ Bfttavfe itMlT, &7. 

"> Üüricnt vtm Schimmel & Co. April HHHJ. 12; Oktober HM* 40, 
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hydrazinmethode je nach der Reaktionsdauer 36,4 und 41.; 
Litrondlal gefunden und nach der Oximierungsmethode 46,6 und 
43,5%'). Durch Formylieren stellten sie an mehreren anderen 
Ölen Citroncllalgctialte von 23 bis 35*/* fest; letztere Zahlen dürften 
aber wohl etwas ?a\ niedrig sein, 

131. Citronellöle verschiedener Herkunft, 

Bei der grollen kommerziellen Bedeutung, die dem CitronellÖl 
zukommt, ist es erklärlich, daß vielfach Anbau versuche mit 
Citronellgras gemacht worden sind, und zwar, wie aus den Eigen- 
schaften der dabei erhaltenen Öle zu schließen ist, in der Haupt- 
sache mit Mafia rtv7jf/7v-Gras* 

An erster Stelle möchten wir hier die in unseren deutschen 
Kolonien in der Südsee, besonders Deutsch -[Neuguinea, 
gemachten Versuche erwähnen. Die dort destillierten Öle gleichen 
dem Java-Citrüiuilm, wie aus dem Verhalten zweier von 
Schimmel § Co. untersuchter Muster hervorgeht: d,. v 0.8819, 
tf D — <J°4ft* n lKfo t ,46278, Gesamtgeranicl 35,9% und d (J ,, 0,3964, 
% - \ c 20\ Gesamtgewinn 75" ... Dieses günstige Ergebnis soll 
bereits zur Gewinnung des Öls fm Grollen gefuhrt habend), doch 
\s\ hiervon im Handel noch nichts zu spüren. 

Ein dem (avaol ebenfalls gleichwertiges Öl wird auf der 
Ma Li ii sehen Halbinsel gewonnen. Ein solches beschreibt 
ß. f. Eaton 1 ). Es war blaßgelb und löste sich in 1 VoL u, m, 
Sü>igen Afkohols. d ]ripV t 8890. Der Gclwlt an Gesamtgemniol 
betrug $2A l '» t wovon aul GeranEol 27,7" .. und auf Citronellal 
54,7% (?) entfielen. 

Dasselbe gilr von einem von der Insel Jamaica stammenden 
Öl. Es verhielt sieh Folgendermaßen; d uv 0,8947, u u — 4" 16', 
n,,,,, 1 ,47098, Gesaintgcraniol SM % löslich in 1,2 Vol. u, m. 
80 'Vu igen Alkohols, die verdünnte Lösung zeigt nach einiger Zeit 
geringe Opalescen*. 

Auf den Seychellen hat man nach Angabe des Imperial 
Institute in London 1 ) 1903 mit Kulturversuchen von Ceylon- 

( | Bericht von ScTiimtnd Gi Ce+ Oktober Ulfi, 43, 
-\ P, Prtutt, Berichte cL deutsch pharm* Ges, tP (19 ■ 
r ) Agrlc. BulL of thu Strjiite and Fe& Malay St.nes 1WW, Nr. 4. p, 142; 
Cfremisl «md Druggfsc T"j [\9Q9) i 21. 
*> ElkilJ. fritp. Inst, li (1908), SQ9 
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Citren eil gras begonnen und ein dem Ceylon - Öl ebenbürtiges 
Produkt erhalten. Die bei einer Probedestillation erhaltene Gl- 
ausbeute betrug 0,39 %; d lft .0 t 9f0; «,, — 12*49'. 

132* ManagrasöL 

Herkunft. Die Mutterpflanze des CitroneJ]grases ist nach 
0. Stapf) wahrscheinlich das Managras, vtm dem es zwei 
Varietäten, Cymbopogon Nardus var\ Lhuutvi (typicus) und 
C*Nqriiuß var. confertifforus gibt* In Ceylon macht der Einge- 
borene noch weitere Unterschiede und hat für die einzelnen 
Spielarten eine Reihe Namen, die Stapf aber sämtlich auf die 
beiden genannten Varietäten zurückführt Die Öle dieser beiden 
Orasarttn haben nun keine für die einzelne Varietät charakte- 
ristischen Merkmale, vielmehr wechseln Ausbrüten und Eigpv 
Schäften bei beiden gleich unregelmäßig, w^s wahrscheinlich mit 
der Kultur und der Düngung sowie mit der Jahreszeit» in der die 
Ole gewonnen werden, zusammenhängt 

Gewinnung, Von beiden Varietäten sind von ). F. [öwjtl | 
in Bandarawela auf Ceylon Versuche mit dem Anbau und der 
Destillation gemacht worden, Die dabei erhaltenen Öle wurden 
Rn Imperial Institute in London von S* S. Ffekles 1 ) untersucht. 
Die Ausbeuten betrugen zwischen 0,06 und 0,4[> " ■■, besonders 
niedrig waren sie bei den im Mai destillierten Gräsern, in den 
darauf [olgenden Monaten meist größer, 

Eigenschaften. I. Öl von C. Nardus var. Urmaüi: d t , 0,894 
h is 0,926, D^ + 4 54' bis 6 32', Gesamtgcraniol 43 f 5 bis 64. V 
2* Öl von C. Nürdus var. conferifffoffls: d tA Ö P 9Q0 bis 0*029, 
(f l} + 12 12' bis 2 H\ ü^arntgcianiol 39 h ! ' bis 64,2' 

Alle Öle waren hell- bis dunkctgelb und rochen mit wenigen 
Ausnahmen angenehm cilronellartig, aber meist etwas stechend. 
s 'e gaben mit I bis 1,4 Vo]. SO" u igen Alkohols eine klare Lösung, 
die bei Ztisatz von 10 VoL Lösungsmittel mehr oder weniger 
«entliehe Opalescenz, in müi Fällen auch leichte Trübung zeigte; 
nur bei einem einzigen Öl blieb die Lösung auch in der Vcp 
dßnnung klar, rieben dem Gehalt an Gesamtgeranfo! wurde noch 

l ) | F. Inwitt, Cyrnbopogon Grass Oils fn Ceylon. Circularc rtnd Agri- 
«miml Jöurnjl of ihe Royal Botanic Gardcns, Ceylon* ip <f9lQ> 9 Nu. 12, 
fc 115. Vgl. auch S. & PieklL's, Bull. Imp. Inst. 8 (NlO), 144. 
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das Genmio] gesondert nach der Phthateäureanhydridmethode 
bestimmt Dabei ergab sich, daß der Geraniolgchalt hei diesen 
beiden Grasolen ebenso schwankte wie die sonstigen Eigen- 
schaften. 

133* |ava lemon olie. 

Anhangweise mag hier noch ein Öl erwähnt sein, von dem 
J'i Firma Schimmel Sj Co, J ) wiederholt unter dem Namen 
„Java lemon olic" Muster zugegangen sind. Über die Stamm- 
pflanze hatte sich nichts ermitteln lassen, dach handelt es sich 
dabei offenbar um eine Andropogon - Art p und twm vielleicht 
um das wilde Manamas (siehe oben), denn die Öle konnten noch 
am ehesten als eine Art Citroncllöl angesprochen werden, wenn 
sie auch im Geruch davon etwas verschieden waren. Die Kon- 
stanten bewegten sich innerhalb folgender Grenzen: d ia . 0,8309 
bis 0,8914, u u -I 10 6' bis •!- 14*52'. n .... 1,46466 bis 1.46684. 
Gesamtgeraniol 49,1 bis 50,9 u >. Die Öle waren leicht löslich 
in SÜSngcm Alkohol (ca. I VoL), beim Verdünnen der konzen- 
trierten Lösung trat aber stets Trübung ein. 

Von besonderem Interesse ist, daß diese Öle I-Üirroneüal 
enthalten» das noch in keinem andern ätherischen Ö! angetroffen 
worden ist. Der aus einem der Öle mir Bisulffttfistaig abge- 
schiedene Aldehyd hatte folgende Eigenscharten: Sdp. 205 bis 
20B\d 1v 0,8567, *„ — 3\n„,, 1,44791, Smp, des Scmicarbazon* 74 
Weitere Hestandteüe sind Cineol und ivahrscheinlich mich Ll- 
m on cm oder ein Gemisch von Unionen und Dipcntcn. 

134, KamelgrasöL 

Herkunft Das Kamelgras, Cymbopogon Schoünanthas 
Spreng, {Andmpogon Sc/ioemuithus Lj A. (artiger Des f.; A. /u \i- 
raneusa suhsp. Liniger Hook. f.) 3 ), war schon in frühester Zeit 
bekannt und fand vielfache Anwendung zu med [/mischen und 
kosmetischen Zwecken, In den alten Pharmakopoen und Kräuter- 
büchern wird es als Nerbä Schöenunthi geführt, doch waren 
auch noch andre Namen dafür in Gebrauch t wie beispielsweise 
funeus odoraws und Fovnum*) oder Palen cnmv forum. Der 

') Bericht von Schimmel ft Co, April UHrt, 2L 
I O. Stapf, tism BtitL LSJtwi. 301 
H ) Rßckiger .ind Hanbury, Pfaafrtiaco^rÄphra H. EdEt.» p. 72& 
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Vielfach dafür gebrauchte arabische Name ist fzkfrir. Als cha- 
rakteristische Wiis umpflanze, die mit einem Minimum von Wasser 
auskommen kann, ist es über Nordafrika und Arabien verbreitet. 
außerdem Findet es sich im der persischen Provinz Kirman, wo es 
m Hüben bis zu AÜÜO m und darüber anzutreffen ist. und von 
Südwest-Afghanistan und Ptordwcst-Bchitsclustan bis nach Pan- 
iab, In den Wüsten bildet us die Hauptnahrung der Kamele. 
Hei der Destillation des trocknen Grases, wie es in den indischen 
fcazaren feilgeboten wird, erhielt Dymock 3 ) 1% ÖL 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Dymoek beobachtete 
djs speä. Gewicht 0,905 bei 29$ und den Ürehungswinkel 
f, j. — 4". Schimmel £1 Co k iJ ) fanden das spez. Gewicht 0,9t 5 bei 
15 und den Drehungswinkel «j, + 34 38'. Das KamelgrasÖ! 
Erinnert im Geruch an LilemiöL wm bei seinem Gehalt an 
Hi ellandren-) erklärlich ist Bei der Destillation geht das Öl 
von I70 bis 250 über. 

135, DelftgrasoL 

Das durch seinen anis- oder fenchel artigen Geruch ausge- 
zeichnete Delftgras, Cymbopogon palyneums Stapf {Andro- 
PÖgün pQfytfeyrosSi&u&i A. vets/co/or Mees; A. Schöenanthus 
var. versicohr Haek>* A. nardoldes p ? minor Mecs ex Steud,)*), 
findet sich im südwestlichen Teil von Vorderindien, besonders 
in den Nil giris und ersetzt hier C Maftinh Außerdem kommt 
e s auf Ceylon vor, und zwar vorzugsweise in größeren Höhen 
ftfts zu 1500 in), ferner auf der Insel Drift in der Adamsiralk', 
*o es den Namen „Dctftgras" führt und ein gute3 Pferdefutter 
bildet. Das ÖS ist zuerst im Jahre 1902 in Utakamand destilliert 
Und in einer Ausbeute von 0,2;>" g erhalten worden. Später sind 
!l ^h einer vom Imperial Institute 1 ) in London veröffentlichten 
Untersuchung vier Ölproben von Jowitt in Bandarawela (Ceylon) 
Atta lÜls.- Qrasart destilliert worden- Die Ausbeuten an Öl 
bewegten sich zwischen 0,20 und 0,34 % Die Eigenschaften 

') Dymoek, Warden ,uid Hoopcr. Pharma^gfaphfa fctdfea, Pnrt VI, 

I*. 5*4, 

H öeilCbt von Schimmel $ Co, April \*\v*. 44. 

u l 0*St*pf t Kzw Muli. IIKMJ, 345. 

<) Bu«. Imp. Inst. S (fPIO». tU\ Ü) H9I2). 30, 
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hat S, S. Picklcs in London bestimmt. Die Destillate waren 
von gelber bfe rötlichbmunfir Farbe und eigentümlich süßlichem 
Geruch, der aber ganz verschieden war von dem des ütronell- 
und Lcmüngrasöls: d,., 0,936 bis 0,951, ■ , 30 53' bis 7- 55 15'. 
Alle vier Öle losten sich in 1 VoL 80" nigen Alkohols, bei 10 VoL 
trat Opalcseenz bis Trübung ein. Der Gehalt an acetylierbaren 
Hestandteilcn („Gesamtalkchdcn") betrug zwischen 38,7 und 
51^8%, berechnet auf C jM E i lta O. doch ist nichts darüber Fest- 
gestellt worden, ob wirklich alkoholische Verbindungen In den 
Ölen vorkommen. Niftere Angaben über die Zusammensetzung 
der Öle feilten. 

136, ÖT von Cymbopogon coloratus, 

Cymbopogon cofonittts Stapf {Amlropogon cotomtus ftees; 
A. iSürdus var. coioratus Hook, i) ist vom Tinncvetly-Dish ikt 
bis zuiii Anamalaigebirge sowie in der Landschaft Kam;iiik 
(Präsidentschaft Madras) verbreitet und gebort zu den Citronen- 
gräsern des Malabar- Distrikts. Von C ft&xuosüs unterscheidet 

ich u, a. dadurch» das es viel kleiner ist 1 ). 

Von diesem Grase ist auf den Fidschi-Inseln ein Öl durch 
Destillation erhalten worden"), das wie ein Gemisch von Lemongms- 
und |ava-Citronellöl roch. Es hatte die Dichte 0*920 und enthielt 
12". i mit lüsulfit reagierender Anteile, sowie I5*/o Geraniol; mit 
70 irgein Alkohol gab dm Öl, dessen Ausbeute nicht ange- 
geben ist, keine klare Losung. Auf den Fidschi- [nsein führt 
das Öl den Manien p ,Lomongrasö[ l \ Später ) sind noch drei 
weitere Destillate beschrieben worden. Alle hatten einen gleich 
zeitig an Citronell- und Lcmongrasöl erinnernden Geruch, die 
Farbe wechsele von goldgelb bis braun, ein rektifiziertes Ö] war 
von etwas hellerer Farbe. Die weitere Untersuchung ergab bei 
den Rohölen das folgende Resultat: d ir 0,9155 bis 0,920, ^ Fl -7 43' 
bis - S 40', Geraniol 15,6%, Citrcncllal 45J bis 49,5',, mit 
Bisulfit reagierende Anteile 42>ü bis 43,5 " ... Die Öle lösten sich 
klar in I Volumen und mehr SO'Uigcn Alkohols; in TG'rigem 
Alkohol waren sie entweder überhaupt nichi löslich oder die im 

*) O, Stapf, tfaw Bölt '■""■ -' 
5 Bull. imp. tost B (1910), U "... 
i f/tfdem 10 i\*l2' 
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Verhältnis 1 :3 klare Lösung trübte sich bei weiterem Alkohol- 
Zusatz, Die gleiche Löslichkeii zeigte das rektifizierte Öt, das 
sich im übrigen folgendermaßen verhielt: d T: , 0,91 1 1, a u — IQ 42', 
mit Hi.sulfit reagierende Anteile 42-, 

137* Ol von Cymbopogon caeshis- 

Oas Kamakshigras 1 ) von Cymbopogon wesitis Stapf {An- 
dropogon caesius, u et ,> t Mecs; Ä. ScfmeiKiMhus xay, caesius 
Hack,), ist sehr nahe verwandt mit C Nartint\ aber immerhin 
ausreichend von ihm unterschieden, nur da, wü sich beide Arten 
begegnen, treten Übergangsfoniien auf. C caeshis wächst in dem 
größeren Teil des Kamatik, wo es ziemlich gemein ist. Es er- 
setzt C Martini hu südöstlichen Vorderindien. 

Über das Öl fandet sich eine Notiz im Administration Report 
of the Government Botanic Gardens and Parks, the NH^giris, 
for 1901, S. 5. Das zur Destillation verwandte Gras stammte 
aus Ami, im Nord-ArcoUDistrikt, Präsidentschaft Madras, wo es 
tri großer Menge vorkommt* Die Ölausbeute aus dem Ende 
Bezemfeer frisch geschnittenen Gras betrug 0,43! 1, n. Ein andrer 
hosten, der Ende April im ganz trockenen Zustande destilliert 
worden war, lieferte 0,711"" ÖL Über die Eigenschaften der 
Ole liegen keine Angaben vor, 

138, Öl von Cymbopogon sennaarensls- 

Dem Imperial Institute in London war aus dem Sudan ein 
öl iibersandt worden, das von Cymtmpogon Iwarancusa stam- 
men solttc-). Die nähere Untersuchung des Grases hat nun 
als Staiiimpflanze Cymbopogon sermaüignsis Cliiov. ergeben 1 )* 
Öas poleiartig riechende kraul gab bei der Destillation 1,005 M 
Öl von [olgenden Eigenschaften: d, n . 0,9383, cr nffl? 34 14', Ge- 

i Alkohol 17,3 % Mit PialriumbisLilfit reagierten 2b bis 21 " „. 
l *?r Hauptb^tandteil des Öles ist ein Kcton. das im Geruch und 
den sonstigen Eigenschaften dem Pulcgon ähnlich ist; ferner 
enthält es ein stark rechtsdrehendes Tcrpen und andre, höher 
siedende Verbindungen. 

'» 0, Stapf, Kew Butt imi> ML 
*) BulL Imp, Inst. 9 (l*5J0j, H5 + 
i fbfetem tu (m^ 31. 

GiLdemciütpr, H« äthcrwcl«« Öle- II IT 
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139, Öl von Andropogon odoratus« 
ArJdfOpagon ödoratus Lisb. 1 ), eine GrasarL die an der 
Westküste von Vorderindien den Eingeborenen al$ Hausmittel 
dient, gibt bei der Destillation ebensoviel Öl wie das Palmarosagras. 

Eigenschaften. Nach Dymock' 2 } ist das Öl von Sherry- 
Farbe, bat das spez. Gewicht 0,531 bei 3! und das Drchungs- 
vermngen u^ — 22 p 75 . 

Ein aus frischem Grase destilliertes Öl hatte einen ähnlichen 
Genich wie Hchtenimclcläl, das spez. Gewicht 0,^15 und das 
i)i ehungsvermögen u u — 2T 10'"}, 

Auf Java destilliertes Gras* das vielleicht van Andropogon 
ödoratus (ein Autorname ist nicht genannt) stammt, lieferte 
0,35", ÖL d^0 t gi4; ^ -31 10' 1 ), 

140, Ol von Andropogon Schoenanthus subspec- nervatus* 
Schimmel £(Co^) erhielten durch das Külonialwirtschaftlidu 1 
Komitee in Berlin einen kleinen Posten aus dem Sudan stammen- 
des Gras, für das Dr. Gießter, Kustos am botanischen Insöl 
Leipzig, als Stammpflanze Androjmgon Schocnanthus subspec* 
netvätüs I iack- erkannte. Es wurde daraus 1,9* r o efnes briunffchöfl 
Öls gewonnen, das zwar gewisse Ähnlichkeit mit den gewöhn- 
lichen Gingergrasdestillaten zeigte, aber wegen seines schwachen 
Geruchs nicht mit diesen konkurrieren könnte. Seine Konstanten 
waren folgende: d IÄ . 0,9405, n„ + 26 c 22' t n,,,,, 1,49469, S.Z. 4,6, 
E, Z,9 r 3 N E. :L nach Actlg:99,l s löslich in 0,5 und mehr Vol. 80% igen 
Alkohols; aus der verdünnten Losung schied sieh Paraffin aus. 

14t Öl von Andropogon intermedia 
Im Botanischen Institut von Öuitenzorg") ist ein Öl von 
Andropogon fnt&rmedms {R* Br?) gewonnen worden, das das 
spez. Gewicht 0,8S9 (26'} und die Drehung » ri — 2V 52' hatte. 

Ein zweites Muster, das ebenfalb dort destilliert war 7 ) (Atis- 
beute 0,03",), hatte die Eigenschaften: d„ 0,919, u n — t5 ö 3Ö£ 

■> O* Stapf, ttew BtfIL ISO«, ?AQ. 

1 ) DyiiiücIc.WardenandMoopenPhniTnacofiraphlaJndica.PartVl.p.STI* 
*> Bericht von Schimmel ft Co. April tSftä, 44, 
') [*Äffe dcp. lindfe* Jn Med.-Indä^ Bätarti ÜJifl, [$ 
- Berieft! von Schimmel I, Co, April l-'ll, 1<? : Oktober liHi, 17. 
") |**rb, dcp. [andb. in PtedHndig, Batavte UWr. 67. 
fflftfaA nm>, 4& 
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142- Andropogonöle von unbekannten Spezies. 

Ein von einer im Botanischen Garten In ßuitenzorg (Java) 
angepflanzlen Amiropogon-An stammendes M ist von Schimmel 
5 Co. J ) untersucht worden. Es zeigte im Aussehen und Geruch 
Ähnlichkeit mit Palmarosaöl, hatte aber einen sehr viel niedrigeren 
tioigchalt. d ln . .0.9411; « h - 3 n I6 1 ; S.Z. 1,9; EZ.24,9; E.Z. 
nach Actig, 144,5 entsprechend 44,6" ., GcsamtgcramuJ, Das Üi 
war in Alkohol nur unvollkommen löslich, indem sich die zunächst 
in 2,3 VoL 70%tgen Alkohols klare Lösung bei weitcrem Zusatz 
trübte, und indem selbst bei Verwendung von 90>igem Alkohol 
die verdünnte Lösung trübe war* Diese schlechte Löslichkeit 
sowie das sehr hohe spezifische Gewicht des Öls sind wahr- 
scheinlich auf Verharzung zui'LickziLfLilii^n, da sich das mit Wasser- 
tfqiripf rektifizierte Öl klar in 1,7 VoL u. m. 70% igen Alkohols löste, 

Offenbar von der gleichen AndmpogOfiHÄrt stammt ein Öl, 
das im Buitenzorgcr Jahresbericht von 1906 auf 5, 46 erwähnt 
*M d ö(l .Q,»l(!); « IIW « — 2" SO*; V. Z. 18,7; V, Z. nach Actig. 157, 

Schimmel St Cp^) haben noch ein zweites, aus ßuitenzorg 
erhaltenes Öl untersucht, das aus einer neuen, ebenfalls unbe- 
kannten Andropagon-Avt stammt* vielleicht von derselben Pflanze 
wie ein im Bericht 1 *) des dortigen Instituts erwähntes. Das Öl war 
blaßgclh und hatte einen eigenartigen, gleichzeitig an Fettaldehyd 
und Geraniol oder Methylhepienon erinnernden Geruch; d ir ,. 0,9961 ; 
%-2*\ iv.,,- 1,51236; S. Z. 3,6; ff. L 7,3; löslich in I VoL 
80° öigen Alkohols, hei Zusatz von 3 Vol. u, m. trat Trübung ein. 
Data Öl reagierte mit Natrimnbisulfit; das Reaktionsprodukt lieferte 
beim Zerlegen mit Sodalösung einen Fettaldehyd, der möglicher- 
weise mit DeeyMdehyd identisch ist, wegen der zu geringen 
Menge aber nicht näher untersucht werden konnte, 

143. MumutaöK 

Schimmel Z\ Co,') erhielten aus Samoa die Wurzelkn ollen 
des Mumutagrases, einer Andropogon-Ari, aus denen sie bei der 

•1 Bericht von Schimmel (Sf Co. Oklühcr ISOS, 3& 
■ ihkivm April MMi 17; 
*( Atim. 6. S.25S, 

*) Bericht von Schimmel ft Co, Oktober 11HKt p 145, Vgl. auch O- Thiele, 
ChmZig, «t {IWj, 629, 
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Datn pfdcsti tlation l f 05% eines braunen ätherischen Öles ge- 
wannen, das einen an Veti veröl erinnernden Geruch besaß. Seine 
Konstanten waren: d |r , 0,9845, « ti -f~4f "50' ( n m , 1,51505, S,Z. 5Ä 
E.Z. 13,8, E.Z. nach Actig. 05,2; nicht löslfdi in 10 Vol. 80* itigetl 
Alkohols, löslich in I Voh S5" .«.igen Alkohols u + m. ( und in je- 
Verhältnis in 90°/oigeni Alkohol 
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144. PalmettoöL 
ffll of Saw PiifmPlIu, 
Herkunft Das Palmcttoöl und aus den Beeren der in den 
südlichen Vereinigten Staaten, besonders in Florida wachsenden 
Palme Sabal serrufata R + et 5ch+ gewonnen* Es scheint zuerst 
von C C Shcrrard 1 ) aus dem mit Chloroform dargestellten 
Extrakt der Beeren (Ausheilte an Ol 0,54 °/o) erli-dten zu sein* 
Im fahre tS9[> stalte Coblentz") das Öl, das auch schon IS90 
in größerer Menge von ], U. Lloyd' 1 ) gewonnen worden war f 
durch Wasserdampfdestillattan dar. 

Gewinnung. Das Öl wird aus den frischen Beeren in einer 
Ausbeute von ca. 1,2% durch Destillation erhalten; trockne 
Beeren liefern kein OK') Auch läßi es sieh durch Auspressen 
der lr iichtc gewinnen; das Öl sammelt stell auf der Oberfläche Jl^ 
Saftes an und läßt sich leicht abheben, (R L. Sherman und 
C H + Briggs)*), 

Eigenschaften. Uas destillierte Öl hat einen angenehmen 
Geruch mit unangenehmem Beigeruch. l);is von Lloyd i. [» 1 390 
dargestellte Öl hatte im Jahre 1900 die Dichte 0,8632 (bei 20 h 
nach der Destillation unter Minderdruck waren die Eigenschaften* 
Sdp. 60 bis 170 (IS mm), d^ 0,867* M 1WI1 , 1,41233; i ■„ . 
(Schreiner) '). 

Aus zwei aus den! Pre&saft gewonnenen Ölen {d 0,865 1 und 
0>8775) wurden bei der Destillation mit Wasserdampf 4 bis 



'} Proceed. Amoric, pharm. Ass, I- {1$W\ 312. 
') Proceed, New Jersey pharm. Ass. Itfflfr, 63. 
i l'iivarrnitEei Einig an Prüf* Hrcmcrs. 
*J O. Si/hroiiiLi , 1>harm. Review 1h (1900k 220. 
*) Pharma ectrlicat Archivcs 2 H899J, 101. 
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eines bräunlich gefärbten Öls von der Dichte 0,6650 und 0,8653 
erhallen. 

Zusammensetzung. Sherman und Briggs 1 ) untersuchten 
ein Öl, das sie durch Auspressen der in Alkohol konservierten 
Beeren gewonnen hatten. Es siedete bei 70 bis 270 (16 mm) 
und bestanid zu etwa 63 ü i» aus freien Fettsäuren (Capron-, 
Gapryi-, Caprin-, Laurin-, Palmitin- und Ölsäure) sowie 
zu ca, 37 V aus den Äthylestern dieser Säuren. Das aus dem 
Fruchtfleisch gewonnene Öl enthielt keine Glyceridc, diese, sowie 
Stearinsäure wurden aber in dem Öl aus den Samen gefunden* 
Den genannten Estern verdankt das Öl seinen obstartfgen Geruch. 

Da das Palmcttoö] viel Trete Säuren enthält, liegt die Ver- 
mutung nahe, daß sich die Äthylester während der Aufbewahrung 
der Früchte im Alkohol gebildet haben* 8 ) Niese Vermutung wird 
noch durch die Beobachtung, daß die trocknen Beeren kein Öl 
enthalten, bestätigt, 

145. Ätherisches Kokosroutiöh 

Herkunft und Gewinnung. Um das rohe fette KoJcosnufiöl 
Von Cocos m/ciferaL. (Familie der /Wdjzäd) genießbar zu machen, 
rcitiB es von übelriechenden Bestandteilen, die hauptsächlich aus 
Fettsäuren bestehen, befreit und nach Entfernung dieser Satiren 
mit gespanntem Wasserdampr behandelt werden, hu Destillat 
findet sich neben mitgerissenem fettem Öl ein ätherisches Öl 
v on unangenehmem Geruch, das A. Ff aller und A, Lassieur*) 
näher untersucht haben. 

Eipen schafien. Das Öl drehte \- CT 23' im 200 mm-Notir. es ent- 
hielt 0,7" i Saufen (auf Capronsäurc berechnet) und 12" n Alkohole 
(auf Methylnonylcarbinol berechnet), sowie Spuren eines Aldehyds. 

Zusammensetzung. Durch Behandlung mit Phthalsäurcanhydrid 
Wurden die Alkohole von den übrigen Bestandteilen gel rennt und 
aus dem Alkoholgemisch zwei Anteile vom Sdp, 190 bis I95 D {1) 
Und 228 bis 233 (11} abgesondert. 

Der Anteil I bildete eine stark riechende Flüssigkeit von 
folgenden Eigenschaften : df 0,823, i ■■,. 2 . u,,, [,4249, Mol- 

l ) f.UC. LSI. 

\ Schreiner, hjc. CiL 
■'» Compr. rend, tÖ0 (19Iflfc 1013; IM (1910), ffl. 
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Refr, 44,8, berechnet Fßr QH^D 45,0. Die Analysen stimmten 
ebenfalls auf die Formel C„H. w O, Bei der Oxydation mit Chrom- 
säuregemisch entstand Methylhcptylkcton, sodaß der Alkohol 
d-Methylhcptylcarbinol t CH.CHfOHICH,,, war. Jessen 
optischer Antipode im Rautenöl vorkommt. Die Unterschiede in 
der Drcbung (Methylheptylcarbinol aus Rautenöl dreht — 7°2S') 
sind wahrscheinlich auf dae durch die Behandlung mit Pitthai* 
säureanhydrid verursachte Inversion zurückzuführen. 

In der Fraktion II war ein Alkohol enthalten von den Eigen- 
schaften: dv;ro t 827, r fji : I tü\n,,, :i l r 4336 P MoURefr.54J p ber,i 
C n H LM G 54*2; Die Analysen deuteten auf die Forme) C^H^O 
hin. Die Oxydation mit Chromsäuremischung führte m einem 
Keton (Scmiearbazon, Smp. 120 bis \22). Demnach ist der 
Alkohol C n H.,0 d-Methylnonylcarbinol, CH,CH(OH)C;M lV , 
und das Seinicarbazon McthylriOnylketonsemiciirbazon. Auch 
von diesem Alkohol kommt der optische Antipode (",,— ö 12') 
im Rauten 51 vor. 

Von nichtalkobolischen Bestandteilen wurden nachgewiesen: 
Mcthylheptylkcton(Semte,irha?;on K Smp k 119bis 120 ) t Methyl* 
n-nonylketon (üxim t Smp. 44 bis 45 ; Semfcarbazon, Smp. 122) 
und JVfethytundecylketon* Aus dem Seimcarbnzon (Smp. 121 
bfs 122 ) freigemacht, bildete letzteres eine weiße Masse vom 
Smp. 29 \ Die Eigenschaften stimmen mit denen des synthe- 
tischen Produktes (Smp. 28 j Sdp. 263 )'} gut Qberein« 

Haller und Lassieur sind der Ansicht, daß die im ätherischen 
Kokosnußül befindlichen Ketone imü Alkohole aus einem in der 
Kopra vorkommenden, noch unbekannten Körper unter dein 
Einfluß eines Enzyms entstehen. 

Familie: ARACEAE. 

146. CalmusöJ. 
Oleum Calami. — Essenz <to Dalamus. — QU üf CaUmus, 

Herkunft und Gewinnung* Die Wurzel des durch fast ga*tf 
Europa, Asien und Nordamerika verbreiteten Acorus Cäfämm L 
(frimilie der Atviccic) enthalt in ihrem äußeren Rindengewebe 
sowie im inneren Grundgewebc zahlreiche Zellen, die um einein 
ätherischen Öle gefüllt sind, 

■> Krafft. UerL Berichte lü (1S70K t667. 
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Bei der iJampfdestilMäon gibt die 70 bis 75" « Wasser ent- 
haltende frische Wurzel ungefähr 0,8%, die ungeschält getrocknete 
etwa 1,5 bis 3*5 ü /o ätherisches Öl. Gilnniaschaleti (Wurzclrinde) 
sowohl wie die geschälten Wurzeln geben, wenn sie getrocknet 
und für sich destilliert werden, geringere Ausbeuten als die ge- 
trocknete ungeschälte Wurzel, was daran liegt, daß beim Schälen 
die Wurzeln in dünnere Streifen zerschnitten werden» die beim 
Austrocknen durch \ oi iliiditigung oder Verharzung mehr Itftfr 
risches Öl verlieren, als wenn die Wurzel im ganzen Zustande 
getrocknet wird, Ein Calrrmsal von geringer Qualität und etwas 
abweichenden Eigenschaften wird in Galizicn destilliert. 

Zittamraienseizung. Das Gilrnusöl ist in Früherer Zeit ver- 
schieden!] ich, jedoch ohne nennenswerten Erfolg, untersucht 
worden 1 )* Von A, Kurbatow-) wurde die Anwesenheit von V . 
eines bei 158 bis 159 siedenden Tcrpens, das mit trodtenecti 
Chlorwasscrstüffgas eine bei 63" schmelzende Verbindung gab, 
festgestellt. Trotz des niedrigen Schmelzpunktes — Pinenchlor- 
hydrat schmilzt in reinem Zustande bei 125 - ist es wohl wahr- 
scheinlich, daß dies Terpen identisch mit Pitien ist. 

Die hoher siedenden Anteile des Öls sind von H + Thoms 
und R, Beckstroem*) untersucht worden. Als Material diente 
■Hncn dazu eine in der Hauptmenge /wischen 212 und 340 
siedende Fraktion von d .,,..1,0254 und t* u - 0,34 . Durch Behandeln 
mit 2%iger Sodalöaiing wurden daraus n-Hcptylsäu re {Amid, 
Smp. 96 ')„ Palmitinsäure (Smp> 32 ) und eine ungesättigte 
Säure, durch Ausschütteln mit 2'\iiger Kalilauge Eugenol 
Uicnzoyleugenol. Smp. 70,5 bis 71 ) isoliert. 

Darauf wurde das Öl mit [Jisulfitlosung ausgeschüttelt, aus 
der dann eine charakteristisch nach Calmus riechende Flüssig 
keit abgeschieden wurde: au.s ihr kristallisierten beim Stehen 

l ) T. Marti tts, Lfeirfgs Aimalen I (133% 264 u* 266, — Sehn cd er mann, 
föÄfew +1 (JS42K 374. - ). KGtadÄtone, |üurn + ehem. Soc li US64), tft; 
Jährt, T, Chcm. I^rt, 5Ä, 547. 

•) Bert. Buchte « f!373> P im — Lichi-s Anri.ik-» I7:t (1874h 4. Die 
öfteren Altgäben sind mit Vorsicht aufzunehmen; st« bei&tehaii -i..h u-ü weise, 
w te z. Hbeä der G Lid st ihr- sehen fftit* üft) UrttofSUCihimg, «ttt erffenbü 
fälschte Öle, 

» Bert, Berichte 31 (tWf); (02t, - !ß (1$Qi& :i!H7, Berichte d. deutsch- 
pharm, ti*a. lg (19 
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lange, bei 1 14 schmelzende ft adeln von Asarylaldehyd (Oxirn, 
Smp. 137 ) oder 2,4,5-Tnmethoxybenzaldehyd aus. 

Nachdem so freie Säuren, Phenole und Aldehyde entfernt 
waren, wurde das Öl verseift, In der Verseifiingsiauge fanden 
sich Palmitinsäure und Essigsäure, Als darauf das 01 frak- 
tioniert wurde, schied sich ein Körper C^hL.O, in bei 128 
schmelzenden Kristallen ab. Er ist identisch mit dem schon 
vorher von Schimmel 3 Co. 1 ) sowie von H. von Soden und 
W. Rojahn*) im Calmusöf aufgefundenen, und als Calmus- 
ca mplier bezeichneten festen Körper, fhoma und Becksfroem 
nannten ihn Calamcon. 

Calamcon bildet glänzende Kristalle, die der hisphcnoidiscbert 

(rhombiach-hemiedrischen) Klasse des rhombischen Systems angt> 

Barett; [a] m SS>A in i,04" -iger alkoholischer Lösung. Durch 

Einwirkung von Brom bilden sich aus dem Calamcon Verbindungen 

der Formeln C^H^Br, CJL.Jir, und C jr ,H 3 Jir r Mit Salzsäure 

tes ein bei 119 schmelzendes Additionsprodukl, Es bildet 

ein Benzoat vom Smp. [§5 . Beim Erhitzen des Calameons mit 

Hi uiger Schwefelsäure entsteht ein Kohlenwasserstoff C^h,„ 

Ca I amen. Dieses liefert beim Behandeln auf Brom eine Ver^ 

hindung C n h\. n \iv\ mit Salzsäure ein kristallisiertes, bei [08 

schmelzendes Cfilm hydrat, bei der Oxydation mit Permanganat 

neben Essigsäure und Oxalsäure eine Säure vom Smp. 196 \ 

Calamcon wird durch Kaliumpermanganat bei gewöhnlicher 

Temperatur zu einer einbasischen Säure C 1: H ,,Oj 11.0. der 

ein Molekül Kristalhv asser enthaltenden, bei 153 schmelzenden 

Calamconsäure oxydiert; diese wird durch Erhitzen bis auf ihren 

Schmelzpunkt wasserfrei und schmilzt dünn bei 138". 

Da das Calamcon weder ein Alkohol, Aldehyd, Keton, noch 
eine Säure oder ein Phenole.xk-r \s\, so nmfi der Sauerstoff mit 
ie einer Affinität an zwei verschiedene Kohlensloffatomc gebui 
sein und Innerhalb eines cyclrschen Ringes stehen. Es \s\ atee 
dem Cmeol analog konstituiert. 

Ans der Mutterlauge der Kristalle gewannen Thoms und 
Jieckstroem noch in reichlicher Menge einen zweiten, gut 
kristallisierenden Bestandteil, der bei 61 schmolz und sich als 
Asaron erwies. 

3 Bericht von Schimmel & Co. Oktober l*M* 8 
1 Pharm. Ztg, 4tt<l9Ü() ( 243. 
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Die Konstitution des Calameons ließ vermuten, daß es sich, 
ähnlich wie CineoL mit Phosphorsäure oder Arsensäure verbinden 
würde. Diese Annahme würde aber nicht bestätigt Beim Be- 
handein einer Fraktion vom Sdp* 150 bis 155' 1 (10 mm) mit90"/oiger 
Arsensäure erhielten Thoms und Becks troem eine weiße, 
plastische MassCj eine Arscnverbindung p aus der beim Behandeln 
mit Wasser ein Körper vom Smp, 173 bis IS4 gewonnen wurde, 
der nach Elementaranalyse und Molcknlargcwichtohcstimmung 
als ein Polymeres des Azarons anzuseilen ist. Zur Kon trolle 
Würde aus reinem Asaron durch Einwirkung von 90 "/Niger Arsen- 
säure derselbe Körper von den gleichen Eigen seh alten dargestellt. 
Das als „Parasaron" bezeichnete Produkt ist nicht zum Asaryl- 
sldehyd oxydierbar. Im Vakuum destilliert, liefert es zum großen 
Teil Asaron. 

Aiiller den aufgeführten Bestandteilen enthält das Calmusol 
noch zwei Kohlenwasserstoffe der Formel C 1? ,rL : . Der aus den 
minieren Fraktionen erhaltene siedet hei 146 (I9mm) t hat das 
Spez. Gewicht d t „ 0,9330 und Ist rechtadrehend, [«],„„ | 34,83 . 
Öer Kohlenwasserstoff aus den höheren Fraktionen (Sdp, 151 
bei 22 nun; d,.. 0,9336) ist linksdrehend, |< | h -13,38 . Feste 
Derivate der Kohlenwasserstoffe sind nithl erhalten worden, Sen- 
dern nur ein flüssiges Chlorwasserstotf-Additionsprodukl. 

Mach Kurbatow 1 ) soll sich in dem Öle in der von 250 
bis 255 siedenden Fraktion ein Sesquitcrpcn C hV H V( befindcn l 
(d M 0,932), das nach Behandeln mit Natrium bei 255 bis 258 
miedet und sich nicht mit Salzsäure verbindet. Bei noch höherer 
Temperatur geht ein Öl von tiefblauer Farbe über-). 

Eigenschaften. Das Calmusöl ist von etwas dickflüssiger 
Konsistenz Lind gelber bis braungelber Farbe» von camp herartigem t 
aromatischem Geruch und entsprechendem, bitterlich brennendem, 
gewürzhaftem Geschmack. d lv 0,959 bis 0,970; a u -f-9 bis H-31 *; 
%* 1,5028 bis 1,5073; S. Z. bis zu 2.5; V. L 6 bis 20; E. Z. nach 
Actig, 32 bis 50. Methylzahl (2 Bestimmungen*)) 15,3 bis 16. 
Calmusöl ist mit 9Q M nigem Alkohol tu nahezu jedem Verhältnis 
•Mar mischbar, in verdünn tcrem Alkohol aber ziemlich schwer 

% \ Loc* i-k. 

*l Flockiger, Pharmakognosie, mit S- 352. 
' R, Ikckstroem, KerichEe tl + deutsch, pharm. Ües, 13 (190^ 26fr, 
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löslich. Von 80%igem Alkohol sind etwa 15 VoL t von 50 n .igem 
etwa 1000 Vol. zur klaren Lösung erforderlich, 



Japanisches CalmusöL Mach Unter Mieiumgen von 
Y, Asahina ') scheint die japanische Calmuspflanze mit dem euro- 
päischen Acorus Calamas L identisch zu sein, Nach Holmes*) 
ist es aber nicht ausgeschlossen* daß als Stammpttanzc der in 
Japan häufige Acori/s spurius Schott in Betracht kommt, dessen 
Rtiizom von dem von Acorus Cäfemus L. kaum verschieden sein 
soll. Die ÖlausbeLitc beträgt bis 5 1 ' ... Die Eigenschaften des 
japanischen Öls sind folgende: d,, 5#73 L>lh 0,99a « D +■ 7' 20' 
bis + 25°20\ Löslich in 1 Vol. 90" /nigen, in 6 bis 10 Vol. SQ^igen, 
und in etwa 500 Vol. 50%igcn Alkohols 3 ). V. Z + bis 3,9; E. Z. 
nach Aetlg. 17,0 (1 Bestimmung), Mdhoxylgehalt (1 Bestim- 
mung 1 }) 9,3 

Nach Asahnia 1 ) geht bei der fraktionierten Destillation die 
Hauptmenge des Öles zwischen 250 und 280 über. Eine ein- 
gehendere Untersuchung ergab» daß das Öl kein Terpen Jet 
Formel C,„H H enthielt Mit Sicherheit wurde Methylen genol 
nachgewiesen, denn das HaupldcstiHat des Öls lieferte bei der 
Oxydation Vera Irum säure. Da das Destillat stark optisch aktiv 
war, bedeutend mehr Kohlenstoff enthielt, als sich für Methyl- 
eugenol ergibt, und sich bei Zusatz von Essigsäure und Schwefel- 
säure grün färbte, schließt ÄSähi na auf gleichzeitiges Vorhanden 
sein eines Sesquiterpens. 

Javanisches CalmusoL Ein von Dr. Carthairs in 
|ava destilliertes Calmusöl ist vom Botanischen Institut in Buiten* 
zorg 4 ) untersucht worden. Es hatte folgende Konstanten t d. 4r i + 06, 
0°52', V. Z. 9, 

Zwei aus derselben Quelle stammende Calrnusöle, die sich 
ähnlich verhielten, sind von Schimmel ä Co, 7 ) beschrieben wor- 
den. Die Konstanten des einen waren d 1v 1,0783, e^-f-O 53*p 
1^.1.55043, E.Z- !2; die des anderen d u 1.0771, ^.+ 0*51* 

J ) Apotheker Zr«. äl (IflJö), 9SX 

i Rurmaceuticil funm, lll r H) (1579), IÖ2. 
n ) ßcriclii viui Schifttthöl SC* April 1889, 7 + 

- l.i.irh. tfsp. landb. in NüdMndFü, lliuvLs ItHir, &7. 

| bricht von Schimmd 6 Co, April MIUSi, 
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n J:ii 1,55065. Von dem gewöhnlichen Calmusöl unterscheiden 
steh diese Öle durch das Höhere spezifische Gewicht, die viel 
geringere Drehung und den stärkeren Rrcchimgsindex. Auch 
lösen sich die javanSschen Öle unter schwacher Paraffinab- 
seheldung schon in I bis 1,5 Vol. 70 n, Vigen Alkohols, 

147- Calrtuiskrautol. 

Die frischen, grünen Teile der Cnlmuspflanzc, Acorus Cätfc 
mus L, gehen bei der Destillation mit Wasserdampf ein ÖL das 
dem aus der Wurzel gewonnenen sehr ähnlich ist- d r 0,%4; 

Fäniiiw: ULfACEAE, 
148. Sabadiltsamenöh 

Das ätherische Sabadillsamcnor- ! ) gewinnt man durch Destil- 
lation der verkleinerten Samen von Sahadilhi officinaiis Br. 
(Sthoenocaulon olflcinaic A. Gray, Familie der üliäeeae) oder 
des durch Henzinextraktion erhaltenen retten wie es bei der 
Darstellung des Veratrins abfällt Die Ausbeute beträgt aus 
Wachen Samen etwa 0,32 'S, aus alten, abgelagerten dagegen 
viel wenfger. Das spez- Gewicht des Öles liegt zwischen t 902 
und h 92S* Bei der Destillation geht die Hauptmenge von 190 bis 
250 über, wobei starke Zersetzung der anwesenden Ester statt- 
findet 

Nach dem Verseifen sieder der MaupLantci! zwischen 220 and 
2S0*i [a]J_9 io*. Aus den Verseifting&laugen wurde Oxy- 
"vyr ist in säure, CjjH^O., vom Sinp. 51 , und die bei 179 l'is 
s 80 schmelzende Vera trumsäure, C^H^O^ erhalten. Diese 
Säuren sind im ursprünglichen Öle wahrscheinlich als Methyl- 
tJJid AeÖiylester vorhanden- Daneben sind auch niedere alipha- 
hsche Aldehyde aufgefunden worden. 

149. Atoeöl. 

Nil Aloe verdankt ihren schwachen, aber charakteristischen 
Geruch einer minimalen Menge von ätherischem Öl. 

1 I ier i cht von Schimmel £< Co. April 180?, Tabelle tm Anhang S.S. 
*) E Opitz. Arch. der Pfcaitni l£9 (1S9U, 265. 
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T. u* H. Smith ä Co. in London erhielten bei der Destil- 
lätion von 500 Pfd. Barbados- Aloe (von Aloe vulgaris Lam.; 
A barbadeasis MilL; A V%m Üj Familie der LiHxceae) 2 Fhiid- 
Di nehmen AloeöL Es ist eine hellgelbe bewegliche Flüssigkeit vom 
spez. Gewicht 0,863, die von 266 bis 27! siedet i 

150. Xanthürrhoeaharzöle. 

Bei der Destillation des australischen gelben Xanthorrhoea- 
harzes {Acaroidharz; „Yellow grass tree gum") von Xanthörrhoea 
hastt/JS R, Br. (Familie der litiaccac) erhielten Schimmel $ Co,*) 
0,37 % eines gelben Öls von storaxähnlichcm Genich. d,, t 93Tj 
■ ■■„ 3 14": S. /.4»; E. Z. 69 p 4 + Die freie Säure würde durah 
Aussei liittdn mit verdünnter Natronlauge isoliert und durch 
ihren Smp. L33* als Zimtsäurc erkannt. Aus der Verseifungs- 
lauge wurde ebenfalls Zimtsäure abgeschieden und mär in nicht 
unbedeutender Menge, denn 200 g Öl lieferten etwa 40 g aus 
Wasser um kristallisierte Zlmteäure. 

Das verseifte Öl siedete zwischen 145 und 240 . Aus den 
zuerst übergehenden Anteilen des Destillats lieG sich eine Fraktion 
vom Sdp. f45 bis 150 und den Eigenschaften des Styröls 
gewinnen, (Styroldibromfd, Smp. 74 bis 75 

Aus dem roten Acärtifdbärä, das von Xanthorrfiovx 
amtralis R. Br. und einigen andern Xanthorrhoea- Arten abge- 
leitet wird, Würden 0,33 " t eines rotbraunen, wohlriechenden, im 
Geruch an Tolu- und Perubalsam erinnernden Öles") gewonnen, 
d w 0,9600; <i u inaktiv; S.Z. 47,6; E.Z.37,5. Es enthält Zirut- 
säure ( frei und als Ester* sowie Styrol. 

151. KnoblauchoL 

Durch Destillation der ganzen Knoblauchpflanzo, Mium 
Sativum U (Familie imiJttaceae) erhält man 0,005 bis 0,009* a 
von gelber Farbe und intensivem, höchst unangenehmem Knob- 

lauubgeruch. d,, 1,046 bis 1,057; n u inaktiv, 

l ) Pharmaccuttcaf |ourri, ML Hl (tSSÖJ, 613. 
) Rericlu von Schimmel S Co. Oktober ISSI7, 66. 
l \ Fi Hacnatl, Cbem. ZnttfUbL lÄW, I. \&V. 
'" Bericht von Schimmel Bf Co. Qktoh ,■. iwi. ^ Oktober ÜfiSO. 25. 
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Auf Grund einer im fahre IS44 ausgeführten chemischen 
Untersuchung war T.Wert heim ') zu der Überzeugung gelangt, daß 
das Knoblaiichöl im wesentlichen aus Allylsulfid <C.,HJ a S be- 
stehe, eine Ansicht, die sich fast 50 |ahre lang behauptet hat 
und die, ohne ein einziges Mal nachgeprüft zu werden, in alle 
Lehrbücher übergegangen ist 

Als Scmmler-) im Jahre 1892 die Untersuchung wiederholte, 
stellte es steh heraus, dall Knoblauchöf keine Spur von AHylsuIfid ) 
enthält. Die Analyse des Öls erg^b neben Kohlenstoff und 
Wasserstoff die Anwesenheit von Schwefel % während Sauerstoff 
und Stickstoff (etilten. 

Da sich das Ö] bei du Drsiillation unter gewöhnlichem 
Druck zersetzt, .so inuütc es im Vakuum fraktioniert werden, 
wobei es unter IG mm Druck von 65 bis 125 überging. Semmler 
isolierte folgende Körper: 

L Em Disulfid QH^.S, (ca. 6 7->) vom Sdp, &6 bis 69" 
bei J6 mm ( das seiner Zusammensetzung nach wahr- 
scheinlich CJLS -SC,H- t also AI iyl-propy 1 disul fiel ist. 

2. Ein Disulfid C,H IL( S, (60°/p) bildet den Hauptbestand- 
teil und ist der Träger des reinen Knobiauchgertichs. 
Sdp, 79 bis St (16 mm); d (li> 1,0237. Seine Kon- 
stitution ist wahrscheinlich: C,H ri S ■ SC t H ri . 

3, Ein Körper C„H t# S. l (20 " ■ ■■}. Sdp> 1 12 bis 122 (16 mm); 
d t , 1 p 0S4ü- Konsütulionsformel: C,H,S S * SC,hL. 

[Jas im Destillaüonsrückstandc verbleibende Öl ^cist einen 
noch höheren SchwefcJgehalt auf und hat möglicherweise die 
Zusammensetzung C fl H J0 S 4 . 

l>a Allylsulfid unter I5 h 5 mm Druck bei 36 bis 33° siedet, 
die ersten Anteile des Knoblauche!* aber erst bei 60 bis 65 



'I Uubigs Arniak-n 51 (1S44K 289, 

*) Aren, dur Pharm* *Mt (im\ t 434. 

") Hiermit werden natürlich auch die Angaben über die anderen Öle 
WnfälUg, die angeblich Knobhuchül re&p* Allylsultfd enthatten sotten, wie sft* 
Wc viui ThfäBflJ ntn-ethse L. und Attiitria offldfoalta I 

) EJne iriEcrcs&.inre Zusammenstellung fiber das Vorkommen Schwofet 
wtijgerölfl im Pfkwzwejph ist von C. f hm wich (Apotheker Itg, 17 [WG2J, 
^) ^i: macht worden. Darin sind nicht nur s piche Öle aufgenommen, in denen 
achwe^l wir/Mich nachgewiesen ist, sondern auch soluhe, deren knohtauch- 
a i%er Üernch auf dm Gegenwart von Schwefel schließen iälii. 
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übergehen, so ist die Anwesenheit von Aflylsulfid in dem Öl- 
• Ifig ausgeschlossen. 

Ebensowenig war ein Sesquitcrpen m dem von Semmlcr 
unters Lichten Öle enthalten 1 ), 

t52. Zwiebelöh 

Die Küchen/, wiebel Afliitm Cßpa L. verdankt Ihren scharfen an- 
haftenden Gerucli einem ätherischen Öle, das man bei der Destil- 
lation der gatv.cn Pflanze in einer Ausbeute von 0,046% erhält*). 

Es ist von dunkelbrauner Farbe und ziemlich dünnflüssig, 
d»» 1,041p 1 ) oder €^1,036»}; % — S ö - 

Ein von H. Maensel'} aus Küchenzwiebeln (0,015%) ge- 
wonnenes Öl war konkret; d^.0^960; „„—3 40'; schwer lös- 
lich in den üblichen Lösungsmitteln. 

Zwicbclöl') zersetzt sich beim Destillieren unter gewöhn liehe tri 
Druck, bei 1 mm Druck geht es fast vollständig von 64 bis 125" über. 

Mach Sem ml er*) ist der Hauptbestandteil ein Disulfid 
c <, H iA {Sdp, 75 bis S3 bei 10 mm; ä ir 1,0234), dm durch Re^ 
düktfon mit Zinkstaub in den Körper Q,H j2 S (Sdp. 130 ) über- 
seht Durch nascierenden Wasserstoff entsteht aus C^H^S* das 
Disulfid C.H,^ (Sdp. 6S bis 69 bei 10 mm). 

Im Zwicbclöl ist auch noch ein höh eres Sulfid mit denselben 
Radikalen enthalten, das durch Zinkstaub mr Verbindung C„l J S 
reduziert wird. Schließlich findet sich in dem Öf noch ein 
weiterer schwefelhaltiger Körper* der möglicherweise mit einer 
der höher siedenden Verbindungen des Asafoelfdaöls identisch ist. 

Allylsulfid oder Terpene sind im Zwicbclöl ebensowenig wie 
im Knoblauchö! vorhanden. 



- Öi« Angabe im J/thnssber, d, Chem. tH7K t 39^ d;iE Beckelt und 
\\r]^\n [Jcmra ehem. See, I (1876), IJ Im Knobtjttichöl cm Sesqiiiterpcn 
gefunden halten, beruht nach Parry, The chcmislry o\ essentfal t>ils. Landen, 
2. Ed. 1903, p. m auf einem Übersetzungsfehler, Eridem Or'/ ns als 

Knoblauch 51 wiedergegeben worden ist. 

■) bericht von Schimmel ft Co. April ÖSfy 44. 

■) Sem m| er ( Arch. der Ptuüfnt- ä&> (Ifi^j, 44$ 

J } Apotheker Ztg + l-s (äao.3), 2b$. 

*) W. D. Ko<*per f (Zeitschr. Untersuch, d. KflimiagS- u. Geniifim. U* 
[1910^ >69), fand im fri.sdiui Preftazfl der gewöhnlichen Zwiebel Rhod^rt- 
wj^er&toffsäuTc, $owie Schwele IcyanallyL Forrmildühyd, Aceuldehyd 
oder Acrolem konnten nicht nachgewiesen werden. 



A 



HyazhithenäL ^71 



153, BärlaudioL 



Sämtliche Teile des Bärtauchs p AiNum urstnum L.> Blätter, 
Blüten und Zwiebeln riechen äußerst penetrant knoblauchartig. 

Bei der Destillation der ganzen Pflatßse erhall man 0^07 
eines stark lichtbrechenden Öls von dunkelbrauner Farbe und 
einem zwar frnoblauehähnlichen N aber doch deutlich davon ver- 
schiedenen Geruch. Der Geschmack ist brennend scharf; 
d l:l 1,015, 

Das Öl siedet fast ganz zwischen 95 und 106 , Es besteht 
nach Scmmler 1 ) hauptsächlich aus Vinylsulfid (C^H^S 
(Sdp. 101 ; d 0,9125). Die Konstitution des Vinylsulfids wird 
durch die Tonne!: 

H H H H 
I s I 

H^C=C C -C— H 
ausgedrückt. 

Daneben finden sich fm Bärlauchöl noch Polysulfidc des 
Radikals Vfnyl sowie in ganz geringer Menge ein Mercaptan und 
ein nicht näher untersuchter Aldehyd. 

154. Hyazinthenöl. 

Ein ätherisches Öl aus Hyazinthen (Hyachithus örientülte L, 
Familie der 'UimcBae) ist von Spalteholz in H aar. cm dar- 
gestellt worden. 3 ) Die Blüten wurden sofort nach dem Abpflücken 
■n ZfnkgefäBe gebracht worin man sfc wahrend einiger Minuten 
Grit Benzol, d<is durch Ausfrieren gereinigt war. in Berühr nng 
'■eG. rSachdcm das Benzol abgelassen und die Hyazinthen noch- 
mals mit dem Extraktionstiiittc] nachgewaschen waren (auf diese 
Weise wurden 281 kg Blüten mit 200 I Benzol behandelt), wurde 
die Lösung bei 30" unter vermindertem Druck auf 21 eingedampft* 
Sodann wurden diu Fette und das Wachs mit verdünntem Alkohol 
ausgefällt, die Lösung filtriert und weiter im Vakuum eingedampft, 
Das nunmehr zurückbleibende öl (60,5 g 0,016%) roch im 
konzentrierten Zustande unangenehm und scharf, erst bei sehr 
Parker Verdünnung halte es den natürlichen Hyazinthenduft. 



'> Lichiiis Anrnkn 1\\ (fS@7) p 90. 
f) C I. tinklaar, Client. Weekhfad 7 



(1910), h 
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Beim Schütteln mit Kalilauge konnte Spalte holz in der 
alkalischen FJüsÄägkeJj Schwefelwasserstoff nachweisen, Für 
die chemische Untersuchung wurden Enklaar 10 g des Öls über^ 
hissen, wovon er 7,7 g verarbeitete. Er befreite zuerst das Roh- 
produkt von fettem Öl und Harz durch Anfrieren der PetroJithcr- 
li^Ling hei - - 20 und erhielt auf diese Weise 3,6 g reines ÖL 
die hei der Destillation unter 10 nun Druck in drei Fraktionen 
zerlegt wurden: I. Sdp + bis W Ü,ö g; IL 92 bis 94 1,3 g; HL 04 bis 
I5CT 1,7 & 

Fraktion I enthielt einen sehr flüchtigen, unangenehm riechen- 
den Korper, der nicht näher untersucht wurde. In Fraktion II 
Lind £n k 1 a a r eine bisher un bekannte Verbindung, die aus Kohlen- 
stofL Wasserstoff und Sauerstoff zusammengesetzt war und 
folgende Konstanten zeigte: Sdp, 205 bis 20ö (760 mm), 92 bis 94 
(10 mm), d„ .0.9D7, .„I 52\ n )H!J1 . 1 ( MI4. Fraktion tTt enthielt 
ylbenzoat und vielleicht auch Freien Bcnzylalkohol 
sowie veresterten Zimtalkohol; eigentümlicherweise roch die 
aus der Alkalilauge Freigemachte Benzoesäure deutlich nach 
Vanillin. Außerdem befand sich m dieser Fraktion ein stick- 
stofffreier, fluorescierender, basischer Körper von nar 
kolischem Geruch, der durch Säuren rot und durch Alkalien 
gelb gefärbt wurde. In seinen Eigenschaften erinnerte er an 
Qxoniumv ei hiiuiungcn. Anthranilsäuremcihytester oder Methyl- 
anthranilsäui-eiMethvIestcr konnten nicht nachgewiesen werden, 
denn beim Erwärmen mft Trinitrobcnzol, das mit diesen Körpern 
ein schwer lösliches Additionsprodukt liefert, entstand nur eine 
rötliche Färbung* 

Das Hyalin thenwachs kristallisiert ans Alkohol in Lub 
losen lilättchen, die den Blumengerudi hartnäckig festzuhalten 
vermögen. 

155» Spargel wurzdöL 

Aus den trocknen Wurzeln des Spargels, Asparxgus offfcinalis 
L {Familie der ifliäceae) erhielt H + HaenseP) 0,0108 V* eines 
dunkelbraunen, intensiv säuerlieh riechenden Öls, d.,, r 0,8777; 
S.Z.33; E.Z-68. Es enthält Palmitinsäure. 



'I Chem. ZeittmlbL l!HH>, lt. 
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156. MaSgtSckchenblätteröL 
Die Blätter von ConvAllaria mafalis L {Familie der Uliamae) 
geben bei der Destination mit Wasserdampf 0,058% grünlich- 
braunes, angenehm riechendes ätherisches 0\% das bei 40,5 : 
schmilzt Es beginnt bei 120 " zu siedln. Durch Abpressen und 
Lösen wurden glänzende, weiße Kristalle vom Smp. 61 " und efer 
Zusammensetzung C.H.OJ?) erhalten. 



Familie; AMARYLLIDACEAE. 

157. Öl von ßuphane disticha. 

Mach F. Tuiin-) liefert der alkoholische Auszug der Zwiebel 
der in Südafrika wachsenden Amaryllidacee Buphane disticha 
Herb, in geringer Ausbeute ein ätherisches Öl, das Furfurol 
"nd eine nach Baldrian riechende Säure enthält. 

t5Sp TuberosenöL 

Herkunft und Gewinnung. Die wohlriechenden Blüten der in 
Mittelamerika einheimischen, in Südfrank reich vielfach kultivierten 4 ) 
Tuberose, Pofisnlhes tuberosa L. (Familie der AitKirvtlidacenv) 
geben bei der Destillation rnii Wasserdampf kein ätherisches Öl 
sondern nur ein widerlich riechendes Produkt. Um den Riech- 
stoff möglichst vollständig zu gewinnen, muß man das in Süd- 
^■'Nkreich schon lange zu diesem Zwecke benutzte linElciuagc- 
verfahren (S. Bd. I, S + 273) anwenden. Mach A, Hesse,*) dem 
Wir sehr interessante vergleichende Versuche hierüber verdanken, 
gaben lOOOkgTuberosenbJulcn bei der Enfleuragc SOI g ätherisches 
°l an das Fett ab; aus den von dem Fete abgenommenen Blüten 
Horden dann durch Extraktion und darauf folgende Destillation 
toit Dampf noch 78 g Öt erhalten, während die Extinktion 
K*< Bei, \ % S. 261) derselben Blütenmenge nur 56 g (zu Anfang der 
trntc sogar nur 36 g) Öl gaben, wozu noch 10 g t durch Ücstil- 
ahün^jJcr extrahierten Blüten erhalten, hinzukamen. Die 

l > II. Haenscl, Chtnu ZcntNilM. ISM, ]J P 4jft 
*) Journ. ehern. Soft, 89 JIQM), \2\\* 

*t Bm^'mh^ Y m Pwd[±i:i]o " Ct eulture de Tiihcrci«*. fatim, Parfüm. 

*) BterL Berichte tttt (1903), tj& 
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Enfleurage ergibt die 13-fache Ausbeute der Extraktion, die 
Tuberosen bluten entwickeln also bei der Enf leurage noch 12 mal 
soviel ätherisches Öl wie ursprünglich fn den Blüten enthalten war, 

Eigenschaften. Das von Hesse nach dem txtraktions ver- 
fahren mit Petroläther dargestellte Tuberosen blütenöl hatte folgende 
Eigenschaften: d^l.ÖOT, ^ f -3 45'. S.Z22, V.Z.224; es ent- 
hielt 1,137« AntÄranilsäurcmethylester, Das von verschiedenen 
Darstellungen herrührende, aus dem Enfleu rage fett gewonnene 
ätherische ÖJ verhielt sich folgendermaßen: d lB „ 1,009 bis 1,035, 
rr,, (f Bestimmung) -2*30', S, Z. (1 Bestimmung) 32J,V,Z, 
bis 280, Gehalt an Anthramlsäuremeihylcster 3,2 bis 5,4*/»< 
Das oben erwähnte Öl, d;is durch Extraktion und WasserdampF- 
destillation der bei der Enfleurage zurückbleibenden AbFallhlüteit 
gewonnen war, zeigte die Konstanten: 4^1,043, w D — 3 21', 
V. Z> 225,4; Gehalt an Anthramlsäurenietnylester 2 

Zusammensetzung,, Tuberoscnbltitenül ist zuerst von A. Verl cy 1 ) 
untersucht worden. Er hatte aus ihm etwa IG" Vi einer von ihm 
Tuberon genannten Verbindung isoliert, die ein Keton der Formet 
C (!l H., n O sein sollte. Schimmel Ei Co, 3 ) versuchten ohne Erfolg 
aus der entsprechenden Fraktion eines aus Blütenextrakt (Esscnce 
concreto) gewonnenen Öls ein Keton abzuscheiden. Bei der 
Permanganat-Oxydation dieses Öls, in dem wegen seiner blauen 
Fluoresccnz Ainhranilsäuremcihylesier vermutet wurde, blieb ein 
ziemlich leicht Ducht iges Öl unangegriffen, das beim Verseifen 
Benzoesäure (Smp, 122 ; Analyse des Silbersalzes) gab, und das 
infolgedessen für Benxoesäurcmethylester angesprochen wurde. 

Hesse/) der mit grösseren Ölmcngen arbeitete, konnte den 
Anthranilsäui um iL i k\ fester bestimmt nachweisen und durch 
Oxydation des Öls mit Kaliumpermanganatlösung den beständigen 
Ester der Benzoesäure isolieren. 

Das von Kaliumpermanganat nicht angegriffene Estergemisch 
destillierte von 199 bis 240 * aus ihm ließen sich durch Ver- 
seiFung Benzoesäure und ßenzylalkohol gewinnen* Demnach ist 
ein Teil der Ester jedenfalls Benzytbcnzoat; ob daneben auch 
ein Teil der Benzoesäure an Methylalkohol gebunden ist wie 

l J BüIU Soc- chäm, ill *l t\m) t 30T. 

B ) Bericht von Schimmel tf Co, April IWK5 ( 74 

*) Lac. c/l. 
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Schimmel St Co. vermgtcten p bezweifelt Hesse und hält seine 
Menge für jedenfalls sehr gering. 

Es bleibt immerhin auffallend, d<i(S das durch Oxydation 
isolierte Estergemisch verhältnismäßig leicht Nüchtig ist. Hesse 
gibt den Siedepunkt der ersten Hälfte des Gemisches von unter 
199 bis 24Ö an, während die andere Hälfte über 24CT siedet. 
Der Siedepunkt des ßcnzylbenzoats liegt aber bei 324 \ Hier- 
nach sind doch auch niedriger siedende Ester vorhanden, und 
die Gegenwart von Benzoesäuremethytcster (Sdp. 199 bis 
200") wäre demnach nicht ausgeschlossen. 

herner konnte Hes.se durch Behandlung des Öls mit 
Miibiksäiireanhydrid einen Alkohol isolieren, der nach seinem 
Sdp. 206 bis 214 und sonstigem Verhaftet] jedenfalls zujji 
größten Teil aus Benzylafkohol besteht, Demnach Ist dieser 
Alkohol auch Em freien Zustande im Tuberosenblütenül enthatten. 

In dem Pomadenöl ist von Hesse noch das Vorkommen 
von Salicylsäurcmethylester festgestellt worden, der im 
Extraktöl nicht nachweisbar war* 



Farnifh: fRlDACEÄE. 
159, Safran ÖL 

Durch Destillation des aus den Narben von Croais sativum 
L. (Familie der fmdäceae) bestellenden Safrans mit Wasser im 
Kohlensäurcstrorn erhielt R. Kayser 1 ) eine geringe Menge eines 
kaum gelblich gefärbten dünnflüssigen Öls von intensivem Safran- 
geruch, das sehr leicht Sauerstoff aus der Luft absorbierte, wobei 
cü sich verdickte und eine bräunliche Farbe annahm. Die Ele- 
mcntaranalyse gab auf die Formel C 1(l H lflh also auf ein terpen 
stimmende Zahlen. 

Dasselbe Öl entstand auch durch Erwärmen der wäßrigen 
Lösung des im Safran enthaltenen Safranbitters oder FNcrociütiri v 
Hierbei wird, wie Kayser annimmt, das Picrocrocfn in Crocose 
und Safranterpen gespalten, 

C VILCV ■ H,O-3C n H,A + 2C J ,H l0 

') Bert« Berichte 11 (1SS4), 2m 
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Mach A. Hilger 1 } gebt beim Destillieren des Safrans mit 
Wasser dampf fast gar kein ätherisches Öt über; erst nach Zu- 
satz von Schwefelsäure erhält man ein solches, Der im Safran 
enthaltene Farbstoff, das Carotin (ein Pbytosterinester der Pahimm- 
und Stearinsäure), zersetzt sich hierbei zu Glucose und ätherischem 
Öl. das aus Tcrpcn und einem Korper C t „H ls O besteht. In den 
niedrigsiedenden Anteilen fanden sich Pinen und CineoU 

160. IrisöL 
Oleum Iridis. — Essence d'frls concreto, Beurrc de Vinletttis. — QU of Orris. 

Herkunft und Gewinnung. Drei Arten der den lridacL\ie an- 
gehörenden Gattung Ms (Schwertlilie), Iris germanica L. f Iris 
pallida Lam. und Iris floretitina L enthalten in ihren Wurzel- 
stöcken ein wohlriechendes ätherisches ÖL 

Der Anbau der Schwertlilie, besonders der ersten beiden 
Arien -) für handelszweeke, geschieht hauptsächlich in der Provinz 
Florenz, Der Sitz der Kultur befindet sich in den Gemeinden 
Greve, Dicornano, Pclago, Rcge!lo p ßagno a Ripoli, Pontassicve, 
Galluzzo, S, Casciano in Val di Pesa und Montespcrtoli; die aller- 
beste Wurzel wird in den Ortschaften S. Polo und Castellina, nw 
Gemeinde Grevc gehörend, angebaut» Allmählich sind auch in 
anderen, Florenz benachbarten Provinzen nicht unbeträchtlich; 1 
Kulturen entstanden, deren Produkt der Florentiner Qualität ent- 
spricht. So in Arezzo, CasteUranco dt Sopra und Lore CiuFfenna. 
sämtlich in der Provinz Are?zo t in Grosseto, in der Provinz 
gleichen Namens, in Faenza, Provinz Ravenna und in Ternr, 
Provinz Perugia. 

Die Iris wurzel wird auf den Hügeln und an Bergabhängen 

niemals im Tale — zumeist in großen sonnigen Waldblumen 

oder streifenweise zwischen Wcingeländen,, selten auf ausgedehnten 

Feldern, gepflanzt. Sie gedeiht besonders auf steinigem, möglichst 



') Chem. Ztg. 3S (IW, 854; Chem* Zentralbl. «Hl», lt. «& Albere 
Litcr.it ti r über CrpCliSÖt: Dehne, Crells Chutn. [oum.? (S?B0> ri II. — AschoH, 
Bert, Jalirh. I&M), 51. — Henry, Jöum. de Ptfcjmu 7 (1821), 4ÜQ, - 
3, Quadrat, |aum. f. prakt Chcm. üti H852) t 68. — B. Weiss, ibidem MM 
ÜM71 65, W. W. Stodd-ftrt, Flwnviceurical Jotim. Ml + I tmth 23& 

J Pbdi ti ÖJin (Parfüm, moderne 3 [19J0J 13) wird hauptsächlich die 
Varietät „Clio" von Ms pülti&t angebaut 
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trockenem Boden f ). Gewöhnlich wird die Wurzel nach 3 Jahren 
geerntet» doch schneidet man sie, wenn der Preis hoch ist, häufig 
schon nach 2 fahren aus. Die frisch abgeschnittenen Rhizomc 
werden erst in Wasser gelegt um das Abhäuten zu erleichtern, 
und dann auF Terrassen ausgebreitet und getrocknet, was etwa 
14 Tage beansprucht. Mach dem Trocknen werden die Wurzel- 
stüeke durch Drechseln /w den bekannten, den Kindern während 
des Zahnens /.tun Kauen gegebenen „Veitchen wurzeln" verarbeitet; 
auch werden davon Rosenkränze in großer jMenge hergestellt. 
Das Veilchenwurzelpufvci wird /ur Herstellung von Sachets ver- 
wendet Die unansehnlicheren Wurzelstlicke. sowie die ßruch- 
Miicke imd Abfälle beim Schälen und Zerschneiden der ge- 
trockneten Wurzeln kommen als Material für die Destillation des 
Irisöles in den Handel. 

Die Hatiptausfuhrplätze für italienische oder Florentiner Veil- 
chenwurzel sind Livorno p Verona nnd Tri est 

Zur Destillation gelangt fast ausschließlich die Floivntiner 
Ware. Geringer an Qualität und wohl selten nur zu Destitlatiüris- 
zwecken verwendet wird die Veronescr, von Iris. germanica stam- 
mende Würzet Noch schlechter ist die marokkanische oder 
Mogador- Iris würzet die ebenfalls /r/s germanica zur Stamm- 
pFlanze hat; sie ist dunkler an Farbe und von schwachem Ge- 
nich. Um ihr ein helleres Ansehen zu geben, wird die Wurzel 
manchmal mit schwefliger Säure gehleicht, wodurch sie natür- 
lich zur Fabrikation von ätherischem Öl unbrauchbar wird. 

Zuweüen sind indische Wurzeln-) an den Londoner Markt 
gekommen, haben sich aber wegen ihrer schlechten Beschaff en- 
heit — wesentlich wohl infolge unrichtiger Sammlungs- und He 
Handlungsweise - - bisher für Destillalionszwecke als unbrauch- 
bar erwiesen, 

fiel der Danipfdestütafion gibt die Veilchen wurzel nur 0,1 
bis 0,270 ätherisches 01. Die Destillation ist wegen des starken 
Au Lschäu mens der Flüssigkeit wesentlich durch den hohen Stärke- 
mchlgehalt der Wurzel herbeigeführt, schwierig und zeitraubend. 

') Nitlcre Beschreibung der Kuhur siehe U Söitini,i 1 Sm. sperim. aßrnr, 
M. Ü tmu. 417, «iLMazuyer, AmerEc. Perfumerfi (1?1 L), 3L - Daily 
CönsulüT and Trade Report v. t |uni 1911; Bericht von Schimmel ft Co. 
Oktohcr l!IM. 52, 

P Berieft! von Schimmel ft Co. Otoobcr issn:, 4:j. 
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Man hat zur Erleichterung der Destillation einen Zusatz von 
Schwefelsäure empfohlen, wodurch die Irisstärke teilweise in 
Zucker umgewandelt wird. Dies Verfahren hat sielt aber, weil 
es den Geruch des Öles beeinträchtigt, nicht bewährt 

Zusammensetzung. Die Hauptmasse des Irisöles, etwa 85 "7*, 
bildet die völlig geruchlose Myristinsäure 3 ), Der den veilchcn- 
artigen Geruch bedingende Körper ist das Iren, ein Keton 
der Formel C^f-L.O 1 ). Außer diesen beiden Bestandteilen sind 
in dem Öle noch geringe Mengen von Mynstinsäuremethyl- 
ester, von Ölsäure und deren Estern anwesend. 

Zur Gewinnung des Irans aus dem Ins öl entfernt man nach 
Tiemann und Krüger-) zunächst die Myristinsäure durch ver- 
dünnte Kalilauge, schüttelt diese mit Äther aus und destilliert 
das Äther ex trakt mit Wasscrdampf. 

Im Rückstände verbleiben Ircgeuin, Iridinsäure und Ester der 
Myristin- und Ölsäure« während Myristinsäurcmethylestcr, Ölsäure 
und einer ihrer Ester mit dem hon überdestillieren. Bei der 
wiederholten Da mpfdesti Nation des ersten Destillats geht das Iren 
zuerst über, wodurch es von den genannten anderen Bestand- 
teilen einigermaßen getrennt werden kann. 

Zur Reinigung wird das Iron alsdann mit Phenylhydrazin 
in sein Phenylhydrazon übergeführt und aus diesem mit Schwefel- 
säure abgeschieden, Um ganz reines Iron zu erhalten, wird das 
kristallisierende Ironoxtm dargestellt und dieses durch verdünnte 
Säure zerlegt. 

[ron hat nach Tiemann und Krüger das spez, Gewicht 
0,939 bei 20 '", siedet im Vakuum bei 144" (16 mm) und dreht 
das polarisierte ücht in 100 mm langer Schicht ungefähr 40" 
nach rechts. In Wasser ist es fast unlöslich* aber leicht löslich 
in Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol und Ligroin, Näheres 
über die Konstitution siehe Bd. I, S, 487, wo auch Konstanten 
und Derivate angegeben sind. 

Der Geruch des reinen Irons ist scharf und im konzentrierten 
Zustande anscheinend völlig verschieden von dem der Veilchen, 

*) F. A + Flächiger, Arch. der Pharm. *2m f IS76), 4SI. Von älteren Angabe fl 
vjfl* Vogel, Nim. de Pharm. |ft I (1815), 4S3, Trömmsdorffs fourn. der 
Pharm, H J|. flÄU>)< 64, Dumas, |oum. de Pharm. II. 21 (183% 191 und 
LteMfpj A müden t& <1635J h 15S, 

*l ßerL Berichte "^ <]S43h 2675. 
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Der Vellehengernch tritt aber in deutlicher Weise hervor, wenn 
Iran in einer großen Menge Alkohol gelöst wird und dieser dann 
an der Luft verdunstet. 

Eine im Laboratorium von Schimmel S Co. 1 ) ausgeführte 
Untersuchung erstreckte sich hauptsächlich auf die leichter als 
Iron flüchtigen Bestandteile des flüssigen 1rtsöls t also auf den 
schlecht riechenden VorlauF, der bei Darstellung des flüssigen 
Irisöles entfernt wird. Das verarbeitete Öl {etwa 100 g) ging 
zwischen 40 und 92 " (5 mm) über. Es war vom goldgelber Farbe 
und roch unangenehm basisch, etwas an Skatol erinnernd* Der 
nach häufigem Fraktionieren zwischen 160 und 170° siedende 
Teil enthielt Furfuro! (Rotfärbung mit einer Lösung von salz- 
saurem Anilin in Anilin). Geruch sowie sonstige Eigenschaften 
einer der nächst höheren Fraktionen vom 3dp> 171 bis \73° 
sprachen Für die Anwesenheit eines Tcrpcns, das jedoch nicht 
näher charakterisiert werden konnte (d tfl . 0,8611; » ö -|- 10*40*). 
Bei der Behandlung einer von 45 bis 46' (10 mm} über- 
deslillierenden Fraktion mit ßisulfitlauge entstand eine feste Ver- 
bindung, die betm Zersetzen einen Aldehyd lieferte, der bei der 
Oxydation Benzoesäure vom Smp. 122 bis 123 g-ib, also aus 
Benzaldehyd bestand, 

Eine gegen 60 (5 mm) siedende Fraktion lieferte in geringer 
Menge ein bei 100 bis 101" schmelzendes Semicarbazon des 
n-Decylaldehyds* 

Die zwischen 65 und 90" {4 mm) siedenden Anteile reagierten 
ebenfalls mit NatrimnbisulfiL Der aus der reinen Bisulf i tver- 
bindung regenerierte Aldehyd destillierte bei 80 ü (5 mm). Sein 
Semicarbazon (Smp. 167 bis 163 ) gab bei der Elementaranalyse 
Werte, die auf das Semicarbazon eines Nonylaldehyds hin- 
wiesen. Das nach der Beck mann sehen Methode der Gefrier- 
Punktserniedrigung in Benzol bestimmte Molekulargewicht wurde 
damit übereinstimmend zu 192,5 gefunden (berechnet 199), Die 
Oxydation des Aldehyds mit feuchtem Silberoxyd ergab eine 
Slige, fettsäureartig riechende Säure, die bei starker Kälte 
zu blättrigen Kristallen erstarrte, wenig über aber wieder 
schmolz. Sie sott im Vakuum bei 128" (4 mm} h unter Atmosphären- 
druck bei 253 bis 254 n > Die Analyse des wenig lichtbeständigen 

*) Bericht von Schimmel & Co> April UHff, 53, 
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Silbersalzes deutete auf eine Nonylsäurä hin. Das Ziriksafc der 
aus dem Süöersalz regenerieren Säure schmolz bei 127 bis 123 
das Kupfersair wenig oberhalb 200 . Somit ist der fragliche 
Aldehyd ein Nonylaldehyd, der bei der Oxydation in eine 
Nonylsäure Übergeht, deren Eigenschaften und Snlze eine grolle 
Übereinstimmung mit denen der Pelargonsäure zeigen. 

Ein au« den aldehydfreien Fraktionen durch fraktionierte 
Destillation isoliertes Öl vom Sdp. 73 bis 75 (4 mm) schied bei 
niederer TemperatüJ' refch I [che Mengen blättriger Kristalle von 
Naphthalin (Etementaranalyse; Smp. SO bis SD,5 > ab. 

Die Fraktion vom Sdp. 65 bis 7t \\ mm) enthielt ein Ketou 
von milbigem Geruch j die Analyse des bei 217 bis 21 S schmelzen 
den Seinicarbazons ließ dn Keton der Formel C^H th O ver- 
muten. Außerdem enthielt das Öl Spuren einer Base, eines 
Phenols und eines mit Phthalsäure reagierenden Alkohole 

Schließlich wurde festgestellt, daß der Ölsäureakiehyd, der 
nach Tiemanns und Krügers Angaben im durch Extraktion 
gewonnenen Irisöl vorkommen soll, keinen Bestandteil des 
destillierten OIcs bildet. Der Ölsäurealdchyd C ls H u ü wm bisher 
in der chemischen Literatur nicht bekannt. Der zum Vergib 
durch Dcslillaiion eines Gemenges von &zawem und ameisen- 
saurem Kalk dargestellte, durch die Bisulfitverbindung gereinigte 
Aldehyd hatte folgende Eigenschaften: Sdp, 168 bis I&9 5 (3 bis 
4 mm), d ir 0,8513, n I1L „ l t 4557L Sein Geruch Lsi ziemlich 
::wach und gleicht dem der höheren Fet+afdchyde* Beim Ab- 
kiihfen erstarrt der Aldehyd zu einer wachsartigen Masse. Sein 
Semicarbazon schmilzt bei 87 bis 89 . 

Bei der Prüfung der hochsiedenden Teile des Irisols - ver- 
wendet wurde dazu eine zwischen 140 und ISO" (3 bis 4 mm) 
destillierende Fraktion - entstand keine Doppel Verbindung mit 
Bisulfit, Demnach ist der ÖUäureakiehyd kein Bestandteil des 
destillierten Irisöls. 

In den KohobationswSsscrn der Lrisöldestillation sind folgende 
Verbindungen nachgewiesen worden: 1 } Acetaldehyd (Sdp. 5! 
bis 57 ; Reduktion von ammoniakaltscher Silberlösung), Methyl 
Alkohol (Oxafcäurcdirncthylester, Smp. 54), Diacetyl (Üsa/an, 
Sjnp.242 ) und Furfurol (Semiearbazon, Smp. 197 ... 

*) ßerfchE von Schimmel % lH. Oktober UW\ b2. 
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Eigenschaften, Irisöl bildet eine bei gewöhnlicher Temperatur 
gelblich weiße oder gelbe Masse von ziemlich harter Beschaffen- 
heit und starkem, an die trockne Veilchen \vurzc\ erinnerndem 
Geruch; es schmilzt bei ungefähr 40 bis 50 zu einer gelben bis 
gelbbraunen Flüssigkeit. ') 

Irisöl Ist schwach rechtsdrehend. Die Säurezahl, ungefähr 
2Ö4 bis 236, entspricht einem Gehalt von 83 bis 06% My ristin- 
säure, die Esterzahl beträgt 2 bis 10. 

Das von Schimmel Et Co, hergestellte flüssige Irisöl-), 
das nur die wohlriechenden Bestandteile des Öls enthält, hat 
folgende Konstanten: d^.G.93 bis 0,94, «,,+ 14 bis +30 , n l|H11 
um ! t 495, S.Z. I bis S, E.Z.2Q bis 40- löslich in I bis 1,5 VoL 
SO'üigem Alkohol und mehr. 

VprfälschungDn. Alsfrisöl wird im Hände! zuweilen ein flüssiges 
oder ha] bfliissiges Öl angetroffen» welches durch Destillation von 
hiswurzeln mit Cedem- oder anderen Ölen, gewonnen wird p oder 
das lediglich ein Gemenge von derartigen Ölen mit etwas Irisöl ist, 

liin solches Öl hatte folgende Eigenschaften *): d„ hiiV 0,9489, 
Cf i, — 28,25 , Erstp. —5* Bei einem anderen 1 } wurde gefunden: 
d^.0,9452, 0^—21*14* nicht löslich in S0 M ..igem Alkohol. Bei 
beiden spielt, wie man aus der Linksdrehung ersieht, ein anderes, 
stark linksdrehendes Öl, wie Ccdemol oder GurJLmbaLsaTiiül eine 
gewisse Rolle. 

Ein Gemenge von 97 t 5 T. Acetanilid mit 2,5 T. Irisöl wurde vor 
Uhren als „Irisöl" zu enormem Preise in den Handel gebracht. 

Statistisches, Der Export*) von Iris wurzeln aus Livorno 
hctrijg in den letzten 10 fahren; 

Von September 1902 bis AygJiM 1903 840 Tons, 

mZ n .904 ß20 * 

1.904 n ., 1905 500 n 

1906 (1 , J9Ctö 920 n 

1906 * , P tW7 550 „ 

1W7 p, „ 1908 525 ,. 

1908 „ H \m 755 1 

I9W ., (l E9I0 im „ 

1910 M ,. t<m 560 H 

1911 .. H i9i2 m .. 

L ) Um jede nacM.«fHge Üherliitzuri^ zu vermeideit. schmilzt man das Ö] 
ai, rch LjnsteHen ihr Rasche in ^ärirics Wasser von etwa 60 
s ) Bericht von Schimmel t< Cq, April IS01, ä& 

l Jhidzm April l!MM, f \ 

i tmik April \tm t 56. 
1 ihidvm ÜJdcher tfttt, 68. 
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I6L Öl von Iris vcrsicolor. 
Das Öl der in Nordamerika wachsenden fris versicofor L 
wurde von F. EL Power und A, H. Salway 1 ) in einer Ausbeute 
von 0,025 ",'i* ans trocknen Wurzeln gewonnen. Es ist gelb* von 
etwas unangenehmem, scharfem Geruch: d|£ 0,9410, «*~HL Von 
Bestandteilen wurde nur Furfurol nachgewiesen, 



Familie: ZINGiBEFfACEAE* 

162, Cureumaol- 

Herkunft und Gewinnung Die in Südasien einheimisch*.' 
Curcumapflanzc» Qircuma longa L. (Familie der Zingiberace^)* 
wird wegen des in ihrer Wurzel enthaltenen gelben Farbstoffe 
in Indien und dem südlichen und östlichen China angebaut. Bei 
der Destillation mit Wasserdampf gibt die Curcunuiwurzcl 3 bis 
5*5°/» ätherisches Ol. 

Eigenschaften. Curcumaöl ist eine orangegdbe, etwas Huorcs- 
ciercnde t schwach nach Curcuma riechende Flüssigkeit vom spez. 
Gewicht 0,942 bis 0,%K Die Drehungsrichlung des Öls ist ver- 
schieden. Ein Öl aus alter Wurzel unbekannter Herkunft hatte 
1^ + 22 2', ein aus Wurzel von Madras gewonnenes — 23*. Als 
die Drehung nach 7, bezw. 4 fahren nachgeprüft wurde, zeigte 
das erste Öl öj, -f- 34 1 5% das zweite — fS*55'; es war also het 
beiden Ölen eine starke Ürehungszunahrne nach rechts fest- 
zustellen. S-Z, 1,0 bis 3,1; E*Z* 7,3 bis 16; E. Z, nach Actig. 
30 bis 53. Mit L /i bis I Vol. 90 ri .igen Alkohols gibt es eine klare 
Lösung, die sich bei weiterem Alkoholzusatz zuweilen milchig trübt. 

Ein von F. Bacon-) auf den Philippinen in eirier Ausbeute 
von 2,47« gewonnenes Curcumaöl löste sieh in 75%igcm oder 
stärkerem Alkohol in jedem Verhältnis; ä$ 0,930; «„«,8^ (+$ s 
n D!Hi . 1,5030; E + Z. 81- 

Zuaammenaetziing. Mach Bollcy, Suida und Daube*) be- 
ginnt Curcumaöl bei ca. 220 n zu destillieren und gerät bei 250 



') Amcric. |aum. Pharm. SU (J9J1J, 2. 
*) Philippine Joum. oF Sc, fi (1910), A, 2t2. 
i lOLirn. f. prakL Chem. HO (1fl6S) t 474. 
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in volles Sieden; später tritt Zersetzung ein* Beim Zufügen von 
Schwefel am monium m dem bei 230 bis 250 Übergegangenen 
schieden steh Kristalle aus, die von den genannten Autoren für 
Schwefel Wasserstoff carvon gehalten wurden. I\ A, FlLickigcr 1 ) 
erhielt mit keiner Fraktion des Öls eine Schwefelwasserstoff- 
verbindung, woraus hervorgeht, daß es kein Carvcn enthält 

Durch Extraktion der mit Wasser ausgekochten und wieder 
getrockneten Wurzel mit Schwefelkohlenstoff erhielt f. Kachle r-) 
8% eines dickflüssigen Öls, das sich nicht verseifen ließ, 

C. L. Jackson und A + E- Menke*} sowie Jackson und 
W. H. Warren 1 ) gingen ebenfalls von einem ÖJ aus, das nicht 
durch Destillation mit Wasserdampf, sondern durch Extraktion 
mit Ligrom gewonnen war. Ihr Hauptprodukt war deshalb stets 
ftiit Petrolcumkohlcn Wasserstoffen verunreinigt. Sie isolierten 
durch wiederholte Destillation im Vakuum als Hauptbestandteil 
einen Alkohol, den sie Turmcrol nannten und dem nach den 
Analysen die Formel C in H lh O oder C,,l f.,,,0 zukommt; er hatte 
folgende Eigenschaften: Sdp, 158 bis 163* (II bis 12mm), d ';,. 0,956 1 , 
[ fe \ u \ 24,58 . Mit Salzsäure oder PhosphortriciiJorid wurde ein 
Chlorid und mit Natrium eine Matriumvcrbindung erhalten, die 
sich mit tsobutyljodid zu einem Äther umsetzte. Bei der Oxy- 
dation mit verdünnter Sai petersäure entstand Paratoiuylsäure 
(Smp. 178 )i mit Kaliunipcrmanganatlösung Tercphthalsäure* 

Anders verläuft die Oxydation bei Amvendung von Chrom- 
^äure, Ivanow-Gajcvsky*) erhielt hierbei aus der von 280 
bis 290 siedenden Praktiön Valerian- und Capronsäure. 

Die neuesten Untersuchungen sind von H. Rupe ft ) zusammen 
rcit E. Luksch 7 ), A* Steinbach und J. Bürgin ausgeführt 
forden. Es ist ihnen nicht gelungen, das Tu mitral rein dar- 
ttJSteHqn, auch war es ihnen nicht möglich, die von Jackson 
beschriebenen Verbindungen dieses Körpers mit Malrium, oder 
d as Chlorid oder einen Ester zu erhalten. Stets konnte nach 



') Bort. Berichte tt 087b), 470. 
*) ibtfvm 8 (fSTÖfc 7ia 

"1 Americ, cliem. (otim. \ {1832^, 368; Pharirmcciiticd Joum< ML Itf (tWU), 
&&i Cheiti. ZcntralbL tmi, 433. 

') Auicnc. ehem. |üum, IS (1SM), MI; Chem, Zcnlralbl. isiKt, I. 757. 
■1 Strl_ Berichte g [18721, MÖ2. 

■) Ibidem ^ (1907), 4909; VI (fMH), 2515; U (141 1), 5S+, im 
*) E. Luksch, Über CurcumnäL Lriäug. Di&äcrL» Basel 1906. 
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der Behandlung mit ftatriuni< Salzsäure oder Phosphortrichlorid 
das später beschriebene Curcumen isoliert werden, das aber in 
dfeqi ursprünglichen Öl nicht enthalten v handelt man den 

Hauptbestandteil des Cureumaöls, der nach mehrmaligem Frak- 
tionieren von 155 bis 15S {II mm) übergeht, mit Lauge oder 
Säure, so entsteht ein Keton C^H lf ,0, das Curcumon, ein 
Isomeres des Turmerols. Zur Darstellung dieses Körpers kann 
man auch von dem Öl selbst ausgehen t indem man 100 g 
Cbrcumaöl mit dem gleichen Vol. Alkohol und 30"«iger Kalilauge 
3 Stunden am Rückflußkiihler kocht. Mach dem Erkalten verdünnt 
man mit Wasser und extrahiert 3 bis 4 mal mit Äther. Die Äther- 
losung wäscht man mit verdünnter Phosphorsäurc und trocknet 
sie über Pottasche, Das rohe- von 1 15 bis 130 (10 mm) siedende 
Keton wird über die Bisuifitverbrndung gereinigt 

Curcumon ist ein farbloses , nicht ganz leichtflüssiges Ol 
von scharfem, ingwerartigem Geruch und hat Tolgende Konstanten: 
Sdp. 119 bis 122 (8 bis I! mm), d, M 0,9566, [cr]^ SV 
n lf 1,50526, MoL-ReFr, gef. 58,98, ber. 50,93, Von Derivaten sind 
dargestellt worden, das Oxim P Sdp, J59 n {11 mm), Phenyl- 
hydrazon, Smp> 92 , p-Bromphcny!hydr;i/on t Smp* 71 , Benzyliden- 
curcumon, Smp. 106; Piperonalcurcunion h Smp. 113 und das 
Kondensationsprodukt mit Anisaldehyd vom Smp, 77 bis 73'*- 

Bei der Oxydation des Curcumons mit Kaliumpermanganat 
enstanden Terepht ha I säure (Smp. des Mdhylestcrs 140 '), p-Tolyl- 
methylkcton (Semicarbazon, Smp. 204 bis 205 beim sehr lang- 
samen Erwärmen) und p-Acctytbcnzoesaure^Bcnzyliden Verbindung, 
Smp; 232 bis 233*), Mit unterbromiger Säure bildete sich außer 
ßromoform eine mit Wässer dampf flüchtige Säure, die über J.is 
Calciumsalz gereinigt wurde. Sie zeigte die Konstanten: Smp, 33 
bis 34, Sdp^ I6S Bis 170 (12 mm) P [«],«„ + 3IJ5 &9WS* 
Lösung in Alkohol). Uie Säure, Curcumasäurc, hat die Zu- 
sammensetzung C S ..M |11 Q J , und ist aus dem Curcumon C n H ]S 
durch Oxydation der Gruppe COChL zu COOH entstanden. Wie 
durch die Synthesen der ; -Methyl-;--p-to]ylbuttersäure und der 
p-Tolyhnethy|äibyl essigsaure nachge wiesen worden ist. sind diese 
nicht identisch mit der Curcumasäurc, 

In dem Rückstände der WasserdampfdestiRation der Curcuma- 
säurc war eine kleine Menge einer Säure enthalten, die titelt 
der Regenerierung aus dem Calciumsalz in großen, glänzenden 
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INadeln vom Smp, 150 bis 151 kristallisierte. Sie ist Wahrschein- 
lich eine Oxycurcumasaure, Beim Erwärmen mit Permanganat- 
lösung liefert sie Terephthalsäure, 

Aus der Curcumasäurc entsteht bei der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat das mit Wasserdampf flüchtige p-Tolylmethyl- 
keton (Smp, des Semicarbazons 204 bis 205^). Im Rückstand 
van der Wasserd;tmpfdestillätion wurde eine Dicarbonsäurc 
C, J l 1 ,Ö l vom Smp. 22b bis 228 nachgewiesen* 

Die niedrigst siedenden Anteile des CurcumaöLs bestehen 
aus d-c^Phelf andren 1 ) (Nitrit, Smp. 10S^)) + 

163. ZitwerwurzeloL 

Oleum Zrdonriaft. — Essen es de 2üdoaire. — OH of Zedoary, 

Herkunft und Gewinnung. Die Wurzel stocke der zur Familie 
der Zirtgjbefaceae gehörenden t&m?Mä Zedoarm Roscoe 
{Oircunhi Zervm&et Roxb.) kommen hauptsächlich von Ceylon über 
Üotnbay in den Handel. Die Pflanze wird dort seil langer Zeil 
kultiviert, weil ihre lüätter von einem Teile der Bevölkerung als 
beliebtes Küchengemüse gebraucht werden. ) 

Die trockne Wurzel gibt bei der Destillation 1 bis I'V'hÖL 
R* l\ Bacon 1 ) erhielt, augenscheinlich aus frischer, bei Manila 
gewachsener Wurzel nur ca* 0,1"". 

Eigenschaften. Zitwerwurzeln] ist eine etwas dickliche, ölige 
Flüssigkeit Seine Farbe, in dünner Schicht grünlich, ist in dicker 
Schicht im auffallenden Licht grünscb war z. im durchfallenden rotlich 
schimmernd. Der Geruch erinnert an Ingweröl, ist jedoch von diesem 
durch einen campherarilgen Nebengeruch, der durch Cincül hervor- 
gerufen wird, verschieden. d uv t 982bis 1,01; r< |t --S bis 4- 17 ; 
»„,„ 1,50233 bis 1,50556; S. 2, 0,3 bis 2>4; E- Z. 16 bis 2!; E. Z. 

i Actig. 56 bis 66; IBsL in l 1 t bis 2 VoL Steigen Alkohols. 

Zusammensetzung. Die niedrigstsiedenden Anteile, die nur 
einen kleinen Bruchteil der Gesamtmenge des Öls ausmachen, 
Ehalten Ctneol (ikomwässerstoff-Verbindung)*)* 

*) Bericht von Schimmel & Co. Oktober ^«0, 17. 
2 > Luksch, Iüc. vir. 

3 1 flockigen Pharmakognosie S. 369. — DymöCk^ jMateri<i inectica nf 
Western Iridis Bombay und London 1S85, p. 772. 
■ ^hilippine Jotirn, ol St. ö {1^I0>, A K 261. 
■j Bericht von Schimmel Zt Co. Oktober L88&, 53. 
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H. HaenacM) beobachtete Kristalle von Smp. 142,5*, die sich 
aus „schwerem Zitwerwurzelo!" (d lv l t G322; « ri .. ft . H-20") abge- 
schieden hatten. Der Körper (Analyse: C76.3 11 ., H 9ß*fa 3 O I3 r 9%) 
drehte in alkoholischer Lösung stark rechts und war weder Säure, 
noch Aldehyd, noch Ketoru 

Der Scsquitcrpenalkohol, den Bacon") aus den von 140 bis 
166° (7 mm) siedenden Anteilen dieses Öls isoliert hat, besitzt einen 
kräftigen, ziemlich angenehmen Geruch» der das charakteristische 
Aroma des Zitwcrwurzdöls verursacht. Er ist durch ein groBes 
Kristallisation* vermögen ausgezeichnet t sehr häufig wurden aus 
Alkohol Kristalle von mehreren Zentimetern Länge erhalten. Der 
Schmelzpunkt liegt bei 67\ der Siedepunkt läßt sich nie hl iv 
stimmen, denn schon unterhalb der Siedetemperatur fängt der 
Alkohol an zu sublimicren; di;;; ; 1,0h Oj, 0. Mit konzentrierter 
Schwefelsäure entsteht zuerst Rotfärbung, sodann Findet Ver- 
kohlung statt. Mit heißer konzentrierter Salpetersäure bildet sich 
ein färb- und geruchloser fester Körper, der sich in I0 !q niger 
Natronlauge mit roter Farbe löst und von Säuren wieder aus- 
gefällt wird. Wird die Lösung in Petroläthcr mit Phosphor- 
pentachlorid versetzt, so Findet keine Reaktion statt, diese setat 
erst nach Zugabe eines Tropfens konzentrierter Ameisensäure 
ein unter Bildung eines harten Harzes. 

164. Medychiumof. 

Das Öl der Blüten der in Java angebauten Pflanze ffedycfrivm 
coronürium L. var. maxi "m um tfichlcr (Familie der Zingiberaceae) 
hat einen lieblichen und feinen, aber nur sehr schwachen Geruch. 
Spez. Gewicht h Jfc9; er |p — 2S' :I >. 

T\ Peckolt*) erhielt aus den Blüten der in Brasilien ge- 
wachsenen Pflanze 0,023 bis 0,029% Öl; d t ^0 t B69. 

165* Ol von Kaempferia rotunda» 

}\.ivmpfvri<i rotunda L (Familie der Zmgiber&ceae) \k 
früher das Rhizoma Zedoartae iftiund&e der Apotheken* Bei 



J ) fefereab. f - Pharm, IWMI P m Pharm. Ztg. 41 (1399), 752. 
s ) Phiirppinc jonrn. of Sc. fl {191t», A, ZW, 
) Bericht von Schimmc! tt toi April ISHJ, 5g p 
'] Pharm. Runtfech. ®tew York! U [1303), 2S7. 
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der Destillatton gibt die Wurzel 0,2">iÖl J ) von hellgelber Farbe 
und angenehmem* zuerst campherartigem, später entschieden 
es fragon ähnlichem Geruch, Das spez + Gewicht des Frischei] Öls 
schwankt von 0,330 bis 0,894 l ) bei 2b r . Ein anderes, jedenfalls 
schon älteres Ö! hatte das spez. Gewicht 0,945-) hei 15° und 
Uj, + 13' 4' bis 14 a * Bei der Destillation siedete die Hälfte unter 
200 , die andere Hälfte größtenteils bei 20% Da? Öl enthält 
Cineol*)* 

166. Ol von Kaempferia Galanga. 

f(aempfcria Gahinga L., die in Java von den Eingeborenen 
für medizinische Zwecke und zum Küchen geh rauch angebaut 
wird, enthält in ihrem Rhizom ein iflüchtfg^S Öl, das von 
l J - van Romburgh" 1 ) untersucht worden ist Bei der Destillation 
der als „Kentjoer" oder , Jjekoer" bekannten Wurzel mit Wasser- 
dampf ging zuerst ein auf Wasser schwimmendes Öl übci \ während 
die später destillierenden Anteile dai -in untersanken und teilweise 
? .u einer kristallinischen Masse erstarrten* Durch Umkristallisieren 
aus Alkohol wurden sehr große, durchsichtige, glänzende Kristalle 
vom Smp. 50 erhalten, die aus dem Äthylester der p-Mcthoxy- 
zimt säure bestanden. 

Bet der Untersuchung der flüssigen Anteile des Öls erhielt 
derselbe Autor 1 ) eine von 155 bis 165 (30 min} siedende Fraktion, 
die aus Zimtsäureäthyl es ter bestand. Dieser Körper, der 
fest den vierten Teil des Öls ausmacht* war nur schwierig von 
einer fast gleich siedenden Substanz zu befreien, Schließlich 
gelang die Trennung durch Behandeln des Gemisches mit 8Ü ,fc ..igem 
Alkohol, in dem sich die Hauptmenge des Esters löste- Der 
übrigbleibende Teil wurde durch Kochen mit Kali, Behandeln 
mit einer Lösung von Brom in Chloroform und Schuttein mit 
konzentrierter Schwefelsäure gereinigt- Auf diese Weise erhielt 
van Komburgh eine inaktive, farb^ und geruchlose Flüssigkeit 

l ) Vefstag van 's Lands PUntentuin, ßuitenzor^ Ugfflfy 35. 

*> Bericht von Schimmel $ Co. April ISfll, 57. 

a > Ort the crystatliscd coiistituenL ol th« eftsend.il oil of Kaempferia 
®älatjg$ L Koninklijke Akademie van Wetcn schuppen te Amsterdam. ReprEnted 
lr in: l J rocccdtngs ot ih._- Meeting at Satirrday May 3ft*, UW. 

•) Qn aome fürther coiiüliuienis of Che eäseniial m\ of Kaempferia 
üafatjgu L Honinkllfhe Akademie van Wetensehappen tc Amsterdam, 
May HHtä, 6 ig. 
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vom Sdp- 267,5' (738 mm) und d HlS .. 0,766, die beim Ah kühlen voll- 
ständig erstarrte- Durch Analyse und Molekiilargewiclitsbc- 
Stimmung wurde die Formet C irj H Jlä ermittelt Der einzige bisher 
bekannte Kohlenwasserstoff dieser Zusammensetzung ist das von 
K rafft beschriebene Pentadckan, dessen Eigenschaften mit dem 
gefundenen Körper so gut übereinstimmen, daß an der Identität 
heider nicht gezweifelt werden kann- Mehr als die Hälfte des 
flüssigen Anteils des Kaempferiaöls besteht aus diesem Paraffin* 
Ein anderes aus java stammendes Öl hatte d^_ 1,0174; 
-,,,,,— 16; n |11JA 1.04254. Es löste sich in t VoLSO n nigem 
Alkohol, bei Mehrzusatz entstand starke Opalescenz. 

167. GalgantoL 
Oleum GRlangaa. — Essence de Galangs. — Oii of fialattgal. 

Herkunft und Gewinnung. Die der Familie der Zlngiberac&ae 
angehörende Afpffi/a olficfnarum Ha nee ist ursprünglich auf der 
chinesischen fnscl Hai-nan einheimisch und wird jetzt dort, auf 
der ihr gegenüberliegenden Halbinsel Lei-tschou und den benach- 
barten Küsten, sowie auch m Siam kultiviert. Sie ist als Rhimma 
Galangav officinelL Bei der Destillation der verkleinerten Wurzel 
mit Wasserdampf erhält man 0,5 bis 1" n ätherisches Öl 

Eigenschaften, Galganiöl bildet eine grünlichgelbe, nicht 
sehr dünne Flüssigkeit von campherartigem Geruch und anfangs 
schwach bitterem, später etwas kühlendem Geschmack. 

Das spez. Gewicht liegt zwischen 0,915 und t 921, der 
Dreliungswinkcl zwischen — 1 30' und —5*30', n Jr:il 1,476 bis 
1,482; 5, Z. bis 2; E.2. etwa 14; E.Z, nach Actig. 4Q bis 45, Mil 
1 : und mehr Vol. 90* "-igen Alkohols laßt es sich mischen, von 
80'Vciigcm Alkohol sind 10 bis 2b Vok zur klaren Lösung er- 
forderlich. 

Zusammen setzung, Die niedrigst siedenden Anteile bestehen 
nach Schindclmeiscr') aus d-f-Pinen {Witrosoctitond; ISitrol- 
piperidid). Eifl Weiterer Bestandteil, dem das Öl seinen campher- 
artigen Geruch verdankt, ist Ci neol (llromwasscrstoffverbindung)-)* 
Durch Ausschütteln des Öls mit Natronlauge isolierte P- K- Hör sl | 



*) Chenu Zr&. *$ U9Q2), 3ÖS, 

*) Bericht von Schimmel & Cü. April 1*JW H 21. 

>) Pharm. Zeitsdir. f. Rti&Litid :&> (1M0) ( 37& 
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etwa 25% Eugenol (Benzcylcugenol, Smp. 69 bis 70 n 5 ), Aus 
der zwischen 230 und 240 : siedenden Fraktion des Öls (d JJ(( , 0,932; 
■ Ii: „ ^21 12': n mfp 1,4922) hat SchindeImeiser J ) ein dick- 
flüssiges, her I4fj bis 150 (10 mm) siedendes Hydrochlorid ge- 
wonnen, das beim Abkühlen erstarrte und nach vielfachem Um- 
kristallisieren aus Alkohol und Wasser den Schmelzpunkt 51 
aufwies. Eine Chlorbestimmung führte zur Formel C,J1 ( ^ 2HCI. 
Da bisher von keinem Sesquitcrpcn ein Dichlorhydrat von dem 
angegebenen Schmelzpunkt bekannt ist, scheint ein neuer 
Kohlenwasserstoff vorzuliegen, tn den höher siedenden Anteilen 
<Sdp. 274 bis 276 ) wird C.idincn vermutet 

168- Öl von Alpinia Galanga. 

Die froher als Rhizoma & Rgdix Galangae major/s in den 
Hände] gekommene Wurzel von Alpinia Gülangx Wil!d. gibt bei 
der Uestiltatiöri eine Ausheute von 0,04% (frische Wurzel) Öl, 
Ein von A. ). Ultee in Salaliga (Java) stammendes Muster von 
citronengetber Farbe und von cigeiuibnliL-bem, kräftig gewür2igcm 
Oerueh hatte nach einer Untersuchung im Laboratorium von 
Schimmel ft Co,-) folgende Eigenschaften: d lfr l 9847 T ^ ll -«-4 20\ 

1 p 5l63S t S.Z. t p S, E,Z, 145,6, löslich in I VoL 80%igen 
Alkohols, bei Zusatz von 3 VoL trat Opalen cenz ein. 

Ein zweites Q\ Ist von Ultee J ) selbst untersucht worden. 
Es hatte die Konstanten: il..,.0/)&S h «^ cn. o , Das ÖJ ent- 
hielt 4S" „ ZimUlurcmcLhylester (Smp.34 % der Cineolg* -h aJ| 
(Sdp. des Ctneols 175 bis 177 ""; Smp. der [odolverhindimg 112") 
dürfte etwa 20 bis 30°/o betragen. Ferner wurden ein terpentin- 
ähnfich riechender Kohlenwasserstoff vom Sdp, 151 bis 161 
(d^.0,8566; * ar j- 14 t 90) t wahrscheinlich d-Pfnen, sowie 
Campher {Smp. 170 bis [70 ) gefunden. 

Auch aus den Blättern von Alpinia Gatenga läßt sieh, aber 
1 !| i in geringer Ausheute, ein iilherisches DI gewinnen, das höchst 
Wahrscheinlich Zimtsäuremethylester enthält, denn es lieferte nach 
der Verseifung Zimtsäure % 

wai, Ztg. U (1992), 303. 

*l Bericht von Schimmel 3 Co, Oktober IftfO, I 

') Merfedeelinjjeji van het A Ig cffiCün-Pryef Station op \.\\:l te SaLitnu 
' L S*rfc Mr. 45; (Abdruck aus Cultuurgids lftf0 ä II. Lfr. 8): Öerfcftt von 
Schimmel § Co. April l»ll, \q m 
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169. Öl von Alpinta malaccensis. 

Der frische Wurzel stock der auf Java wildwachsenden 
Atpinia mahiecerisfs Roscoe (Ladja goah) liefert bei der Destillation 
etwa 0^25 °/m Öl von angenehmem Geruch, Sein spez- Gewicht 
schwankt zwischen 1,039 und I „047 bei 2T\ Es dreh] das 
polarisierte Licht im 200 mm langen Rohre zwischen 0._O und L5 
nach rechts. 

Das Öl wird bei geringer Abkühlung größtenteils fest v 
sich prächtige lange Mädeln abscheiden, Die Kristalle bestehen, 
wie die Untersuchung zeigte, aus Zimts äuremethy Lester, 

Ein Öl vom Erstp. 25,5 hatte die V.Z. 279,5 ~ 80,5" .. Zimt- 
säumiieihykstii, Es toste si<Ji in I VüL 80".nigen Alkohols klar 

<: ein minderes Öl hatte folgende Konstanten: d tiV 1 ,04^, 
u u —0 20', n E ^ r 1,54766. Erstp. 19,6 , S. Z, 1,S, E. Z. 256,0 7l r !" a 
Zimtsäurcmethylester; löslich in t Vol. SG M .ligem Alkohol, von 
2 Vol. ab RaraHmabseheidung, {Beobachtung im Laboratorium 
von Schimmel § Co.), 

Auch das Öl der Blätter ist von [\ van Roinburgh Q ) her- 
gestellt und untersucht worden. Aus 700 Kilo Frischen Blättern 
wurden 1 100 cem OJö'.i Öl erhallen, d tffB 1,02- «p-j-.fi 
Beim Behandeln des Öls mit Matronlauge werden etwa 25" 
nicht angegriffen und man erhält dm LliichLigc, größtenteils 
/wischen 160 und 170 siedende Verbindung. Diese kann man 
auch von dem etwa 75'/« betragenden Methykmnamai durch 
Destillation mrt Wasserdmnpf trennen, das dann ziemlich rein 
im Rückstand bleibt und beim Abkühlen schön kristallisiert 

Der von 158 bis 160 siedende An teil (d M , 0,857; "„ +21 50') 
besteht aus d-ö-Pi nen (Nitrosochlorid, Smp* 108 ; Nitrolpiperfdid, 
Smp. IIB bis 119 ). 

170, Öl von Atpinia mitans. 

Alpiiihi nutans Roscoe enthält in seiner Wurzel ein ätherisches 
Öl u ). äL 0,95, Ein großer TeH geht bei der Destillation unter - 



') P. \;in Romburgh, Keninhlijkc Akademie van Wetcnschappen te 
Amsterdam isih,, 55QL 

i f&jdem ItHM), 445. 

) Verstag ' 8 [j " t|1c|s Pköilrtttufn u v Buftcnzürjj I8fl|, 3G. 
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über, Aus der von 255 bis 265 siedenden Fmktfofl wurde durch 
Verseifen mit incthyktlkoholischem Kall eine bei 134 schmelzende 
Säure — wahrscheinlich Zimtsäure — erhalten. 

17t, Ingweröl. 
Oleum Zififlfbflrfs, — Essgüco de Gingomhrr. Dil of ßlnger. 

Herkunft und Gewinnung. Zmgiber oificinüiv Roscoe (A 
mtJHi Zingib&f L) isl ursprünglich im südlichen Asien einheimisch 
und wird wegen seines gewilrzigen Rbizoins dort und auf den 
Inseln des südasiatischen Archipels, ferner in Japan, Westindien 
und in Afrika kultiviert. Ingwer wird hauptsächlich exportiert 
**us folgenden Ländern (nach der Höhe der Ausfuhr geordnet) 1 ): 
China, Indien, [apan, Jamaika. Sierra Leone* Neuerdings isl auch 
die Kultur in Öslalrika aufgenommen worden, über die Prof, 
Dr. Zimmermann J ) folgende Mitteilungen macht: 

An die Fruchtbarkeit des Bodens stellt der Ingwer ziemlich 
hohe Anforderungen; dieser darf nicht zu fest und nicht 
sumpfig sein. Sandiger Lehmböden, der auch kalkhaltig ist, ist 
für die I ng werk ljI lur am günstigsten l Die Anzucht geschieht 
ausschließlich aus Stücken von Wurzetstocken, die an trocknen 
Orten aufbewahrt und Kurz vor der Aussaat in 3 bis 5 cm lange 
Stöcke, von denen jedes mindestens ein Auge enthalten muß, 
zerschnitten werden. Die Anlage der Felder ist ähnlich wie bei 
einem Kartoffelfeld* und zwar besitzen die Kämme zweckmäßig 
eine Breite von 30 cm t die Furchen eine solche von 70 cm, Auf 
den Kämmen werden die Knollenstückc in Abständen von 25 bis 
30 cm in 7 bis 10 cm tiefe Löcher ausgelegt, die dann gui mit 
Erde aufgefüllt werden, weil in Höhlungen liegende Knollen leicht 
faulen sollen. 

Die Ernte beginnt, wenn die oberirdischen Teile verwelken, 
Was im nilgemeinen nach 9 bis 11 Monaten ißt Fäll ist; die 
Knollen werden dann aus dem Boden herausgenommen. Die 
Wettere Verarbeitung beginnt in allen Fällen damit, daß von den 
sorgfältig gewaschenen Knollen alle Wurzeln abgeschnitten werden, 

nMi5c3ic Angab lmi über Lkn [ngwejtfwittcJ siehe Btilt. htip. Inst 10 
(Wl2fc IIS; Uerkht von ScbimmeJ $ Co, üktoher l»|$ 

i Mftt*Uungen :tus d«m BlöloßäscM.andwirtsdufJUchen Institut Amani» 
£fuli 1M04. Pfr- 2& Sonder.ibdruck aus dur „Usambara Po$r\ 

ig* 
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Dann ist die Behandlung eine verschiedene* je nachdem man 
getrockneten oder präservierten Ingwer bereiten will, Bei dem 
getrockneten kann man lerner wieder zwischen geschäl lern oder 
weißem und ungeschältem oder schwarzem Ingwer unterscheiden. 

Bei Bereitung des geschälten Ingwers darf nur cfne mög- 
lichst dünne Haut entfernt werden, da die aromatischen Bestand- 
teile dicht unter der Epidermis abgelagert sind. Nach dem 
Schälen kommen die Knollen sofort wieder in reines Wasser, 
worin man sie über IS acht stehen läßt, um sie dann zu trocknen. 
Da heim geschälten Ingwer auf eine helle, möglichst weiße Farbe 
Gewicht gelegt wird, hat man versucht, die Färbte der Ingwer- 
knollen durch chemische Mittel (Chlorkalk, Gips) zu verbessern, 
wovon aber dringend abzuraten ist. 

Der u ng esc h äl te Ingwer wird nach dem sorgfältigen Reinigen 
sofort getrocknet 

Der Ertrag eines Ingwerfeldcs beläuft sich auf ca. 1100 bis 
1700 kg pro ha; ausnahmsweise sollen 2200 kg pro ha gc erntet 
sein. Die Ingwerpflanzeft saugen den Boden sehr stark aus, so 
daß eine wiederholte Kultur auf demselben Boden nur bei starker 
Düngung möglich ist. 

Getrockneter Ingwer gibt bei der Destillation im Durchschnitt 
2 bis ,'i" . ätherisches Ol. Einzelne Sorten geben weniger, so 
z.B. wurde aus japanischem Ingwer nur 1 t 23" •■ erhalten. Ein 
Janmiea-lugwer gab 1,072 ' •»') und ein Kotscliin-Ingsver 1,5 */•■*) 
Ausbeute« 

Eigenschaften, Ingweröl Eiat den aromatischen, nicht sehr 
kräftigen, aber anhaftenden Geruch des Ingwers, ohne jedoch 
seinen scharfen Geschmack zu besitzen. Es ist von grünlich- 
gelber Farbe und etwas dickflüssig. d irr 0,877 bis 0,886, es sind 
jedoch auch einzelne leichtere und schwerere Öle beobachtet 
worden; ^,—28 bis —50% es scheinen aber auch niedrigere 
Di -l -Illingen vorzukommen; S, ~L bis 2\ EL Z + bis 15; E. Z. nach 
Actig. 33 bis 42. Ingweröl ist sehr schwer löslich in Alkohol; 
von 9j ( tigern sind bis 7 Vol erforderlich, dabei ist die Lösung 
nicht immer klar; in 90' „igem Alkohol sind die Öle manchmal 
überhaupt nicht vollständig löslich. 

J ) H llaensel. Pharm, ftg, W «1TO3J, 58, 
■'} 11. Hacnsel, Apotheker Ztg. ±" {190®* 3% 
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Abweichend von dem aus afrikanischem oder aus Jamaica- 
Ingwer destillierten Öl verhielt sieh ein Destillat aus japanischer 
Wurzel» das aber insofern als nicht ganz normales Öl zu be- 
trachten ist, als es bei einer Probedestillation aus nur wenigen 
Kilo Ingwer gewonnen worden war, Es hatte das hohe sp£Z. 
Gewicht 0,S94 und war im Gegensatz zu der sonst stets beobach- 
teten Linksdrehung rechlsdrchend, tr u -j-9 D 40'p es löste sich schon 
in 2VoL 9ö fl -igen Alkohols auf und gab keine Phdlandrenreakiion. 

Übrigens besaß ein anderes in Japan dargestelltes Ingwero! l ) 
keine anderen Eigenschaften als die gewöhnKchsn Öle. d lV 0,833* 
*% — 26 n 52\ Mit Natriunimlrit und Eisessig gab es eine deut- 
liche Phellandrenreaktion. 

Ein auf den Philippinen destilliertes und in einer Ausbeute von 
0,072 ' .. {wahrscheinlich aus frischer Wurzel) erhaltenes Öl zeigte, 
wie R. F, Bacon-) mitteilt p folgende Eigenschaften: d!?;'. 0,8850, 

0,9 [+% n im . 1,4830, V. Z, 14, Das hellgelbe Öl toste sich 
in der zweifachen Menge 90 n n igen Alkohols u + in. 

Zusammensetzung.") In den niedrigst siedenden Anteilen des 

Ingweröls rinden sich Terpene. Die Fraktion vom Sdp. 155 bis 

hat ein dem Öl selbst entgegengesetztes Drclumgs vermögen 

63° 13'} und besteht aus d-Camphcn. 1 ) Durch Behandeln mit 

igÄäurÜ und Schwefelsäure entsteht ein Aeetai, das beim 

Verseifen Isoborneol, Smp. 212 b ( gibt, dessen Bromalverhindung 

hei 71 schmilzt. Das um 170" siedende Destillat enthält 

; - Ph eil andren % es gibt ein bei 102 schmelzendes Nitrit. 

Nicht unwesentlich für das Aroma des Öls sind drei von 
Schimmel 5 Co/') nachgewiesene sauerstoffhaltige Bestandteile, 
Wurtfcb Ctneol, Citral und liorncol. Eine Fraktion, die bei 
■^moüphärendruck von !70 bis 1 75" destillierte, schied auf Zusatz 
von |odol tu reichlicher Menge die Jodol Verbindung des Cineols 
(Smp. 1)2) aus. 



l J IfcrichL von Schimmel ft Ct>. Oktober tÖÖft, 46. 

■Ö Philippine Iciurn. o! Sc. II (H310), A i 2[>9. 

"I Die älteren; Unters -uchunßen des Ingwcröis brachten keine Aufklärungen 
u kr die ZnsAinmcnsetziinj!. Paputistrfe, Sitzung he richte der Akäjd&tlifa tfer 
w ^en sc haften zu Wien il (1852), 315- LfcMgS Affliafctl H4 mb2l 352. 
l-CThrtsh, Pharmaceuücal lonrru 111. 12 MSßl), 243, 

P J Bertram n, WJribjtttfli, feum L prafct Chcm- IL Aü <lä94), IR. 

) Beruht von Sclilmmel ü Ca Oktober 100&, r i4. 
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Eine /wischen 90 und 105 bei 5 mm siedende Fraktion er- 
starrte und lieferte heim Absaugen Kristalle vom Geruch dos 
Borneoisp die nach dem Umkristallisieren aus Petraläther bei 204 7 
schmolzen. Weitere Mengen ßomeol sowie eine kleinere Menge 
eines nach Gcrantol riechenden Alkohols Betten sich durch 
Erwärmen des flüssig gebliebenen Anteils der Fraktion mil 
PhtfuJsäüreanhydrid in Benzol lös ung gewinnen. Die aus den 
Phthalestersäuren durch Verseifen mit alkoholischem Kali er- 
haltencn Alkohole blichen zum Teil flüssig; es muß also außer 
HorneoJ noch ein andrer Alkohol, vielleicht Gcraniol. zugegen 
sein. Die freie BornylplUbatester säure schmolz nach dem Um- 
ktistallfeierefl aus Benzol und Petrotäthcr hei 164 * In den 
Fraktionen vom Sdp. 90 bfs 122 (5 mm) fand sich außerdem 
noch Ciiral. das durch Schütteln mit Matriutnbisu [fitlauge in Form 
seiner festen BiwlRtverbindung abgeschieden und nach /.er legung 
mit Sodalösung in die bei 179 schmelzende tili vi- -naphtho- 
eiiidioninsäurc übergeführt wurde. 

Durch Fraktionieren des verseiften Ingwreröls haben H + von 
Soden und W. Rojahn T ) ein neues Sesquiterpen erhalten, das 
sie Zingiberen nennen und das folgende Eigenschaften hat; 
d 0,872, i -,, — 69 : - Unter Luftdruck siedet es mehr ganz u.n- 

r tzt bei 269 bis 270 c , unter 14 mm bei 134 ■; Die Elementar- 
analyse gab aul" t, J\, m stimmende Zahlen. 

O. Schreiner und E. Kremers-} stellten verschiedene 
charakteristische Derivate des Zingiberens dar; die im I. Bämtej 
S, 346 beschrieben sind. 

Aus dem Vorlauf des Ingweröls isolierten v, Soden und 
Rojahn mit Bisulfll einen Aldehyd, zu dessen genauerer Unter- 
suchung die Menge jedoch zu gering war. 

\\ D, Dnüge 1 ) fand im Öl des (amaica-ingwers ebenfalls 
geringe Mengen eines Aldehyds, der wahrscheinlich als n-lK- 
aldchyd anzusehen isl. 



') Pharm, Zttf. 1» (19Q0), 414, 

"i PHarmaceutical ^rchmss i U%U 63, 

i Chem, 2^ H i\*\2K 1217. 
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172, Öl von Gastrochilus pandurata. 

Das Rhi/oiTi von Qast roctiii us pandurata Eiidl, 1 ), Familie der 
Zwgiberäcege, vtfrd nach Mitteilungen von Dr. A. ). Ulteo In 
Salatiga auf |ava von den Eingeborenen als Medikament und 
Gewürz gehaucht und führt den Namen Jetmi-kuntji"* Bei 
der Destülalion gibt es Ö r 1 bis 0,37* i» eines fast farblosen Öls, 
das im Geruch große Ähnlichkeit mit Esdragon- und Ba&iticumöl 
hat d lA . 0,8746; ir J;i i 10 24'; n,,,.,, l>4Ä95Tj S.Z.O; E- Z. 17,3: 
unvollkommen löslich in IQ Vol, S0% igen Alkohols, mit 90" ofgem 
Alkohol ist das Öl klar mischbar. 

173. Malabar* oder Ceylon-Malabar-CardaniofneTioL 
Oleum GanJamomi. - Essener üe Cardiimotini. — UM of Cardamom. 

Herkunft und Gewinnung, Die offizlncUcn Malabai -Carda- 
momcii von Efettäfiä Cardxmamum Maton {var, rr minor) wurden 
bis zum Anfang dieses Jahrhunderts nur selten zur Gewinnung 
des ätherischen Öls benutzt. 

\cw.i wird diese Sorte, die früher nur van der Malalwkil&te 
kam, auch auf Ceylon kultiviert und im Handel als Ceyfon-Malabar- 
Cardamömcn bezeichnet Exportiert werden teils die ganzen 
h ikhLt:. teils die Samen, letztere als „Ceylon cardamom seeds", 
Die Malabar-Cardamomen geben bei der Destillation eine Ölaus- 
heute von 3,5 bis P *> Zu bemerken ist, daß das Ccylon-Carda- 
momenöl des Handels jettf ausschließlich aus den Ceylon-rMalabar- 
Cardamomen hergestellt wird-), 

Kultur 3 ). Die Cardamümcnfrüchtc werden, sowohl von den 
wild- oder halb wildwachsendem als auch von kultivierten Pflanzen 
gewonnen. In den schattenreichen Waldgegenden von Canara f 
Kotschin und Travancore wuchst die Cardamomenpflanze in einer 
Höhe von 2500 bis TjOOO Pnß, Sie gedeiht am besten in einem 
i' ucbttii. fetten, lehmigen Boden in geschützter Lage, Diese Be- 

l ) tterkht von Schmim«! Q Co. Oktober 10IO, 1% 

-) Ibtöpm Oktober Itftl, (3 und Oktober i»iÖ p 29. 

") Nach Chemie and Dfuggist S) (W2), 3&7. VgL auch HMklgCf, 
Pharmakognosie III- %itfiü Berlin l89J, S* 898, 0. Watt, The coinmercia! 
Produkts of IndfjL London Ws, p,5l4 Uöd t>il h Paint and Um« R*pofter Tit 
W, Mr. 12, S. 2SDi B*do« von Schimmel Q Co. April M*m, 2& 
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dingungen werden sowohl in den Betel- und Pfcfferpftanzungen von 
Mysore und Canara, wie in den C ardamo m cn gärten Ceylons erfüllt. 

Im Coorg- Walddistrikt (Mysorc) werden im Februar oder 
März Cardamomengärten angelegt, einfach dadurch, daß der 
\Wi\d abgeholzt wirü, wobei zwischen den einzelnen Garten ein 
20 bis 30 Yards breiter Waldstreifen unberührt bleibt Der Aber- 
glaube spielt hier eine große Rolle» sodaß das Abholz.cn nur an 
bestimmten Tagen stattfinden darf und zwar vor c ) Uhr morgens, 
Femer glauben die Eingeborenen, daß die Anwesenheit von Eben- 
holz- und Muskat nußbäu tuen, sowie von Pfeffer pflanzen die tut 
wicklung der Cardamomenpflanzen günstig beemfluBt Vom 
fünften jähre an kann geerntet werden, und nach weiLercn sieben 
fuhren fangen die Pflanzen an zu kränkeln. Dann werden einige 
der zur Umzäunung der Fdder gehörigen Bäume gefällt, und die 
Umstürzenden Stämme vernichten eine große Zahl Card amo nie n- 
stengei, wodurch die Khizomc veranlaßt werden, neue Sprossen 
zu treiben. Die Anpflanzung bleibt nun noch acht fahre ertrags- 
fähig und muß dann von neuem angelegt werden. 

Viel ordnungsmäßiger verführt man in Ceylon, Am meisten 
werden die Üardamomen angebaut in Matala, Medamahanwai ;i 
und Hewahata» Von dem zur Anpflanzung bestimmten Boden 
wird das Unterholz entfernt, worauf Löcher gegraben werden, 
die 1,5 bis 2 Riß weit, (2 bis 15 ZoJI tief und 7 Fuß voneinander 
entfernt sind, während der Abstand zwischen den einzelnen 
Reihen gleichfalls 7 Fufi beträgt. Die Wurzelstöcke dürfen nicht 
zu tief gepflanzt werden, da sie sonst leicht faulen. In letzte! 
Zeit werden die Cardamomcnpflauzeri immer mehr aus Samen 
gezogen, und zwar wird die Mysore- Varietät am häufigsten durch 
Sämlinge fortgepflanzt. Merkwürdigerweise kommen von den 
Samen nur wenige auf. In Ceylon tragen die Cardamomen- 
pflanzen fast das ganze fahr hindurch Blüten- die Ernte fängt 
Ende August an und dauert bis April. Die Früchte werden vor- 
sichtig an der Sonne oder bei regnerischem Wetter auf künsilidiein 
Wege getrocknet, In Maschinen werden sie von den lilütenstielen 
und Illütenresten befreit, sodann sortiert und manchmal sogar mit 
Scfiwefeldämpfcn behandelt 

Über den Anbau der Cardamornen auf Ceylon Lind deren 
Ausfuhr von dort während dea letzten zehn fahre gibt die 
folgende Tabelle Auskunft, 
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fahr 


Bebaute 
Fifkhe 

In AlKlt 


Ausfuhr in 
engl. Pfund 


lato 


Bebaute 

Fläche 

in Acker 


Ausfuhr in 
engl Pfund 


1901 .... 


8621 


559704 


1907 


845 1 


739495 


1902 .... 


9746 


615922 


1908 


8350 


715418 


&.-..■.., 


9500 


909418 


1909 .... 


7738 


824 008 


1904 .... 


0300 


995680 


1910 .... 


7426 


639 007 


1905 .... 


SS70 


874 625 


1911 


7300 


564819 


1906 ..:,-■.:. 


8744 


732136 









Ein großer Markt für diese Droge ist Kalkutta; der jährliche 
Verbrauch in Indien und Burma wird auf t 000000 Pfund geschätzt. 

Eigenschaften, An genehm gewürzhäft nach Cardumomen 
riechende Flüssigkeit d (V . 0,923 bis 0,944? ff„-h24bis 4 H ; 
n,,.,, l 7 462 bis l t 467; S.Z. bis 4,0: E. Z. 94 bis 150: loslich in 
2 bis 5 VoL 70" » igen Alkohols und mehr 1 ). 

Zusammensetzung, In einem alten Malabar -Card.imemenöl 
fanden Dumas und Peligot 2 ) prismatische, aus Terpinhydrat 
bestehende Kristalle, Diese verdankten zweifelsohne dem später 
in dem Öle nachgewiesenen Terpineol ilirc Entstehung. Die hohe 
Vcrsetfungszahl des Öls wird nach Schimmel S\ Co. !? ) durch 
Tcrpfnj lacetat bedingt- Die Analyse des Sälbersatees der 
aus der Verseifungslauge gewonnenen Säure stimmte auf essig- 
saures Silber. Aus dem verseiften Öle wurde durch fraktionierte 
Destillation im Vakuum (150 bis 164 hei 14 mm) kristallisiertes 
de Terpineol gewonnen; Smp. 35 bis 37 ; a ]v ■ 81 '37' (im 
Verschmolzenen- Zustande). Zur Identifizierung des Terpineols 
binden dargestellt; äa^ Dipcntcndijodhydrat (Smp. 7S bis 79 ), 
das Tcrpinylphcnyhireilian (Smp. 112 bis 113 ), ebenfalls optisch 
aktiv, (Jof] D in 10" .iger alkoholischer Lösung +■ 33 58' bei 20*), 
und das TerpmeoInitrosochlDrid, Aus diesem entstand ein Pipci 



') Ans der eben falte -mf Ceylon kukivurrum Variütrlt, diu als Ceylon- 
- v l\ s. ![■,_■- Cird.L n tarn bezeichnet wird, erhielt I^J.Parry iHi.-initncüutic.il |cmrn. (kl 
P^Wl \m) hei der DcätJlhtttcm 2 p e"> Öt, das Em Geruch von dem M;ilaharöl 
taüni üg uttlLTSthddun war, I:s hatte die Konstanten : d, , . IWIS, * p fc 

1 Aimal. de Cfcfen* et Phys. IL 'ü (l&H), 335. 

) Bericht von SüWmmd t> Co. Oktober IM»«, Q. - Wallach, Uebigü 
Annale n :u^i (19Ö&fc 
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dessen Schmelzpunkt bei 151 bis 152 lag, also um 3 niedriger, 
als der des inaktiven Terpineolnitrolpiperidids- 

hi der niedrigst siedenden Fraktion wurde Cincol gefunden 
und durch das bei 112 bis 113 schmelzende Cineoljodol nach- 
gewiesen. 

Terpmcn enthält das Malabar-Cardautoiuennl nicht, wohl 
aber nach F. |. Parry*), Lioionen. 

174. Ol aus langen CeyloivCardamameti* 

Herkunft und Gewinnung, Das Cardattiomeuöl des Handels 
wurde bis Ende des vorigen Jahrhunderts nicht von den offizinellen 
Malabar-Cardamomcn von Elettaria Cardamomum Maton ge- 
wonnen f sondern von den langen Ceylon -Cardamomen, einer 
Abart der zuerst genannten ^ die von Flückiger*) als Elettäriü 
damomum var< l bezeichnet wird, Früher hielt man sie für 
eine besondere Spezies, die den Namen ätettmJä major Smith 
führte* Diese Cardamomcn wachsen in den Wäldern der inneren 
und südlichen Provinzen Ceylons wild, werden aber auch aut 
der Insel kultiviert. 

/m Destillation verwendet man die Früchte im gemahlenen 
Zustande und erhält daraus 4 bis 6 w ., Öl. Bei einer Destillation 
Lkr Samen und Schalen für sich gaben erster e 4. letztere 
0.2 % Ö]. 

Eigenschaften. Das Ö] der langen Ceylon-Card amomen ist 
hellgelb, etwas dickflüssig, hat den starken aromatischen 
ruch der Cardamomen und einen angenehmen, kühlenden Ge- 
schmack, Das spez- Gewicht liegt zwischen Ü>895 und tV 
w„H 12 bis + 15"; V, Z, 25 bis 70. Das Öl löst sich in 1 bis 2 
und mehr VoL SO "> igen Alkohols klar auf; mit 70" ..igem Alkohol 
gibt es trübe Mischungen* 

Das obenerwähnte Öl der Samen hatte folgende Eigen- 
schaften: d ia .0 f 90S P <t tt -h!3 \4\ das der Schalen: d,. Ö^ÖS. 

Zusammensetzung. Eine außerordentEich sorgfältig ausgeführte 
Untersuchung des Öls von E, Weber 1 } führte zur Entdeckung 

■) PhamiaeogfÄphiÄ, IL Aufl., S. 644 
i Uebigs Annalcn 2\s (J887), %. 
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des bis dahin unbekannten Tcrpens Terpmen sowie eines 
isomeren Terpincols, 

Die niedrigst siedenden Anteile bestehen nach Wallach 1 ) 
aus einem Gemenge von Kohlenwasserstoffen, aus denen sich 
eine von 10 bis 167 siedende Fraktion (d 0,846) herausarbeiten 
ließ, die mit Salzsäure das bei 52 schmelzende Tc rp inend i chlor- 
hydrai lieferte« Das dieser Verbindung zugrunde liegende Terpfcn 
war Sabinen, da es sich durch Oxydation in Sablnen&äure vom 
Smp. 56 bis 57" übet führen ließ* 

Als Weber in die von 170 bis 17? siedende Fraktion Salz- 
säure einleitete, entstand das bei 52 schmelzende DlchTorhydral 
des Tcrpinens, C lM l1 in 2HCI. Das bei 155 schmelzende Terpincn- 
nitrosit bildete sich fad der entsprechenden Behandlung der von 
178 bis (82 siedenden Anteile. 

der Fraktion vom Sdp* 205 bis 220 erhielt Weber mit 
Salzsäure ein bei 52' schmelzendes llydrochlorid» und durch 
Schütteln mit konzentrierter |od wasserstoffsäure ein Hydro Jodid 
Vom Smp. 76 . Er glaubte deshalb zunächst, das damals allein 
bekannte r<-Tcrpiricol in Hunden zu haben; DipenEcmctrahromid 
und das Phcrtyltcrpinyluiethan konnte er trotz wiederholter 
Versuche nicW darstellen. Wie Wallach später feststellte, ist 
ön Card hiti oincnöl nicht das gewöhnliche u-Tcrpineol, sondern 
das isomere ']\ r -piiienol-4 (s, Bd. I, S. 399} enthalten, d;rs er 
außer durch die oben erwähnten Verbindungen noch durch das 
hei 5Q schmelzende Dihydrohramid sowie durch das bei der 
Oxydation entstehende Glycerin C TII H ]T (OH) :< vom Smp* 123 bis 
'29 charakterisierte. 

Während der Destillation wurde durch Weber Abspaltung 
von^Wasser, sowie von Ameisen- und Essigsäure beobachtet, 
was auf Ester des Terpänenols schließen läßt, deren Menge mdn 
ganz unbedeutend ist und< wie aus den Verse ifun gsz ah len hervor- 
geht (vgl, Eigenschaften), ea. 8 bis 24 ü /o beträgt. 

Aus dem Destilhitionsrüekstand schied sich ein fester 
Körper ab« der nach dem Umkristallisieren aus Alkohol silber- 
weiße, glänzende, leichte BlStteheo vom Smp. 60 bis 61° bildete, 

'} Uetöj* Amwt«|i8W{t9üe), \t&. rSaehr, K.Ge.s. Wiss. GSttfngan ÜHI7, 

Sitznn^ vivin 20. füll. 
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175* Siam-Cardamornenöl. 

Herkunft Die Samen der Siaiti-Cardaniornen von Amomum 
C.ntLirnomum L. tauchen von Zeit zu Zeit auf dem Londoner 
Markt auf, wo sie wegen ihres campherartfgen Geruchs als 
„Camphorseeds" bezeichnet werden. Bei der Destillation erhielten 
Schimmel ft Co. 1 ) 2,4% Öl. 

Eigen sc haften. Dieses Öl bildet bei gewöhnlicher Temperatur 
eine halbfcste, nach Campher und Börneol riechende Masse. Um 
die kristallinischen Abseheidungcn wieder in Lösung zu bringen, 
rnuüte man das Öl auf 42 erwärmen, bei welcher Temperatur 
das spez. Gewicht f 905 und der Drehungswinke! -r33 4' betrug. 

Die V. Z. war 18,8 und nach Acllg, 77.2 (entsprechend 22,5° o 
Bpmeo] im ursprünglichen ÖI) H Löslich ist das Öl in l t 2 VoL 
SP"* igen Alkohols, 

Zusammensetzung. Zur Trennung des Stearoptens wurde das 
Öl in Eis gestellt und mit der Zentrifuge abgeschleudert, wobei 
800 g Öl 100 g Kristalle ergaben, die in heißem Petroiäthei 
löst wurden. Aus der Lösung schieden sich beim Erkalten 
ca. 40 g fasl reines Uorncol ab, das nach der Reinigung 
(Überführen in den Benzoylester) bei 204 ü schmolz und in 
10° „iger alkoholischer Lösung das spezifische Drchungsvermogcn 
[ofJ D(B +42 yy zeigte. 

Die Petroläthermuttciiauge hinterließ beim Verdunsten eine 
krümelige Masse, die nach dem Umkristallisieren aus SO" tigern 
Alkohol bei 176 bis I73 n schmolz und alle Eigenschaften des 
Carnphers besaß. Der Schmelzpunkt des Oxims lag bei WS . 
Das Rotationsvermögen wurde in alkoholischer Lösung bestimmt, 
Oh H45 ü 17 f bei 20 

Die kristallinischen Abscheidungen des Siam-Cardamomen- 
ÖJs~) bestehen eiemnach aus einem Gemenge von d-liorneol 
und d-Campher, und zwar sind beide Körper zu annähernd 
gleichen Teilen vorhanden. 



') Bericht von SchfitiitieE ü Co. Oktober 1HU7, v*. 

J ) Von dem Öl .ius Stom-Circfamomen und nicht .1115 dem der CoylcsKt- 
Canhrnomcn rührte wahrscheinlich der Campher her, den Flockiger in der 
Plurmaeofir-iphM II, Aufl. >mf % 647 etwÄHnt 



. 
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176* Öl von Amomiim Mala, 

Herkunft. Die verkleinerten Früchte (Samen und Schale) 
von Anmmufv Mala K. Schum«, einer in den Wäldern Deutsch- 
östafrikas sehr verbreiteten Zfngibentceö sind im ftiologisch- 
I and wirtschaftlichen Institut in Aman! destilliert worden 1 )- Hierbei 
wurden 0,76 % eines bräunliebgclben Öls erhalten. 

Eigenschaften und Zusammensetzung. d ln 0,9016; «„ — |{T54'r 
S,2L3 t 5; E. Z. 1,7; E, 2. nach Acilg, 67 t 05; trübe löslich in I bis 
1*5 Vol. ii. m. SO^nigen Alkohols. 

Das Öl destillierte bei 7 mm zwischen 51 und 100 ' über. 
Wie die Untersuchung ergab, enthält es ziemlich viel Cineol 
(Stop* der Jodolverbindung 112~) und auch Terpineol. 

177. ParadieskörncroL 

Herkunft. Die Samen der ars der Koste des tropischen 
W es U f r i k as ein hei m ische n Z i ngi b c racc c Amomum Meteg i /l *fia 
Köscoc wurden früher viel lach als Gewürz verwendet und 
waren in den Apotheken als Gr&na }\ircttJki, Sern irrst Cxrdti- 
momi majoris oder Pifier Me/egtwtii bekannt Die Pflanze ist 
vom Kongo bis zur Sierra Leone verbreitet, und ein Teil dieses 
Küstengebiets führt nach der Droge den Manien Pfeffer- oder 
Melegijcta-Kiiste, fiel der Destillation der Patiidieskärncr wurden 
bei einem Laboratoriumsvcrsuch Ü>3 '.«*), bef einer Darstellung 
i größerem Maßstäbe 0,75".. Öl 1 ) erhalten. 

Eigenschaften, Das Paradie^körneröl ist eine gelbliche Flüssig- 
keit von gewLirzhaftcm, aber wenig charakteristischem Geruch, 
d,.v<W94'j; ttj,— 3*W, Das Öl begitttit bei 23Ö zu sieden, die 
Hauptmenge geht von 257 bis 258 über. Die Elementaranalyse 
dieser Fraktion stimmte auf CJi^G. 

'} Bericht von Schimmel $ Co. April MKft* &% 
,J ) Flockiger and Hnnbury, Ph.irni.ncogrAphsa lt. Ed, h p. 653. 
a | Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1SW, 10, 
1 Bt?3 Flückjßcr ffoc< vi'L) wird üas 5p ez. Gewicht O fr &25 angegeben, 
was wohl nnf einem IJnMUuitki beruhen dürfte. 
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173* Bengal-Cardamomenül. 

Herkunft, Die I tengÄt-Cardamomen von Amomum arom&tlcum 
Roxb. 1 ) geben hei der Destillation 1 1 1 2 ° « ätherisches öl. 

Eigenschaften. ßengal-CardamomenöM) ist hellgelb gefärbt, 
besitzt einen ausgesprochenen Geruch nach Cineo! und hat das 
spfcz. Gewicht 0,920 bef 15 ; u u — (2*41'. In einem und mehreren 
VoL 30" "igen Alkohols ist es Mar löslich. 

Bei der Destillation geht bis 220" die Hauptmenge über* 
während im Kolben ein verhältnismäßig gro&er Rückstand bleibt. 

Zusammensetzung. Der einzige bekannte Bestand teil des 
Öls istCineol. Seine Gegenwart wurde durch I Erstellung des 

i wasserstoffadditionsprodukts, Abschcidung des reinen bei 
175 bis 176 siedenden Lineals vom spcz< Gewicht 0,924 und 
Überführung dieses in Cincolsäure (Smp. 197 ) nachgewiesen, 

Da dem Rengal-Cardamamenöl der charakteristische Carda- 
momen-ücruch fehlt, kann es nicht die Stelle des Ceylon-Card fr 
momenöls vertreten und ist deshalb praktisch ohne Bedeutung. 

179* Öl von Afrantontum artgustifotiuiri. 

Aframonwm ürtgustifölium K Seh um/) ist eine in Dei 
OstalVika heimische Cardamümeiiart* die auch auf Madagaskar 
und den Seychellen vorkommt Aus den Samen dieser Pflanze, 
die ihnen aus Usambara zugeschickt worden waren, erhielten 
Schimmel üj Co* 4 ) bei der Destillation 4,5" n farbloses Ol mit 
fotgenÖeti Eigenschaften: d f . 0, L X)17, *t u -16*50^ n,,.,, 1,46911, 
S.Z. 0,4, E.Z. 4,2, losk in 6 Vol. u. m. 80%igen Alkohols- 

Im Geruch kann das öl mit dem Ceylon-Cardamomenöi nicht 
konkurrieren, denn es erinnert wegen seines starken Cineol- 

r ) Die Ücngnl-Cardamomen stammen nach ü. M. Holmes vors AmomWü 
flpmiafk'tjm Roxb- und nidir, wie FJÜCktge? in tk-r Phannacographin ttlgi&t 
von Amosrnsm suhiiL'inrm Roxb, 

von Schimmel ä Co. April IW, 4S. 

') Ifact) dtec Monographie von K. Schumann, Zingiberaceso Un En 
Pfl.i uzen reich, Heft 20) t sind Synonyma dieser Pflanze: Atnümtint $ngm& 
fofitttn Sonne mi. .1. ffi*dägä&G&riem& Lim., A. ritwiorustttrt Hrn.. \. 
haricum Wfcrth + Dlege ftümcnklalur stimmt nid iL ^irtf mit dem In4« \i\i\\ 
oberem, doch ist letzterer für den vorliegenden Fall nicht mehr fflrtB$tbcrc& 

'i Be rieht von Schinuiicl ft Co* April J«13 \'SL 
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gehalten mehr an Cajeputöl. Die zur Verfügung stehende Öl- 
menge war so klein, daß über die Zusammensetzung nichts Ge- 
naueres festgestellt werden konnte. 

ISO* Kamerun ^CardamomenoL 

Als Karsui un-Card;injomen scheinen die Früchte mehrerer 
nahe Verwandter ÄfräMOmitm-Art&n in den Handel gekommen 
'/ai .sein. Sadebecka 1 ) (Kulttirge wachse der deutschen Kolonien, 
Jena 1890, S+ 17!) Angabe, daß die Stamm pflanze der Kamcrun- 
Cardamomen Ämotnum angustihtium Sonnerat sei t trifft nicht 
zu* Dasselbe ^ilt von einer im Pharmaceutical Journal (IM 1 
\ 1372], 642) enthaltenen Notiz von [X Hanhui y über Cardamorucn 
des tropischen Westafrika, wonach Amoimttn Baniettii Hoofc. t 
und 1. angüstifoltum Sonnerat identisch sein sollen. 

Mach der Monographie der * ZmgfbeFsee&ß vtm K. Schumann 
(Englers Pflanzenreich Heft 20) wurde die früher als Ämotmim 
angustifolium Hak. vereinigte Art in Aframomum Danieilii 
K. Schum. {Amomum Däm&ffii Hook + i) und Äframomutn 
thwimni K. Sdnmi. getrennt. 

Zu der ersteren Art gehören die von Schimmel l\ Co. destil- 
lierten K-imerim-Cardamomcn, während sich die von H.,Haerts< I 
*ur Ölgcvvmnung benuteten und von W. Busse (Arbeiten aus 
dem Kais. Gesundheitsamt 14 [IS L )S] P 139) beschriebenen Kamerun» 
E .! ..LinnmiL-n wahrscheinlich von Äfmmomum ftwbiini ableiten. 

Kamerun -Cardamomcnol von Schimmel l{ Co. 2 ). Aus- 
beute 2.33%; d„ 0,907; %— 20-34'- Löslich m 7 bis 8 Vol. 
80 9 ■ujgen Alkohols, üs enthält Cineol (Jodol-Realumn). 

Kamerun -Cardamomcnol von H. Haensel % Ausbeute 
1.6%,; d |r ,0 t 907l; w TI — 23,5 ; n w| 1,4675. 

181* Korarima-CardamomenöL 

Korarima-Cardamomen, früher als Qtrdarnomuni mx/us 
gezeichnet, haben die Größe und Gestalt einer kleinen Feige; sie 
kommen aus den südlich von Abessinicn gelegenen Ländern, ge- 
rn aber selten in den europäischen Handel. Die Sbmm- 
pflanze dieser Cardamumensorre ist Amommn /i Pereira. 

') Bariclit wn Schimmel % Co. April tHlä, ß& 

her 1881, |Q, 
*\ W. Hu fjf. 
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Von ihr sind bisher nur Samen und Früchte irekanttf. Ob eine 
besondere Spezies hier gerechtfertigt ist, oder ob die fruchte 
zu einer bereits anderweitig beschriebenen Art von Aframomum 
gehören, ist noch ungewiß 1 ). 

Das Öl der Fruchte ist zuerst im Jahre IS77 von Schimmel 
fijCo.-} destilliert und in einer Ausbeute von 2 f i3°/o erh. 
worden. 

FL Hacnscl») erhielt beider Destillation 1/72 n Oh d^.0,903; 
a } , — bß2\ V, Z* 50; V. 2. nach Actig, 107; löslich in I VoL 
SO "/»igen und in 17 Vol. 70* -'n igen Alkohols, 

182, CardamomenwurzeloU 

Ans Cardamomenwurzdn, die Schimmel äät Co. 1 ) aus Indp- 
Cliina erhalten hatten und deren botanische Herkunft nicht fest- 
gestellt werden konnte, wurden bei der Destillation 0,64 iP « eines 
citronetigelben Öls von eigen tümlichem, ge würzigem Geruch er- 
halten, der mit dem des Snmcnöls keine Ähnlichkeit hatte. Seine 
Konstanten waren: d ir , 0,9066, « |p — 32 57', n,,,,, 1,43151, 5-Z. J.7. 
E.Z. 87,9, £2. nach Actig, 96,7. Das 01 löste sich in N 5 Vo). 

igen Alkohols, bei weitcrem Zusatz trat alsbald Trübung 
ein, die erst bei 4 VoL Lösungsmittel wieder verschwand. Bei 
der fraktionierten Destillation unter vermindertem Druck (5 mm) 
wurden Folgende Fraktionen erhalten; 

1. bis 35 SytV» «b— rO" 

2. 35 „ 40 3,7 IJ a ör p — 32' 

3. 40 „ 100 .^4", tti> — 17 

4. 100 „ 110 ID,ü ■ ,, 31 10' 

5. MO „ 115 44,2% « u — i 5 

6. 115 t , 145 cvi".. -■„ -33 14' 

7. Rückstand 19 t 3" u . ■„ 39 IS 1 . 

Die Fraktionen 1 und 2 enthielten Cineol, das durch seine 
Doppelverbindung mit Hesorcin identiFiziert werden konnte. Aus 
den Fraktionen 4 und 5 ließ sich durch v\n nochmaliges Frak- 
tionieren ein bei 5 mm zwischen 117 und 120 siedender Anteil 
abscheiden, der, in trackner ätherischer Lösung bei - IS mit 

*) VßL K. Schumann, Z i nr^beraceae in En^l^rs Pflanzenreich, Heft ^ 

-l Bericht von Schimmel fit Co. |.irtnnr IS7I 

■\ Pharm, Ztg. Sit (1905), 929] Gherm ZcntraHiL IW&, II, tW& 

*) Bcikht ran Schimmel & L"i>. Oktober [ IM I , \OA 
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Salzsäurcgas gesättigt, eine Chlorwasserstoffverbiridung lieferte, 
die nach dem Umkristallisieren aus Methylalkohol bei 79 bis SO* 
schmolz. Das Chlorhydrat war inaktiv, eine Chlorbcsliminung 
ergab folgendes Resulat: 

0,4306 g Sbst.; 0,5928 g AgCl 
Gefunden Berechnet l C r . 11 ,3 HCl 

Gl 34,06" 33^V*. 

Die Vermutung, da II es sich hier um das Chlorhydrat des 
Btsabolens handle, wurde durch die weitere Untersuchung 
bestätigt. Mit Natriumacetut und Eisessig wurde daraus ein 
Sesqiiiterpeii abgespaltet das nach zweimaligem fraktionieren 
folgende Konstanten zeigte: Sdp. 265 bis. 267 (757 nun), d jrfc P S74S» 
■ ,, , n,, „ 1,43063. M iL Salzsäuregas gab dieser Kohlen Wasser- 
stoff wieder das Trichlorhytirul vom Smp. 79 bis SO . 

Der beim Destillieren des CardainomcmvurzclöLs verbliebene 
Rückstand wurde bei ca. 15 durch ausgeschiedenes Paraffin 
Fest; letzteres zeigte nach dem Umkristallisieren aus Alkohol den 
Smp. 62 bis 63 . 

im CardamomcnwiinxUil wurden somit Cincol t Bisabolen 
Lind ein Paraffin nachgewiesen: Bisabolen ist der Haupt- 
l'H'KianJR'il, 

Famfite: ORCHfDACEAtz. 
183- Öl von Orchis militari 

Crouzcl 1 ) erhielt durch Ausziehen von Orcftfs mfüferisL, 
mit Äther oder Alkohol eine kleine Menge Öl von gelblicher Farbe 
Und lieblichem, kraftigem Geruch, Durch Wasserdampfdcstillation 
hl das Öl nicht gewinn har. 

184, VanilleöL 

Herkunft und Gewinnung, Von den Aromastoffen der Vanille 
ist das Vanillin, von dem gute Vanillesorten etwa 2" .. enthalten, 
das wichtigste. Aber nicht nach dem Vanillingehalt allein läßt 
sich der Werl der Vanille beurteilen, vielmchi sind die das Vanillin 
begleitenden aromatischen Bestandteile Für den Charakter des 
Vanille^romas von grofier Bedeutung, 

*) Apotheker Ztg. Iß (I9C!1) T 6. 

lindcmcLvtc-r. Üie äibcrinchcit Öle. 1 1 . -0 
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Zusammensetzung. W. liusse 1 ) vermutet, daß in den Früchten 
erdiger geringerer Vanillearten , den sogenannten Vanillons, swle 
in denen der in Tahiti kLifliviorScn Vänillä phtnifatia Andr. (Familie 
Jfi Q?cfiJdaceä&) außer Vanillin noch Piperonal vorkommt, 
aber nicht bewiesen worden ist. 

Um die in der Tahiti-Vanille außer Vanillin enthaltenen Aroma- 
stoffe kennen zw lernen, stellte H. Wal bäum-) das ätherische 
Extrakt aus 9,2 Kilo dieser Vanille dar und gewann aus ihm, 
nach Entfernung des Vanillins mit Natron lauge, durch Wasser* 
dampfdcstillation 7 g eines hellbraunen Öls von angenehm 
charakteristischem Gena h, I >er Siedepunkl de^i 01s, Ja* schwerer 
als Wasser war, lag zwischen 105 und 118 (ö mm), & i> davon 
destillierten ungefähr bei dorn Siedepunkt des Auisalknli.« K 
115 bis IIS (6 mm). Künstlicher Anisalkohol, aus Anisaldrh ..i 
dargestellt, zeigte bei 5 mm Druck den Siedepunkt 117 his 118 . 
Die Fraktion 115 bis 118 des Vanilleeis enthielt neben Anis- 
alkohol etwas Anisaldehyd, dessen Semicärbazon den Schmelz- 
punkt 204 besaß. Mit Phenylisocyanat lieferte die Fraktion ein 
Urethan vom Smp. 93 , das mit dem Urcihan aus künstlichem 
Atiisalkohol identisch war. Bei der Oxydation der Fraktion mit 
PcrmanganatlosLJTig entstand Anis säure, Smp. 180 . Femer wurde 
freie Anissäure in dem alkalischen Auszug des Extrakts nach- 
gewiesen. Piperonal dagegen konnte nicht aufgefunden werden. 
Ob Anisalkohol und Anisakächyd auch Bestandteile des Aromas 
der wertvolleren Bourbön-Vaftille sind, ist noch nicht festgestellt 
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185. Pfefferol. 
Oloum Piperiis, Esscnce dfl PoJvre, - OH of Black PepjrtT. 

Herkunft. Die unreif gepflückten und getrockneten iievren- 
früchtc des ursprünglich im südlichen Indien einheimischen Kletter- 
st rauche«. Piper mgrtiml~ (Familie &zr Piperaceae)* bilden 



■) Arbeiten a, XL flAiwt, Qea Ami 15 [WS m 1^ JC7, 

•) Üüli lLs Vorkommen von Antsittkühü) und Anisaldehyd in der Tahiti* 

Vanille, Wal lach-Fest schritt. Göttintferi 19Ö9, 3 + c4Q r Bericht von Schimmel üC o. 

Oktober l!HK>. 140, 
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schwarzen Pfeffer, während dei weifte Pfeffer aus den ausgereiften 
Beeren, bei denen die äußere iTuclilhiilic entfernt Lsi, besteht 
Der PfcFT^r wird kultivicri fn Südindien, auf vielen Inseln des 
indischen Archipels, auf den Philippinen und in WcsündiL/iL 

Darstellung- Der schwar/e Pfeffer enthält t bis 2fi o 
nsehes Öl, das durch Destillation mit Wasserdampf aus dem zer- 
kleinerten Material gewonnen wird, Bemerkenswert ist hierbei 
die auch hei einigen anderen Ölen, z. EL IngwerÖl, Phneittöl und 
Cubehenöl zu beobachtende AmmoribkenUviekkmg. 

Auch der weiße Pfeffer, sowie die bei seiner Zubereitung 
abfallenden Pfcfferschalcn enthalten ätherisches Öl '). Ob dieses 
in seinen Eigenschaften mit dem des schwarzen Pfeffers über- 
einstimmt, ist nicht bekannt. 

Eigenschaften* Eine farblose bis gelbgrünc Flüssigkeit von 
mehr oder weniger ausgesprochenem Phellandrcngeruch und 
mildern, durchaus nicht scharfem Geschmack, d, n . h S7 bis 0,916. 
Den polarisierten Lichtsträhl dreht es entweder rtstch hnks oder 
nru [, peqjits, M|| _ 10 bis +3*; n TW 1,489 bis 1,499, In Alkohol 
ist das Pfeffcrol ziemlich schwer löslich, da meist etwa 10 bis 
15 VoL 00" (i igen oder 3 bis tu Vol. 95 folgen Alkohols m\ klaren 
Lösimg erfordertfeh sind* Wegen des großen Phellandrengehatrs 
des Öls gelingt häufig die Piiellandrenrcaktion mit Natiiummnit 
und Eisessig ohne vorhergegangene Fraktionierung, 

Zysammenaetzung. Wie schon aus den ersten Analysen*) 
hervorgeht ist Pfeffcrol nahezu sanerstoITIrci. Bestätigt wurde 
diese Tatsache durch die Untersuchung von L. A, Eberhard! ), 
der bei der liknicntaranalyse des Öls 87,26"' Kohlenstoff und 
10.S1 ° ii Wasserstoff fand. Die letzien Fraktionen des von 170 bis 

ühenJesli lliei 'enden Öls waren grün gcfSrbL Das Deslillnt von 
der Siedetemperatur 169,5 bis 171 besaß die Zusammensetzung 
Lines Tcrpens. Das um 176 siedende Öl gab bei der Behand- 
lung mit Alkohol und Säure TcrpinhydraL 

'I LttCl iTronamüiJürrfs Tdschetihucli für Chemiker und Pharcnace uteri 
i^ü, sn .rlndi aua weiOem Pfeüei 1.61^/ji ÖJ, 

s \ Eine vait Dum'M (Mctiigs Annalen Li 1 1&35|, 15*) .uis^iührte Attä- 
lysc des Q]s stimmte auf CioH»; Vcpßl. auch Soubeiran u. üapiUmc. 
Üebigs Annak-n :\\ (1840), 32ft 

■ Uch. dtij: Pharm, ±Sp [mih 515. 

20* 
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Schimmel ft Co. fanden später HhoEUndren im PFeffcröl ')- 
Aus der Linksdrehung (a% 10 ) der Fraktion, die zur Darstellung 
des Mitrils diente, geht hervor, cUfl im Pfefferöl I-Phcllandren 
enthalten ist 

Die Bildung des Dipententetnibmmids beweist , daß die von 
Eberhai dt untersuchte Fraktion vom Sdp. 176 bis 180 Ufpenten 
enthielt Zipofelfäft ist aber, ob Dipcnten ein Bestandteil des 
ursprünglichen Pfefferöls ist, oder ob es sich erst durch das 
wiederholte Fraktionieren aus dem Phellandren bildete-). 

Unentschieden muß auch die Frage bleiben, welchem Terpen 
das Terpinhydrat in diesem Falle seine Entstehung verdankt. Daß 
sich Dipenten in Terpinhydrat verwandeln kann, ist bekannt, ob 
aber Terpinhydrat sich unter geeigneten Bedingungen auch aus 
Plielland ren bilden kann* darüber existieren noch keine Unter- 
suchungen, 

Ö. Schreiner und E. Kremers"} isolierten aus dem Pfefferffl 
ein Scsquitcrpen, dessen phystkalisdie Konstanten mit denen des 
CaryophyUens Übereinstimmten. Der Beweis Nif die Identität 
mit diesem wurde durch Darstellung des bei 43 schmelzenden 
Nitrosite geführt, 

in den höchstsiedenden Anteilen fand H. HaenseP) einen 
Körper vom Smp. 138 . 

186. Pfefferöi aus langem Pfeffer. 

Herkunft Als langer Pfeffer sind die in dicht gedrängten 
Ährenspindeln stehenden Beeren von zwei Arten der Gattung 
Piper öder Chdvica, von Piper officinarum DC. [Chavtca offi- 
cinarum Miq,| und P/per longa m L {Chaviat Ftoxburghii Mrq*) 
bekannt* IJie erätere Art wächst auf den Inseln des iridis* 
Archipels t die letztere cbendort sowie aul den Philippinen, im 
südlichen Indien, Bengalen, Malabar und ;mf Ceylon, Die Prtiehl 
stände werden vor der üteife gesammelt und getrocknet. 

') Bericht von Schimmel £r Co. Oktober 18», 3fc 
J 1 WalUch sii^t hierüber (LfebifB Äfumten SM [1B95J, 372)* PhellimdrefH 
Materialien dürfen nicht, oder wenigstens keineswegs wiedcrhtifL bei 

»l-w ähnlich« m Drucke Fraktioniert wcrdüN h da d;is Phc El andren bei dieser M- 
luindlun^ schon eine Veränderung erleidet, 

a ) PEiannaeeulLcal Archtvus l It^Ol). 61. 

l ) Pharm. Zig. M [I905fc 4-12 
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Gewinnung und Eigenschaften, Der lange Pfeffer gibt bei der 
Nation 1" - eines dicklichen, gelbgrüncn Öts vom spez. Gc- 
■AK-lu 0,861 bei IS - Es destilliert von 250 bis 300". schmeckt 
mild wie Pfeffern] und erinnert im Geruch an Ingwer 1 ). 

187. Öl von Piper ovatum. 

Die Blätter von Piper ovatum Vahl enthalten neben anderen 
Bestandteilen ein Tcrpen }. 

18S, Aschantäpfefferöl. 

Der Asciiantipfeffer — die Fröchte von Piper Clusü C. DG 
enthält nach H erlaßt 1 ) I1>5Vo ätherisches ÖL 

189. CubebetioL 
Oleum Cubebarum. — Essence de Dobihfc 011 of Cubcbs. 

Herkunft. Die Bcercnfriichte des der Familie der Pipor&p&m 
angehörenden kletternden Strauches fHper Cuteba L {Cubehx 
officmalis Mk|.) kommen meistens von Batavia und Singapare 
aus in den Handel Der Strauch ist auf den großen Sundainsdii 
einheimisch und wird dort sowie auf Ceylon und andern tropischen 
Inseln angebaut, 

Die Cubeben des Hnndcls sfnd t wie mehrfache Unter- 
suchungen») gezeigt haben< häufig mit ähnlich aussehenden 
Früchten verfälscht; oft werden auch die Früchte nahe verwandter 
Arten oder Varietäten als Cubeben ausgegeben, und nicht selten 



I Bericht von Sehhtimel Äi Ca April 18W, 4ß, VfiL auch |, Dii!on£> 
fourn. de Pharm. Tl. If t\S2f>)> . r j L X — Trommsdorffs ffeww lourn. d. Pharm* 
"I (tfl25), 104. 

) W. R. D uns um u. H. Gar nett, Chem. News 71 (ITC), 3$ lahresb* 6i 
ftitfrtu tS9» f 142. 

} Acad. Rgy t de MAI. de Bdgiqne, tfitt^ 115; Phimnacoiikal lotim, III. 
& (18*5), 643; fahret d. Pharm tötft, 142, 

i £ E+ 5aße< Chcinist aitd Dfuggiä "* ü^), 797. — I. C Umney unrf 
1 1 * Rottet , ft/dfeifl ftft (141 2), 331 , 4-1 :. i fcrtunu and EssenL Oti Reeord & 
■ 64 - |. Sm-ilL PlurrnaceLitkal Journ, 88 H$t2>, 639* E. WL Ho Im es , 
Perfuni. and Esscnt, OSE Reeord tf (1912), I2ä. 
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sind Stengel der Ware in beträchtlicher Menge beigemischt. Als 
Unterscheiduugsinerkiuat der echten Cubeben von den Falschen 
wird die Schwefelsäure probe empfohlen. liefeuditet man die in 
einer Parzetlansch;de verquetschte ßecre mit etwas konzentrierter 
Schwefelsäure, so zeigt .sich bei echten Cubeben alsbald eine 
schön rosenrote Nif bittig, bei unechten dagegen eine gelblich- 
braune. Die Unterschiede sollen noch besser an dem Alhei- 
extrakt der Früchte zu hcoh achten sein, das überdies bei den 
echten größer ist (20 bis 25-?/») ^ bei den falschen (nur 
etwa 15 

Echte Cubeben sind nach Holmes die Varietäten Piper 
CuÖPÜn var, Riwx: kätoentjär und P. C van Rinoe tfaroeloek f 
zu den unechten gehören die giftige vai\ Rinov badak, die sieh 
durch ihren macisartigen Geruch von den echten unters 
Piper riöesioides Walk, P* crassipes Korth., P. Lowo/it: Blume, 
P, vvnmum C. DC. und P. maf/iss/mutn Blume, ferner Tetrait- 
tfiem eftrsia Nees, findet Li töinentosn und Rhcunnus- Arten, 
Die Früchte von Piper mQlIissiffmm sind m fava tfliteir detn Namen 
/\chüe-Cu beben bekannt Die lieeren von P. nbes/o/des haben 
einen etwas stechenden, die von ft crasslpvs einen cajeput- 
3h n liehen Geruch. 

Darstellung. Zerkleinerte Cubeben gehen bei der Destillation 
mir Wasserdampf 10 bis 18"» ätherisches Öl. Während des 
Destillierens findet eine starke Ammoniakentwicklting statt, deren 
Grund ebensowenig wie bei Ingwer, Pfeffer, Piment und anderen 
Drogen aufgekfärt ist 

Eigenschaften. Cubebemil ist etwas dickflüssig, hellgrün bis 
blaugrün und nur dann farblos, wenn die bei der Destillation 
zuletzt übergehenden blauen Anteile dem Destillat nicht zuge- 
mischt werden- Es besitzt den charakteristischen Cubel 
gcrudi und einen warmen, campherartigen, zuletzt kratzenden 
Geschmack» Das spez. Gewicht lieg! /wischen 0,915 und 0,930; 
r' lfc — 25 bis — 43 n ; n K „ 1,4938 bis |*49 

Die Löslichkeit in 90" uigem Alkohol ist sehr verschieden, 
einige Öle lösen sich in gleichen Teilen {vermutlich solche aus 
alten Cubeben), bei andern sind bis zu 10 VoL dieses Alkohols 
zur Lösung erforderlich, die in einzelnen Fällen überhaupt nicht 
ganz klar wird. 
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Das Öl siedet 3 ) in der Hauptmenge von 250 bis 280 . Eine 
quajitftativ durchgeführte fraktionierte Destillation -} halte folgendes 
Resultat: 

1. von 175 bis 250 9g* o p 2. von 250 bis 260" 26,8 * o, 3. von 
260 bis 270 47,6" .., 4. von 270 bis 280" 7,2%, öferhalb 280^ %2" * 

Die von Schimmel E( Co* bei der Destillation ans einem ein- 
Fachen Kolben (745 mm) erhaltenen Fraktionen waren folgendem 
1. 205 bis 225 4%. 2. 225 bis 25(T 14% X 250 bis 260 tfr* ... 

260 bis 265 22" u, 5. 265 bis 275 IA " ,., 6. 275 bis 280 u 
7 t Rückstand 15 V 

Ök aus alten Cubeben. die den weiter unten beschriebenen 
Cubeheneampher enthalten, sind etwas schwerer als die normalen 
und durch ihr Verhalten gegen Kalium zu erkennen- Legt man 
ein Stückchen blankes Kalium oder Main um in diese, so verliert 
das Metall seinen Glanz und überzieht sich mit einer Kruste, 
während die aus Frischen Cubeben destillierten Öle das Metall 
nicht angreifen 1 )* 

Zusammensetzung. Aus diesem Verhalten gegen Kalium geht 
hervor, daß die letztgenannten Die ziemlich sauerstofffrei sind 
und nur aus Tcrpenen und Sesquiterpenen bestehen, während 
die Vereinigung mit dem Metall dem Cubebeneampher ^zu- 
schreiben ist 

Aus den niedrigst siedenden Anteilen des Cubebenöls kann 
man durch systematisches Fraktionieren eine kleine Menge eines 
von 158 bis 163 siedenden* linksdrehenden Terpcns') (*,, 35,3 ) 
abtrennen, das vermutlich Pinen oder Camphen ist. Außerdem 
enthalt das unter 200 übergehende Destillat Dipenten*) (Dichlor- 
hydrat, Smp- 4Ü bis 49 l 

Wie sc] lon erwähnt, destilliert die Hauptmasse des Öls 
zwischen 250 und 280 und besteht aus zwei linksdrehenden 
Scsijuitcrpeiien 11 )* 

') Öle, die CuhctiL'iiL.unpiiL i r mithalten, zer&ctacn siefe bei der Destillation 
l^lweisu unter Wwier.ibsptiHL.ng. E. Schacr iL G. Wyss. Arch. der PttÄfin. 
^«t [tß&fc 822. 

*) l C. Umnty, Pharm aetfiitii^l ftumi. ill. Sä (189$), >>51* 

n ) t, A.Schmidt, Ardi. der Pfcantt KM <IB7L>K 2± 

») Gglfalofö* Gäfccfciin. Ual. ."* (1Ö75} ( 467; B*rf. BfcriSftte * <tß75), 1357, 

'\ VV.Llkuli« LföbigB AnPi-ilcn ^* (IS87P, 7Str. 
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Das eint, vom Sdp, 262 bis 263 \ hat das geringere Rotations 
vermögen, verbindet sich nicht mit Sa I /säure und ist noch nicht 
näher untersucht worden. 

Das zweite giht mit Salzsäure ein kristallisierendes, bei I IS 
schmelzendes Dichlorhydrat 1 ) und ist identisch mit Cadinen, 

Cubebencampher ) im ein ScsqLiitcrpcnhydrat, wahrsehem- 
lieh ein Alkohol von der Zusammensetzung) C lt U. n H fl O. Er 
ist optisch linksdrehendp kristallisiert rhombisch, schmilzt nach 
den verschiedenen Autoren bei 65'), 67*} oder 70°*), und isi 
ziemlich unbeständig, indem er schon hehii Aufbewahren über 
Schwefelsäure in seine Komponenten SesLjuitcrpcn und Wasser 
zerfällt 4 )- Er siedet unter teilweiser YVasserabspältung bei ! ■; 
Vollständig tritt diese Spaltttng heim fingeren Erhitzen auf 
200 bis 250" ein. lJ;ss siel] hierbei bildende Scsquiterpen isi 
noch nicht näher untersucht worden. 

Der Umstand, daß Cubebencampher nur in alten Cu beben 
angetroffen wird, läßt vermuten, daß er sich in ihnen beim Liegen 
an feuchter Luft durch Wasscraiifnahme aus dem ätherischen 
Öle bildet. 

190. Öl von falschen Cubeben. 

Aus falschen Cubeben"). die sich durch einen auffallenden 
MacjÄgenich auszeichneten und aus den Früchten einer un- 
bekannten Varietät von Piper bestanden, erhielten |. C Umney 

') Zuetnt von Soubeirarj u, Capitaine CLiebigs AnnaJen *i f tS44>], M .'ü 
erhalten und aJi S^squEtefpLTtdk-hl^rhydrnr erkannt > später von Schmidt \ 
SchaftT u -iwie von WxNacti (Tbc dtj untersucht und besehe 

> Der Cuhebcntmnnher wiirch: Kahl zuerst von TeÄChemac her zu 
\nfang dieses Jahrhunderts beobachtet Sparer beschäftigten aith mit ihm, 
G Malier, ÜebJjpAnrtalenÄtia®)^ 90, BbLci.-c.1t.et u. Seil, fhidzmtiW 
m Winekler, ihiiitm 8 (1833), 10.:, E.A.S*hmldt 3 Aren, der l'lurm. Ittl 
M8/DK 23; Berl. Berichte 111 <1S77>, ISS sowie E.Sehaer u. G. W ym., Aren. 
der Pharm. ifHJ nS75>, 31*, 

1 Schmidt, Sc ha er il Wyss, foi 

') Schmidt, foc. L!,<„ 

') Scharr n, Wyss, /OCV G& 

"I Winckler, ftfü. cit, 

) Autelllerjd ist dieser für ein Sesqui lernen juGerprcIentlich niedrige 
Sfedcpunhi, der vielleicht durch dtf* heim Sieden it^rwfcmUi Zersetzung 
erklären fei 

1 Siehe Anm. 4 auf & 309, 
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und 11 V. Potter 1 ) 4".. eines Öls von deutlichem Geruch nach 
Mucis: d 0,S94, «„ 4- 16", V. Z. t E, L nach Actig. 56, L Zum 
Vergleich destillierte echte Cubcbcn lieferten mehr als doppelt so 
viel Öl vom spezifischen Gewicht 0,917 und der Drehung — 43 \ 

tin großer Unterschied zwischen den beiden Destillaten zeigte 
Sieh ferner im Siede verhalten. Das aus den falschen Cti heben 

um schon unterhalb I60 r zu sieden und ging zur Hälfte bis 
200 über und weitere 3Ö*/o zwischen 200 und 270 . Das Öl 
au& echten Cubeben enthielt dagegen nur 5" .. uiftettialb 200 1 
siedender Anteile und ging zu 85 % zwischen 200 und 257' über. 

191. Öl von Piper Lowong. 

Ans den ebenfalls als „falsche Cubeben" bekannten Früchten 
von Piper Lowong MI. erhielt K. Feine mann 4 -) durch Destillation 
mit Wasserdämpf 12 A a » eines fast farblosen Öls vom aptiz. 
Gewicht 0,865 + 

Es lieli sich durch Destillation in 2 Hauplfrakiitmen teilen, 
siedete aber weder unter gewöhnlichem Druck noch im Vakuum 
ünzersetzt 

Fr. I. 40" r, des Öls ben agi snd, Von 165 bis 175 siedend, 
Wasserhelt. d . 0,854; *t u \ 22 . 

Fr. 2. 34" > des Öls. Siedete von 230 bis 255 . d 0^2(8; 
U P lisch inaktiv; stark gelb gefärbt 

Bei 270" ging ein Öl von hlaugrüner Farbe über, 

Aus einer im Vakuum (17 mm) zwischen 1 10 und 14S sieden- 
den Fraktion schied sich beim Stehen eine kleine Menge Kristalle 
a6, die nach dem Umkristallisieren aus Chloroform bef J6*t 
schmolzen !, )p Efne Etemcntaranalyse gab auf die ziemlich un- 
wahrscheinliche Formel C jM H lfl 2HuO stimmende Resultate, 

192. Öl von Piper Volkensii. 

Die Blätter der in beträchtlichen Mengen in den feuchten 
Wäldern Usambaras vorkommenden Pflanze / V/wVolkunsiiC* ÖC. 

9 P»rfim jnd Essent OH Rccord :i (I912>, Mi 
' Arch, der Pharm, 9$4 (IS%), 23$. 

*) Möglichem eise ist dieser Körper identisch mit dem Im Wiitfiotdcr- 
**röl aufgefundenen Stearopten von dem gleichen Schmelzpunkt* 
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lieferten nach R, Schmidt und K. Weilmger 1 ) 0,3" * Ätherisches 
Öl von hellbrauner Farbe und kräftigem, angenehmem Geruch 
und n;t eh stehen den Eigenschaften; Sdp. 90 bis 175 (12 mm), 

0*934! f< u -8 24\ n u 1,5017. Esicrgehalf (öetaoytacatat) 
Gehalt an freien Alkoholen G^H^O 1 4 " ... Durch Plithalsäurc- 
anhydnd wurden dem Öl 4" n Lines primären Alkohols (vielleicht 
Citroncllol) entzogen* Die Hauptfrakiion (70" } des vergiften 
Öles siedete hei 135 bis I4S (15 mm) und addierte Brom m 
Bildung eines BromidsC LI H 1t|t O !1 Ur l , (Smp J22 }, das ebttch Reduktion 
mit Zinkstaub und Eisessig in den Körper C^H^O^ zurückver- 
wandelt wurde. Da dieses Produkt 14,1 " ü Methoxyl enthält 
glauben die Verfasser es möglicherweise mit einem methoxylierteti 
Safrol zu tun zu haben. Daneben ließ sich in der Häuptfraktion 
das von Burgkss und Page im I imeitöl gefundene Sesquilerpen 
Linien (identisch mit ßisabolen; s* Bd* 1, S/345) naciiwetseffc 
Wie dieses addiert das gefundene Sesquiterpen 3 Mötefcöle Salz- 
säure (Smp, des ChlorhydraLs 79 bis SO ) und o Atome Brom 
(Smp, des öromids 1 54 c )- 

193. MaticoöL 
Oleum foliorum Watfeo. Essen ce de Matico — Ol] of Malico. 

Herkunft. Als Stammpflanze der Maticoblätter wird der in 
Südamerika einheimische Maticobaum, Piper AngüstHofwm Ruiz 
et Pavon {Artanthe elüng&ta Miq.) bezeichnet. Da der PH;imc 
fititico einer ganzen Anzahl von Pflanzen beigelegt, wird, deren 
Bfätlcr kaum von den echten zu unterscheiden sind, so ist es 
nicht zu verwundern, daß Verwechslungen häufig sind, und 
echte Ware manchmal überhaupt nicht zu haben ist. Die seit 
einer Reihe von Jahren importierten Maticoblätter unterscheiden 
sich bei oberflächlicher Besichtigung zwar wenig von den Friäftei 
im Handel befindlichen, weichen aber beträchtlich in bezug auf 
ihren Gehatt an ätherischem Öt und dessen Eigenschaften ^ 
Dies hat seinen Grund darin, daß gegenwärtig überhaupt kaum 
einheitliche, d. h. von einer einzigen Pflanze abstammende Matieo- 
blStfer zu haben sind. Auf Veranlassung von Prof, IL Thoms ) 
in Dahlem -Berlin haben die Professoren Gilg in Dahlem-lie 1 ' 1 ' 11 

') Serk Berichte tt* (J&Q6) h 656 
I Arch. der Hharro. t!IT i\m>, »1 (mit 7 Abbildungen), 
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und Casimir de Candollc m Genf daü Hlanzenmaierial ein- 
Rthend untersLidu und festgestellt* daß als Bestandteile dei 
Handelsdroge die Blätter folgender Pflanzen in Betracht kommen: 

A>er rnigustifolwm Hui* et Pavon, 
Piper Gäinphorictim C. DC 
P/per imeätum \<w\i et Pavon- 
Piper afigustifoüttm var . Q$s*inum C, DC 
Piper acuiifalwm ftuiz et Hinvon var, subverbasafoffum, 
Piper moUfcomtim Kunth. 
Piper asperilolium R\M et Pavon. 

Die Ausheule, die bei der Destillation dieses verschiedenen 
Blättermäteriäls erhallen worden Ist, liegt zwischen 0,3 und i 

Eigens chatte n der Hamielsäle, Das in früheren Jahren dar- 
gestellte Maticoöi hatte ein spez. Gewicht von 0,93 bis 0,99 und 
war schwach rediisdrehend, Es stellte eine etwas dickliche, 
mehr oder weniger dun kelgcfärbte Flüssigkeit dar, deren Geruch 
an Cubeben und Minze erinnerte. 

Das neuerdings erhalten« Maßcofll isi gelbbraun und schwankt 
in seinen LJ^enschaHen, wie dies bei der Verschiedenheit der Her- 
kunft der verarbeiteten Blätter erklärlich ist, bedeutend. d Jfi 0,940 
bis | t 135; u ü — 27°2S' bis +5 34'j n |IS(l . l t 496 bis t f 529, S. Z bis 
+j E.Z, 2,5 bis 5,1; E. Z. nach Actig. 2b bis 47 Die Uislichkcil 
ist ebenfalls sehr verschieden; ofl löst sich das Öl schon in 
3 Vol. 80 w o igen Alkohols, mitunter sind aber bis zu 25VoL und 
noch mehr davon erforderlich; manchmal erfofgt Lösung mit 
0-i VöL 90 " fligem Alkohol manchmal erst mit 6 VoL imd auch 
dann noch zuweilen mit Trübung. 

Die Eigenschaften der Öle mit bestimmter botanischer Her- 
kunft siehe S. 318> 

Zusamroensfltzung der Handel&öle. Der von Flockiger 1 ) ent- 
deckte Maticocampher. der einzige bekannte Bestandteil des 
alten*) MätieöÖIs, wurde erhalten, indem man von dem Öl die 
L| nier 200 siedenden Anteile ahdesli liierte, worauf der Campher 

bte Mi (1BS3). 28*1, 
a J Oh das „alte" Maticuül, aus dem sich der Mali Cocain pli er abgeschieden 
«*u, aus echten M*ticobTÄtt*rfl von Piper angu&tffofit/m Ruh. et Pavon destil- 

!,L "rt war, muß dahin^estellf bleiben. 
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sictl aus dem Rückstände in bis 2 cm langer» und 5 mm dicken 
licxagonalcn Säulen ausschied. Häufig kristallisierte er auch 
freiwillig in der Kälte aus dem Öle ans. 

Der im reinen Zustande gcruch- und geschmacklose Matico- 
campher ist in Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol und Pctrol- 
äther leicht löslich. Der Schmelzpunkt der der trapezo^dmdv 
letartocd rischen Abteilung des hcxagonalen Systems angehörigen 
Kristalle 1 ) liegt bei 94 . Optisch aktiv -) P besitzt der in Chloro- 
form gelöste MatLCG camp her das spezifische Drdumgs vermögen 
[t ■-■]„ 28,73" bei 15* im geschmolzenen Zustand aul 15 be- 
rechnet il, 23,17. Bäa spezifische Drehungsvermögen der 
Kristalle ist ungefähr acht mal so stark und betragt auf 100 min 
Plattendicke bezogen — 2*\0 

Auf Grund einer Elementaranalyse hielt K. Kühler} die 
Identität des Maticocamphers mit Ättryteamplier C^.I^.ILJ l-»0 
für möglich- Dies ist aber nicht äer Fall, denn wie H, Thoms 1 ) 
nachgewiesen hat, ist der Maticücampher ein ScsquiterpcnaLkohol 
CtyHfiQj der beim Kochen mit 25 %iger Schwefelsäure ein blaues 
Scsquiterpen C t .J l Ll ( abspaltet 

Das neue Mali cool enthält keinen Maticocamphcr, Aus einem 
von Schimmel $ Co/") destillierten Öle (ä lft 1,077; « n G 25*\ 
schied sich ein, nach mehrmaligem Umkristallisieren aus Petrol- 
äther, bei 62 schmelzender Körper ab, der sich als Asaron 
erwies* (Dibromid t Snip« 85 bis 86 : Asarylsäurc. Smp. I 
Bei der Oxydation des Öls mit Pennanganat wurde eine bei 
174 schmelyende Säure (Veratrumsäurc?) erhalten, was auF 
Metbyleugettöl hinzudeuten schien. Wahrscheinlicher aber ist es, 
daß hier ein Gemisch der woiiu unten erwähnten isomeren 
Api Ölsäuren vorlag. 

Hei der Untersuchung der „schweren Anteile" des Maticoöls 
glaubten Jf. Fromm und K. van Ernster' 1 ) als HauptbesEaiidU'il 
einen ungesättigten Pherollther, „Maticoäther", isoliert zu biähefi« 
dem die Formel eines Mctliylbutcnyl-dinscthoxy-jncthylendioxy- 

l ) Hintue, Tsr.hemi.iks Minerafogischti Mitldlungen t&74 a 227. 

I H, Truhe, Zeitschrift l Krysfaklographie ±! iiS^), +7, 

n ßerL Berichte ttt (1883), 2S4I. 

') Arbeiten aus dem pharmazeutischen Institut der Universität Berlin 
£(ITOX 325. 

i Bericht von Schlmmd ft Co. Oktober t80^ 37. 

7 HerL Berichte 85 (1M2>, i W7 



. 
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benzols zugeschrieben wurde. Hei der Oxydation lieferte der 
Maticoäther einen Aldehyd und weiterhin eine Säure, 

Thonrs 3 ) nahm später die Untersuchung des schweren 
Mattcoöls auf und fand darin, außer dem Maticoäther f einen bei 
IS erstarrenden Kohlenwasserstoff und einen weiteren Phenol- 
äther« Der sogenannte Maticoäther setzt stell, wie Thoins be- 
weisen konnte, aus zwei Apiokm zusammen, und zwar aus 
dem Petersiltenapiöl in kleinerer Menge und dem Üillapiol 
{Siehe Bd. L, S- 5ÖÖ und 510) als Hauptbestandteil. Dement- 
sprechend traten bei der Oxydation zwei isomere Äpiolsäuivn 
vom Smp, 175 bzw. lüi auf. Die Identifizierung des Petersilien- 
apioU geschah durch Reduktion des isomer isierien PhenoiäMter* 
mit Matriuni und Alkohol« Methylierung den hierbei gewonnenen 
Phenols und Nhrierung des so gebildeten Äthers; das Nitro- 
produkt erwies sich als identisch mit dein früher erhaltenen 
I - Propyl -2,3« 5- trimethoxy - 4 - nitrohcnzol. 

Ein von Schimmel & Co. im (nitre 1907 aus peruanischen 
Maticohlättern destilliertes Öl mit den Eigenschaften: d., ui , 0,948, 
«„ — 16 40' f Esl L'henLills von H> Thorns 3 ) untersucht werden. 
Es war frei von Ketonen, enthielt 0,1".. Phenole und 0,7" 

en (hauptsächlich Palmitinsäure), Vielleicht kommen in 
dem Öle Unionen und Hitlapiol vor + doch ließen sich sichere 

eise hierfür nicht erbringen* In einer Fraktion vom $dp, 136 
bis 140 (14 mim isi ein SesquUerpen enthalten, das dem 
Cadinen und Caiyophyllen sehr nahe Mihi und, nach der Mole- 
kutarrefraktion zu urteilen, in die Gruppe der bicyclisclicji Ses- 
qniterpene gehört. Seine Eigenschaften sind; Sdp. 138 bis I» 
(17 mm), 30,914, n iiai 1,512537, n, ia| 1 p 5OS0S (rote H-Linu i. 
MoURrfr. 6&,52. ^ 

Ein anderes Öl, das in einer Ausbeute von 0,4" u aus Bflttern, 

die T ho ms von einer Hamburger Firma bezogen hatte, destilliert 

forden war. zeigte ganz andere Eigenschäften: d 0,9 I85 p * u 4*55', 

Öl enthielt 0,S n n Phenole, 4", Säuren (hauptsächlich 

Palmitinsäure) und eine kleine Menge Aldehyde sowie Dill- 

h Arch. der Pharm. 2t£ (1Q04), 328. - Die Bllttff, aus dunen das Öl, 
urifi diente, um Sc h i in in el £[ Co, gewonnen war, 
^■iren nneli FtetStölurig von Prof. Gilg echle Mjdcobiltter von Pfot -, 
*ttgttxtit®Hum ftuii et Pavon. 

i ibidem SÜ (fW% 591, 
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apiol Eine Untersuchung des Rlattmatertals ergab, daß die von 
Schimmel ft Co. destiUierten Blätter und die von Thoms aus 
Hamburg belogenen durchaus verschulden waren, auch waren 
die BüHter unter sich nicht einheitlich. 

Eigenschaften und Zusammensetzung von Maticoölen 
bestimmter botanischer Herkunft, 

194. Öl von Piper angusttfolitim* 

Aus Maticobiattern, die von Gilg und C de CancMle als 
unzweifelhaft eclit und von Pipvr aflgtMifoUttm Rufe ei Pavön 
stammend erkannt waren, haben Schi mm el § Co. ein Ö! 
destilliert, das von Thoms 1 ) untersucht worden ist Nach mehr- 
ttgigeöl Stehen schied sieh eine größere Menge Kristalle aus, 
die mVIi durch den Schmelzpunkt 60 bis 61 als Asaron zu 
erkennen gaben. Aus den ersten Anteilen wurden etwa 
nicht näher charakterisierter Terpene herausgearbeitet, Ferner 
aus der bei 70 bis 7V (13 mm} siedenden Fraktion mittels kon- 
zentrierter Arsen säure I ös ung CineoL Die höher siedenden An- 
teile zeigten steigenden Mcthoxylgehatt und lieferten noch er- 
hebliche Mengen von Asarcn, während es auf keine Weise ge- 
lang, die beiden oben erwähnten isomeren Apiole nachzuweisen. 

195 f Öl von Piper angustifoüum var- Ossanum. 

Das Öl von Piper angustHaliurn van Ossanum L". 1)C (Aus- 
beute Ü,S7 " -) enthält nach H. Thoms*) nur Spuren PtaflftlXther. 
Bei der Destillation im Vakuum schied sich ein Camphergemisch ab, 
das bei 195 schmolz und vermutlich aus Campher und liorneol 
bestand 

196* Öl von Piper caniphoriferum l 

Nil bis dahin noch unbekannte An Piper camphpritetum 
C. DC, ist von C + de Candolle 1909 beschrieben worden. Das 
von H. Thoms in einer Ausbeute von l.li - destillierte Öl 



') Vortrag, gehakt n auf üw 7n. Vur*. L>. >:.iiurj L u. knie tu Breslau] 
Pharm. 2tg. 111(1^04), SU. — Arbeiten aus tk-ni p]uriiMzeuiisclit!n Institut der 
LfitiVL-nsität Berlin t (198$. 121. 

*) IL Thmiis, Übet Mtifcobtttftr und Mtf.COÖlft» Apotheker Ztfi* ä4 
(MÄ MI. Archp der Pharm, 3*7 (t&09) 591, 
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haue folgende Eigenschaften: d Sil . 0,%QD, a^-f 19*21', Ein Drittel 
Öls ließ sich im Vakuum bei 25 mm Druck bis 1 1 5 über- 
destillieren- In diesen Fraktionen konnten d- Camp her (Oxtm, 
Smp. MS bis llf ) und [Jorneol (Phenylurcihan, Smp. 133) 
nachgewiesen werden, Außerdem fanden sich in dem Öl noch 
Tcrpcne, Säuren und Phenole sowie ein Sesquitcrpctialfcohol 
(Analyse) mit den Eigenschaften: a^-J 5 , n |fc l,5020S, 

197. Ol von Piper Imcatum, 

Aus den Blättern von Pfper Ifne&ium Hui/ et Pavon erhielt 
H.Thdms 1 ) 0,44".. ätherisches Öl (9.5g); es siedete hauptsäch- 
lich zwischen 140 und 16Ü (Ifj mm) und hesteht wohl großen- 
teils aus Scsquilerpencn, Der Hauptarbeit h;iUe folgende Kon- 
stanten: d 0,958, Kp + 8 45'. Cauipher und Phenoläther konnten 
nicht oachgewiesöJi werden. 

198. Öl von Piper acutifofium Ruiz et Pavon 

var. siihverhascifüliuiii. 
Eine neue Blättßfsortfe, die vor einigen jähren auf dem 
Hamburger Markt erschienen und ab von Piper Nantfoni DC. 
abstammend bezeichnet worden war, bestand nach J~LThoms') 
zum größten Teil aus Blättern von Piper acut iloi tum Kurz et Pavon 
¥*r, st/Invrhasdfo/wm t vermischt mit einzelnen Blättern von 
Ptpvr mofficömurn Kunth. und Pf/ier aspvrifofitim Ruiz et Pavon, 
Aus ihr wurde in einer Ausheule von 0,8 " ■■ dn Öl mit folgen- 
den Konstanten destilliert: d, fl t,IO\ %+Ö*24', [*]$ + &&& 
Methöxjlgehaft 21,8 bis 22,1" o, Gehalt an Säuren + Phenolen 
't5°M- Has von Säuren und Phenolen befreite Öt lieferte bei 
der Destillation im Vakuum die Fraktionen; 

r. 











Muthosyluch.iit 


Sdp. 


70 bis 148 


15 mm 


5 g 


",, 


Sdp. 


148 bis 153 


15 mm 


'1 g 


15.0".. 


Sdp. 


153 bis 155 


15 mm 


35 g 


22,5 


Sdp. 


155 bis 158 


15 mm 


43g 


2(v 



rv. 

Rückstand 2 g 

In Traktion I wurde Pinen durch das ftitrosochlm n: 

charakterisiert. Fraktion II sfedete nach Wiederholtem Destillieren 

h Anm. 2 t S, 3jfe 
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über Natrium bei 147 bis 149 (f2mm) und bestand zürn größten 
Teil aus Sesquitcrperk In Fraktion IM wurde nach dem Destil- 
lieren über Natrium Dülisoapiol (Smp, 44 bis 45 ) nachge- 
wiesen« Fraktion IV enthielt Dillaplol, charakterisiert als 
Tribromdsllapiol (Stup. 110 

Dieselben EBitter waren auch von Schi mm et üj Ca. dcsÜ11fert ( 
imddiiKÜl, sowie ein Muster der R htuer Hruf/Tho ms zur Verfügung 
gestellt worden). Das Blatttnatertal war dasselbe» nur mit dem 
Unterschiede, daß die Blattbasis auf beiden Seiten abgerundet 
war und herzförmige Gestalt besaß. Prof. C» de Candollc ist 
der Ansicht daß liier die unteren Blätter noch nicht blühende! 
Exemplare von Piper acut Hol tum Um/, et Pavon van snövcrbäs- 
eifohum vorliegen-). 

Als Konstanten wurden gebunden; d,, 0,939, «p -fc- 2A% 
|. ] h | ^ p 5'. Das Öl enthielt I"- Säuren und Phenole und sehr 
\-\A Scsquiierpene. Der MethoxylgehaU war 4>2 

Das Öl {200 g) wurde in folgende Fraktionen zerlegt: 

L Sdp, 50 bis 

IL Sdp. 130 bis 

IM. Sdp. 155 bis 

IV. Sdp- 165 bis 

Rückstand 

Jn Fraktion I wurde Pi 
Nitrosochlorid charakterisiert, 
anwesend war, ließ sich durch das Bromderivat nachweiser]. 

Die im Vakuum bei 117 bis lt L ) (II mm) siedenden Anteile 
(f^ 1,4714) bestanden nach der Elementaranalyse aus einen) 
Alkohol C^H^Ö, der den starken Geruch dieses Matäcoöls be- 
dingt Em weiterer Bestandteil, der ca. 55% des Öls ausmachte 
ist ein Sesqtii terpen von den Eigenschaften ; d^*G 
«„— 10 50 \ r% 1,50542, 

199, Öl von Artanthe geniculata. 

Die Blätter von Artanthe gmieuktta Miq« (Piper genictiffr 
tum Sw.) ( eines als „unechte |aborandi M in Brasilien bekaiintfcfl 

*> Bericht von Schimmel h Co. April VM*l tä : Oktoh« UMI. 77* 
i II Mi,.:: ,, Apcihefcr Zt^ 'M (Ittty, 412. - Areh< der Ph.inn ■*• 



1 50 SO mm 


50 g 


155 mm 


tOOg 


165 22 tum 


30 g 


175 '-±2 mm 


7g 




4ß 


inen nachgewiesen und durch 


t. Dfllapiol, 


dns nur in Spu 



Strauches, liefern kleine Mengen eines hellgrünen ätherischen 
ü!s von gewilrthaftem, etwas minzälinlichem Geruch und schar i 
brennendem Geschmack 1 ), 



200. Betelöl. 
Ok>um rotlurum Bellte Essence de Bätet. Oll of Setle Leavus. 

Herkunft Der im ganzen malaiischen Archipel,, sowie im 
■siidjiclien China verbreitete uralte Gebrauch des ßetelkauetis 

teht darin, daß ein Betelblatt [S/r/h) von Piper Seife l 
{Chavica Bötfe Miq,} zusammen mit Kalk, etwas Gambier (von 
™ Gamhir Rqxb.j und einem Stück PJnangrniß (von Areca 
diu L) gekaut wird-). Die Betclblättcr verdanken ihren 
gewÖrzhaft brennenden Geschmack einem ätherischen Öle, das 
fcWar wiederhol! dargestellt und untersuch! worden ist, irgend 
eine nennenswerte praktische Verwendung aber noch nichl 
fanden h. 

Eigenschaften, Hetelol isi eine hellgelbe bis dunkelbraune 
Flüssigkeit von aromatischem, etwas kreosotartigem, an Tee er- 
innerndem Geruch und brennend scharfem Geschmack, Das spez« 
Gewicht schwankt zwischen t 958 und l f 057 ( und zwar sind die 
äuu frischen Blättern destillierten Öle leichter und heller an Farhe 
als die aus getrocknetem Material gewonnenen. 

Das Drehungs vermögen konnte nur an 6 Ölen ermittelt 
Werden, Van diesen waren 4 linksdrehend (r*,, bis I 55") 
und 2 rechtsdrehend (■■„ bis 2 53 1 ). 

Die attohblteche Lösung des Betelöls gibt tritt Eisenchlon,: 
eine grüne bis blaugrüne Färbung, 

Herkunft, Ausbeute, physikalische Eigenschaften und /u 
rammen setzung der bisher untersuchten BefeRMe sind aus der 
folgenden Zusammenstellung zu ersehen. 



') T, Peckolt, Pharm. Uimdsdi. {Nett Yorhl IS {\%H) t 28& 
) Die EEiuclheiten dea fietelkauens und dä& Bestandteile der „ftatd- 

apotheke". die fast jede 111.1U Li sehe Familie besitzt, sind von A TCchif.eti Fr 

*cincm Buche Jndfschc Hell- und lHüti]pfl4fraört H Ißcrlln J892) aul Seile 138 

taftdiriebeii, 

bot den Anbau def Bett itpfttfize stehe H. Gilbert p )ourn. d'AgricLilUire 

&Opicafc tl (1911). 227; Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 11>M l 4 19. 

I tef, 1,'k .lllaaruciien Oh 'I 21 
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Familie; Pipei,, 



Nerkimii, 
De Stil tat Ions rnaterü l 

und Ausbeute 



Spezif. 

Gewidit 



II. 



DL 

IV. 

v 



VI. 



vn. 



VIII. 



IX, 



Siam'i. AuHieilien Platten 

getrocknete Blätter 

Ausbeute Cjb v ■■. 



Slam 1 ), An der Sonne 

getrocknete ftläüer. 

Au sheute fJ„<? ' i. 



1,024 
1,020 



Manila 1 ), Frische matter. I.Ü44 



Anbeute 0J27" ■■. 



Java- f nsLiie Blätter. 



hei 15* 



(hvä 4 K (Wahrscheinlich 
frische Bläuer.) 



Bombay), Frische Blätter. 



Manila. 



M -l ii i | a< 



fAva • 



O r 950 
bti 27° 






■ 

f-2»53' 



Ö.3404 
bei 28° 



toT566 

bei f5* 



Schwach 
links* 

di-d-iond 
-I 



l t 06 
bei 15°, + 0*40-' 



1,0325 

bei ES 



I 53' 



Best:r: 



Bctetphenol» 

Cadincii. 



BeteJpftenoL 



Chavh 

Bctelphenolp 

Scaqulterpen* 



flicht umerfiuchi. 



J^henqle; lösl. 

L ,1 Vol, 70 |S - Alk 



■_'■ Phenole- ISäU 
i. 1,7 Vol. 7lV- Alfc* 

ÖCtDlphcnol, 
Allylbrcnzcatechln* 
Ctoöot, 

Eugenalmeth vi- 
fer, 
Caryophyllen* 



Zusammensetzung. Von den beiden im Lieielöl aufgefundenen 
Phenolen, Bctelphenol und Chävi&öl, ist ihm tfaa erstehe in 



- I McMram iu E- Gl [deine ister. [oom, f. praki. Chem, lt. Üfl 

.m Bericht von Schimmel fi Co. April Ö*$ 8; April 1MH K fc Oktob« 
LS8&, 6; April ISflO, * : Oktober 1801, Jx 

i Bcrlchl von Schimmel & Co. April 18Q1, 5 und Oktober Itfll, &, 

- I. F, EyHman, fierl. Berichte £1 (tSW), 2736. 

. Bericht von Schimmel i, Co. Oktober lsfl:i, 45. 

- D-SLKemp, Phiföwceutic^ |ourn. HL 55Ü (1B>9€9, ■ 
i I1crii.hr wsii Schimmel fl Co. Oktober IWI7, 
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Flierl Ölen enthalten und ist deshalb als der charakteristische 
Bestandteil des Öls anzusehen. Cliavicol H das nur im |, 
nachgewiesen worden ist, kommt im Manila- Lind Siambctclöt 
nicht vor. 

Bctclphcnol 1 ) (Chavibctol), G M H ti Oa (vgl, Ud. L S, 
tat ein dem ihm isomeren Eugene! ähnlich zusammenlest uter 
Körper, der dieselben Sdtenkettcn. nur in anderer Anordnung 
enthält 

Es ist eine stark lis-hihi-ediende Flüssigkeit von rigenLiini- 
lichetti, nicht unangenehmem* anhaftendem Bctelgerucb, der von 
dem des nahe verwandten Eugenöls stark a&weJcfit Das Betel- 
phenol siedet, wenn es rein ist, ohne bemerkenswerte Zersetzung 
hei 254 bis £>j , (von 13) bis 132 bei 12 bis I i mm, 107 bis 

bei 4 mm) und hat das spei- Gewicht 1,067 bis 1 P Ö69 bei 
n ; 11,,,,, 1,54134, Mit Eisenchlarid gibt es in alkoholischer (nicht 
in wäßriger) Lösung eine intensiv blaugrüne Färbung. 

Zum Nachweis des Betetphenols dienl die m Bottichen kristal- 
lisierende, bei 49 bis 5Q schmelzende Ik'ii/oylverbhidutig. Acelyl- 
beiel phenol siedet bei 275 bis 277 , schmilzt bei - 5 imd geht 
bei der Oxydation mit Permanganat in Acetisovanillinsäure vom 
Sirtp. 207 über- 

ChavieoM), ebenfalls ein Phenol, ist in dem von Eykman 
auf Java destillierten IMclöl sicher nachgewiesen worden, Cha- 
vicöl oder Paraoxyallylbcn/ol (vergt Bd. I, S,4 L X"J) siedet bei 237 
und hat das spez. Gewicht 1,041 bei 13 - Seine wälirige Lösung 
wird durch ErsenchlDrid intensiv blau, die alkobolischc kaum blau 
gefärbt. 

In einem von de Vrii auf (ava dargestellten Öle wurde in 
Laboratoriiitn von Schimmel H Co. :: ) neben Betelphcnol ein 
Zweites Phenol gefunden, das wahrscheinlich mit Chavico! Iden- 
tisch ist; die in langen Mädeln kristallisierende Benzoylverhln- 
düng schmolz bei 72 bis 73 > 

Ein anderes, aus frischen Blättern auf Manila destilliertes 

Öl, das im Laboratorium van Schimmel $ Co. L ) untersucht wurde, 

"buh außer ßctelphcnol kein anderes Phenol Das aus dem 

- Bertram u, Oll J enteister, loc, cit 
i £y kman, he* ciL 

' Bericht von SchEmmel A Co, Aprit I8ÖÖ, 7. 
J i ihfäem Oktober IS»1 P 5, 

21* 
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Ö! mit Natron lauge abgeschiedene Phenol siedete ganz ein* 
heftlich zwischen 12S und 12Q (II mm) und lieferte ausschlicfs- 
lich die in Blätterten kristallisierende, bei 50 schmelzeisde Benz 
\erhindmig des [Jeldphenols* 

Ein weiterer Bestandteil ist das Cadhien C ia FL r Nach- 
gewiesen wurde dieser Kohlenwasserstoff durch sein hei I ! S 
schmelzendes |)iehlorhyd;;jt nur im Siainhctelöl '}, 

In den aus frischen Blättern gewonnenen |ava-Ülcn ist eine 
ansehnliche Menge niedrig siedender Bestandteile, deren 
samrnensetzung noch nicht aufgekfürt ist, entftadtCB, Es gdang 
Eykman ') nicht, aus der von 173 his 190 siedenden Fraktion ein 
n .mos Tcrpen von konsumiert! Siedepunkt abzuscheiden urtc 
einem der bekannten zu identifizieren. Wahrscheinlich sind rrich! cu- 
Terpene vorhanden, jedoch kein Pineu, Die von 173 bis 175 
siedenden \nkile (d n . Q f 843; a^ —5 20') gaben weder ein Fe 
Kiüitiicl noch ein kristr-ilhnisehea ChlorliydraL In der Fraktion 
190 his 22Q befinden .sieh Korper von Menthagerueh (Menthon 
oder Menthol^). 

Hei detn aus getrockneten SiamhUih -alliierten 0\ 

fehlte die nk:drr£siedende Fraktion ganz, denn unter 200 gingen 
nur wenige Tröpfen über. Liiik sieh die Abwesenheit der Terpene 
sn diesem Öl hinreichend durch die hcschflffeiiheiL desAusg:. 
matenals erklären, so kann man den Grund für das Fehlen des 
Chavieoh im Sfain- und Mnnilaöl einerseits und das Vorkommen 
dieses Körpers in [aväSJ anderseits, vielleicht in den verschie- 
denen klimatischen oder Bodenverhältnissen der Produktions- 
länder suchen. 

Ein neue., sonst noch in keinem Öl aufgefundenes Phenol 
ist von Schimmel S( Co,' 6 } in einem javanischen BetelBI nach 
gewiesen worden. Zur Untersuchung diente das auf S, 322 unter 
l\ aufgeführte Öl Keim Fraktionieren der mil ISatron! 
abgeschiedenen Phenole ging bei 137 bis 139' (4 mm} ein Körper 
über, der beim Abkühlen erstarrte und aus bei 4S bis 49 
schmelzendem AMy Sbrenzcatechin (tlerneritaranalyse) bestand; 
über seine Eigenschaften und Derivate siehe Ikl. I. 5> 498. 



') BeTtr.im Lt. GH de in eist er, /^ L . 

") BericlH VOH Schimmel $ Co, Oktober lfM>T + I3_ 
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Dasselbe Öl enthielt noch ein bei 155 bis 162 siedendes, 
linksdrehendes, nicht näher charakterisiertes Tcrpcn< Cineo! 
(lodolverbindung, Sinp. U2% Eugcnolmcthyläther (Veratnitn- 
*äurc, Smp. 179 ) und Caryophyllen (TSitrosat, Strip. 155 ). 
Ehe Fraktion von den Eigenschaften des Catlinens wurde bei 
diesem Öl nicht beobachtet 

201, KissipfetferöL 

Die Samen des in Französisch-Guinea vorkommenden KJ$si 
pteffers von Piper Famechoni Heck, geben nach A. Barilli 1 ) 
hei der Extraktion mit Äther 4,47 "> eines angenehm riechenden 
ätherischen Öls, das in der Hauptsache von 255 bis 260 siedet 

202. Öl von Potomorphe mtibellata, 

tn den frischen Blättern von Potomorpiw tifäi)ell&tä Miq* 
{Piper um helfet um L, Familie der Pifwraceae) sind i ■ incs 

pfefferartig riechenden und schmeckenden ätherischen Üis ge- 
funden worden *). 

203* Öl von Ottonia Anisum. 

Aus 12 Kilo i\cv I nii trocknen Wurzel von Ottonia Anisum 
Spreng, (ü. f&borandi VetL; Serronia fahörandi Gui!l M Familie 
der Pipersicew) t wilde Jahorandi, wurden !0 t 54 g {=0,088" j 
eines dickflüssigen ätherischen Öls vom spez* Gewicht 1,(056 
erhalten. Es besitzt einen c i gen tflm liehen, etwas pfefferähn- 
iiehen Geruch und einen stark brennenden, die Zunge lähmenden 
Geschmack i. 

Familie: SAUCACEAE, 

204. Pappel knospenöL 

Herkunft- Aus den Blattknospen der Schwarzpappe], Ptyptilm 
nigra L (Familie der StiliciHv.ir), die früher in den Apotheken 



') CüTnpi, renrt. 15*4 iS^t^J, 1Si2 P - |oum. de Pharm, et CMnn V| f 10 

i J. Puckalt, Pharm. Rundscli. <Ne w York) I:! (I8W)i - J H 
') T. Peckolr» i&fäem 2$?- 
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als Octfli Populi iwi Bereitung von Salben Verwendung fanden, 
erhält man durch Destillation mit Wasserdampf etwa 0,5 " > äthe- 
risches Öl. 

Eigenschaften. Pappctknospenöl ist von blaßgelber bis hell 
brauner Fitrbe und angenehmem, etwas an Kamillen erinnerndem 
Geruch. Es ist unlöslich in 70 bisQOSJgcm Alkohol, gibt aber 
mm l /i und melir VoL 95 ,J ut^en Alkohols manchmal eine klare 
Lösung; mitunter sind 3,5 bis 10 Vol 95 fl /«ig£n Alkohols da^u 
erforderlich, und selbst dann erfolgt noch Bockige Abscheidung 
von Paraffinen* Das spez. Gewicht ist 0,SQO bis 0^05. der 
Drehtings winket r h l 54' J ) bis - b , S< iL 2 bis II; t. L 8 
bis 14; E. Z. nach Acllg. 18 bis ^ : l 

Zusammensetzung, Pappelknaspenol destilliert von 255 bis 
) und besteht nach |, Piccärd 1 ) in der Hauptsache aus 
einem von 260 bis 261 siedenden Kohlenwasserstoff (CJ 
den er auf Grund einer DainpUichtebcstimmung nach Duma* 
für eüi Diterpeii ^ „H.^ ansah, 

Durch eine neuere, von F. Fiehter und E. Katz 4 ) aus- 
geführte Untersuchung ist Festgestellt worden, daß die Haupt- 
masse des Öls aus einer von 263 bis 260 siedenden Fraktion 
bestellt, deren Dnmpfdicbte nach dem Verfahren von Victor 
Meyer mit dem Lungeschen Gasvoltimerer auf ein Scsquiierpen, 
C, 1 1 . n stimmende Zahlen lieferte. Bei den zur Charakterisierung 
unternommenen Versuchen wurden Verbindungen {NitrosöchUiiiJ: 
Nitrolpiperidin; Nitrolben^ylamin; NItrosat usw.) erhalten, die 
keinen Zweifel aufkommen lassen, daß es sich um Humulen- 
derivate handelt. 

Nun hat Ei. Deußetv") nachgewiesen, daU das Humulen rdei* 
tisch mit f^Caryophyllen ist. und es ist deshalb dieser Kohlen- 
wasserstoff auch als Bestandteil des Pappclknospenöls an zusehen > 

Außerdem muß in ihm noch ein zweites Sesquiterpen ent- 
halten sein, da die Ausbeuten an den oben aufgeführten Derivaten 
bei Verwendung der entsprechenden Fraktion aus Hoplenüi 

'I Heridu von Schimmel S Co. April im 
») Ihhh'tn Oktober MM»*, 95; OkUjfcer Mit, m. 
*} Bark Berichte « (1S73K S^ und 7 (IS74|. 1486. 
') ffldemM fiflp% 3tSÄ 
) lourn. f. prakt. Chciti. II. 89 {l*\\) r 48,1 



GagelttitteroL 327 

besser sind als aus Pappelknospenöl; auch ist die Rechts- 
drehung des Pappeiöl-Scsquiterpcns wohl auf eine Verunreinigung 
des rr-Caryophi'llcn.s mit einem optisch rcchtÄdrefecötteo Kohlen- 
wasserstoff zurückzuführen. 

Das PappclöJ enthält außerdem noch ca, 0,5°/* Paraffine 
vom Smp. li'd his öS ( die wahrscheinlich nach der Fontiel C . 1 1 l r%ll 
Ätisamjneng^etet sind* 

Der den angenehmen Geruch des Öls bedingende Körpei 
ging bei der Fraktionierten Destillation mit den niedrigst .siedenden 
Anteilen über, 

Fämfflät NYRtCACEAE. 
205, Gagel blätteröU 

Hei der Destillation der frischen Blätter von Nyrfca G&k L 
(Familie der N\ric;icexe) erhielt Raben hörst J ) Ö,65 fl /*i eines 
hräuniichgelben Öls vom spez. Gewicht P S76. das bei 1 7.5 leih 
ttätse, und bei 12,5 vollständig zu einer ki isialliniscVien Masse cr- 
irrte. G. Laloue ) di-siilliertc fran/.ösisciu , aus der Gegend von 
Nantes stammende Zweige der Pflanze mit Wasser, Hierbei erhielt 
er (bezogen auf Frische Zweige) 0,0309 % sich auf dem Wasser 
abscheidendes Öl und durch Ausschütteln des Kohohationsw assers 
noch 0,0053"., also zusammen ü,045 n o ÖL Das direkt abge- 
schiedene Öl war grünlichgelb gefärbt, hatte einen myrtenähnlichen 
Geruch und zeigte die Konstanten: d, JV 0,3984, ^„„-516', 
S.Z. 3,48, E,Z. 15,5, HZ. nach Actig. 50,23. Löslich im halben 
Volumen 90" ^igen Alkohols, von 5 Volumen an Trübung, unlöslich 
in 80" »igem Alkohol, heim Abkühlen trübte sich das Öl bei 5 \ 
wurde bei - 5 voll ständig opak, blieb aber noch dünnflüssig und 
änderte bei 17 weder Aussehen noch Konsistenz. 

Das Öl ist von Chevalier") auf seine pharmakologische 
Wirkung geprüfl worden, wobei sich zeigte, daß es ziemlich 
stark giftig wirkt, sodaß die Verwendung der Blätter von Myric/t 
Gate als ErmtieriagOgum und als Abortivum» wie das in West- 

') ReptrL Pharm, «SU f1$37), 214. - Gm et in, Organ. Chemie. TV. AufL 
Bd. 7 t s, m 

- Berichte von Rourt-Berlr.ind m AprtJ l?i* ( $!* FlitIL Sei, 
Pharm. «* (1910), 253. 

i KulLScitnces pharm, «s (1*310), 738. 



ha mitte: MyritÄceae* 

Frankreich geschieht, nicht ohne Gefahr ist. Die tödliche Mengt." 
bcii u^ beim Meersehweinölieri bei iirtraperitonealer Einverleibung 
I ccril pro kg Körpergewicht, ein Hund starb nach einer Dosis 
von 12 g pro kg Körpergewicht unter Erscheinungen der totalen 
Paralyse . 

Ein von S . S. Piekl.es*) aus einem tVinis-ch von frischen 
Blättern und Zweigen ro einer Ausheule von 0.076" .. destilliertes, 
blaßgelbes Öl zeigte die Konstanten: d lTi . 0,915, a Xl -5" I7 r . S.Z.7A 
E. 2. 24,7, während ein aus halhtrockricm t beinahe reinem Blätter- 
material gewonnenes Destillai (Ausheule 0,203* ■) folgende Eigen- 
schaften hatte? d Ki 0#1£ % -1P26\ S.Z. 4,0. E.Z. 19,2, E.Z. 
nach Acllg. 56,4* 

Das Blättern] enthiell cä, 0,75*/« eines Paraffita 
vom Srnp, 63 bis 64, das sich in der Kälte auf Zusatz von 
Methylalkohol aiittctitad. Durch Behandlung mit Sodalösung 
isolierte Pfokjjra aus dem Öt cn. 2, j " , fttftsauren, hauptslch- 
lieh Palmitinsäure (Smp. 62 ). Weitere Bestandteile sind 
Cineol (jodolverbmdimg, Stpp. 112 bis 114 ) und Dipenten 
(fetrabromtd, Smp, 124 bis 125 }. Von Cineol und Terpenen 
enthält das Öl etwa 50* .». Außer Estern von hoehmolekiiLäiL m 
Fettsäuren Findet sich in dem Öl wahrscheinlich ein Gemisch 
von hochsiedenden Alkoholen und Sesqutterpenen vor, das Prckies 
ttlcftt weiter untersuch! hat da ihm zu wenig Material zur Ver- 
fügung stand. 

206. GageEkätzchenSL 

Aus Gagdkätzchcf] hat C |. Enklaar 1 ) 0,4 bis 0,6".. äthe- 
risches Öl destilliert (d„ 0,899; u ti 5 W). Die niedrigst sieden- 
den Anteile (Sdp. 162 bis 163 bei 760 nun: d IJV 0,Sl 25 Ml 
enthielten Pinen; es war aber Enklaar nicht möglich zu ent- 
scheiden, ob t<- oder i'-Pmen vorlag- Ein Mttrosöchlörid wurde 
nicht erhalten, hei der Oxydation mit KalhjnipcrmangaTiat entstand 
eine Säure vom Smp. IQ2 bis 103 . vielleicht i-Pinonsätire 
verunreinigte l-Nopinsäure, d-^-Pht- II andren schäm ebenfalls 
im Öle anwesend zu sein (Smp. des Nitrits 1 12 bis 1 13 ), Cineol 
wies Enklaar durch die Darstellung des Hydrobromids und 
der jodnlverbindung (Smp. 114 ) nach/ Unter den hochsiedenden 

i nrrL cfceai. Soc. m rj9]i) f !7ö4 L 
iüiti. WcekMad i» (19J2), Na IL 
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Bestandteilen des Gagel k ätz eben Öls befinde! sich ein Ses- 
quiterpen, (Sdp. 150 bis 152 bei 17 mm, 263 bis 265 bei 
760 mm; J |r , O^iS: . ,, — 4" 30'), vielleicht Caryophyllcn. 
Schließlich kommt fn den hochsiedenden Anteilen ein schwer 
Flüchtiger, Tester Körper vor, der aus Alkohol jn schönen, längen 
Nadeln kri stilisiert und den angenehmen der Pflanze eigentüm- 
lichen Geruch besitzt 

207. Wachsmyrtenöl. 

Die Wachsmyrte» Mirfat oet/feta L, t ein 1 bis 3 m hoher 
Strauch, der in Nordamerika unter dem Namen „liaybcrry" 
bekannt Est, enthält in ihren Blättern 0,021" ■« ätherisches öi 1 ) 
von grünlicher Farbe und sehr angenehmem t aromatisch ge- 
wßrzigem Geruch, Spez, Gewicht 0,886; a^ :> 5'. 

Ein von F. Rabak-) destilliertes Wachsmyrtenöl zeigte die 
Konstanten; d 0,916$ [n\ u - 1,5", n llL , v 1,4945. S.Z. 3& CLZ, 21» 
Ei Z. nach Actjg, 58. Das öl loste sich im halben Volinrn i- 
90 ü "igen Alkohols, die Lösung trübte sich auf Zusatz von 2 oder 
mehr Vol.; in SO 1 - tigern Alkohol war es unlöslich. Die Ausbeute 
betrug 0,015' Mul Frisches Kraut berechnet?), 

208. ComptoniaöL 

Die getrocknete*! Blatter von Myrica asptetiifolta EndL 
[Comptoniä asphniiolia Alt), in Nordamerika „Sweet Fern** ge- 
nannt, liefern bei der Destillation ca, 0,03 ,K •« ätherisches ÖL Es 
Hat einen kraftig gewürzhaften, zun tälin liehen Geruch. Spez. 
Gewicht 0,926. Heim Abkühlen durch eine Kliltemischung er- 
starrt das 01% 

lamilic; JUGLAISDACEAE. 

209, Walnuflbiatterol. 

Üer aromatische Geruch der frischen Blätter von luglnns 
rogfa L. (Familie der ftiglttdä€eä&) ist auf einen Gehah an 
Etherischem Öl zurückzuführen. Bei der Destillation geben frische, 

'» Bferfcht von Schimmd fi Co. Oktotwi 1894, 7.1 Vgl. auch H-im- 
Mght, Atneilc |t>urn. Pharm. St» (lafri), 193. 

' Midtorul Üru»ß> jntJ pharm. Review V* (191 |J, 404, 
' Bericht von Schimmel $ Co. Oktober \s\m, - jL i. 
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deutsche Walnußhlättcr 0,012') bis 0,029*/**) eines angenehm 
tee- und ambraartig riechenden, gelbgriinen bis braunen Öls, das 
beim Abkühlen Paraffin abscheidet oder lest wird. d w 0,903t 1 ) 
fais0,9137 !l ); "„maktnr): S.?* 9*3«) bis I6,S; £,Z. 1S.4') bis 27 !f ] + 
Löslich in 9©%igOTi Alkohol unter Absdicidung von Paraffin, 
das nach mehrmaligem Umkristallisieren aus Alkohol bei Gl bis 62 
schniü. -i. 

Etwas anders, besonders in bezug auf die optische Drehung 
verhielt sich ein von Schimmel § Co/ 1 ) in Barreme (Siidfrank- 
reich) destilliertes Oh bei dem einmal das in der Vorlage direkt 
abgeschiedene Destillat für sich untersucht wurde, sodann das 
durch Äitsätttem des Destiltatrenswassers gewonnene und endlich 
das durch Zu.sa m men gießen beider erhaltene GesamtöL 





Äü&betita i ■-,. ü , S, /.. HZ. 
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210. Birkenrindenöl (Wintergriirtol)* 
Dlnum Bfllultip lofitae. — Essener de BrluJn. — Dil of Sweet BFrcli. 

Herkunft und Gewinnung. Die der Familie der Betalaccae 
angehörende Ik-ruLi fente L („Cherry birdr 1 auch „Sweet 11 
, p ßiack birch") ist ein 15 bis 20 m hoher li.ium f der auf gutem 
Waldboden durch das gesamte südliche Canada und du nörd- 
lichen Vereinigten Staaten, westwärts bis Minnesota und Kansas 
und südwärts bis Georgia und Alabama wächst. 

[Jas Öl wird hauptsächlich in den Cmmfres Ashc, Watang-i 
und Mitchell im Nordwesten, aber auch im Südosten des Staates 
Tennessee destilliert. Auf einem Acker Land stehen gewöhnlich 
10 bis 20 Bäume t die der Destillateur manchmal für 10 Cts. das 



r ) K. Ifjii'iiscl, Chero. ZenlrnlbL mtl, IL lfr2U, 
-) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober !^M». W« 
> Ibidem April Uli '2, 127. 
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Stück kauft- Die Bäume, die dncn Durchmesser vom 12 bis 
24 Zoll haben, werden gefällt, wenn sie im Saft stehen, tmd von 
der Rinde befreit. Der in Schneidemaschinen zerkleinerten Rinde 
wird oft etwas Wintergr Einkrallt, dorl 1( Mountain tee" genannt 
beigefügt. Mitunter werden auch Zweige zur Destillation ver- 
wendet 

Die DestilUerbtaSe Ist. primitivster Art. Sic bestellt aus 
hölzernen Brettern, ist etwa 2 1 * Fuß weit, 3 Ptiß tief und 7 bis 
8 Fuß lang. Der Hoden besteht aus galvanisiertem Eisen und 
ist mit entsprechender Dichtung angenagelt Das Ganze steh! 
auf einem gemauerten Fundament das gleichzeitig als Feuer räum 
dient; Die Rinde liegt auf Latten, die etwa 4 Zoll über Jem 
Boden angebracht sind, Eiserne Rohre von 1 Zoll im Durch- 
messer verbinden die Deslilli er blase mit dem KühtfrOg; der von 
einem Bach gespeist wird. Als Vorlage dient eine blecherne 
KmtservtnhLiLh.se, die in einem grölieren Behälter steht. Das 
überfließende ölhaltige Wasser \\\i\\ der De.siiJIierblase durch ein 
besonderes Rohr wieder zugeführt 

Die Mau|U|ii-iiLliiktion*zeU ist von Mai bis Ende September, 

Der Dfcstilljit&ur verkauft sein Öl, sobald er davon 2 bis 1 Pfund 
fertig hat, gewöhnlich an den nächsten Landkau fm«irm> Mitunter 
geht er auch weiter, um einen besseren Preis zu erzielen. Diese 
Aufkäufer versenden das Öl entweder direkt nach New York 
oder verkaufen es an Kräuterhändler. 

Das Öl kommt von Wilkesborro (North Carolina}, l enoir, 
Elk Park, Marion (Virginia) zum Versand, beträchtliche Mengen 
auch von Abingdon im Staate Virginia und Johnson City im 
Staate Tennessee 1 ). 

Schon W. Procter*) hat erkannt, daß das ätherische Ol 
m der Rinde nicht fertig gebildet vorhanden ist, sondern durch 
Wechselwirkung zweier Stoffe unter dem Einfluß von Wasser 
entsieht, ähnlieh wie die Bildung des ätherischen Öls der bitteren 
Mandeln, des Senfs und anderer stattfindet. Mach spateren Unter- 
suchungen sind diese das Ferment Bctulasc ) und das mit 

• lyncht van Schimmel G Co. Oktober HWO, 68. 
\ Americ. |ourn. Pharm. t£ (1843), 241, 

l) A. Schntcgims, Jöura. (1 Ph;irm. v. Elsaß- Lot hr. ^1 tltttih Nr* 17; 
Chem, ZcmralbL 1^1*7, 1. 326. 
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t Mol. Wassur kristallisierende Gaultherin 1 ). Dieses wird in 
Zucker und Sjrtlicylsäuremethylester gespalten: 

C n H h O, h,0 QM, COOCH, CH^Q, 

Gaultherin Wasser SnlicytaäiirtnieUiykätcr Traufotfnüuclier, 

Auf diese Tatsache ist bei der Gewinnung Rücksicht zu 
nehmen. Mach Kennedy-) gilt eine der Destillation voraus- 
gehende zwo! i Mündige Mazeration des DestillicrmateriäLs als un- 
erläßlich für eine gute Ausbeute an Öl. Diese beträgt für jede 
Tonne tu 2240 Pfund Birkeiitfäde ungefähr 5 Pfund Öl 0,2 i , 
von der gleichen Gewichts in enge Wintergrün aber etwa 18 Pfund 
Öl 0,83* o, Bei rationell geleiteter Destillation können jedoch 
bis 0,6 * *> aus der Rinde erhalten werden, 

Zur Feststellung der günstigsten Bedingungen Für die üe- 
winriLing des Öls sind von E. F, Ziegelmanii ( Vcmiche ange- 
stellt worden. Beim Arbeiten mit kleinen Mengen erhielt er die 
besten Ausbeuten, und /.war von 0.Ö2" q nach /wMstiin-.: 
Mazeration bei Zimmertemperatur. Durch längeres Stehenlassen 
Wurde die Ausheilte nicht beeinflußt; geschah dies jedoch bei 
40 bis SO . so wurde sie etwas geringer; hei Destillation ohne 

ration war die Ausbeute bedeutend kleiner, liei Verarbeitung 
größerer Mengen lieferte Birkenrinde eine Ausheute von 0,306" -i 
durch Kohobieren wurde aus den Destillationswässern noch 
.'MV,"öV Öl gewonnen. 

Eißenschaften. Da Birkcurindetiül und Wintergrünol praktisch 
List dieselben Eigenschaften haben, so wurden früher beide Öle 
häufig nicht auseinander gehgften, auch wurden Birkenrinde 
und Wintergrün kraut sehr oft zusammen destilliert- Meucrdings 
müssen sie in den Vereinigten Staaten nach dem , r Pure Food and 
Dnigs Act" von 1906 streng auseinander gehatten werden, da die 
P>l /cichnung Wintergrünol für Birkenrindenö! als vine Verletzung 
des Gesetzes angesehen wird. 

Birkenrindentil ist eine farblose oder gelbliche; manchmal 
durch Spuren von Eisen rötlich gclärbte Flüssigkeit. Im Genach 
und Geschmack ist es von reinem Methylsaficylal kaum zu unter- 

») X Siliiiüe^ns ll |. C. G Arch. der Pharm, m CW4J 

I Affierte, lourn. Phatai N (I8fi2) k 49. 
) Ptutnn« Review 2:1 öÖflö), 63. 
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scheiden; es ist jedoch im Geruch von dem Öle von Q&jultft&pfo 
procumbens deutlich verschieden. Das spez. Gewicht liegt 
zwischen 1,130 und U3S')> BfrkenSI isi im Gegensatz ^u dem 
sJivvacli linksdrehenden Gaulthei iaöl optisch inaktiv. Mit dem 

. S fachen Volumen 70 ü /otgen Alkohols gibt es bei gewöhn- 
licher Temperatur eine klare Lösung. Es tost sich in mäüig 
kon/eutrioi-ier Kalilauge sofort zu leicht löslichem Estersatt, aus 
dem man es durch Säuren unvef&Jderl wieder abscheiden kann; 
das mit Natronlauge entstehende Estersalz ist dagegen schwer 
löslich. Beim Erwärmen mit HfeersdiÖssigem Alkali werden beide 
Esiersalze verseilt. 

Mit Birken Hfl den öl geschüttelten Wasser gibt mit Eisen- 
chlmid eine tief violette Färbung. Bei der Destillation über freiem 
Feuer geht das Birkcnritidenöl von 218 bis 221 über. 

Zusammensetzung- Da, wie bereits erwähnt r früher im Handel 
durchaus kein Unterschied zwischen Birken rindenöl und Gaul- 
theriaöl gemacht wurde (und auch heute noch vielfach nicht), •■ 
ist es zweifelhaft, ob die Sahcylsäurc von A* Cahours-) ra einem 
Birkenrinden öl oder einem Gauütteriäöl entdeckt worden ist, 
iedentalls kann man aber als sicher annehmen, daß Procter 
beiden Öle scharf auseinander gehalten hat. Sicher ist fem r; 
daß Cahours ein stark verfälschtes Öl in Händen hatte, denn 
ct fand 10" « eines hei 160 siedenden Terpens (wohl Terpen- 
tinöl), „Gaufthcrilen' 1 . Aus den neueren, an unzweifelhaft echten 
Ölen gemachten Untersuchungen geht aber hervor, daß TerpCTe 
in keinem der beiden Öle vorkommen, 

[Nach FJi Power und C. Klebet ) besteht das Birken rindenöl 
2:u99 t 8° V)aus Methyl Sali eylat*)- Seh Littelt mau das mit Äther 

'i Zi&geltnänn hat bei selbst dargestellten Ölen dre Dichten d )1& 1,1573 

I 7SCi (dj-u \ f \hQ2 bis 1,171) henb;ii:htt:L, was withrsdiinnEich auf irgend einen 
außergewöhnlichen Um stand hei der Darstellung 7urücluuführeM ist. Derartig 
rti cd räift: fipe^tfi sehe Gewichte kuitmicn bei der Gewinnung rrn Großen niemals vor* 

*) Ann. de Chlm. et Phys, LIL W(\&U) t IJ27, - ÜÄLgs Aarnden I 4 * (1843), 
W u. fc> us+4h 327. 

I Pharm, Itimdsdi. (H** Vorki tö (18»), ZJS. 

J fr Ziege! m .inn (h& eil.} fand hei selbst dargestellten Ölen ntrr 90,2 Mi 
^7 t S3% E&tcr t ein Befund, der aber vermuslidi auf unvollständige Verseif ung 
*»röckmfimren ist, 

■■--• Rehauptunfl vtm H.Trimble n. H* 1. >1. Schröter (Americ- \üum. 
Pharm, itl f[8^], 398 und Hl [tSW], 561 l daft im Gauttheriaül und itn Birkene! 
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verdünnte Öl wiederholt mit einer 7 1 . Kall enthaltenden Lauge 
durch, so geht das Methytsallcyläi als Kaliummethylsalicylat in 
die wäßrige Losung und kann leicht von den anderen in Äther 
gelösten Bestandteilen getrennt werden. 

Die nach Verdunsten des Äthers zurüekbieibende,, Salbfe&fe 
Masse wird durch WasserdamptdestiSlation in zwei Bestandteile 
zerlegt. Der nicht flüchtige Rückstand erstarrt heim Erkalten 
ist in Äther [eäöht, in Alkohol schwerer löslich, kristallisiert m 
Blättchen, ist b&stätldig gegen Schwefelsaure und Salpetersäure 
und besteht ans einem Paraffin, das nach der El etneo taranal yse 
und nach seinem bei 65*5 I - senden Schmelzpunkt als 1 
contan, G BÜ H W> anzusehen ist Der mit Wasserdampf flüchtige 
Teil ist leicht löslich in 80'uigein Alkohol, siedet bei ^30 bis 
(unter SSlhin Druck bei ca. 135 ) und ist nach der Pomie! 
C !L H M 0., zusammengesetzt. Dieser Körper ist ein Ester, der beim 
Verseifen in seine Komponenten, den Alkohol C,H M .Q und die 
Säure CH^Q,. zerfällt 

Prüfung. Da Birkenrinden- und Wintergrünöl die schwersten 
aller bekannten ätherischen Öle sind, sü Eiat die Gegenwart 
fremder öle sowie von Petroleum stets eine Erniedrigung 
Spez. Gewichts zur Folge- Auch wird durch die meisten Ver- 
fälschürtgsmitlel die Lö&lidikeü in 70" ..jgem Alkohol vermindert 
oder aufgehoben. Einen bequemen Nachweis von Verfälschungen 
ermöglicht die Eigenschaft des Melhylsalicylats, mit Kali ein 
wasserlösliches Salz (C,H L [OK] COOCH !3 ) m bilden. Man ver- 
fährt dabei zweckmäßig folgen der mallen: 1 cem des zu prüf enden 
Birkenrinden- oder Wintergrünöls wird in einem geräütfl 
Probierzylinder mit löcem einer 5" .■ igen Kalilauge übergössen 
und gut damn dufcl^&schßttelt Es entsteht, wenn das Ol rein 
war, eine klare, farblos« oder schwach gelbliche Flßssigkeft, 
Bei Gegenwart fremder Öle oder von Pctroleum f Chlörofc 
wird die Mischung getrübt erseheinen, und es werden sich nach 
ruhigem Stehen Tropfen an tiev Obei fluche oder am Grunde der 
-igkeit äbschetden. Auf diese Welse lassen sich 5" .. fremder, 
niLlitphenolfscher Bestandteile sichtbar machen. Da der Geruch 

Henzoesnure, Äthylalkohol* und ein Sesqulterpen CuH ai enthalten seien, ist, wl* 
Power {Pharm, ffrndsch. [New York) 7 [|W I. sowie Paw*f <l h 

tlhftfem tlj [IS95] K 228h n richte wiesen <süh. 
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des MöthyteaUcylats bei der Verseifung vollständig verschwindet, 
so kann die Art der Verfälschung meistens durch den Geruch 
des verseiften Öles erkannt werden, 

Der GehÄH an Methylsalfeylal kann entweder durch Ab- 
scheiden und Wägen der Salicylsäurc, oder titnmetrtsch bestimm! 

i.jii. 

Zm quantitativen Gewichtsbestimmimg 1 ) werden 1*5 his 2 g 
des Öls in einem Kolbclieii von 50 G&ö Inhalt mit einem ge- 
ringen Überschuß von konz. Natronlauge verseift* Hierauf brftigf 
man die I "'liissigkdi in einen Scheidetnehter, versetzt mit Salz- 
silire im Überschufi und schüttelt die Freigemachte Salicylsäurc 
mit Äther aus, Um Spuren von Köchsalz aus der Aihertösung 
üu entfernen, schüttelt man diese mit Wasser durch und vcr~ 
dampft sie in einer tarierten Schale auf dem Wasser bade* Die 
zurückbleibende Salicytsäure wägt man, nachdem man sie bis 
zum konstanten Gewicht über Schwefelsäure getrocknet hat 

Diese Bestimmung setzt ein reines Öl voraus, denn fremde 
Zusätze, wie etwa Sassafras3! t würden mit in die ätherische 
Lösung gehen und teilweise mit der Salicylsäurc beim Verdampfen 
zurückbleiben und mir gewogen werden, 

Die Menge der Saticytsäure kann man auch nach der Methode 
von J, Messinger und G. Vortmann' 1 ) ermitteln. Sic beruht 
darauf, daß Salicylsäure bei Gcgenwaii von viel Alkali durch 
eine Jodlösiing von bekanntem Gehall in DijödsalicylsiUre um- 
gewandelt wird. Die Menge des ntchl verbrauchten Jods wird 
durch Titration mit vofiimeirischer Thiosttlfa Hosting zurückge- 
messen. Die Reaktion verläuft nach der Gleichung: 
C,H t (OH)CÖOK 3KOH 6j C«HJ ,(0|> COOK 3KJ 3^0 

Die Anwendung dieses Verfahrens auf Wlirtergritnöl wird 
von E. Kremers und M. |anies l ) befürwortet. 

Eine gewogene Menge des Öls verseift mau mit Normal- 
Kali lauge und sorgt dafür, dall auf 1 Mol Mdhy1sa]jcylal min- 
destens 7 Mol. Kaliumhydroxyd kommen. Darin verdünnt man 

■) li< R, Ewfng, Proceed, Americ. Pharm. Assoe. J« (IS92) t im 

ri ( Berichte 23 ns^i 2321 und £t (IÄ0), 2lTü. Über die Brauch- 

I der Methode vgl. W. Fresenius u. L ürünhuL. SÖscHr, f. Äflälyt 

Chcm. ils {\m$l 292 sowie ). M'e&sifiger, foiim f pnürt. Chem. II. <:i 
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die Flüssigkeit mit Wasser genau auf 250 oder 500 cem. Von 
dieser Losung bringt man 5 oder 10 cem in ein Kölbchen und 
erwärmt auf etwa 60 . Nunmehr fügt man so lange ■ äü riormal- 
|odlosung hinzu, bis eine entschieden gelbe Rarlw en bleibt. 

Heim Schütteln entsteht ein tief rot gefärbter Nicdersehl^ Mach 
dem Abkühlen wird die Lösung mit verdünnter Sdivvcfetsiiui e 
angesäuert und mit Wasser ;iuf 250 oder 500 cem verdünnt. In 
einem aliquoten Teile des Filtrais, etwa in 100 cem, wird der 
Überschuß des Jods durch Titrieren mit ■ m Normal-Thkhsutt.Li 
lösiing bestimmt 

! Mol. Melliylsalicylai tSl.64 

lud 0,19974314 

Durch Multiplikation der gefundenen Jodmenge mit dem Faktor 
ÜJ9974314 findet man die entsprechende Menge Methylsalk 
woraus sich der Prozenlgchali im Öle [eiehl berechnen IIB 

Am ein fachten orientiert man sich über den Geh all 
Öls an Mclhylsalicylut durch die Bestimmung der Esterzaht, ans 
der sich dann leicht der. Gehalt an lister berechnen [Ißt (vgl. 
Md. I r S..5M) 1 ). Zu beachten ist hierbei, daß nmn das öl mS 
einem gfüSen Überschuß \on Alkali (30 cem alkoholische Halb- 
mirmal-Kalilauge auf etwa J,5g Öl) 2 Stunden fang kochen muß* 
da sonst leicht s\i niedrige Resultate erhalten werden. 

Ein gutes Öl enthüll mindestens L '^ i Methylsnlicylat. 

21 L Birken knospenöl, 

Herfcunft und Gewinnung. Die harzigen Blatt knospen 
Weißbirke, Betuia alba L, enthalten eine verhäitaismälig grate 
Menge eines angenehm balsamisch riechenden Öls, das zu 
von H. Haensel^ äargestellt worden ist. Die Knospen geben 
bei der Destillation eine Ausbeute von 4 bis 6. 

Elflensc haften 1 ), Hirkcnknospenol ist eine gelbe, etwas 
liehe Flüssigkeit, die bisweilen schon bei Zimmertemperatur von 
ausgeschiedenen Paraffinkristallen durchsetzt ist. Heim Abtrill 



') Vgl. hierzu auch E< Kremurft u + Marta-M. (artics, Pharm, Review I" 
\\m$) t I3ÖL 

i Li rem. Zentral, 1lM£, IL 12ÜS. 
5 ) Vgl, Bericht von Schtmmel ft Co. Oktober tlHft, 13 u. Oktobtf l«0ftj - 1 
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des Öls scheiden sich zunächst Kristalle von Paraffin ab, schließ- 
lich erstarrt das Ganze zu einer festen Masse* d ir ,. 0,962 bis Ü,97Q; 
«t, — 2 bis — 14 ; S.Z. I bis 4; E. Z. 35 bis 75; E. Z. nach Actig. 
140 bis \8Q. Löslieh m I bis 2 Vol. 80 * «igen und t 2S VoL90" «igen 
Alkohols, manchmal klnr, oft aber unter Paraffinabschcidung, die 
bei Mehrxusätz des Lösungsmittels immer eintritt. 

Zusammensetzung* Nach M. von Soden und \\ Elze 1 } ent- 
hält das Öl einen Scsquiterpcnalkühol, den sie Betuiol genannt 
1 iahen. Zur Isolierung des heuilols diente der saure HhtbaLsaiire- 
ester. der sieh leicht beim Erwarmen des Öls in ßenzollösung 
mit Phthalsäureanhydrid bildet. Das aus der Phthalsäure Ver- 
bindung durch Verseifen mit alkoholischem Kali gewonnene reine 
Uemlol zeigte Folgende Konstanten: 

3dp, 138 bis 140 bei 4 mm, 2S4 bis 283 bei 743 mm untea 
il ilu elser Zersetzung; d D;975j - ,, -35 ; in 3 Teilen 70 "n igen 
Alkohols ist es lös! ich; seine Zusammensetzung ist wahrschein- 
lich C IÄ H sl O, 

Heim Kochen mit Essigsäureanhydrid wird das Betuiol 
quantitativ acetyliert. Das Acetat siedet bei 142 bis 144 (4 mm) 
nid hat d,. 0,986- Der Gehalt des untersuchten Öls an freiem 
Bettito] betrug etwa 47"h>. 

Ein andres Öl enthielt 73,2" * GesamtbetubL davon waren 
29,ö" 1. verestert und 47J 11 .- frei. Das vereiterte lietutol ist zum 
Teil an Essigsäure gebunden, zum Teil vielleicht an Ameisen 
säure-), 

212, BirkcnblätteröL 

H. HaenscP) erWelt bei der Destillation der hirkenblätter von 
BeUih xibAh. 0,04 bis t ü4Q Ol. das bei höherer Temperatur 
Hüssig t bei niederer fest isL d m .ü07A und d KM 0,8683; S. L m 
und 30* V. Z. 146,7 und III; optisch inaktiv. Es enthält ein in 
Bllttchen (aus heißem Alkohol} kristallisierendes, bei 49,5 bis 50' 
schmelzendes Paraffin* 



') BerL Rendite \Ys (1WS), 16%, 
i H. Hansel, IZhem. ZeninUtil. UWtt, II, 1556. 
") Apotheker Zt^ 19 <I904), 851, Clu-m. ZftrtfcraM IMfy I. I&fr. 

« k I d b in k i * ( B r , I *Fc Btheri Kcfecfl Öl*?. 1 1 . -- 



338 Familie: Ulmaceae. 

213» WeilibtrkenrindcnöL 

Wie die Knospen und Bjätfer der Weißhirke. HvtuLi alba U 
so enthält auch die Rinde ein ätherisches Öl, das in einer 
beute von 0,052" -^ daraus gewonnen worden ist J ). Es riecht 
ähnlich dem Knospcnöl, ist braun von Farbe und wird hei 
Abkühlung durch Ki tstidlausscheidung trübe, d,, 0,8953 und 

',9003; a l¥ - 12*08 ; S-Z, 13,3 und 9,1; E. Z. Il f 5 und IM; 
E-Z* nach Aul£. Tai» und 36 N 5. Es enthält Palmitinsäure und 
ein wahrscheinlich monoeyeüsches Sesqtiherpen von folgenden 
Eigenschaften; Sdp, 255 bis 256 (744 mm), d,„. 0,8644, ö lf — 0,'j 
Es adäiert in ItheriscfieF Lösung I Mol. Salzsäure. Das dunkel- 
gefärbte, Flüssige Chlorliydrat (d,^ P 9753) gabt heim Kochen mit 
entwässertem RätrfumaGetat einen bei 255 bis 260 (747 mm) 
siedenden Kohlen Wasserstoff vom spezifischen Gewicht 0*8898 
hei 20 . 

214* HaselnuBblätteröL 

Die Blätter des Haselnußstrauchs, Cörylus Aveihna L 
(Famöie der Beiulmem) x enthalten ein gewürzhaft riechendes 
ätherisches Öl, das in einer Ausbeute von 0,0425" ■■ (trockne 
Hlätter) d.iraus gewonnen worden ist*)« d, ( 0,8844; S.Z. 
L. /. 24;&; E. I. nach Actig* I5S. Es beginnt bei \-M zu er- 
starren und enthüll IÄ° Palmitinsäure und ein bei 49 bis 50 
schmelzendes Pa ra \ I 



lamilie: ULNACEAE* 

215. Öl von Celtis retieulosa. 

I);is Holz von C&iiis reticu/osä Miq. (Familie der l 
wird unter die Riechhützer Javas 1 ) gerechnet weil es als Bfc 1 
standteil von Räuchern ngsgemischen tand Sehminken Verweit* 



% ) hl. Haensel, Chem, Zentr.illil. \Wt< IL IKO, und i&W, II. 14 
*) H. Haensel, Apotheker Zijv iJ i 

*) W. ft rn.inM.iii, Rhanjnaccutical lourn. \\L Hl (flBQ, WUh ^ fl 
Berichte k l± «88». 441, hV| 



Hopfen« 33g 

düng findet. Der Geruch dos skat ölhaltigen, harten < gelben, 
braun bis schWära inoirierten Holzes ist jedocti keineswegs an- 
genehm, worauf auch die einheimische Uezeächnung ..Avr/w Li/" 
(Dreckholz) hindeutet. Der Skatolgchall ist von D uns tan und 
von Grcshüff J ) nachgewiesen worden, her I äkalgcrueh nimmt 
jedoch beim Trocknen stark ab* \n einem solchen alten hohe 
konnte W, Cr. ßoorsma J ) Skatol nicht nachweisen. Die widrig 
riechender Extrakte mh iVtroläther und Äther gaben keine 
Skatol- und Indöheaktionen, doch lieferte das alkoholische 
ÜNtraki einen stickstoffhaltigen Körper , der vielleicht zu dem 
Skatol in [Beziehung steht 

Im Stammholz kommt nach C A. Hcrter 1 } auch Indol vor. 
Bei Gehalt an Skatol, das sieh im Ifül/e der Zweige, Rinde 
und Wurzeln nicht findet, betrug Ü.Olv 



216, liopfenöL 
Oi^um Kumuli Lupuli, - Essende de Hpuhkn Oil mf Hops. 

Herkunft und Gewinnung. Hopfen öl wird durch Destillation 
sowohl der den Hopfen darstellenden weihliehen Blütenkätzchen 
als auch der „Lupulm" genannten Drüsen haare von Hunmlus 
I upulus L {Familie der fioraceae) gewonnen, Die Ausbeute 
beträgt beim Hopfen 0,5 bis über 1" .. 4 beim LttpuHn bis 3*/n 
Ol. Letzteres ist jedoch von weniger angenehmem Genich und 
deshalb minderwertig. Die iJeshlhtiionswiisscr — besonders ifc 
des Lupulins — sind stark sauer und enthalten BaldriMsSktre 
(Person ne) und wahrscheinlich auch iiuttersäurc (Ossipoff). 

Zur Destillation ist imgescbwefclter Hopfen zu verwenden, 
da sonst das Destillat schwefelhaltig und übelriechend wird* 

I Mfcdedficlfngeii ui1 's Liitds WAftt&ntuln -o (TS96J, 175. 

-') Btilktfti du Departement dt' PAgfScuttUfc .nix Indes Nee r Fand aises lt*07, 
^.7, 'SA. PhOtmucolOgi* IIL ÖOOrSmri nennt als Strumpf] jmzl l Cvlfix 

L'itit >!iq.< während im Nidex KfiW&ttSiS aufgeführt sänü Ci'His Mh ; 
■ Vi 'm- C tf&nämom&& LindL t- r$äcittät& Torr. 

» lonm. hinl. Chein. 5 (|Q09) H 48$; Apotheker Zt«. 21 (1W1, SSä 



340 Familie; Moraceae, 

Eigenschaften. Hopfenöl ist ein hellgelbes bis rotbraunes 
dünnflüssiges, sich bei längerein Stehen verdickendes Liquidum 
von aromatischem Geruch und nicht bitterem Geschmack, 
d^.0,855 1 } bis 0,893; n y fast inaktiv oder schwach fftlks- od© 
rechtsdreliend: n M0 1,4852 bis 1,4914; S, Z, 0.5 bis 10; E. / 
15 bis 40: E. Z. nach Actig. (I ßtesfimmun^ /-Ul In Alkohol 
ist das Öl sehr schwer löslich, und besonders ältere Öle geben 
selbst mit 95' nigem Alkohol keine klaren Losungen, was wahr- 
scheinlich auf Polymer isalionsproduktc des im Öle enthaltenen 
Myrcöris zurückzuführen ist. 

Zusammensetzung. Obwohl Hopfcnäl schon früher häufig 
Gegenstand der chemischen Untersuchung ') gewesen ist, so war 
durch sie auch nicht ein einziger Bestand teil isoliert und erkannt 
ALirden, Erst durch die neueren Arbeiten sind eine Anzahl von 
Kohlenwasserstoffen und sauerstoffhaltigen Körpern in dem Öl 
nachgewiesen worden. 

In der niedrigst siedenden Fraktion war von A, C Ghap- 
marr) neben Dipenten ein leichter, myreenähnlichoi Kohlen- 
wasserstoff, der der Reihe der olu Huschen Tcrpene angehorte, 
gefunden worden. Er lieferte bei der Hydratation nach Bertram 
und Wal hau in einen lavcndehirtig riechenden Ester. 

W ie F* W. Sem ml er und W * Mayer 1 ) sp äte r h ach w f esen . 
besteht dieser Kohlen Wasserstoff wirklich aus ttyrcen,« J^ s 
durch Überführung in Dihydromyrccn und dessen bei 87 fctfs 
schmelzendes Tetrabromid, sowie durch die Umwandlung in 
Myrcenol als solches gekennzeichnet wurde, 

In den mittleren Fraktionen fand Chapman) LinalooK 
ferner eine flüchtige Säure C„ti |ls (X in Esterform, wahrschein- 
lich Isononylsäure. Vermutet wurde die Anwesenheit eines 
Geranylesters. 

. A C. Ch^pman <)üum* chem> So* Ntf [1W3J, 505. - Pharm. Review 
t\ |NL\J|. 155) beobachtete an eiimm Öle d[£*-Q,MQ3. 

') Paven u. ChcvaEllor. Jcnirn, dt: Pharm. 8 (18®), 214 u< 
ft. W.i-n^r, lewrn. f. prakt Chem. tö {1853*, 361. - I, Pürsünde, C 
rsncjL :is (T854). m G, Kühnemann, Bert, tertcftta Hl (IS77.. 

Chem« Zeittraibl, hW«, 57& I. OssipoFf, |oum. f. prakt. Chem. IL ^ 1I8S3'- 

™) loura. chfini. Soe. wt (UXgjj, 5Ö& 
i heil Iterlchw 44 (|9t!) p 2ü(R 

fy (wirti, du-iii. So*. öS ii^:ji, rtfä. 



Hopfcnöl, i 1 1 

Fast zwei Drittel des Hopfenöls bestehen .ms einem bei 
263 bis 266 siedenden Sesquiterpcn vom tijßeL Gewicht 0,"3Ot> 
bei 15 * Durch Fraktionieren erhält man es entweder schwach 
links- oder rcehtsdreheud, im ganz reinen Zustande wird . s daher 
wohl inaktiv sein. Von diesem Scsquiterpen hatte Chapinan 1 } 
Derivate erhalten, die denen des Garyophyllens zwar ähnlich 
ivaren, aber doch nicht ganz mit ihnen übereinstimmten. Er 
glaubte deshalb einen neuen Kohlenwasserstoff in Händen zu 
haben, den er Humulen nannte. 

E- Üeußen J ) gelang es, besonders durch Darstellung des 
Nitrosoehlorids und des INitrosats, den Nachweis EU führen, drd's 
Humulen in der Hauptsache aus i-i^Caryophyllen besteht, dem 
eine kleine Menge .J-Caryophylleiv 1 } heigemischt ist. 

Bei der Oxydation des HopfenöLs mit ChromsäuregcmtsLh 
iiielt Cbapman 4 ) neben flüchtigen Säuren jhssigsäure und 
Homologe) Bernateinsäurc und asymmetrische Dimethylbernsteiu- 
säure. 

Verfälschung. Als Verfälschmigsmitlcl für Hopfenöl wird 
CöpaivabaLsacii- und üurjunbalsamöt angegeben, lieides ist nicht 
schwer nachzuweisen. Ein Zusatz von Gurjunbalsam ist einmal 
oii Schimmel ÜJ Ca*) aufgefunden worden. Das betreffende Öl 
hatte eine Dichte von 0,9189 (15 ) und eine Drehung von — 40 40'; 
auch die Lo&lichkcit war schlechter als man sonst bei Hopfeiiöl 
beobachtet Von Interesse fcind femer die Unterschiede, die bei 
der Destillation sytage traten: reines Öl gab hierbei nur sehr 
hu ach aktiv. I i aktionen, hei dem verfälschten Öl wurden 
dagegen Fraktionen mit Drehungen bis zu —86 50' erhalten. 

Aus dem angeführten Verhalten sowie ms der, wenn auch 
nur schwachen, grünlichen Fluoreszenz des Öls war mit Sicher- 
heit zu schlichen, daß es mit Gurjunlndsam verfälscht war, und 
zw^r ganz erheblich. 

i i.uim. ehem. Soc *>" (1S95V : ' 4 li - ?*ft 

rn l pmkt. Chesn. IL «3 (141 1), 

1k n hu n. LSetJtßs Atiaslen SS« t10ia>, l#* 
*\ Itfuriu ehem. SöC ^ (1903), 50ä. 
~'i Bcrkht von SchirnniL-i a Co, April l-MPV. ü 
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217. Hanföl. 



verschiedenen Angaben über Zusammensetzung und 
Eigenschaften des HaofSJs weichen ziemlich stark von 
ab, Hierbei ist zu berttekstehtrgen, daß die Untersuchungen zum 
['l'ü am gewöhn]] eben Hanf, Cantiäbis sätfv# L (Familie der 
Vo/victru") gemachl worden sind, teils an dem indischen Hanf, 
der botanisch vom gemeinen Hanl nicht zu unterscheiden und 
■Mi dadurch verschieden ist, daß er eine eigentümlich berauschende 
Wirkung, den Haschisch rausch, hervorruft. 

LValente 1 ) untersuchte ein Hanföl, das .ins rtetieroscltei 
Carwäbis Säum gewonnen w;ir, Es bestand haüpisächlrcb 
einem Scsquiterpen C JJk H ft( vom Sdp* 256 bis 258*. dem spez. 
Gewicht 0,9299 bei und dem spe& Drehungsvermögen 
l"n| — IOjSI . Salzsäure gab damit ein festes ChlorhydraL Das- 
selbe Sesqurterpen ist im Öl der männlichen Pflanze von Cärtnabfs 
gigarttea enthalten, 

Mach Personne-) ist das Öl von Citmubis fnd/ca eine ölige 
Flüssigkeit, leichter als Wasser, die bei \2 bis \5 zu efrifei 
bttttei -artigen Mittat; erstarrt. Es besteht aus zwei l\ ohlcn Wasser- 
stoffen und zwar aus dem flüssigen bei 235 bis 240 siedendem 
Cannabcn L,J[ lM und aus dem aus Alkohol in fettgtänzenden 
Schüppchen kristallisierenden M G a n nahe n h y dra t >\ dessen 
Analyse auf C,il, stimmt. 

Iki der DampfdesiillaLion der weiblichen, blühenden, indischen 
I laufpflan/e eiluett G-Vignolo l ) ein leicht bewegifches. /wischen 
248 und 268 siedendes, bei Abkühlung auf -18 nicht fest 
werdendes öl von aromatischem Geruch. Beim Sieden Bbei 
Natrium blieb im Rückstand ein noch nicht näher untersuchtes 
Stearopten. während ein Sesqufterpen (Sdp. 256 ; d i;ii! 0,Ä97) 
überging. Die Formel C lft l% 4 wurde durch illeiru Mnaranalyse 
und l;:im|ikliLhLebestimmung festgestellt. Liri kristallisiertes 
Chlorhydrat konnte aus dem Kohlenwasserstoff nicht gewonnen 
werden. 

') QsLii, chtoi, iürt. iÜ'iitiÜk «0 u, 11 (iftti, m- f Berl. Berichte i:t 
»>< 301 u. 14 (1881), 1 717- 

m de Pharm, et Chfm. ML Hl (IS57) 
'( Gaz*, clmn. i:..l SS [. (S8$5), Hü. 
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Schimmel S Co. 1 ) destillierten nicht blühendes Kraut von 
Carwabis fntficä und erhielten £U" .. eines riarkotjschj aber nicht 
tiaangenehm riechenden, dünnflüssigen Öls, welches bei nicht 
imuerarlig erstarrte, Das spez- Gewielu war t 932> 

Ob das im Öle enthaltene Sesquiterpen mit einem der bc- 
kannten identisch ist. läBl sich nach den dürftigen Literatur- 
-ingaben nicht entscheiden. Das Cannabenhydral Personnes 
m mögticherws&e nichts anderes als eins i\tr in ätherischen 
Ölen so häufig vorkommenden Paraffine, 

Der wirksame [Wandte!! des Haschischs ist nach S. I ränkel -) 
und M, C*erkis ;! } ein phenöl artiger Körper C. n ht ni Ü.OH, das 
Cinnabinöl, der aus dem Petroläthcrextrakt durch Destillation 
im Vakuum (Sdp. 230 bei Hl mm) isoliert wurde. Ob das 
Cannabino! mit Wasserdämpfen flüchtig, und demnach in dem 
ätherischen Öl enthalten ist, weil! man nicht. 



Familie: URTICACtiAE. 
218, Pileaö!. 

Herkunft. Ein auf der Insel Rcunian destilliertes Ö! einer 
noch nicht benannten Spezies der Gattung Pffea (Familie der 
Irric.ict^e) ist zueisi von Schimmel S\ Co. 1 ) beschrieben 
worden. 

Eigenschaften, Das wasserhefte bis grönliche, sehr dünn^ 
flüssige Öl von dem bisher 2 Muster untersucht worden sind, 
hat einen terpcn:iitigeii> nicht unangenehmen Geruch. d r . fc 0*8533 
uiidO h SL>20; «*„ 33 4 53 J und .iS 2Ö'{ ii,,,,, W6862 und 1,46902; 
E.Z, : Jp ! und 7/7; E. Z. nach Artig. 24,2 und 34,4; löslich in 
ca. 5 Vol. 90" «igen Alkohols u- m* mit leichter Trübung. Bei 
der fraktionierten Destillation ging das Öl bei 748 mm Luftdruck 

■.■nderrnalicn über: Ij 158 bis 159 6" .,; 2) 159 bis 160 3 



;jrii:ht von Schimmel & Go. OtätibtT l*»fy 57. 
■» Ardi. f. exi»*rirrfcnt P.-uhciiOfi, u* Phjtnnitotof, M ! '■ '^; Chem. 
ZöntraM Umk;, II, 109. 

- Uebigs Annalen m (J9Ü7), 467. - Afwtttefctf Ztg, 2J (tSM), £42. 
-rieht von Schimmel & Co. Oktober khh;> 84 und Aprh ii">:. 113. 
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-^j 160 bis ffil 10"..; i) |6| bis m$ 10%) 5) 161,5 bis 163 

UV n; 6) 163 bis 165 10° m 7) 165 bis I öS 7" ..; J5) loS bis 174 

9) 174 bis 194 8"m, Rückstand (gelb, zersetzt) 2 

Zusammensetzung. Das Öl enfchjßl . -I'inen und Sahn 
Der zwischen 157 imd 158 siedende .\nteil (d h . 0,3545; tf p I i : ■"/. 
n lwip . I.466S4) diente zur Darstellung einer Mltrosochlondverbindung, 
die. mit Benzylamin in Reaktion gebracht das bei 122 schmelzende 
■ 'inciinitrolbcnzytamin gab 1 ). 

In der Fraktion vom Sdp. 167 bis 1 63 hat Sem ml er-) 
Sabinen (d, ir Ü.S402; <; |k -61 20'; n h 1,46904» gefunden, Uie 
Identität mit Sabinen ging aus der Hildnng des Sabfnenglykels 
(Sdp. 150 bis 154 hei 9 mm Druck; d,' LI U1332- ^.1,45519; 
Mql.-Refr. gefunden 47,17, berechnet l Cj ö H JÄ Q | bei der 

Oxydation der erwähnten Fraktion mit Kaliumpermanganat hervor. 



Familie: SAfSTALACtiA^ 

219. Sandelholzöl. 

OstiFirtiflches SundelNo^ql, ükirm ligni SantALi, Ess^nce de Santal, - 

Dil of Sandal Wuorf. 

Herkunft. Smtalum .ilhum L (Familie der SsiJtäfäceäe^ ein 
6 bis 10 m hoher Battm, ist m den Gebirgen Indiens einhefiniscl 
und wächst dort wild oder kultiviert im südöstlichen Asten an 
trocknen, offenen Stellen und Plätzen , seltner in Waidern 1 ). 
Da er ?.u den Wurzclparasiten gehört, so ist bei der Anlage 
Kulturen darauf Rücksicht zu nehmen 1 ). Die parasitäre Lebens* 

■>.■ beginn! schon wprttge Monate nach der Keimung 
die Sandet Wurzeln zu riäehsi in die Wurzeln von üi -äsei n, i 
und kleinen Sträuchem, später auch in die von liäumen echte 



) Bert. Bericht« 40 (t907), 2963, 
n ! ^. M.Holm es, Ph;imiacey(kal|öurn. UI. Itt {fBS6) p St<>^ - AiPctei 

fhtd. 757, - W. K i rkb ■ y. fhkktin Sj7. |. C Si ft c r , Odorq«r.iphia. Vol. I . | 

') A. Zimmermann. .Mttictliirijivn &U£ dein UMogisch^ndu'irtsi, lndt x 
tieften Institut Amani. 21, Mal I« ■ Saiider-ih-dm^h .ms der ,.L 

Ii.li.i F*ÖSt; u 
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346 Familie: Santa Uiceac. 

Haustorien treiben 1 ), Die lungen f j rian/_en werden daher zu 
mäßig mit je einem anderen jungen Pflämchen zusamtnen in aus 
BiunbusbSattsJcheiifefi gefertigte Körbchen gepflanzt und später 
am besten in gemischten Beständen kultiviert. Dk Ernte findet 
am vorteilhaftesten im 21, bis 30. |aftre stau« indem die Bäume 
gefällt und die dickeren Wurzeln ausgegraben werden, Das Holz 
wird entrindet, gespaltet und sortiert, wobei namentlich auch 
die Farbe /u berücksichtigen ist, da angeblich der OJgehalt des 
Holzes im allgemeinem um m größer iöi ie dunkler es gefärbt 
ist Ebenso soll das I lpt2 der auf felsigem, bergigem und trocknem 
Boden gewachsenen Blum« härter und ölrescher sein, ;iis das der 
in fruchtbarem Boden gezogenen i 

Dan Gebiet in Vorderindien, in dem das Holz hauptsächlich 
gewonnen wird, bildet einen etwa 240 englische Meilen langen 
und 16 Meilen breiten Streifen, der sich nördlich und nordwest- 
lich vom Milgingcbirgc durch Maisur (Mysore) er streck!, Def 
Sandelbaum wächst dort von der Meeresküste an bis zu Höhen 
von über tOOOm. Das gesamte Areal der SandelhotipflanzungSrt 
ist etwa 5450 englische Quadratmeter* groß 1 }. Sieben achtel 
hiervon entfallen auf Maisur (Mysore), das übrige verteilt sich 
hauptsächlich aul K,urg (Coorg) und einige Distrikte der Präsi- 
dentschaften Bombay und Madras. In den Distrikten Kolar und 
Chiiaklrug ist Sandelholz rar und von geringer Qualität, ebenso 
in Teilen von Turnktiv und Hangalore- Gänzlich fehlt es in den 
Hochlanden, die die Provinz von Osten und Süden begrenzen. 
In Vorderindien ist der Sandelbauni Staatseigentum, das Holz 
des Stammes und der Wurzein wird von der Regierung in K 

l l Fin Verzeichnis von Pflanzen, aut denen der Sandclkuirn schmarotzt, 
findet sich bei D. Brand is, Indiin Furester, |an. ITOk Helene n in Ret 
ciiltures cclonialeä M (IW4], 47. M. Rama R.to find tan Forest Rccords - 
| 1*1 1 1, L%. 4. Referier! k »uiL Imp, inst l» | wva], 325), nennt nicht wimtger 
als 144 Arten, flu! deren Wurzeln die Haust arien des Sandelhaumes gcftmrfäfl 
wurden. Außerdem hat er eine Liste von 2»2 Gewächsen zusammengestelllr 
in deren Gesellschaft der SandelbaLun vorkomml. 

■) Vgl.. PuranSinjjh, Forest Hullettn Tit. & KdÜfcutt* t9tl; Bericht von 
Schimmel fi| Co. Oktober UHl t |Q£ 

) I L Mgot, Conservater af Forest« in Mysore: Mysore Sandalwood. 

hüre zur Ausstellung der brit. Kolonial regiert) riß in Paris, \9COt Bericht 
von Schimmel ft Co, April KiiMi, 4L 
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sonderen Lagerhäusern aufgestapelt und von Zeit zu Zeit in 
Auktionen verkauft**) 

vollständig jusgeuachsenen Bäume oiler die abgestor- 
benen*) werden ausgegraben und nach den Lagerhäusern, „Kofis" 
genannt, gebracht, vio man sie von der Kinde und dem Spinn 
befreit und in Wurzel-. Siarmvh und Zwcigholy. sortiert, ISach 
der \S9S eingeführten neuen Klassifikation bestehen jetzt 18 ver- 
schiedene Verkaufssorten ■} vom besten Stammholz bis herunter 
*u Anfallen („chips") und Sägemehl usawdust* 1 ), 



1. Knüppel erster Klasse 
(MLnvtt limih) 


Völlig gesunde KitüpjiL'L tltc nicht weniger 
als JÖ Ibs. wiegen und van disnun nicht 
mehr als I125tticfc aäf die Tonne kommen. 


2, Knüppel zweiter Klasse 
fCHim Büäft) 


Etwas weniger gut* Knüppel < du 
weniger aEs in Ih-s. wiegen und von denen 
nicht mehr als 224 St&ft *tH die Tonne 
kommen. 


Knüppel dritter Klasse 
(Paiifäm) 


Knüppel mit kleinen Knoten« Spalten und 
kleinen Höhlungen, die nicht weniger :ilr< 
5 Ibs, wiegen und von denen nicht mehr 
als 44# auf die Tonn« kommen. 


4. Ghötlä (kürze Knüppel) 


Kurze unbeschädigte Stücke h ohne Lu- 
nte* Gewicht und Stückzahl 


5. Ghat bädif.i 


Knüppel mit Knoten, Spalten und kleinen 
Höhlungen «in beiden linden, die nicht 
Weniger als 11) Ibs. wiegen und von denen 
nicht mehr als 240 Stück auf die Tonne 
kommen* 


o r Bxgarädäd 


Feste gute Stücke ohne bcsiimnue Ab- 
messung. Zahl und Gewicht. [iß. Knüppel 
"Mer und üter Klasse werden nicht ße nobel i 
oder .in den l J ndt lachen abgerundet 



'( Vgl. auch; ft. & Pearson p Co mm er dal guldfi to the forest economic 
Products o\ India, C.ilcutta ^12, p, fiQ, SO u. 122. 

-) Eine bisher um er forschte Krankheit „Spike disease 11 brachte zu Anlauf 
dieses Jahrhunderts eine grolle Ansaht Vüti Räumen ünm Absterben, Näheres 
darüber In: „SelccilonB from reporls and notes oft Spike di$ease in Sandal", 
Cota Lodjje TM»; Berichte von Schimmel 3 Co. Oktober NHtt, 7 Q ; April UM, 
Wj Oktober V.m t 63; April \m\ 60j Aprfl MM 

i bricht von Schimmel ft Co. Oktober 1898, 44 
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7- Wurzeln erster Klasse 



S. Wurzeln zweiter Klasse 



9. Wurzeln dritter Khsse 



10. Jügpakäl erster Klasse 
oder ikidi/n 

1 1 . JugpokaJ zweiter Klasse 

12. Aht Bagar 

IÄ Cfce™ (große CMta) 



14. d/Yi Cft/VM 
15; fifeftv 1 Chiiix 

\h. fijgfm Otf flu 

17. iixsokf Bukni 

18, Sägemehl oder Putve] 



Stfiefre nlcbl unter 15lbs. t von denen nicht 
mehr als 150 Stücfc nur die Tonne kommen. 

Stücke nicht unter ä Ibs,, von denen nichi 
mehr JÜG -WSSriink auf die Tonnt kummen 

Kleine Wurzehi und ftebenwurzetn, unter 
5 los- Gewicht, 

Kohle Stücke nie tu unter 7 los., von deflen 
nicht mehr als 33Ö StQcl« md die rönne 
kommen. 

Hohle Stucke nicht unter 3 lbs + 

Gute* gebrochene und hohle Stücke, olfjtri 
unter I 1b- 

KernhoL/.stilckc und Späne t nicht unter 
P 5 Ib. 

Stücke und kleine Span* von Kernholz. 

Kcrnhotzspänc und -Hobelspäne! die h- 
Hobeln von Knüppeln mit ffo/r/oder Randh* 
i indische Werkzeuge^ erhalten sind. 

Stücke und Spane, die Kernholz und Splint- 
hüte in angemessener Menge cn Ehalten. 

Kleine Kernholz- und Spltmhölzspäne, 

Wird beim Sätfen des Sandelhokes er* 
holten. 



Gegen wärt ig bestehen zehn Kotis, und ?war an folgenden 
Rltzeni 

Hunsur, TirthafaaLti, 

Scringapal.'iin* Shimögä» 

Bartgalorfr, Sagar. 

Hassan > r.inkese, 

Chi kmag al ur, Fr aserpet , 

Die ersten neun liegen in Mnisur. die letztgenannte in King- 
Die Lag« rhäuscr in Seringapatam, Bangalore« Shimoga und TtrikerC 
liegen an der Eisenbahn in direkter Verbindung mit Bombay- 
Madras, Marmugoa usw., die übrigen sind alle in geringen Eflt' 
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krnungen von den Bahnen gelegen, durch gute Straßen auch 
mit ücv Küste verbunden. 

Die Hol* Vorräte werden im [November und Dezember, ab- 
wechselnd nach den verschiedenen Kotis, in die öffentlichen 
Auktionen gebracht Unverkauftes Holz kann durch private Ah 
kommen nach der Auktion gekauft werden, aber ineist nur zu 
höheren Preisen, jasi alles verkaufte Holz nimmt seinen Weg 
mit der Bahn nach Bombay oder nach den Häfen der indischen 
Westküste: Goa t Hanovar, Kundapur t Mangalore usw. Von Ja 
wandert es nach Europa, China und andern Teilen von Indien. 

Auch im östlichen |ava sowie auf den San delhoUin sein Sumba 
(Soetnba oder Tfendana} und Timor wird Sandelholz gewannen. 
Diese Sorte gelangt über Macassar (auf Celebes) als Macassar- 
Sandelholz in den Handel, Es ist swar im allgemeinen etwas 
ärmer an Öl. doch steht die Qualität des Öls kaum hinter der des 
östindiSChen zurück, Neuerdings wird aiich von iNeukaledoiUL'n 
Sandelholz exponiert, es stammt jedoch nicht von Sanixhittf 
it/huni L, sondern von S> aiistro-cäledonJCum Vieillard ah (s. S. 363). 

Da? beste Sandelholz wird in Indien, besonders in kaiW* 
iu künstlerischen Schnitzereien verwendet, und zur Anfertigung 
von Götterbildern, Sehränken, Arbeitstischen. Spazierstöcken. 
Truhen und anderen Gegenständen benutzt. Auch im i L-h^iÖsen 
Kultus spielt das Holz, besonders ah RSueherungsinitEcL etat 
große Rolle. Das meiste Hot* aber dient zu Destillationszweckeir 

Gewinnung, Die Destillation Von SairfejbolzÖl hat in Indien 
früher eine größere Rolle gespielt als gegenwärtig. Bis ISlu) 
wurde sie in Maisur ausgeübt, jetzt wird sie noch an der West- 
küste Indiens betrieben, in Süd-Kanara, besonders im Udipi- 
Distrikt wo sich die alte Industrie in stetem Rückgänge befindet. 

Die Ql Industrie des södltehen Indiens liat nach einem BS- 
rieht des Herrn Werner Reinhart von der Firma (lehr. Volkart, 
der dir I ^'siillationsanlascn durch persönliche Anschauung kennt )- 
ihren Sitz h au pt säe hl fch in der Gegend nordöstlich von Kartell b* s 
an den Fwß der Chats hin, Der Destillier-Apparat besteht aus 
einem kugelförmigen, mit kreisrunder Öffnung versehenen Ton- 

von ungefähr 2' * Fu& Höhe und etwa & - hiß Umfang. ß* 1 
Hehnanlsat/ existiert nicht, die Blase uird, wenn gefüllt, einfach 



ttertebt von Schimmel i'i Co. Oktober isu» Q4, 
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ii iit (.inciTi Tondecke! verschlossen, in dessen Witte ein gebogenes 
Kupknoltr vmi ca. "/ r Füll Länge eingesetzt wird. Das Rohr 
mündet in eine kupferne Vorln^e. die in einem mit Wasser ge- 
füllten porösen Tonbecken ruht. Zur Dcstillatum wird das Hol/, 
in Späne zerkleinert und je 50 Pfilltd in die Hlase eingefüllt 
Dann wird Wasser zugegeben und die Destillation einer Füllung 
einen ganzen Monat lang Tag und Macht ununterbrochen fort- 
gesetefe Wasser wird etwa fS mal innerhalb 24 Stunden in die 
&ase n:iL Ei^el [jllt und zwar das angewärmte Wasser des Kühl- 
gefäßes. Die Öku&beufe wird mt folgt angegeben: 
für Wurzeln . . - c;l 4,34" ■■ 
„ [ugpokals . , . M 3,47' o 
M Aiu Clnllas. . „ 2 k ö0' '.. 

Das Öl gelangt zum Teil nach Udipi, zum Teil auch nach 
Mangalore an den Markt. Der letztere Platz ist der wichtigere, 
und nach lokalen Aussagen soll im jähre 1909 die Ausfuhr von 
diesem Hafen einen Wert von Rs. lätJOÖQ (<) betragen halei; 
worunter wohl aber ohne Zweifel auch Maisur-Destiltatc, die 
auch nach Mangalore gelangen, figurieren, fast alles Öl gehl 
auf Dampfern nach Bombay, von wo es dann wieder nach dem 
persischen Golf und nach China exportiert wird. 

Es dürfte ohne weiteres klar sein, daß bei dein geschilderten 
primitiven Destillationsverfahren keine wirklich guten Sandelöle 
zu erhalten sind. Infolge der langen Desöllationsdauer müssen 
notwendigerweise Zersetzungtjjnjdutrfe auftreten, die die Qualität 
der Öle beeinträchtigen und Farbe wie Geruch in gleicher Weise 
ungünstig beeinflussen. Die Anomalie der indischen Öle kommt 
außerdem auch in den Konstanten (vgL unten) min Ausdruck. 

Auch im Morden von Indien wird Sandelholzöl gewonnen 
und zwar in Kanauj 1 ) (Kanouj), einer Stadt trt Audh (Oudh) 
/-wischen Cawnpiu und Allahabad« In Lucknow und |aunpur, 
v n sie früher betrieben wurde, hat die Destillation ganz aufge- 
hört. Kanauj ist das Zentrum der allindischcu Harfümerie-In- 
dustric, wo die verschiedenen indischen „attafs**, d. Ii. Blumen- 
gerüche auf Basis von Sande! holzöl, gewonnen werden. 

Durch vollkommenere Zerkleinerung des Holzes sowie durch 
verbesserte Desiillationsapparate erhält man in Europa höhere 



« v.;l. Watt, Commcrcht pitKtacts of Indi.i. London t-w\ p, ^77. 
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Ausbeuten als bei dem primitiven Verfahren lil Indien, nfimheh 
bis über 6 a /o Öl, das sich durch helle färbe und angenehmen 
Geruch vorteilhaft von dein durch ßrenstprodukic verunreinigten 
indischen Destillat unterscheidet. 

Zusammensetzung. Über 90* u des Sandelholzöls bestehen 
.ms Santa! ol. einem Gemisch zweier isomerer Alkohole, denen 
das Öl seine medizinische Wirkung verdankt Neben ihm spielen 
die übrigen Bestandteile nur eine untergeordnete Holle, sie sind 
aber deshalb Interesse ru. weil sie zum Teil offenbar im gene- 
tischen Zusammenhang mit dem Hauptbestandteil stehen, 

1. Isovaleraldehyd, findet sich in den Vorläufen neben 
andern, zwischen 50 und 130 siedenden Aldehyden. Madige 
wiesen wurde der Isovaleraldehyd in der durch Bisulfit abge- 
schiedenen Aldehydfraktion vom Sdp. 90 bis 95 durch das bei 
49 bis 53 schmelzende Thioscmicarbazon 1 ). 

2. Santen P C.,H M . Bemerkenswert ist, daß dieser Kohlen- 
wasserstoff das nächst niedrige Homologe der Terpene darstellt, 
Er (Vgl Bd. l t S. 304} ist im Öle von F. Müller') entdeckt worden. 
I:in von Schimmel ß CoJ) durch fraktionieren erhaltenes, sehl 
reines Santen hatte die Eigenschaften: Sdp, 140 bis 141 (770 mm}. 
J, ,0,869, öj> — ÖM.6', n w 1,46436. 

3. Kohl enw;is, sei si off C lt l1, H (Nortricycloeksuntaian?), 
Dieser von Schimmel $ CA*) in den Vorläufen des Öls ge- 
fundene Kohlenwasserstoff siedete nach dem Destillieren über 
Malriutn hei IS3 und hatte folgende Eigenschaften: d,. 0,9133. 
a,,. 0,9092, a p 23 55', ii llJM 1 P 473bÜ< MoL-Kefr. get 4* t 74. 
berechn. für C..H,, 46,40, für C,,!!,, ,48,1k Die Elementar- 
analyse gab auf die Formel C^H^ also auf ein Homotcrpen, 
stimmende Werte. Der Kohlenwasserstoff, von dem genügende 
Mengen fester Derivate noch nicht erhatten worden sind p ist bei 
gewöhnlicher Temperatur gegen Permanganat beständig, also 
vollständig gesättigte und augenscheinlich identisch mil Sem mlers 
Nortncycloeksantalitn. Dieser Forscher 1 } halle bei seinen, die Kon- 
stitution der Santalole und der Eksantal reihe betreffenden Arbeiten 

*) Bericht von Schimmel % Co. Oktober IBlu, 98, 
■) Arch. der Pttwm BS lt«*ÜÜ>. 36*. 
r > Bericht von Schimmet $ Co. Oktober IM0, lüü, 
*) Bcrl, Berichte -fU (mi\> i 124. 
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aus der TricycioeksariUilsäure durch Kohlcnsäureabspaltung einen 
als Nortricyctoeksantalan bezeichneten Kohlenwasserstoff erhalten, 
dem er auf Grund seiner Entstehung die Formel C ]0 H I(I zuschrieb, 
Aus neueren Arbeiten Sem m fers 1 ) hat sich aber ergehen, <l;Hi 
die T ricy ei oeksantal säure zwölf Kohtensioffatome besitzt, dem- 
nach muß nun auch dem Nortricycloeksantalan die Formet C tl H JP , 
lükomtnetii worauf auch Scmmlers Analysen stimmen* 

4. Santenoii, C,,ri u O. F. Müller-) halle im 5«mdelii1vpr. 
lauf ein Keton gefunden, dessen Semicarbazon bei 224 schmolz. 
Nach Schimmel ö Co. :L ) isL das Keton identisch mit dem von 
Sem m I c r ') aus Ter esan talsäure erhaltenen ' - N o r c a m p h e r , 
und dem von Asch an*) anÄ Spulen dargestellten Santenon. 
Das aus Sandelholz öl erhaltene, durch Fraktionieren gereinigte, 
nach Campher und Cineol riechende Keton hat Folgende Eigen- 
schaften: Snip, 48 bis 32 , Sdp, 193 bis 1*35 \ (4,-4*40' in 
[S;9%igcr alkoholischer Lösung. Es bildet ein flüssiges, bei 
HO bis 113 (6 mm) siedendes Oxim, 

5. Santcnonalkohol ( r-Morisoborneol). Die von Santenon 
befreiten Fraktionen enthalten einen Alkohol, den man mit Hilfe 
von Phthalsäurcanhydrid isolieren kann 11 ). Es entstellt eine flüssige 
Muhalcstersätirc» deren schwer lösliches Silbersälz höher als bei 
230 schmilzt 

Der durch Verseifen der Phlhalestersäiire erhaltene, nach 
Bomeol und Campher riechende, feste Alkohol siedet zwischen 
1% und IQfi , Smp. ca. 58 bis 62\ Sein Phenylurethan ist 
lifisstg. Durch Oxydation mit Chromsäure entsteht Santenon. 

h< Tcresantalol, C N H„,0- Aus den santalonludu^eii Frak- 
tionen vom Sdp. 210 bis 22Ü erhielten Schimmel ft Co/) durch 
Erhitzen mit PhthaLsiiiireynhydrid eine Phthalestersäure. die 
iiiiuh Verseifen einen Alkohol lieferte. Aus Pelroläther inn- 
kristiillisierl, schmolz der durch ein enormes Kristallisations- 
vermögen (zetil cmetcrlangc, gut ausgebildete Prismen) ausge- 

') Berl. Berichte 40 i\m% im 

*) Arch. 4er Pharm, X* fl^OO), 372. 

*> Bericht von Sthimmd £) Co. Oktober IfllÖ, 9a 

M Bert. BcrTcfctfi W (1907), 44tö> 41 (F9DÖ), 125. 

) ibidem H» (1907), ÄiS. 

« I bricht von Schteme! G Co. Oktober l»Ui. 

') IbMüm Oktober 11*1«, IÜ6, April VM\ t 104. 
Cr 1 I d c tai n % i c r . Die ft[hcri»rh cn Öle. II. 23 
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zeichnete Alkohol hei Ml bis 112; durch Suhlimierrn (taöge, 
dünne Nadeln) gewonnen, halte er den Smp. 112 bis 114 . Die 
lilementaranalyse stimmte auf die Formel C l|p ll lr1 0. Durch Ver- 
gleich mil dem von Sem m kr, durch Reduktion von Tcrcsantal- 
säureester, erhaltenen Teresantalül wurde die Identität heider 
Körper Festgestellt. 

7, rHortricvclocksantalah C u H lti O. Beim Behandeln der 
höher als Santennn .siedenden Fraktion mit BJsulfit erhält man 
eine schleimige, in Wasser [eicht Itisliehe Verbindung J ), ans 
heim Kochen mit Soda ein Aldehyd C M H 1Ä abgesdttejdeil wird. 
der einen würzigen Geruch und folgende Konstanten hat; Sdp.Söbis 
87 (6 mm), 222 bis 224 (761 mm), d slr 0,»38 t *t u — 38 4iT. 

1,483^3, Mol.-Refr. gd. 47,20, berechnet für C , H !( O 46 t 409; 
für C n H L>1 , 43,142, 

Der Aldehyd ist identisch mit dem von Semmler und Za.iv ') 
als Abbauprodukt des Tricyeloeksantalals erhaltenen Mortricyelo- 
eksantalal. Sein Setnicarbazon schmilzt bei 2S das 

ftÄssige Oxim siedet bei 135 bis 137 (7 mm): Durch Oxydation 
tiril ammonfakalischer Silbcraitraitusuug wird das Nortnc 

-iLalal in die NortricycloeksanLalsiiure übergeführt (Smp. 9t 
bis 93 ; |"| h —33' I7 r in 13,8'' „iger alkoholischer Löäuii^). Ans 
dem Enolacctai des Aldehyds entsteht bei der Behandlung 
Permanganat Tcre&inial säure (Smp- 154 bis 156 )- 

Man kann den Aldehyd in geringer Menge auch durch Aus- 
schütteln des normalen Sandelholz 51s mit Bisutfitlösung isolieren 
und durch sein Scmicarbazcn naeh weisen. 

S. SaTltaloTli C M N u (.l Das /weite im Snndelholzöl Vorlauf 
vo r k oin m end e Ke t on i st das S a n t a I o n , E s s i c d et n ach F. M Q 1 1 
bei 214 bis 215 (SS bis 89 bei 15mm(?)); d 1fä . 0,9906; <%- 
Schimmel SfCo. ') fanden folgende Konstanten: Sdp. 213 bis 210 , 
d^O.WC», tt u - 41 32\ n hw 1,5002h 

Das Santalonsemicarhazon schmilzt bei 174 bis I7ö , das 
Santalonoxim, aus dem sich mit verdünnter Schwefelsäure kein 
Santalon zurückgewinnen läßt, bei 74. j bis 75*5 . 

J Ikricht von Schimmel ft Co* Oktober M1W, HR, 

| l-ierl. Berichte W (19 im, LS90. 

) Arch, der Ph*im S88 (I900J 

*i Bericht von Schimmel & Co. Oktober HNO, 105, 
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9, Keton f C u H M ,0. Heben Je in Ssuttaloii findet sich in 
denselben Fraktionen noch ein, wahrscheinlich Esomeres Kcton» 
dessen schwerlösliches Semicarbazon bei 308 bis 209 und dessen 
Oxim bei 97 bis 9§ schmilzt« 

10. SanLileii, C L J l r Auf das Vorkommen von Sesquiterpen 
im Sandelholzol haben zuerst H von Soden und J\ Müllei ■') 
(liirgewieseAi M« Li u erbet-) zeigte, daß zwei Sesquiterpene 
vorhanden .smd t die er als w- und /-Santiilen bezeichnete* 
Die Eigenschaften und Verbindungen beider sind im I. Bande, 
S. 353 beschrieben, Es bleiben nur noch die Konstanten der 
beiden Kohlenwasserstoffe nachzutragen, die inzwischen von 
Seh iin im,.! 8j Co.") genauer festgestellt worden sind. 

a-S*ntaie«: Sdp.252 (7S3mmJ und Ita (7mm), d,,, 0,9132, 
^-3 f '34'n (ir , 1,49205- Mol .-Re fr. 64,87, berechne. L, ,11 64*45. 

Santa! en: Sdp- 125 bis 126 (7 mm). d*„ 0,8940,^-41 
u, ,„ 1,49460. MoL-Rcfr, 66,53. berechn, F. C J4 H al , 66 9 li\ 

Bei dem Versuch, Santalen mit Hilfe Von Eisessig-Schwefel- 
säure ZU hydratisiereru erhielten von Süden und Müller '» kleine 
Mengen eines Sesquiterpcnalköhels von kräftigem Cedcrnholzol- 
gcrach (Sdp. 160 bis J65 bei 7 mm; d^.0,978; « h inakn i 

Schimmel ä Co, benutzten zur Hydratisierung Fraktionen, 
die nach ihren Molekular-Rclraktionen zum größten Teil aus dem 
tricyclischen ^ -Santalen bestanden und erhielten einen nach Cedern- 
hobe riechenden Alkohol in einer Ausbeute von ca* 5 bis il>" ... 
Sdp. 154 bis 157 ! [5 bts tratö) ; d lfl .Ü P 97S7; ^,0,9753; n 1i;m 1,51725; 
MoL-Rcfr« gefunden öS,St; berechnet für C,.ll .0 j 68,07, 

Mit konz. Ameisensäure spaltete der Alkohol schon bei 
1 landwärme leicht Wasser ab. Mit Chromslure ließ er steh nicht 
33« Es ist demnach wohl wahrscheinlich, daß in ihm cm 
tertiärer Alkohol vorließ. 

Der bei der Hydratisierung nicht in den Alkohol ühergefülnte 
K ohlcn Wasserstoff besaß andre Eigenschaften als der angewandte. 

Angewandtes Santa kn ZurltakgewoßnenGT Kohlenwasserstolf 
d apl . 0,9034, oj, -9* 13' d 0,8*73, ,-„ - 1 15'. 

L ) PbmtL Zfc 44 am), 25d - Areh* der Rferät, £1* (1900), 3b3. 

"k Gotnpt renJ. Jfl" (I9Q0K 417. 

ö * Öe rieht von Schimmel ff Co + Oktober lttl«, 1G7. 

2Ü* 
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11. Santa! t>L C |R R, 4 0. Santalot Est nicht nur quantitativ der 
Hauptbestandteil des SandellKil/öls, da es über 30" a davon enthält, 
es ist auch der wichtigste [Bestandteil, da die medizinische Wirkung 
des Öls auf ihm beruht. SanUiloI ist kein einheitlicher Körper, 
was man mich den Untersuchungen P„ Chapoteauts 1 ) hätte an- 
nehmen [missen, sondern es Uitii sich, worauf Schimmel ft Co.' 1 ) 
zuerst hinwiesen, durch Fraktionierte Destillatton in zwei Isomere 
zerlegen, die man nls • - und 'Santalol bezeichnet. Auch ist 
die von Chapoteaut und später von Gu erbet*) dem Santalol 
Kiigesehrieberte Formel C.Ji.,,0 unrichtig 4 ); du Acetylierung und 
die Analysen*) der durch die weiter unten beschriebene Phthal- 
säure Verbindung gereinigten Alkohole haben die Zusammensetzung 
C ir ,H.. 4 bewiesen. 

Über die Eigenschaften und Derivate der Santälole siehe 
Bd. I, S. 417. Nachzutragen sind noch die Konstanten der beiden 
von Schimmel Q Co. 1 ) aus den PhtfiaMureestem abgeschiedenen 
und sorgfältig fraktionierten Santalolc. 

w-Santalol: Sdp. 148' (4,5 mm), d ,.,.0.9788. c^ + 1 
n,,..,, 1,49915, MoL-Refn gefunden 66*23, berechnet für C ri H..,0.' i 
65,93. 

fJ-SantalöJ: Sdp. 156 ins 158,5 (5 mmh u ,0.^7i : . 
— 41 47', n Mlll 1,50910, MoL-Refr. gefunden 67J7 t berechitel 
für C f J1, 4 2 b7,64. 

Setnmfer 1 ) erteilt awJ Grund seiner umfangreichen Arbeiten 
dem *r-SantaIö1 die nebenstehende Konstitutionsformel m, aus der 
au eh die Beziehung xum K-Santaleu hervorgeht 

Um zu reinem Santalol zu gelangen, verfährt man wie folgt 4 *}: 

100 Gramm ostindisches Sandelholzöl werden mit dem gleichen 
Gewicht Phthalsäureauhydrkl und Benzol eine Stunde lang auf 



■) Huii. snc. chiin, iL :sr (taa®, 303j &mu ZentndbL lss - •''' 

-) Bericht vun Schimmel ft Co, April js^ 4X 

a ) CompL reno\ W (I90Ö) U7 n 1324 - ButL See chim. £S 

540 u, 542, 

J ) Bericht von Schimmel 4 Co. Aprit 11*1141. 14. 

'■) von Soden, Aren, der Pharm. £* s (1900), 

rt ) Bericht von Scfcfottmel & Co. Oktober l»HJ, 107, 

i) B*rL Beridttß 4t* iTWk lim 1124: *1 fMOSfc I4£8; 13 »9091 

\.\ umi isp:k 

m J Bericht von Schimmel & Co. April IÄW 
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dem Wasserbade auf SO' erwärmt, die gebildeten sauren Ester 
durch Schütteln mit Sodalösung an Alkali gebunden und in viel 
Wasser gelöst, worauf die wäßrige Lösung zur Entfernung der 
nichtalkoholischen Bestandteile drei Mal mit After ausgeschüttelt 
wird. Die sauren Ester werden durcl] Zusatz von mehr als 
der berechneten Menge verdünnter Schwefelsäure wieder ab- 
geschieden, dann abgehoben, mit alkoholischer Kalilauge ver- 
seift, und das in Freiheit gesetzte Santa lol durch Waschen mtt 
Wasser von dem überschüssigen Alkali und Alkohol befreit 

!2. Santal a1 P C tA H, A Nach Chapoteaut l ) und Guerbct-) 
kommt der zu Santal of gehörige Aldehyd ebenfalls im Sande! - 
hölzffl vor. Er hat einen starken ptefferartigen Geruch und 
siedet nach Guerbct bei ISO (40 mm). Sein in kleinen Mädeln 
kristallisierendes Scmicarbazon schmilzt bei 212". 

Da die neueren Untersuchungen das Vorkommen eines 
Aldehyds von den ötjlgefl Eigenschaften im Sandelholzöl nicht 
bestätigen, so sind diese Angaben mit Vorsicht zu behandeln. 
Üas von Guerbet erhaltene Semicarbazon ist möglicher Weise 
ein unreines Derivat des Nortricyctoeksantalals gewesen, das im 
'einen Zustande bei 223 bis 224 schmilz 

A, C Chapman und hL E, liurge&s 1 } bezeichnen die von 
301 bis 306 siedende Fraktion des Sandetholzols, die sie mit 



') Los. ck. 
Lac. eil 
") ProccuL chtrm. Soc. Mr. i&8 (189$, t4ft 
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Permangana t zu Santalcnsäurc> C ( ,H :|I 0/} oxydierten, als San tal.il. 
In einer zweiten Abhandlung nennt Chapman-) dieselbe Fraktion 
ohne weitere Erklärung Santalol, Es mfissen ihm wohl inzwischen 
tu vi fei an der Aldehyd natu r des Körpers gekommen sein. Als 
Satrtalal bezeichnen Summier und Rode 1 ) den zu Santalol £c 
hörigen Aldehyd C»HmQi den sie durch Oxydation des Alkohols 
mit Chromsäure in Etsessiglösung erhielten und der aus dem 
Semicarbazon (Smp. ca< 230 ) regeneriert, folgende Eigensch. 
besitzt: 3dp + 152 bis 155- (10 mm). d, M 0,995, r„ - 11 bis 14 , 
n (l 1,51066, MoL-Rcfr. gefunden 65,Ö t berechnet t. C^H^Ö t- 

13. Tcrcsantatsäure, C lHJ H t A- Die sauren Komponenten 
des Sandclholzöls sind teils in freiem, teils in verestertem Zustande 
in ihm enthalten. Die in gut ausgebildete« Prismen kristallisierende 
Teresantalsäurc siedet nach I". Müller') bei ca. ISO (1 1 min), 
schmilzt hei 157 u\ul hat [t-\ [t -70 24* in 25%igcr alkoholischer 
Losung 1 ). Sic kommt hauptsächlich frei (03.0,5*/*) in dem Öle 
vor und kann ihm durch Ausschütteln mit verdünnter Natronlauge 
entzogen werden. Mach den Untersuchungen von F. W. Sem ml er 
und K + IJartcH 1 ) ist die Teresantalsaure tricyclisch. 

14, Santa Isäure, C^H^Ö, ist die zweite Siwre, die nach 
G u erbet ) im Sandelholzöle enthalten ist. Sic wird als dif 
farblose riüssigkeit von schwach sauren Eigenschaften beschrieben. 
Sdp. 210 bis 212 (20 mm). 

Setiini ler und Bode* 1 ) erhielten durch Verseifen des aus 
*r-Sant<dal erhaltenen Ultrtls eine Säure C |j H,. 1 0^ die sie San tal- 
säure nennen, vom Sdp. 192 bis 1 ü "j <° mm}. Es ist nicht test- 
gestellt» ob sie mit der oben genannten identisch ist 

Nach !"■ Möller sind in den Vorbei fungslaugen des Sandel- 
holzöls noch eine oder sogar noch mehrere Säuren enthalten! 
die noch nicht untersucht sind. 



'J Semmler u. linde (Beri Berichte 1*0 |I3Ö7], 1124. vgL aMth iNdzm 
r.i ii^lti], 1722) erhielten bei deT Oxydation mit PermangAna« Dio^ydlli-- 
hjiUIüJ, CuHmOs und THcycloeksanuLsäuTe Ci*H)#Ofc (Smp. 71 bis 72°1. 

> |oum* chcin, 5ot. Ü (MM), 134- 

*\ Aren, der Pfcamt 388 {\W»t 374, 

'» Bett. Berichte -b* [«Oft feKM 

'i Inc. tft 
I i;,ri. Bericht* 4ö (1907), tt»- 
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Außer diesen Bestandteilen enthält das Sandelholzöl nach 
von Soden und Müller 1 ) stark utid unangenehm riechende 
Phenole .sowie fruchtartig riechende Lactone* Als wähl 
schein tich wird die Anwesenheit von freiem und veresterhm 
Borneol hingcstelli. Vielleicht hat der bomcoUrtigc Geruch 
des späicr aufgefundenen SarttenonaJkobols (/j-Norisoborncol) 
/u dieser Vermutung Veranlassung gegeben. 

Eigenschaften. Qstindischcs Sandclholzöl ist eine ziemlich 
dicke, blaßgetb« bis gelbe Flüssigkeit von eigen t um IMi.-m, 
achem, aber sehr lange anhaftendem Geruch und nicht 
angenehmem, harzigentj kratzendem Geschmack, d,., 0^)74 bis 
Ü.9S5; «„ 16 bis — 20 45*, ausnahmsweise sind auch niedrigere 
Drehungen beobachtet worden; n,,.,, 1,505 bis 1,508; SZ, 0,5 bis 
8 t 0-); t. L 3 bis 17; Ü. Z, nach Actig. nicht unter 106, entsprechend 
einem Satttslölgehatt von mindestens 9ff*/»{ der Weil des Öls 
Steigt mit dem Santalülgehalt, der bei guten Ölen W und 
darüber beträgt. 

Zur Losung des SandeliMs sind 3 bis 5 Vol. 70-, 5 bis 6 VoL 
69 und 6 bis 7 VoL 68 /nfgen Alkohols erförderlich; die LSsitrtg 
muH in allen Fällen bef weilcrem Alkoholzusatz klar bleiben, 
eine etwaige Trübung ist aber nicht unbedingt ein Zeichen für 
eine Verfälschung, sondern kann auch durch Zersetzung oder 
Verharzungspmdukte verursacht sein, die bei unzweckmäßiger 
l>estillationsführung entstellen. Auch mit dem Alter und durch 
den Einfluß von Licht und Luft büßt Sandelöl an L&lichketfa 
vermögen ein und gibt dann in den obigen Verhältnissen nui 
noch trübe Mischungen* 

Da manche Pharmakopoen eine Löslichkeit h5 in einem 
verdünnten Weingeist fordern» dessen Stärke von 68 bis 70" 
schwanken darf/ so mag darauf hingewiesen sein, daß diese 
Forderung nur dann erfölll wird, wenn der Weingeist den oberen 
zulässigen Alkoholgehalt aufweist* 

Wie bereits erwähnt, zeichnen sich die in Indien destillierten 
Öle durch dunkle Farbe» brenzligen, durch Zersetzungsprodukte 

I Phnrm. Zt^, l-J PS99), K», 

1 iiei der Wiissürdestillntion (Vgl. von Rtichenberg» Theorie oer Ge- 
wtnmipe und TVeommg der ätherischen Öle, MJitftz bei Löpxffi 1910, S.286) 
I die Säurezahl riea öl-. Durch ltektifik.il Um und Wegnahm- des Vor- 
Ittüfij Ö dum sich die Ti*rtsam,iU;ivn. hefindet* sinkt die 5,2, 
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bedingten Geruch und abnorm hohes spezifisches Gewicht 1 } aus, 
Eigenschaften, die von dem unrationellen und rohen Destillaiions- 
verfahren herrühren, 

Em von Schimmel S Co* 1 ) untersuchtes, in Indien destil- 
liertes Öl verhidt sich folgendermaßen: d,- Ü.9S9S, ß Tt — 8, 
S.Z. 3,7, E. Z, 7 t l N E, Z. nach Act Ig. 205,3 - 95,4" „ Gesaintsantatül 
(C 1B H tl OJ, nicht loslich in 70'uigem Alkohol, löslich in l VoL 
u- m. 30" ..igen Alkohols- Bezeichnend dafür, daß Ja-. Öl durch 
/.isit/aiiL^ produkle verunreinigt ist, war vor allem sein außer- 
ordentlich hohes spezifisches Gewicht*), das bei guten Ölen 
niemals t 985 übersteigt, und ferner der höchst piümgedßb 
tranige Nebetigeruch, der auch durch Rektifizieren des Öls stiehl 
zu beseitigen war, Ein weiterer Nachteil war die ungenügende 
Löslichkeit Auch die außerordentlich niedrige Drehung ist auf- 
fallend. Mach alledem war das Öl Irot/ seines hohen Santalol- 
gehattes minderwertig- 

Bei den folgenden Sandelolcn, die aus Holz destilliert waren, 
das nicht aus Vorderindien h Vhtcassar oder Timor stammte, sind 
bei sonst ziemlich normalen Eigenschaften Abweichungen be- 
sonders in der optischen Drehung beobachtet worden. Es war 
nicht sicher festzustellen, ob die Statu nipfkmze dieser Hölzer 
Santa} vm glimm oder eine nahe verwandte Art ist. 

ÖL AUS HOLZ VON DUN NtiUüN HliÜttlDErt, 
d ia - 0,9675 ;<f lt - 12'; n h ,„. 1,50893; S.Z. 1.3; £. Z. 3,6; E,Z. 
nach Actig, I99 t 8 =■ 92,4" - Srötalöl Uslfch in 3,5 \ oi 7ü M -igen 
Alkohols ll m, 

ÖL AUS TAHITI-HOLZ 3 ) 
d„, 0,9740; tt p —&?Wl n ]r .„ I.50S4S; S. Z. 2,0; E. L 5,1; 
C. L nach Actig, 203$ W,4 ■■ SantaloL Löblich in 4 bis 4,5 V©t 
70" .igen Alkohols u* m> 

■> Bericht vor Schimmel 3 Co- Oktober lttlcl ( 9h. 

J ) Hohes Mpezifinches- Gewicht ist auch früher schon bei indischen Ölen 
beobachtet worden (Chenttst and Ümggist vom 2(\ Mal I8Q4K Der Grund 
dafür isl in der teng&l Berührung des öte mit dem heißen U 
zu suchen. Conroy hat nachgewiest:^ daß durch z&hntägfgea Erwärmen von 
Sande] hotziM mit Wasstr nu\ 50 das spezifische Gewicht von Q05aufQ$$Q 
fttfcg. iVliLiiiist and Dniggist vom 1*J, August 1^3). 

■\ W.thrscbeiüHdi von Sitrtt&hfrn Frvycitiüthinum Qatcd* herrührend. 
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ÖL AUS SANDELHOLZ VOM THURSUAY 151-AMft 

d 5r ü.%35 bis t %37; - „ 21 lü' bis —37 30'; n,,,,, 1,504 
bis 1,^7; S.Z. 1)13 2,0; E.Z. 5,6 bis 12,5; E.2. nach Acfclg, !%>7 
bis 202.5 = 90,6 bis 93 t 3 •; <* Santalül. Löslich In 4 bis 5 Vol. u. m, 
70° u igen Alkohols. 

Über die Eigenschaften des Öls aus neukaledonf schein Sandel- 
holz siehe S. 363* 

Prüfling. Bei den relativ geringen Schwankungen, denen diu 
physikalischen Konstanten des Sandelhol/öls unterworfen sind, 
lassen .sich Zusätze jeder Art durch die Bestimmung des spez. 
Gewichts, desDrehungsverttlBgens und der Lüslichkcit in 70" „igem 
Alkohol leicht und sicher nachweisen, Das Hauplverfalschungs- 
mittd, das CedeniholzöP)p ^ durch die Erhöhung des Drehuiigs- 
Winkels und Verminderung des spez. Gewichts und der Lösliclv 
kelt zu erkennen. Fast dieselben Veränderungen werden durch 
Copaivnbalsam- und Um iunbalsamol hervorgerufen, nur wird 
durch Copaivabaismnöl die Drehung gewöhnlich etwas erniedrigt. 
Westindische Sandelhoizöl, das auch bisweilen zum Verfälschen 
benote! wird, dreht rechts und ist auLlerordenilich schwer in ver- 
dünntem Alkohol löslich, 

Daß Sandelliol/ö! recht häufig verfälscht wird, geht aus 
einer Mitteilung von Schimmel St Co. 4 ) hervor, nach der von 
ö dem Londoner Markt entnommenen Proben keine einzige den 
garantierten Santalolgehalt aufwies, besonders oft enthalt das 
in Kapseln 4 ) in den Handel kommende Öl ungehörige Ztiü&tze 
wie Kicinusöl % (n einem Falle wurde Terplneot") in einem Öle 
gefunden, in einem andern Guajakhol^öl und ein Benzoesäure- 
estcr*). 

Das in Indien destillierte SandcIlioUöl soll manchmal mit 
Kicinüaöl oder dem fetten ÖL der Samen des Sandcfholzbaumes, 
das als Umpenöl Verwendung Findet, vermischt werden, Auch 

') Vgl* Bericht von Schimmel & Co, April I91SS, 1OT. 
i nvtfvr/t Oktober i&l^ & 

' FL Peter, l--n.-in«- Im- £ RWE), 573. - P. RunRe, ibbtem *0 IWW< 
G. Wendt, ihidm SO (1905), S9Ö. — I*, I* Parry , OicmisL and Drufgfel 
W (I9Ö&), ^5(. 

*) Bericht von Schimmel Et Ca April IBQ&, 71 

") C. |, PftTty, Chcmist and Drußüist ,ls U^6), 211. 

*) Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1M1 P 83. 
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sollen Zusätze von SesamÖl. Paraffirtöl und U&tüöl dort nicht 
selten vorkommen. 

Das beste Mittel, sich von der Reinheit eines SandelhoL iN 
zw überzeugen oder die Menge eines Verfälschungsmlttcls Fest- 
zustellen, isl diu Bestimmung des Santalolgehalts. Gute 
enthalten meist 94 bis 9£ ... niemals :iber unter 9G<% Santalnl, 

Party 1 ) hatte zuerst vorgeschlagen, das Santalol durch Er- 
hitzen mit Essigsäure in einem geschlossenen Gefäß ällf 150 
in seinen Ester iibei zniiihren und diesen durch alkoholische 
Kalilauge zu versehen* Mach Schimmel & Co.*) ist es jedoch 
zweckmäßiger, die Alkatiolbestimraungei] in ätherischen Ölen mil 
EssigsSureänhytfdd auszuführen. 

Hierzu verfährt man folgendermaßen 1 ); 

10 cem Sandclholzöl werden in einem AcLEylierMn^skölbchen 
mii dem gleichen Volumen Essigsäur eanliydrid vermischt lind 
nach Zusatz von etwa 2 g geschmolzenem JSatriumacetat und 
einigen Siedesteinehen 1 Slunde lang in gelindem Sieden erhalten. 
Mach dem Erkalten setzt man zu dem Kdhcninhalr etwas Wasser 
und erwärmt unter mehrmaligem Umschütteln r i Stunde auf dem 
Wasser bade, um das überschüssige Essigsäureanhydrid zu zer- 
setzen. Man läßt abermals erkalten > i rennt das Öl im Scheide- 
trichter von der wäßrige« Flüssigkeit und wäscht mit Wasser 
oder besser mit Kochsalzlösung bis zur neutralen Reaktion. Von 
dem mit wasserfreiem Natriumsulfat getrockneten, acetylicrtcu 
Öl werden 1,5 bis 2 g mit 20 cem alkoholischer Hafhnormal 
Kalilauge verseift, nachdem man vorher die etwa noch vor- 
handene freie Säure sorgfältig neutralisiert hat; durch Titration mir 
Hathnormai-Sclmefeisäure wird der Verbrauch an Kalt bestimmt 

Der Gehidl an Santalol C |r , H J( O 4 ) wird dann durch die nach- 
stehende Formel') ermittelt: 

P= a ' ' l 
"s—a- 0,021 

t) Rinnn.ltJciJtic.Ll lusitti. 5@ (1893), Lift 

l fkTidit von Schimmel & Co. Oktober l 1 ^, 4L 

i siehe auch Bd. I, S. SO-». 

[ ) I I üu Hg wird der Santa] oCgeh.ilt van Fabrikanten ätherischer Öte noch 
nach dtir Lüschon Formel C|-,rt-..0 gXT&tttfCft, wodurch ein um tftw.i I"' 
höherei 1 Gehalt vorgetäuscht wird. 

") Stehe auch die Tabellen am Schluß des I. Bandes S. 633 bis 661. 
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Hierbei ist P- Santalolgehalt im ursprünglichen ÖL 
a = Anzahl der verbrauchten ecui Halbnormal-Kaläfauge« 
s Menge des zur Verseif ung verwendeten acctylierten Öls 
in Grammen. 

Häufig wird schon die Prüfung der physikalischen Eigen- 
schafteil genügen, um ein reines Ö! von einem verfälschten zu 
unterscheiden. Auf alle Fälle können aber Verfälschungen ganz 
sicher durch eine Bestimmung des Santalolgehalte, die jetzt auch 
von den neueren Pharmakopoen eingeführt ist, erkannt werden. 
Es ist deshalb unnötig, auf die durchaus unwissenschaftlichen 
und leicht irreführenden Farhrvakhmicn, die immer noch ge- 
tegentlich empfohlen werden '). zurück zu greifen, 

220. Neukaledonisches Sandelhotzöh 

Herkunft, Das Holz des in Neukaledonien einheimischen 
Stwtefum aushu-catedonicum Vieillard gibi hei der Destillation 
ein Ol, das dem von Smtältim älpum .sehr ähnlich ist und ebenso 
wie dieses als Hauptbestandteil Santalol enthält. Im Jahre 1906 
Mnden suis Neukalcdomen 194206 und im fahre 1907 141602 kg 
von diesem Holze ausgeführt-}. 

Eigenschaften. Dickflüssiges Öl van intensiv gelber Farbe, 
d„ ff f 9647 bis (W7S; ty^r»' bis - 21 42**)} n mr I p 5Ü62; 
S.Z.0,9 bis 6 t 4; E. ~L ^2 bis 5,4; E. X nach Acilg. 1% t 5 bis 
206,7 - Q0 T 5 bis %,2" '• Santalol : löslich in 2 ) bis 4,5 Vöh 70 ° i Igen 
Alkohols und mehr. 

221, Fidschi SandethofzöL 

Das von den Fidschi-Inseln stammende Holz von Santalvm 
Va$i Seeni. *) war auf der Kolonial -Ausstellung von Scuith- 
Kcnsington im Jahre Iä86 ausgestellt Es gab bei der Destil- 
lation 6>A'/« ätherisches Öl von sdtwaebeiö und wenig feinem 

'J Bericht von Schimmel ft Co. April 190*, Ü5. 
J Zeitschr, l fcngew, Chem. M (l^OSK 157L 
'> H. hUeosel. Chem, Zentralhl, l»0» ( II. I557 + 

ttftfeflj p, 757; 
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Geruch, weshalb es für Parfümeriezwecke unbrauchbar ist 1 ). 
Spez. Gewicht 0,9768; ttj, —25,5 -). 

222* Westaustralisches SandeJholzöl. 

Uns Ho!?, von Fusanm spicatus R, Br. (Santalum cygnomm 
Miq.) wird von Fremantlc (Westaustralien) aus verschifft und Kommt 
in Singapur als „Swmi River Sandal Wood" auf den Markt Es 
wird in Indien und China als Surrogat des indischen Sandel- 
holzes von Santa f um album gebraucht. Zur Darstellung des 
Öls kommen nach H |. Harry j wenigstens noch drei nahe ver- 
wandte Spezies in Betracht, nämlich SctnUihim km^eohitum.S 
mhuifum und & persicarium. Das i kslz enthält 2" ... Öl von unan- 
genehm harzigem Geruch. d tv 0,95JM bis 0,965*); u v 5 2ü\ 

Wcs (australisches SanddholzSI hat demnach ganz andre 
Eigen seil aften und auch wohl eine andre Zusammensetzung als 
das ostindischc Sandelholzöl und kann deshalb niemals als Er- 
satz für dieses dienen. 

Das Öl wurde bereits im Jahre 1875 von der Firma Schimmel 
ft Co, in Leipzig dargestellt; später hat man die Destillation 
Öls in Frcmantle aufgenommen "). 

Parry 1 } fand Vcrscifungszahlcn von U bis 1,6. Mach dem 
Acelytieren erhielt er beim Verseifen Zählen, die einem schein- 
baren Gehalt an Santalol von 75" o entsprachen- Ob der Alkohol 
des westausi rauschen Sandelholzöls identisch mit Santalol ist, 
muß jedoch erst durch besondere Untersuchungen festgestellt 
werden. 

223* Sildaustralisthes SandclholzÖL 

Ftisaiws acumitiatus R. Br> (&mta/itm ßremimtum Miq.; 
Ä acuminalum A. DC; & cögnatum Miq.; S, tanceoLitum 
Schlecht), in Australien > r Quandong" genannt, trägt eßbare Früchte, 
die die Bezeichnung „Kative Peaches" führen % Das Hol* des 

*} Bericht von Schimmel & Co. April i*Hs, 30. 

> Mc. fiw.Tii. Ptiarmaceuttcal ftiurn* 111. IN HSStöL 
1 flotes on &mt*] Wood Oil. Bristol IWS, p 

■ BttfeW von Schimmel i ! i Co. Oktober lSH\ 36 und April MM, \ ■■ 

t Berfqht von Schimmel & Cd, Oktober L8&8 

"l F. von Müller, Setcct Extra Tropf cal Plarrls. IX. Aufl. Melbourne 
tm5 t S. 491. 
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Baumes ist dunkelbraun, von ungemein dichtem, zähem Gefüge 
und suißerordeirtKjCih hart Lind schwer. Es enthält 5V* eines 
kiiLl-iliJssigen, kirschraten Öls vorn spez, Gewicht 1,022 bei I , 
Der Geruch ist angenehm balsamisch mit ros unähnlichem Bei- 
geruch. Beim Stellen scheiden sich aus dem Öl Kristalle ab, 
die nach dem UmkiisCilhsieren farblose, bei 104 bis 105 schmel- 
zende Prismen bilden 1 ). 

Zusammensetzung, Der kristallinische Uestandtcil de& Öles ist 
von A.Herkcn heim untersucht worden-). Dieser fand dcuStlmielz- 
pankt bei 101 bis 103 und stellte die Formel C IB H ai a, auf. Der 
Körper ist ein Alkohol, dessen Esslgester bei &S t 5 bis ü9,5 
schmelzende, hexagonale Tafeln bildet Mit Ptiosphortrichlürid 
entsteht ein Derivat C.JI^OCI vom Smp. 119 bis 120,"j ; 
Phospliovpcntachlorid wirkt auf den Alkohol nicht ein. Der mit 
Hilft? der Natriumverbindung des Alkohols darstellbare Mc%l- 
äther ist flüssig. Durch Kaliumpermanganat wird der Alkohol 
zu der ebenfalls flüssigen Säure l\H n O„ oxydiert, 

224- Osyrisöl. 

Aus einem sogenannten ostaFrikaniseheri Sandelholz, das, 
wie durch die botanische Untersuchung festgestellt Würde, von 
einer Osms-Art, wahrscheinlich i&nuJtölw Engl,*) abstammt 
i i hielten Schimmel k Co. J ) hei der Destillation mitWasserdampf 
4 T 86° u eines hellbraunen Öls, dessen Geruch etwas an Vctivcröl 
und gleichzeitig auch an Garjtmbälsatn erinnerte, der von dem des 
ostindischen Sandelöls aber jedenfalls ganz verschieden war 
d,. p f 9477; :1 42 50 '; n |i:fl l 1 52|9t Die Ester/ahl war 11,1, 
und riach der Actlg, 72 f S, woraus sich ein Gehalt an Scsquiterpen- 
alkohol von 3Q f 5 a /* ergeben würde, berechnet auf C,,H, Nl O. Das 
11 ist relativ schwer löslich, denn zur Lösung von 1 Völ. sind 7 bis 
8 VoL 90« -igen Alkohols erforderlich. 



fc ) iicrkht von Schimmel £{ Co. April lau», 49 itnd Oktober L8M., 34. 

*] lourn. mss, phys. cjwart des, 24 (t89a 688j Chenu Zentrale, t^:;. I 566. 
:■ v !: i. fciemi A. Englct u, Ct. V olltcns, Ober das wo hl riechende ost- 
airikanisclie Sandelholz ff%r/S tumitiolh BrtgU Motfeblau des KBftlgL bolAn. 
Gartens und Musetutöi zu Berlin, rtr, 9* Ausgegeben am 7, VHL 1H47. 

l ) Bericht von Schimmel Kfc Co, Oktober lims, im. 
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Zwei Öle aus afrikanischem Sandelholz, über deren botanische 
Herkunft aber nichts gesagt wird, werden von H, HaenseF) 
beschrieben; bei der Ähnlichkeit der Eigenschaften ist die gleiche 
Abstammung mit dem Osyrisolc nicht unwahrscheinlich. d.„ 0*9589 
und 0,9630; & v — 40,6 und — 60,96°; S. Z, l ( 7, V, Z. 17,9 und SJ; 
V. I, nach ActlR. SS,i und 08,6. Sie enthalten ein Sesquitei pi -n 
(Sdp. 263,5 bis 265- bei 447 mm: J ,.. 0^2*3 - 32,91 ) 

und einem Sesqmterpcnnlkohol (Sdp, 1S6 bis ISS bei 25 mm). 

225. Afrikanisches SandelhoUoL 

Die botanische Abstammung dieses Öls ist nicht bekannt. 
Das als Sandelholz bezeichnete Hotz, aus dem das Ol destilliert 
wurde, war von dunkelbrauner Farbe, ungemein hart und zih 
und war von Tamatave (Madagaskar) über Sansibar n;ieh Europa 
gekommen. Es lieferte bei der Destillation 3 4 /t eines rubim 
Öls von der Konsistenz des ostindischen SandelholzÖlüi. Das 
spez. Gewicht betrug 0,969, der Geruch ähnelte dem des west- 
indischen Sandelholzes*), 

Uns Hol/ ist viefleichl identisch mit dem von Osyris tcnni- 
loh'a EngL (siehe oben) oder mit dein im nördlichen Mada- 
gaskar unter dem Namen „fiasor^ntet* vorkommenden Holz, 
das ähnliche Eigenschaften wie Sandelholz besitzen soll*). 



Familie: A /?/S TOLO CHIA CEAE. 

226. Haselwurzol, 

Oleum Asari europael, — Euäonce d H Asarot. — QU öf Asarum Europaeum. 

Herkunft und Eigenschaften. Die Wurzel des in schattigen 
Laubwäldern Europas, Sibiriens und des Kaukasus wachsenden 
Asxmm GUrbpäeum L (Familie der Aristofochiüceae) gibt hei der 
Destillation ca< P d eines dicken, schweren, in Wasser unter- 
sinkenden Öls von brauner Farbe, triftig aromatischem Geruch 
und pfefferartig brennendem Geschmack. Oft ersLarrt das Öl 

>) Chem, Zentratbt. tWi, II. I4^i und im, l \ 

rieht vi>n Sehimm tprü 1801 • 

A l |. C. Sawer, Odorographüi. London. \W2 VoL I, p, 325. 
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zum Teil bald loch der Destillation, manchmal setzen sich aber 
erst nach längerem Stehen Kristalle von Asmnn ah. Das spez. 
Gewicht des Asammols ßegt /wischen L018 und 1,063; der 
Drehtmgswinket ist wegen der dunklen Farbe bisher nicht be- 
stimmt worden. 

Zusammensetzung, Die Ausscheidung eines festen Körpers 
aus dem Masclwurzöl wurde zuerst im Jahre 1S14 von Cörz 1 ) be- 
obachtet, J. L LÄSSäigiie und H, F cncullc") scheinen das dunh 
Destillation der Wurzel mit Wasser erhaltene Stcaroptcn für 
Campher gehalten m haben- Weitere Mitteilungen darüber 
rühren vtinGräger*) her sowie von Blanche t und Seil J ). die 
die erste Elementar anatyse des Asartimcamphers ausführten. 
C Schmidt") beschäftigte sich hauptsächlich mit den krisfeiliö- 
graphtschen Eigenschaften des Körpers, dem er den noch heute 
gebriticWtctien Namen „Asaron" gab. 

B, Rizza und A. Butlcrow*) erkannten, daü im Asaron 
3 Methoxylgruppen enthalten sind, und stellten die Formet 
G^HjflOa auf, die sich auch später als richtig erwies. Hingegen 
hciürworteieti T* Poleck und F. Staats 1 ), zuerst die Formel 
C.hL.,0.,, später C ia H IT O a und zuletzt G^H^CV 

Die' relative Stellung der drei Meihoxylgruppcn im Molekül 
wurde durch W. Will*) ermittelt, der geigte, daß das Asaran ein 
ÖxyhydmchiTionderivat ist. Aus der später von L Gattermann 
und F, Egg eis 11 ) ausgeführten Synthese geht hervor, daß dem 

i ~\ { * M I - 1 

Asaron die Formel C„H V qcH mi ^o" 11111, 

OCH*® 

'} Pfaif, System thir Materia Mcdiea 1EI. <1SI4), 230. 
\ \ourn, de Pharm, tt (1820K 5&1 ff * — Trommsdorife Mülles Jmirn. der 
Pharm. & iL (1821), 71. 

' I, Fi CrÄger, D&a&rtetfa de mpm& tlätting. 1830, 

l j Liebigs Aniuk-n 6 (1833), 3?fc 
' fbiäi m 5Ä (IS4S, 156. 

rl, törichte II <ISS4>> 1159. — JOUUfe russ, pliys. chetri. Ge& ll> 
(IWI L I; Berl. Berichte «0 {1887), ^2, RßfitfÄte. 

■ i : 1; (J884), 1415, Cheni- Ztg. 3 ItfiÖS), 

lahreab. f. Pharm. 1886 .i fagebL der 59. Yerjs«HroWmg deutschur üah*r- 
üir^ciiur l^BO, 127- (ahn^b, f. Fterm. IÄ§t £53, 
1 Bort Heridue ±1 (t88ÖJ, 614. 



363 Famil[e: AriätatochLiceae. 

Über die Atoinlagerung innerhalb der C :1 H rr Griipp€ stellte 
| Fi Eykmnn 1 ) Eieobachtungen an und kam auf Grund des 
Brechungsindex, sowie des Dispersionsvemiügeris 211 der Über- 
zeugung, daß das Asamn eine Propenyl- und keine Allyl Ver- 
bindung Sgl, 

Die E: igen sc haften und Derivate des Azarons sind in Bd. I. S.5Ö6 
beschrieben. 

Durch Destillation der das Asaron begleitenden Anteile des 
AsartimSIs isolierte A + S. F. Petersen") ebe Ifnksd rehende, von 
162 bis 165 siedende Fraktion, die l-PInen enthielt Sie gab beim 
direkten llromieren ein ffßsälges Monobromid und nach dem 
Ertiitzen auf 2u0 das bei 122' schmelzende Uipcntcntctrabrüinid* 

Die höher siedenden Bestandteile des Öls gingen hauptsäch- 
lich um 250 herum über und waren nach der Formel C U H W Ö^ 
zusammengesetzt. Mit Matriurnuitrü und Eisessig wurde ein böi 
IIS schmelzendes Milrit erhalten. Heim Erhitzen mit [od- 
wasserstoff Würde Jpdmethyt abgespaltet, bef der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat bildete sich Vcratrumsäure- Atrf Grand 
diesen Verhallens sah Petersen den bei 250 siedenden Körper 
fflr Methyleugcuol an, 

Mittmann 1 ) ist jedoch der Ansicht, daß hier nicht Methyl- 
eugenol, sondern Melhylisoeugenol vorliegt, und zwar auf 
Grund von Vergleichen, die er mit synthetischem, aus ßayol- 
Eugenol dargestelltem, sowie im IJayÖt natörfidl vorkommendem 
Eugen ol methylälher anstellte, Da aber das Phenol des Bayöls, 
aus dem Mit im nun den Mcthylather gewann, wie sieh später 
herausstellte, ein Gecnenge von Eugene! mit Chavicol ist, so 
kann der Mcthylather Mittmanns kein reiner Körper gewesen 
sein und es sind die darauf gegründeten Schlüsse wertlos. Es 
muß also vorläufig dahingcstclli bleiben, ob im AsaruniÖ! Etigenpl- 
mcthylather oder tsocugcnoImcthyläLhcr enthalten ist* 

Die höchst siedende Fraktion des Öls ist durch einen nicht 
näher untersuchten Körper grün gefärbt 



'J üerJ Kerichte £2 (I8ß9> t 3172, 

; "F Arch. der Pharm. £26 (18S8J, &9> — ÜerL üürichtf *Jl *: 
i .Wh. der l'lwrn. ^7 mm. 541 
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227, Canadisches SchlangenwurzelöL 

Oleum Asnrf caniitlensix, — Eäsäftae da SerpentaFro üu Carinii». - 

Dil of Canaüa Sn:ikp Root, 

Herkunft und Gewinnung. Ä&ämm c*inadertsv L ist in den 
Vereinigten Staaten unter den volkstümlichen Bezeichnungen 
s ,Qm:id;i Snnkc-root, Wild Ginger, Canadiern Asarabacca" bekannt 
Die Wurzel enthält ein wohlriechendes ätherisches Öl, das In 
Nordamerika in der ParfPmene vielfach Verwendung findet. Bei 
der DestiBafion geben trockne Wurzeln 3 bis 4,5" ^ die Wurzel- 
fasern, die weniger reich an Ol sind, I bis3f/o OL 

Eigenschaften. Das Öl hat eine gelbe bis gelbbraune Farbe 
und einen starken, angenehmen, aromatischen Geruch und Ge- 
schmack. Dte Eigenschaften der aus den Wurzelfasern ge- 
wonnenen Öle weben geringe Unterschiede gegenüber den aus 
den Wurzeln erhaltenen auf 1 ). Die Konstanten von zwei aus /er 
kleinerer Wurzel mit Fasern destillierten Ölen waren folgende: 

!, d r . 0^508, ■ 22 0'i n,,,,. J.48537, S,Z, 3,7. B*Z* U5.9, 
t.7. r nach Actig. 3 40.I. löslich in 2 t 7 VoL u. m. 70" nigen Alkohols. 

Z d 3 , 0,3519, Wj ,— lOViO', n„ .. 1.48987, S.Z, 4,7, E,Z*74,7, 
£ L nach Actlg* 125,0, löslich in 2,5 Vol. u, m P 70" «igen Alkohols. 

Das aus den Wurzeln ohne Fasern gewonnene Öl hatte 
fü I gend c Eigen seba f ten : 

1. dj^Öi^äie* u#—2*m\ n M , M 1,48505. S.Z. 3,7, E.Z. 117,6, 
II. £ nach Aetlg. 137,2, löslich in 2,3 VöL u. in, 70" igen Alkohols, 

2. d^O.9520, w D — 10*42', %ie .1.48863, 113,1, E.Z 8&,l t 
£♦ Z, nach Act Ig* 125,8, löslich in 2,3 Vol. u. m, 70", nigen Alkohols* 

Ein aus den Faser« der Schlangen wurzcI gewonnenes Öl hatte 
die Eägenseharten: (^,'0,965% -,, - 39 40 \ n m 1,50280, S, Z> 2,2, 
E- Z, 39,2 t E. Z< mich Actig. 110,2; nicht löslich in 10 VoL 

ifgen Alkohols, löslich in 0,9 VoL tu ro, 80 11 .Jgen Alkohols, 

Zwei normale Destillate (HandcUöto) hatten d t ^ 0,9593 und 
0,%2; i ?|( ^t 42' und — 3° 24'. 

Ein Destillat aus trockner Wurzel mit Kraut begann bei 20 /u 
erstarren und halte: d ,,, 1 ,0446; d .... 1,0406; es löste sich in 0,5 VoL 
SO" »(igen und in 2 VoL 70" nigen Alkohols; die letztere Lösung 
schied bei Zusatz von S Vol. Alkohot derselben Stärke Kristalle ab- 

') Berächt von Schimmel & Co. April HMIH, *4 und April U*^ 
Ciirdemtlfter, Pur Whcri-tclwn ölt, II. 24 



370 Familie: Aristoloehiäccae. 

Zusammensetzung. Nachdem das Öl von F. 8. Power 1 } 
bereits im Jahre t SSO untersucht worden war, wurde es L }, I 
von demselben Autor zusammen mit F, B. l ees-) einer noch- 
maligen genauen Untersuchung unterworfen. Als Bestandteil* 
des Öls sind nunmehr aufgefunden: 1. ein Phenol C fk H ls O,/J- 
Z ff-Pinen (Nitrolpipcridid. Smp. 118 bis II9), offenbar ein 
G< menge der beiden optisch aktiven Modifikation eri, X d-Linalool 
(Oxydation zu Ctfräl; MaphthociöcftontnsSure, Smp. 195 bis 198 ), 
Dieser Alkohol war bei der ersten Untersuchung als Asarol be- 
zeichnet worden* 4- I-Borneol (Oxydation /.u Campher: 0: 
Snip. 115 bis 116 J. 5. l-"-Tcrpincol (Däpemcndijodhydnn. 
Smp. SO j Oxydation zum Ketolacion C, H H 1(l] 0^ Smp. 62 ). 
6. üeraniol (Öipbenyturethan, Smp* 81 bis 7. Methyl - 

engen ol (Oxydation zu Vcrairumsäine; Mmmeugenolmcthy]- 
iitherdibromrd, Stnp. 78 bis ü ;«. 8, Ein blaues Öl von uni l 
summier Zusammensetzung, das aus sauerstoffhaltigen Wr- 
bindtmgen mit alkoholischem Charakter besteht. Q. Ein Lac ton 

1,^0.. 10- Palmitinsäure. 1 1. Essigsäure und 12, ein Ge- 
misch höherer und niederer Fettsäure«. 

Der Gehalt an Eug^nötmethylither im ursprünglichen Öl, 
ermittelt nach dem /ei sc Ischen Verfall ren. beüicf Si$1 auf 36,9" o» 
der tiehali an liste rn (berechnet al.sC, II ll l? ) aul 27, 

I .1 Gesamtgehalt an Alkoholen ( ( „H h O wurde zu 34,9% be- 
:iiuint f woraus sich ergibt, daß etwa 13,3 -Alkohole nicht ver- 
estert vorhanden sind. Da das Öl ferner ungefähr 2 fl a Pirien 
enthält, so würden die hööhsJedenden Bestandteile« das blaue Öl 
usw. etwas weniger als 20" a ausmachen- 

223. Öl von Asartim arifolium* 

Herkunft will Gewinnung '). Die Blätter und noch mehr die 
Wurzeln der amerikanischen Pflanze Asaruffi Trifolium Michx, 
enthalten ein ätherisches ÖL das hei der Destillation mit VVasser- 
ciampf in einer Ausbeute von 7 bis 7.5' ■■ erhalten wird. 

')On iheconstitucn^ m ihu rhizöme of A&arum cin+idense L. # flissert.iTiün, 
Straiburi 188 - Prncced. Anterifc Phami tefc &* (1880), 4t>4. Ptwam 
Kimmen, ffim York) tt (1688), 101. 

>l • in. Soa $1 (19Ö3fc 39, 

■> rfcdydner Mltttikrtg des Herrn Dr + C. i In Crrftun M I 

mithili das OJ i ugenül, J.:- durch das Benioai iJi.nin"j/itTi wurde, 
') Arch, der pharm, Ü-HJ (1902), 



Eigenschaften ')> Farbloses, bitter schmeckendes Öt von 
angenehm aromatischem, an Sassafras erinnerndem Geruch, 
d 1,0585 bis 1.06TO; n u - 2 55' bis -3 7\ n m 1,531065 bis 
1,531375. 

Zusammensetzung Mach E. R. Miller 1 ) ist der Hauptbe- 
standteil des Öls Safro! (< ■-HomopiperonylKäure, Smp, 127 bis 
Piperonylsäure, Smp- 227 bis 228}. ferner wurden naclv 
gewiesen I -' -Pinen (Mitrol piperädid* Smp, 1 ISbb ! \9 ), Eugenol 

EiOl, Smp. 69 bis 70 ), in geringer Menge ein zwi 
Phenol* das mit rZiscnchlorid eine grüne Farbreaktion gibt, 
^iLM^enoMTrtbromid.Smp^SbLs?^), Methyl jsoeujgeÄol 
(Dibromidt Smp. 99 bis 101 ) und As-Lrun (Smp. 62 bis 63 }. 

229* Öl von Asarum Bluinei. 

Nach Y. Asahiiui-) ist die chinesische Droge Tö-ko das ge- 
trocknete ganze Kraul (mrl Wuseln und Rhizpm) von Asarum 
BtäWtt'üwäbi es enthält 1,4" - ätherisches Öl von gelblicher 

■ ,md sassauasähnliehcm Ciemdi; d ( , 1,0788: [< |,, 5 
S. /.und V, L0. Von Reatotdteiten wurden Eugenet» Safro 1 und 
ein lerpciiiirtigcr Körper nachgewiesen, Die im Handel unter 
dem Manien Sai-sin ckter $P$w vorkommende Droge, als deren 

nmpfbiiE&e Asärttm Sivholdi angegeben wird, stammt nach 
Asahina ebenfalls von A S/tfj^/t&cta. und i$t also mil To-ko 
identisch. 

230, Virginisches Schlangen wurzelö!» 

Herkunft und Gewinnung. Die Wurzeln von ÄrJstQioahm 
entarm L, sowohl wie A reti&iiätp TNutt. sind in Nordamerika 
offizJnell und ats Serpentäfh dertt&P/raiOT 
Wie sich dfe Wurzein der beiden Pflanzen in ihrem Äußern und 
in ihren Wirkungen gleichen, so sind auch die aus ihnen dar- 
gestalten öle ähnlich. 

Die Wurzel von Aristotuchhi Serp&nt&rm L gibt bei der 

ü Nation 1 bis 2* ■ heübraiines Öl von baldrmnätinlichem, auch 
an Ingwer erinnerndem Genreh. d iv 0.961 bis 0,990; i „ 21 bis 

irch< der Pharm, -M<* il^j, JH 
*} lonrn of the pharm. So*, öf ]apart W07 . 361 ; Bericht von Schlmnu-L 
Oktober IftOI, [J. 

A4* 



372 Kamilie; Aristo loch iaecac- 

26 ; n,^ 1.4972 bis l k 49SQ; S. 2, 2 bis 3; t. /, 65 bis 80; 
E, Z, nach Acög. 105 bis 115. Löslich in 15 bis 20 Voh 80" „igen 
und in 0,5 VoL u. m. 90 u -igen Alkohols 

Als wesentlichster Bestandteil ist in dem Öle von M. Spica 1 ) 
iiorneo! nachgewiesen worden. 

Kl i der Destillation kleiner Mengen der Wurzel von Aristo- 
tot hiä rviktikitn Nutt efhiell |. G- Peacock 8 ) nur 0,61 bis 0,94" .. 
Öl von goldgelber Farbe und campber- und bald rian artigem Ge- 
ruch, d,^ 0,974 bis 0,378; n n - 4 . 

Das Öl enthielt ein bei 157 siedendes Terpen, vielleicht 
Pmen, ferner Borneol» das als Ester an eine nicht näher hu 
stimmte Säure (vielleicht Tiglinsäurc?} gebunden isL 

231. üsterhizeiöl. 

Das Öl aus der Wurzel von AristOloChJa Cteinatitts L wurde 
von Wincfcler u } und von Frickhinger') dargestellt Ersterer 
erhielt aus der trocknen Wurzel 0,4" ... ÖL Walx*) destillierte 
die ganze Pflanze und gewann dabei ein goldgelbes, dick Ei 
sauer reagierendes Öl vorn spez. Gewicht 0,903, 

232, Micanta GuacoöL 

Die aus Südamerika summende Droge Mkania Gu 
stammt entweder von Ar/sto/ocfüa Settowiana Ducti* oder von 
A. macroüra Com. und soll nach dem Vorsehlag von O, Tun mann 
vorläufig als ftfiixoma Arisiotoch/ae Paraguay bezeichnet werden. 

Sie enthält etwa 1° i eines hellgelben Öls von angenehmem 
minzartigeni Geruch und brennendem, kühlendem Geschmack, 
d u , 0,853; u lk — 9 35'; S.Z. 4.0ö; V. Z. Iö f 25. Beim Destillieren 
ging die H um pt menge bei 240 (7ö0 mm) oder 160 bis 170 
(65 mm) über. Das Öl enthält eine kristallinische Säure, ein 
kristallinisches Phenol ( einen Ester und einen terpenartigen 
Körper. 

*) QiEL chitiL hat 17 (JÖ87), :;i i; lahresh. für Phnnn« IHM, 45. 
a | Aniuric, lourn. Pfptiriifc 63 (189!)« KT« 
j l.ihrh. I. prakfc. Pharm. IU tlS#J, 71. 
*j Jtepcriorrum f, d. Pharm. III, 7 (1851 J, I. 
4 |ahrr>. i. prakt PfaWÄ 38 (1SS3J, SS, 
■■> Handelsbericht von Gehe fi Ctf + 1M t 150. 
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Familie: POLYGON ACE AE\ 
233* RhaponticumöL 

Die verkleinerte Wurzel von Hhtuw Rihiponticum L (Familie 
der Polygonaceae) ph\ bei der Des ti Hat fon P 004I" 9 feines intensiv 
gelben, konkreten Öls vom Smp, 25,5 \ Es enthältChrysophan 
Iure vom Smp, 15S r| ). 

234, KnötericbÖL 

Bei der Untersuchung der Bestandteile des In Rußland als 
Vülksheilrniuel viel gebrauchten Krautes des pfirsichhlaürigeii 
Knöterichs, polygomm Pbmcprfc U hat P. Herst*) 0,053" <- 
ätherisches Ol gefunden. Es bestand ^um größten Teil aus 
einem Gejneitge R&chtiger Fettsäuren, von denen Essigsäure und 
Mutter säure in Form ihrer Silbersalze isoliert wurden. Der übrige 
Teil des iLthcrLschen Öls enthielt eine kristallinische, campher- 
i'irttge Substanz, das l'ersicariol, und einen flüssigen Körper. 



Familie: CHENOPODiACEAE. 

235. Amerikanisches WurmsamenöL 

Oleum ChtnopDctli uriflQJjfttntffll Essence dt semen-contrn dAmer-äque: 
Essen ce d'Avisftrine vernJfuoe, Otl cf Amtrlcan Wurmseed- 

Herkunft. Das Öl wird in der Gegend von Baltimore aus 
der ganzen, vrfidwaehsenden oder kultivierten ;1 ) Pflanze von 

nopodjum rnnbrosiotdesL. vai\ anthetm trnicü vt Gray (Ameri- 
can WoriiiNceJ). Familie der CfienopüduiccM, destilliert*). 

Gewinnung. Das Zentrum der Destillation ist Wcstmiuski 
in Maryland, Die Öldestillatiou ist wegen der labilen Natur des 
Aseariduls» des Hauptbestandteils des Öls, mit Schwierigkeiten 

*) H. ftäta&th Apotheker Zig, 17 {\902h 40& 
) Chem- Zi& £-1 (MÖi), 1055. 

a > Angaben über den Anbau der Pflanze finden sich In: GiHlUktion and 
Collectiort or Mcdicinal P!;mt£ t The Qwmijta' and Dru^ists' Dtery 11WH, 234, 
') AtneHc. fouia Pharm, ±2 (läofl), 304 u. 2ti (1BS4), üß. 



374 Fanritte : Chenopodeen t\ 

verknüpft, Vor mehreren Jahren verschlechterte sich die Qualität 
der Handelsöle merklich, d, h, die Öle wurden speziiisdi leichtem 
und die Löslichkeil in 70" pjgeitl Alkohol nahm ab, während gleich- 
zeitig ihr Gehalt an Ascaridol zurückging. Durch Versuche, die 
von Schimmel £4 Co. ') unternommen wurden, gelang es, die 
Ursache hierfür aufzufinden* Man stellte fest, daß sich Ascaridol 
hei längerem Kochen mit Wasser unter Bildung von Bestand- 
teilen zersetzt, die spezifiscli leichter und gleichzeitig schwerer 
löslich in 70 " tigern Alkohol sind. Die Konstanten eines norm 
Öls vor und nach dem Kochen mit Wasser waren folgende: 

normales Öl: nach ;w risdtndfgem Küchen mir Wasser: 
eftn ß,9S7S Qß 

- 4 ! 2# 14' 

täglich in 3 Vol. 70°/< Igen A Micha ls nicht löslich in 70 Stiftern Alkohol 

Aus den unter Beröckstehtigung dieses Umstandes unter- 
nommenen, niehrhiclt abgeänderten Destillations versuchen ging 
hervor, daß man, um zu einem normalen Ol zu gelangen, die 
Destiltationszdt möglichst verkürzen muß, also nicht zu große 
Blasen wählen soll, und daß man, um eine heisere Trennung von 
Öl und Wasser v.u bewirken, den Kühler warm bis heiß geheii 
lassen muß. D;is so erhaltene Destillat ton swasscr. das nur wenig 
Öl enthält, läßt man am besten weglaufen. Verwendet m;; 
zur nächsten Destillation wieder, so wird das in ihm enthaltene 
Ascaridol durch die Hitze zum Teil zerSetzl und verschlechten 
das übergehende Öl, dessen Dichte es erniedrigt. Auch tsl es 
vorteilhaft, möglichst geräumige Vorlagen zum Auffangen 
Öls zu nehmen, damit das Öl Zeit hat sich von dem Wassci tu 
trennen. 

Die Ausbeute ist, wie nach dem oben Gesagten erklärlich 
ist* je nach der Art der Ulasen und der üestillationsfuhrung starfc 
verschieden; unter günstigen Bedingungen geben die Samen 0*6 
bis T' ... die IÜ älter bis 0.35" q Öl. 

Eigenschaften. Der Geruch des farblosen oder gelblichen 
Öls ist stark durchdringend, widerlich» campherartsg! der Ge- 
schmack bitterlich und brennend, Das spez. Gewicht gtrtöl 



') Bericht von Schimmel & Co, April MKN, tqü 
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376 Familie: Chenopodueeae, 

Wandelsölc liegt fischen 0,965 und OfiQO und darüber; %> — 4 
bis — S 50'. Löslich in 3 bis lÜVoL TÖVoigea Alkohols 1 )- 

Minderwertige Öle haben d lr 0,93") bis 0,965 und losen sich 
nicht klar in 70%igem Alkohol, Manchmal ist aber auch eine 
Fälschung mit Terpentinöl die Ursache der schlechten Lös- 
liehkeil und des niedrigen spezifischen Gewichts. Der Mach- 
weis kann durch fraktionierte Destillation geführt werden; das 
Terpentinöl findet .sich in den ersten, unter 170 siedenden \n 
teilen. Bei reinen Ölen geht unterhalt 170 nichts über. Wird 
l!;is Öl mit Essigsaureanhydrid und INatrimnacetat gekocht« so 
erhält man von dein Produkt eine ziemlich hohe E. 7., (etwa ^80), 
die aber als analytische Konstante nicht In Betracht kommen 
kann, da wahrend der Acctylicrung tiefgreifende Verändern n^iri 
des Öls stattfinden-'}. 

Zu&ammenaetzunij, Eine im fahre 1S54 ausgeführte Arbeit ') 
hat zur Kenntnis der Zusammensetzung des Öls wenig bei- 
getragen- Erst durch eine von Schimmel ft Co. im Jahre 1908 
angestellte Untersuchung*) wurden verschiedene bekannte Körper 
isoliert und die /usam menget zunjj des Hauptbestandteils des 
Öls, des Ascaridöls C lu H ia CX, ermittelt 

Die niedrigsten von 172 an siedenden Anteile des Öls 
bestehen aus p-Cymol (p-Oxyi$opropylben*ocsäurc; p^ropcnyl- 
benzoesäure, Smp. 159 bis 160 % dem kleine Mengen eines Terpens* 
w a Ei rs C hei n 1 ich S y I v e s t r e n s (Sy I ve st re n rea kt Eon ) beigem f seh t 
sind* In der der Haupifraktion vorangehenden Zwischenfraktion 
wurden Spuren von d-Campher (Semicarbazon, Smp, 2^ ■ 
Oxini. Smp. IIS ) nachgewiesen. 

Der wichtigste lies randteil des Öls, das AscaridoP) C ln 1 1 
hat einen widerlichen betäubenden Gerach und unangenehmen 
Geschmack. d UY 1,0079; % -414: n,,,,-,. 1,4731. Sdp. 83 (4 bis 

l ) Die von Schimmel ft Co. fn ihrem Bericht April Ihüi, 5ä erwähnten 
Ole (SamenöL dpa Qfl&k % - lä°55"; tilütteröl, rf lllfl 0,87$; . jh\ beide 

nicht löslich Sri 70"-4iijgem Alkohol) «Keinen unter den oben geschilderten 
uiteiinstfeen DestilEalitirisbedinßiixigcn gewonnen worden zu sein und kennen 
nicht als normak Defttilfaia angesehen werden, 

i f. l\r L -mers T Ph.irrr). Review 3S (4907), 155. 

) Garrf^uts, Amerk r Jrnjfn. Pharm. JK (1SÖ4), 40ä f 

*) Bericht von SdiiirtriieJ L Cu. April t*»«\ I U J . 

•''} So genannt wegen seiner Wirksamkeit gegen Ascarlden. 
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■j innij, unter gewöhnlichem Druck ist der Körper nicht destil- 
tferbsrp er zersetz* sich schon ehe er seinen Siedepunkt erreicht 
unter explosionsartiger Heftigkeit % die häufig von einer Feuer* 
Erscheinung begleitet ist. 

E. K. Nelson J ) ging bei seinen Versuchen, die Konstitution 
festzustellen, von einem Ascaridnl mit folgenden Eigenschaften 
aus; 5dp. 96 bis 97 (8 mm), d. Jir 0,9985, a -^Ö,7 . m,, .„ 1 + 47 1 9- 
Bei der Ein Wirkung gesättigter Ferrosutfatlösung bei gewöhn- 
licher Temperatur wird das Ascariäol, wie Nelson gefunden hat, 
unter starker Wärmeentwicklung und Uiidiing eines brennbaren 
Gases zersetzt. Als Reaklionsprodiikl tritt hierbei Isoprupyl- 
alkoiiol auf* der aus dem zähflüssigen Unnvandlungspriulukt dm -c;l i 
W;tsserd,iinpfdcstillation abgeschieden und durch Oxydation mit 
Chromsäure zu Aceton (Dibenzylidenai;. rton, Smp, II t bis (12 i 
als solcher erkannt wurde. Unterhalb 35 verläuft die Reaktion 
i i i und ohne Zersetzung. Unter diesen Bedingungen addiert 
Warido! die Elemente des Wassers und geht in ein Glykol 
C^H^O.. über, das beim fk-nzoylicren nach Schotten »Bail mann 
ein festes Itenzoat vom Smp. 136 bis 137" gibt. Aus diesem 
resultiert bei der Verwertung das reine Glykol als färb- und 
geruchloses, zähes Öl vom Sdp. 271 bis 272 , das bei längerem 
Stehen im Vakuum feste Kristalle vom Smp» 62*5 bis 64 absetzt, 
iJas Glykol C,Ji H 0, hat folgende Konstanten: cL M tjD981, 

Slö/n, 1,4796.-, Mol. -Refr. 48,63 (bei, 48*65), Daß der 

Körper C^HjsQi noch eine zweite OH-Gruppe hat, beweist die 
Bildung eines Dibenzoats, das entsteht, wenn das Glykol zwei 
Stunden lang mit Ben/.oesaureanbydriü auf 150 erhitzt wird, 
D$r Ester kris tailliert aus Alkohol in Mädeln vom Smp. 116,5 
bis 117,5°, 

Mit Ätzkali geschmolzen oder mit Matrium gekocht, wird 
das Glykol z, T. in eine an ä& lull sieb grünviolett färbende 
Verbindung ü berge Führt, Nach dem Ansäuern und Versetzen mit 
Eisenchlorid gebt mit Wasserdampl eine Substanz üher t die Ätz- 
kalilösnng unter Violettfärbung aus ihrer Ätherlösuug aufnimmt 
Durch Ansäuern wurden daraus in geringer Menge orangegelbe 
Kristalle vom Smp. 164 bis 166 , offenbar . -Oxythyrnochiuon, 

l ) Sehern von £, Krem^rs f/w\ rif.) beobachtet. 
7 ) lottrn. Anrede ehem. $oc P 4tt (191 1), I4Ö4. 
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ertmlten, die mit konzentrierter Schwefelsäure eine purpurrot« 
Färbung gaben, Ihr Anilinderivat kristallisierte in dunkelst! 
Mädeln, 

Bei der Oxydation des Glykols tnii neutraler Permanganat- 
Ißsung entsteht neben einem Gemenge flüchtiger Säuren (bissig- 
säure, Huttersäure?) eine in Wasser schwer lösliche. zweibÄSlsche 
Säure C^H^Q-, vom Smp. I l&iS bis 117 p die Ascar idolsäure; 
ihr Silbersalz ist in Wasser inst unlöslich. Wie aus ihrem 
halten gegen Acetanhydrid, Hydroxylainin oder Seniiearha/iJ 
hervorgeht, enthält ihr Molekül keine Hydroxyl- oder Keton- 
gruppe, Ebenso ist es nach ihrem Verhaltöii bö der Titration 
ausgeschlossen, daß sie ein Anhydrid oder Lacton ist. Beim 
Erhitzen über ihren Schmelzpunkt hinaus scheint sieh Methyl- 
heptenon 1 ) zu bilden. Das Glykol gibt heim Oxydieren noch 
eine andre feste Säure, die bei ISo bis 187 schmilzt und 7\\ci- 
hasisch J&fc Nelson teilt ihr vorläufig die Forme! C^.H^O,, n\. 

Aus den vorstehenden Ergebnissen schließt Wilson, daß 
das Ascaridol ein Peroxyd folgender Konstitution 

K,C Ol. 

Lll 

CH 



HL 



hLC 



O 



Li! 



CH 
CH„ 

Zu einer abweichenden Ansicht über die Konstitution des 
Xoridols kam O. Wallach'% der bei seiner fast gleichzeitigen 
Untersuchung einen ganz andern Weg einschlug. 

In Wasser suspendiertes Ascaridol nimmt bdGegwwar 
kolloidalem Palladium mit beispielloser Geschwindigkeit 4 Atome 



') Schimmel £i Co. hitiivn die BUtfftftg von Müthy1ht.'ptennn hui dt-r 
Destillation der Säure CiuHwO EflteffcfiöS icstgfcütelU* 
1 Liebißs Annale» *&ä iml). 54 
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Wasserstoff auf, Södaß, um die hei der Reduktion eintretende 
Erwärmung nicht zu stark werden zu lassen, die Wasserstoff- 
zufuhr reguliert werdfen muß. Dabei entstehen zwei leicht zu 
trennende Produkte, ein mit Wasserdampf leicht flüchtiges Öl 
und ein schwerer übergehender fester Körper, den man, nach- 
dem die Haupt menge des nächtigen Körpers ttbeif^gangen ist, 
am besten durch Extrahieren des Hockstandes mit Chloroform 
gewinnt. Das feste Rcduktionsprodukt stellt ein neues Terpirt, 
l f 4-Terpiri (Terpinenterptn) dar. Es bildet große, hei |16 bis 
117 schmelzende Prismen. Dieses Terpin kann in zwei sttTis<_h 
Isomereil Modifikationen bestehen, von denen eine bei 1 37 
schmelzende schon vor einigen ]ahren von Will lach 1 ) beschnei 
wurde. In dem Produkt vom Smp. 115 bis 117 würde also die 
zweite Form vorliegen. Als Haupt produkl ein stein heim Er- 
wärmen des t.l-Teipins mit Oxalsäure J p 4-Cineot-) {Sdp. 172 : 
d ln 0.O010: n mä 1,447% das beim Vermischen mit liromwasser- 
stoff'EisessigTcrpinendibronihydrat{Sinp.58bis59 ) liefert. Beim 
inüaij ihJl n Erwärmen mit Kaliumperman^m/u wttnte nicht eine 
der Cineolsäure entsprechende Säure erhalten* sondern eine schwer 
löslichcp bei 157 schmelzende^ von geringerem Sauerstoffgehalu 
Bei der Zerlegung des 1 t 4-Ter]iins mit Oxalsäure entsteht neben 
viel 1,4-Cincd eine kleine Menge eines ungesättigten Alkohols, 
In reinem Zustande läßt sich dieser Alkohol nicht gewinnen, 
dagegen war es möglich, sein Üxydationsprodukl zu identifizieren. 
Zu diesem Zwecke wurde uns mit Wasserdampf abdestillierte 
Spaltungsprodukt des TeppiftS mit J"4ger Kalium permanganat- 
Ißsuni hci ° oxydiert Das vorhandene l f 4-Cineol wurde niii 
Wassefdampl ahgehlasen. In dem Rückstände war ein Glycerol 
enthalten, das beim Erwärmen mit verdünnter Schwefelsaure unter 
Bildung von Cymol und einem Kcton, l'jMenthenoii-3, zerfiel 
Damit war die ursprügliche Anwesenheil von l : -Menthenol-l 
nachte w iescii- Die beiden existenzmöglichen Terpmenole liefern 
hei weitergehender Oxydation er, ^Dtoxy-«-mettiyl V-isopropyl 
Adipinsäure, die durch Überfuhren in das Dilactou leicht nach- 
zuweisen tat, Tatsächlich gelang es, bei der entsprechenden 
Behandlung der OxydationsJauyen ein hei 72 schmelzendes 

J ) Berl. iiehebu- Hl (19Ö7), 577. 
*\ Litbi^s AiiillIlu ft&ft (1907), »7. 
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Uilactcn C^H^Ö^ elj isolieren. Damit ist das Vorhandensein 
eines Tcrpincnols in dem mit Oxalsäure aus dem Terpin erhal- 
tenen Reaktionsprodukl bewiesen und das Terpin als eine Ver- 
bindung der Terpincnreihe charakterisiert. 

Das bei der Reduktion des Ascaridols neben Terpin etlt- 
stehende Öl enthält gesättigte und ungesättigte Anteile, Des- 
halb wurde das Produkt hei Gegenwart von Palladium weiter 
reduziert und der letzte Rest ungesättigter Substanz mit Kalium- 
permanganat entfernt. Es bildet sich ein Alkohol C MI H lvl Or1 
(Sdp« 207 bis 208 ; d nr 0,9080; n h l,4öäÖ) P aus dem bete 
Erwärmen mit Gilor/ink ein Kohlenwasserstoff entsteht vom 

Sdp, (73,5 bis 175 T 5 (d lN 0,821; n 1,4558; Mol.-Refr, gef, 45,67, 

her. für C tlJ H,, 45#3>, Die Zahlen stimmen gül mit den für 
ein Mcnthen zu erwartenden £i herein. Wahrscheinlich liegt aber 
ein Gemenge vor. 

Die mitgeteilten Tatsachen rechtfertigen die Annahme, 
daß Ascaridol unter Aufnahme von 4 Wasserstoffatomen ein 
M-Terpin (II) liefert, Falls bd der Reduktion zu I P 4-Terpin 
keine Umkgerung eingetreten ist, ergibt sich für dns AscaHdöl 
die form et I. 

Wallach vermutet, daß die von Nelson jus Ascaridol er- 
haltene Säure C t „M hi O M vom Smp* 186 bis 187 fn Wirklichkeit 
die Zusammensetzung Cj.,11.,,0,, Nifc und dal* sie identisch mit 
^.(/-DioKy-M-methyl-^-isopropyladipiusäure ist. Die von Fiel 
für Ascaridol und das AseandolglykoJ aufgestellten Formeln hält 
Wallach für wenig wahrscheinlich. 
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Um das Ascaridol annährend quantitativ zu bestimmen, 
haben Schimmel ö Co. ') mehrere Öle von stark abwe lebenden 
physikalischen Konstanten fraktioniert und sind dabei zu folgenden 
Resultaten gekommen: Konnales amerikanisches Öl (d,. 0,9705) 
enthielt 62 bis 65" .. Ascaridol und etwa 22" ti CymoL Leichtes 
Öl (d lYi 0,9426) enthielt nur 45 bis 50%. Ascaridol, dagegen 
ca. .iös Kohlenwasserstoffe. Der hohe Gehalt an letzteren er- 
klärt die Schwerlöslichkcit, Ein Öl eigner Destillation enöiieH 
65 bis 70" - Ascaridol und nur ca, 20 'u Kohlenwasserstoffe 

noik Trotz des hohen Gehaltes an leichtlöslichem Haupt- 
ksiandtcil war dieses Öl schwer löslich, was sich durch einen 

iv hohen, etwa l2 t SVn behagenden harzigen DestillaLions- 
Hfckstand erklärt, der bei den vorher genannten Ölen nur etwa 
4" .i und 6" ii ausmachte. 

Eine Beobachtung, die bei der Oxydation des durch fi Ak- 
tion ierte Destillation erhaltenen Ascaridols gemacht wurde, läßt 
auf die Anwesenheit vonSaFro! im amerikanischen WLinn.saini.iial 
schließen. Die bei der Pcrmangunatbctinndlung (siehe oben) 
erhaltenen Säuren hink-rlielien nämlich bei der Vakuumdestili 
einen Röckstand, aus dem Horaopiperpnyisäure (Smp. 127 bis 
128 ) und Pipcronylsäurc (Smp, 226 bis 228 ) isoliert werden 
konnten. 

Physiologische Wirkung. Das amerikanische Wurmsamcnol 
wird in Nordamerika mit großem Erfolg als Authclminticum be- 
nutzt. Mach 11. ßrüning 2 ) werden Ascariden (Spulwürmer) in 
mit Ascaridol oder Wurmsamenöl versetztem Wasser oder Koch- 
salz- oder Ringerlösung bei 38' C schon nach kurzer Zeit leblos, 
während sich die Kontrollüerchen noch lange Zeit hin- und her- 
bewegen, Innerhalb zweier Stunden tritt selbst noch in Lösungen 

l i Öwietu von Schimmd $ Co. April 11H>s, |fft 

') H Briming, Zur Betinndlimg der Asearidiasiü. MedEtfmgchc Klinik 
"WMS k ^r t m Weitere Literatur: H. ttrOning, Ztschr. f, c*p, Palholoß, u> 
TliL-rip. :i (\Q0B) t 564. — EJerselhc, Zentral bl. F, d k £es + Theräplft 24 (1906). 

- Derselbe, Deutsche Medizinische Woche riiehrfft 1SHI7 Mr. II. 
ft Thelen, Ktjnfcche frfahrurigcn über das ainerikaMisdi^_\Vurins;nih<iiol .ils 
AmiiiscaridLactim bei Kindern. Inang. DteserL, Rüstet \W7. Mfinch. med. 
WochensL-hr. 57 (f^TO), 1o43, - H. Brunruß. Arth. f. Schilfs- a Tropen- 
hygiene 1! (1910), 723, — W. Sa laut, lourn, ol Pharmacology and cxpeririL 
Tlierdp. 3 imt] »t ; Referat In Thtirap, Monaten, äft i . I ■■ M ■. #& H 6r tlni« fc, 
^eiLschr. f, esperhient. Pathologe u. Therapie II (1912}, I >t 



382 f.ii nilk- ClientipoiJu, 

von 1:5000 eine lähmende, narkotisierende Wirkung ein, jedoch 
werden solche Tiere durch Übertragen in nicht vergiftete Hl: 
keilen in kurzer Zeit wieder beweglich. Hrüning hält nach 
seinen sehr umfangreichen experimentellen Studien und itach 
einer Reihe glücklich verlaufenen WurmkurSfi an Pimenten das 
amerikanische VVurntsauiL'nöl für ein Anthelminticum, das dem 
Santonln bezüglich der Wirkung ebenbürtig, wenn nicht über- 
legen ist. hie Uosis für Kinder ist, je nach dem Alter, vor™ 
mittags dreimal S bis 15 Tropfen (mit Hilfe eines Tropf^ 
abgemessen 0,5 bis 1,0 g reines Öl} in Zuckerwasser ver- 
rührt und hinterher ein Abführmittel in Gestalt von Rizinusöl. 
Pu/v. CurvlLw oder dergl., und zwar in einstündigen Pansen. 

Nach W. SnJant 1 ) bewirk! .lrncrikanisdies WLirmsamenoI 
hei Kaizen nach Vorübergehender trregung allgemeine Lähmimg 
und Koma. Mach einer inhMästuinachal einverleibten Uosis von 
U h i ceni pro kg Körpergewicht [ritt iler Tod am finde des ersten 

3 bis nach 48 Stunden ein; der wirksame Bestandteil des 
Öls, das Ascaridoh hat eine etwa zweimal so starke Wirkung; es 
erniedrigt den [lluidruJv. 



236* Öl von Chenopodium ambrosiotdes L, 

Die Samen des dein Chenopodium üini>rosf'oides L var. 
anthelminticum Cray nahe verwandten C ambrosiöides L 
werden in Brasilien vom Volke als wurmtötendes Mittet ver- 
wendet- Sie enthalten nach T. PeckolM ein ätherisches Öl von 
stark aromatischem tiemch, bitterlich brennenden] Geschmack 
und dem spez- Gewicht Qfi±i. 

Die Blätter dieser Pflanze, die frßhes als Hb, Chenopodü 
t mihnwfaid/s $l j ü ßattyns ameacartäe offi7inell waren, gaben 
hei der Destillation 0,25"- eines utUcilich carnpherartig, nar- 
kotisch und nach Trimethylamin riechenden Öls vom spez, Ge- 
wicht 0,90 l Jl ), 

i h'iim, of Pharm acalogy and experimentell Therap.- 
Thernp. Monafcjh, & (191t), 4*£. 

| PJlflJn* Rundbdi i>r.-..., Yoffr) Hl ft&ffiii 
■) Berfchl von Schimmel ?i Co. April 18Ö1 
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237. Öl von Camphorosma monspeliaca. 

Aus lIciti Kraute von Camphorosnm mörtSpelJ&Ca L. (Familie 
der ChmopQ$äC8a£) i das früher als Hgrba Camphorätäe offizintll 
war. kann man nach Cassan') durch IV lsslh dampf destillation 
ein ätherisches Öl in einer Ausbeute von etwa 0,2 ".. gewinnen. 
Es ist grüngelb, riecht nach bilteni Mandeln und erstarrt bei 

. d tt 0,970; n m , I t 3724 

Fämffi& CARYOPHYLLACEAE. 

238, HcruiariaßJ. 

Aus dem trocknen, blühenden Kraut von Hermärfäg/a&ra L 
(Familie der Cwyripltyttaceavl das früher als Herba fknvinav 
offi/incll war, erhielt H. Haensel ') bei der Destillation ein Festes, 
hui 36 schmelzendes Öl in einer Ausbeute von P 5S5" *< 

Familie: RANUISCULACEAE. 
239* Öl von Pacünia Montan. 

Herkunft und Gewinnung. Die Wur/elrinüe von Päeonia 
Moimn Sims (Familie der R.imwcuktt^tc), einer tu [apäfl und 
Uhu;, viLlfach angewandten Uroge, enthält auf der tmtenseitE 
sowie jus dem Bruch prismatisebej weiße, aus Päonol bestehende 
Kiistallclicn, die man durch Destillation mit Wasserdampf oder 
bequemer durch Extrahieren mit Äther gewinnen kann. Das 
Rohöl reinigt man, indem man die ätherische Lüsmtg mit Soda^ 

ig, von der nur die Verunreinigungen aufgenommen werden, 
ausschüttelt, dann das Mäonol an Natronlauge bindet, und da- 
raus durch Schwefelsäure wieder in Freiheit setzt 

Mach W, Will 11 ) betragt die Ausbeute 3 bis <T . während 
Schimmel fy Co- aus der Wurzel durch Wasserdampfdcstin.inoii 
■urr etwa 0,-r - Ol erhielten* 

'! iin ,: Montpellier tWl, 

i AfKitKckcr /Mi. LH ilMüh, Ü8I, 
1 Bert* BeriLhtB 10 (1SS6), I 77a 
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Eigenschaften, Das durch Destillation gewonnene öl besteht 
bei gewöhnlicher Temperatur aus einer gelblichem festen, von 
einer braunen Flüssigkeit durchtränkten MassCj die gegen 40 

schmilzt d ]V . (tlbcnsch motzen) 1,1502; «f„ inaktiv; n (über- 

schmolzen} 1,56400; S.Z. 12,6; E.2. 24*5; E. /.. nach Artig. 220,7; 
nicht völlig löslich in 10 VoL 70" -.igen Alkohols, löslich in I \ oL 
SO^nigen Alkohols und mehr. 

Zusammensetzung* Das Püonol ist zuerst von Martin und 
|agi') isoliert worden. Diese Chemiker sahen den Körper auf 
Grund einer Elernentaranalysc und der Untersuchung seiner 
Laiiitimverbindung für eine der Caprinsäure nahestehende Fett- 
säure an. Nach W, M Nagai") ist das Päonol ein aromatisch 
riechender, in farblosen, glänzenden, bei 50 schmelzenden Nad* Im 
kristallisierender Korper von der Zusammensetzung C w H m Q B *), 
Es isi weftig in kaltem, letcht in heißem Wasser. Alkohol, Äther, 
Üenzoh Chloroform und Schwefelkohlenstoff löslich. Eisenchlm iJ 
i'iirhi die wäßrige oder alkoholische Lösung rotviolett- Wäßrige 
kaustische Alkalien losen das Päonoi und bilden damit gm kri 
lasierende Salze, 

Päqnol ist, wie von PH agai ermittelt worden ist, seiner fton- 

OCH, " 
stitntion nach p-Mctlioxy-o-oxjphenylmethylketon: C-H^OH 

'GOCH," 4 ' 

Beim Schmelzen des Päonols mit Kali oder durch Kochen mit 
lodwasscrsloffsäurc entsteht Rcsacctopiienon C rl K t OH1 lf 0)i |k| 
■COCH a f 4 i r Smp. 142 . Acetyl päonoi. Smp, 46,5 \ wird durch Per- 
manganat zu p-Mctfioxysalicylsäure C.H.OCHJ'! OHE-'i COOJi 
oxydier L Das Oxim des Päonols bildet feine Mädeln, 
Phenylhydrazon schwach gelbe, bei 170 schmelzende Nadeln )■ 
Tahara 1 ) stellte das Päonoi durch Mcthylierung von Resace- 
tophcnori synthetisch dar. 



l ) Arch. der Pharm, m (tH78>> 32Ä. 
■') fJerl Berichte U mm, 2S47. 

:| J Tiemänn, ßerl. ü er! etile -1 (1W1), 2834, fand den Smp, des reinen 
Fäonols bei 48 \ Weitere Derivate dt!S PäünoK sfed beschrieben: Ibidem 

& usm i^4 und m am% 1754. 

*j üerl. Berichte 2J (f»1) t 
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240. SchwarzkümmelöL 

Das ÖJ der Samen des Schwarzkümmels. Nigvlto satfw* L 
(I "runilie der R&aunvu luvend) {Ausbeute 1,4" n) ist von gelblicher 
Farbe, Fluorcsciert nicht und hat einen unangenehmen Geruch. 
J |: , 0,875 bis 0,877, u u I 26' bis 2 2Ü'; n lrsMr . 1.48364 bis 
L,4844t; S. Z. bis D t 5; E, L \ bis 6; E, £, nach Actig, 15 bis 25. 
Löslich in 4,5 u. m. Vol. 90" "igen Alkohols. Es siedet zwischen 
170 und 260 l ), 

241. Migellaöl von Nigella damascena- 

Herkunft, Gewinnung und Eigenschaften. Die manchmal auch 
Schwarzkümmel genannten Samen von Nigetfa damitscemt L 
geben bei der Destitlalion D f 4 bis 0,5" .< eines prachtvoll blau 
ßtiorescierenden Öte, Jus den angenehmen Geruch und Geschmack 
der Walderdbeeren ttesttit d„ 0,895 bis 0,915*); a fi - I 4' bis 
7,8 »); n^ 1,5582-). In 90" tigern Alkohol ist das Öl nur 
tinvol [kommen ( in absolutem Alkohol jedoch in jedem Verhältnis 
löslich. 

2 usam me nseUu n g, Ü c r w ich tigste lies r an d tc i I des M i ge 1 1 aö I s :| ) . 
durch den auch seine charakteristische Fhioreseenz hervorge- 
nifen wird, isi das Alkaloid Dnmasccnin, C^H^O^N, das zuerst 
von A + Schneider 1 ) dargestellt worden ist. Es kann in einer 
Au&heute von 9" m erhalten werden durch Ausschütteln des Öts 
IT nt Weinsäure und Zerlegung des weinsauren Salzes mit Soda')* 
oder dadurch, daß man den zerkleinerten Samen mit verdünnter 
Salzsitnrc auslaugt, die saure Lösung mit Soda übersättigt und 
mit Petrcläthcr extrahiert. Aus der Pcirolätherlösung wird das 

L > Bericht von Schimmel 3 Cü, April IM**, 74 

-) HL Haense], Apotheker Zi^ tt (WM). 23. 

y Ute früheren Arbeiten widersprochen steh vielfach, was daher kommt, 
daß üt-n UntcrsLichimycTi teilweise Samen von Nigelfä dama&cetm L, teil- 
weise sokhß von NjgGfte äittfva L tu Gründe gelegen haben. — H, G, G rccnish l 
^armacenticnl jonrn. III. I*i <I8B2}, ÖSL — Kein seh, Jahrbuch f. prakt. 
''""^ II. I 0W1), :kS5; Pharm. Zentralbl. JMS, 314, — Flücklger, ibidem 
"'■ - US54)< 161, 

'l Pharm. Zentral». Ul (tM, 173 und 191. Vgl. auch dEe inaug. Disser- 
taiion desselben Verlas sirrs, Erlangen 1S90 t 

> B&iefct vari Schimmel $ Co. Oktpbcr 1SW, 40, 

OirJtl»c«h|cr p Clip fltll erteilen file. II, 



Chlorhydrat der Base durch Ausschütteln mit Salzsäure in nd 
Zustande erhalten. \S Kilo Samen lieferten auf diese Weise 
MO g salzsattres Salz 1 ), 

Das reine Damascciiin siedet untei geringer Zersetzung I 
270 (750 mm}') oder im Vakuum bei 157 (10 mm), erstarrt in der 
Kälte und schmilzt bei 2t> . Es gibt nach A. S Act rnil 

Säuren kristallisierende Salze. Mit Plalinchlorid« üotdclilond 
und Quecksilberchlorid entstehen kristallinische Doppelverbin- 
dungert Die Alkäloidreagentien geben mit dem D+museenin 
charakteristische Fällungen; SO erzeugt | od- Kaliumiodid einen 
pui fuirhniiinen, Kalium wisrmjtfOdid einen braunen Niederschlag. 
Kaliumquccksllberjodid und PbasphormoIybdänsSure geben weiße 
Niederschläge, 

Die Frage nach der Konstitution des Damasecnma ist in l. 
Fotgexetl von Schimmel £; Co. ). H. Pötnmerehtiö*) und 
O, Keller*) behandelt worden. E* gotoftg aber erst A. [♦ tu i 
die Formel des Käipers und seine Konstitution durch die Sjritll 
n\ beweisen und darzuiun, d;ift Damascenin der Methylesler der 
2-Methylamino-3-]ncthoxybenzoe^iiure ist. 

OCH, 

HHCf ! , 






CO OCH, t 

EtomaS* erlin 

Dei suuliLtksehe Aufbau des Körpers gelang auf Folgende 
Weise: m-Oxyhen^oesihiie wurde mit Hilfe von Diinctlivlsulfat 
in m-Methoxybeti/üL säure übergeführt, die beim Wilderen 
Gemisch von Nitroprodukten lieferte, aas denen sich die 2-Nttro- 
3-mcihf)>;yberi/ocsäure ohne Schwierigkeiten gewinnen ließ. ) 
wurde zur 2-Amino-3 mclhoxybenzoesäurc reduziert, welche bettn 



V, Arch. der Ph^rni. £17 üETO, ! 
-> foufit ehern. Sm. 101 (191 _'.. 

*i Arch, der Ptwin. StH | |«KK1|. 5te; £Hl (|$0j), 3-4; Sfc* (fWMi 
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Erhitzen mit Mettiyijodid im Einschiiiclzrohr das Hydrcäodid der 
2-MethylammOr3-niethoxyben2pesäure gab. Es wurde durch Er- 
wärmen mit frisch gefälltem Silbcrchlorid in das entsprechende 
Hydrocblorid (Smp> 2JÖ bis 21T) toergfctührt, das mit dem 
HydröcWörid der Damascenimäure identisch ist. Durch Einleiten 
von Ghtorwwserstofl in die mcihylalkohotische Lösung des 
Hydroehlorids bildete -sich das Hydrochlortd eines Methylesl 
aus dem durch Sal/säuroibspaiüm^ Methyl-2-methytamIno- 
j-methoxybcnzoai. das Daimiscenin (Smp. 23 bis 21 }, ent- 
stand Mii dem Naturprodukt geinlseht, gibt das synthetische 
Damasceöin keine SelmidzpunktsemiedriguuLi. 

OH OU1, OCH, OCH, OCH, 

NO, MII y NI1CH, 

'ccvil CO*H CO L ,H CO s H CCXH 

Auch die Samen andrer Nigeft&Ärfeti sind von 0. Keller') 
■I Alkatoidc untersucht worden. Er glaubte in den Samen von 
ftig&/fa ärisWändsm D.unaacenin ein neues Alkalord, Methyl- 
damascenifi, gefunden zu haben. Nach Ewins fst dies jedoch 
ein Irrtum, un d das Methyidamaseenln Kellers l |ii H i:i O : lM W 
nichts andres als das in Niß*c?kt damascenä enthaltene Pamascenin« 
dein, wie Euins bewiesen hat, die obige Formel zukommt. 
Die Versuche Kellers aus dem Samen von Nfgäflä tefirVa, 
/V. sinensis, .V ürientälls, H hi&paalca> /Y, Gxrk!dte t N, M\ 
fptiÄ und /V. äfversifötfa, durch Extraktion mit verdünnter Salz- 
säure Alkaloide zu isolieren, fielen negativ aus. 

242. Öl von Ramincttlus Ftearia. 

Das trockne Kraut [mit wenig Blüten) von ffeßüitciifus 
FtGüTfe L (Familie der Rämmcutoc&it?) gibt bei der Destillation 2 ) 
0,02" n eines dunkelbraunen Öls von tab^kartigem Geruch, 

0,9101; Sdp* 150 bis 310- Es enthält Palmitinsäure. 
Smp. 61* 

l H. Hacnscl, Apothekef Zt£ *4 ii«^K 774. 

2Ü> 



:S8 Familie: Mt^fegttrtiiJtceae. 

/ \imilie: MEN (SPERMA CEAE. 

243. CoJombowurzelol. 

Aus der off iztnelten CoEombowui'zeE von f&thrörfftiZä p0mmt& 
M ier & { Farn i I ic d er Nenispe rmaceac) , hat FL H a c n s e I ' ) ein 
ätherisches Öl gewonnen. Ausbeute 0,00568 Jk ■■; Farbe dunkel- 
braun; d w . 0,9307; * ti , soweit die dunkle Farbe erkennen ließ, 
inaktiv; S. Z. 24; V< Z* 54; leicht löslich in Q6" agem, schwerer. 
und unter Abscheidung von braunen Flocken in 80" isjern Alkohol. 



Famffie: NAGfSÖLfACfzAf:. 
244* Öl von Magnolia glauca. 

Die Blftttor des nördaraerikanf sehen Strauches "iagnöfte 
glauca L fNagtmliaceac) enthalten nach F. Kahak) 0,C 
bläBgelbes ätherisches Öl: cL, 0,9240, \u\ u 3,96 , n u , ri 1,4992 T 
S.Z. 1,8, E, /.. 13, E. 'L nach' Actig. 2& trübe löslich in > VW 
90* "i^en Alkohols, tmtösfich m BÖ^igera Alkohol. 

245. KobuschioL 

Herkunft und Eigenschaften 1 ) 1 ) % Das aus den Brisehen 
Blättern und Zweigen des im Innern Japans vorkommenden 
Kobusehihaunies, ffagnolh f(obus DC (Familie der MagnoH;*- 
cetfe)^ in einer Ausbeute von etwa 0,4V ■■ gewonnene Öl ist von 
hellgelber Farbe und hat folgende Eigenschaften: d IÄ 0.P432 bis 
0*9642, üp — 1 6' bis — V32\ S.Z. 0,7 bis |;5, E. L 4 t 3 bis 
8,S7; löslich in 1,2 bis 10 Vol. SÜ"-«igen Alkohols, die stark Ver- 
dünnte Lösung zeigt Qpalescenz; klar löslich in 0,5 bis 1 Vol 
90 4tr «igen Alkohols. 



*) Apotheker Ztg. 1U (19<W, 4i\ 
-J MtdlatiEi Drugg. and pharm. Review lä (191 1>, 4®fc 
D J Bericht von Schimmel & Co, Oktober ümei, si. 
*> E Charaböt u, G t Uloue, Campt, rend, 140(190», 183; flull, S^ 
chim. IV. :t (1903), 3S1, 

*) Bericht von Schimmel fit Co. April 11MB, 56. 



Hobuschi&J. 

Zusammensetzung. Das zwischen 190 und 230 siedende Öl 
enthält Cineo! !1 ) {Resorein Verbindung) etwa 15" « Citral')-) :r ) und 

\neihol-KAnissaurc, Srnp, 134 ; Anetholdibroriiid, Smp. 66 
bis 67'). Wahrscheinlich ist auch Methyl chavieol zugegen, 
da die dafür in Betracht kommende Fraktion zunächst nidii zum 
Li sinnen gebracht werden konnte, was aber nach zweistündigem 
Sieden mit starker Kalilauge (Umlagerung zu Anetliol} leicht zu 
erreichen war n ). Hingegen ist Safrol. dessen Gegenwart man 
anfangs vermutet hatte 1 ); kein Bestandteil des Öls. 

Ein von Y. Asahina und II. Nakamura') untersuchtes 
Kobusdiiöl, das in der japanischen Provinz Shizuoka ans Jungs Kit 
Zweigert gewonnen worden war, unterscheidet sich i. T, be- 
trächtlich von den oben beschriebenen Ölen. Es war hellgelb 
und von citral ähnlichem Geruch- d ta 0,892; u^ - 6 8'; S.Z. 4,3; 
\ /. 19,1; E. Z. nach Actig. 5ö,4S; löslich in 1,4 Vol. 85>igef1 
Alkohols, bei weitcrem Zusatz des Lösungsmittels Üpalesam/- 
Von Bestandteilen wurden nachgewiesen^ Cttral (6 bis 7 ■'■■: 
^-Citryf-^-naphthücinchoninsäure, Snip. 197 bis 200 ), Eugenol 
(bcnzoylverhinclLing, Snip. 69 ), Läneol (Gi neöljödol , Snip. 112 
his 113 i Cineolsäurcp Smp, 195) und als Hauptbestandteil 
Methyl cbavfcöT, das bei der Oxydation mit Kaliumpertwanganal 
Hornoanissaurc (Snip. 84 bis S5 ) und Anissäurc (Snip. 1S4 \ 
lieferte- Vielleicht ist auch Pinen in dem Öl enthalten, da die 
zwischen I50 und 160 siedende Fraktion Spuren eines Nitroso- 
chlorids lief er Lc. das aber wegen der geringen Menge nicht nalui 
charakterisiert werden konnte. Von Säuren wurden ermittelt 
insüure (Silbersalz, 38,52*» Ag) und Ölsäure (Silbersalz, 
27,54' -Ag). Bemerkenswert ist, daß das von AsaJiina und 

amura untersuchte Öl kein Anethol, wohl aber Eugene! 

iiiclt, das in den früher untersuchten Ölen fehlte. 

*) Hcrkht von Schimmel <?< Co. Oktober KHK*, BU 
I I CWübtti iL 0. Uloue. CempL rend. UtfCtfÖ®, litt; BuE 
ütim, IV. :i (1908), 3flU 

l ) Bertefcl von Scftlrnnwl $ Co, April IttiK 56. 

') (dum. of Lhe Pharm. Soc. af [apau Nr, T22 De*. I^OS, Tokio; BtotcW 
von Schimmel & Co. April HMfli. 53. 
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246. iMagnoliaöl. 

Ein aus Japan stammendes, als MagnöliaSI 1 ) bezeichnetes Of, 
Über dessen Herkunft nichts Näheres ermittelt werden konnte» 
war dönnftüssig und hellgelb und hatte folgende Eigenschaften: 
d,, 0,9100: <r,j 14 UV; l'fislieh m ca. 7 u. ni- Vöt SO' Igen 
Alkohols mit minimaler Trübung. Von Bestandteilen sind Cineol 
und PheUandren nachgewiesen worden; wahrscheinlich enthält 
das Ö! auch Linalool und Terpineol Nach diesem Ufttei 
üiichungscrgdmi^ isi es wohl ausschlössen, da; ignoliaöl 

inil dem Kohusehiöl von fifagfiofm f(&&üs DG identisch ist. 

247, ChampacabliitenöL 
ECHTES CHAMPACAIiLÜTEriÜL^ 

Del durch ge&e Btflten ausgezeichnete echte ■ 
bäum, Nichßlia Chü ihe der fiägrtolfMe&8) Findet 

sich im gareetl troptsdien Asien, besonders auf fava und der 
Philippinen; er kommt ahn nicht so häufig vor< dafi man aus den 
außerordentlich wohlriechenden Blüten den RiechstoU im größerem 
Maßstäbe gewinnen könntet Versuche, das ätherische©! durch 
Wasserdampfdestniatiün darzustellen, sind gescheitert, einmal 
wegen der m geringen Aüs&eute und zweitens weil das so er* 
ne öl im Geruch den Blüten nur sehr wenig ähnlich ist 
pagegen führte wie lUM^n-nit) mitteilt, die Maxeration 
der Blüten mit Paralhiiöl, das 24 Stunden mit dSesen stehen* 
gelas^en und dann noch neunmal zum Ausziehen frische* Bluten- 
der wurde, nach der Behandlung mit *\n< 
Alkohol zn einem Öl von sehr gutem und sehr kräftigem Geruch* 
Später beschreib! derselbe Gelehrte 4 ) ein Produkt, das in einer 
beute von 0,2' .. erhalten worden war (die Art der 1 lersielUmg wird 
rifchi angegeben), und das heim Stehen eine beträchtliche Menge 

von Kvislallen abschied. Uas \on ihnen durch Filtrieren befreite 
öl wurde nach längerem Stehen halblest durch Ausscheidung 



l ) BcrTcht Vfn Sdilmtnal ßi Co, Ofctobei ^^, 101, 

i l j.ls fäJflrChtlch nniei dein Namen Ctumpacahclzöt ki dun l UuuJh 

brach« ki afcholsöl von Biifno&ia Särmtettij (SieJic dieses) hat mfl 

echten Champacaäl nichts gerneia* ßerfcbi tfön fehfmtnd BiCfl. April i s ' 

. PMlippta Itiimt, lH Sc J {190% V, I 

'i /ätfe/n 5 i i*ioi, 262, 



einer amorpher! Masse (wahrscheinlich verharztes Öl), die auf 
Zugabc von 70" nigern Alkohol als brauner geruchloser Körper 
isoliert werden konnte. Die abfiltriert« PlÖSSigKeit wurde im 
Vakuum bei 40 eingedampft, bis sich ein braunes Öl abge- 
schieden halte, das einen sehr feinen Champacagcruclt besaß. 
Auf diese Weise wurden Öle erhalten von den Eigenschaften: 
»543 bis Ii020, n m 1,4550 bis 1,4830, V. Z, 160 bis ISO, 
Die optische Drehung konnte nicht bestimmt werden, weil das 
Öl zu dunkel war. Es löste Sich in 70- oder höhurprozeutii^ni 
Mkohol und reagierte neutral. 

Bei der Verseilung verliert das ChampacabliUeno! fast voll- 
ständig sehten charakteristischen Geruch, hm 50 ^ öl wurden 
US g i" Phenole, hauptsachlich Isoeugenol, (Snip- der 
Mcuzoyl Verbindung IÖ3 ) erhalten. Ferner enthielt das Öl 
13 g - 30". Säuren (die aber bei 40 mm nicht unter 140 
.ten, so dati keine nethytlthyl«s$^saüre dabei war) und 
23 g = 4h* » neutrale, nach liavöl riechende Körper« 

Von B. T. Brooks 1 ) ebenfalls in Mauila dargestellte Öle hauen 
die Eigenschaften: i ©4 bis 0,9107, n m l,4Ö4Ö bfs 1,468$, 

E, Z, 124 b?s 146, E, /. n.uh Actig, 199, Sie ließen steh nicht 
im Vakuum fraktionieren, da sie dabei verharzten. Brooks 
in dem Öl Cineot (Smp. der fodolverbindung 112 bis 114 t; viel 
i enthielt es audi p-Kreaolmethy!äther^ doch war es nicht mög- 
lich, diesefl Itachamwdsen. Durch Schütteln des Öls mit Natrium- 
bfsulfitJösung wurde Bcnzalde h vd isoliert (Smp; des l'lienyl- 
hydrazons 149 bis 151 }. Wahrscheinlich kommt daneben noch 
andrer Aldehyd vor, der nicht näher untersucht winde. Von 
Alkoholen Fand Brooks Benz y I a I ko hol, den er durch Oxy- 
dation zu Benstaldehyd kennzeichnete, sowie PhenyUUhyl- 
alkohol Von Säuren wurde in der VerscihiugsSauge ISeuzoc- 
alure I lii. Der Benzaldehydgelialt des Öls befrag 

ca 6%; Benzoesäure enthält es nur 0,5 Üoch vermuteil 
Brooks, daß diese erst durch Oxydation des ßenzatdehyds oder 
Henzyialkohols entstanden (st 

In den Ghampacabtüten kommt eine kristallinische Substanz 

v om Smp- lös bis (66 vor, für die Hacon die empirische Formel 

■ 'LA, aufgestellt hat Im Gegensatz /.u den BeöbaditUügefl 

■•■;■-■ I-'lii'jl ot Sc. ff {1911 1, A, 333. -- Itnim. Atnerfc, ehern, '-■■ 
W (1911), tfi 
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BacoiiÄ fand Brooks, daß die Substanz quantitativ mit Hisul- 
fil lasung reagiert; sie läßt sich aber nicht aus der Bbulfi) 
hin düng wiedergewinnen und ist ein Keton (Phenythydrazan, 
Smp* 16t ; Semicarbazon t Smp. 205 bis 306 |, 

HAhULI.SÖl I. 

Aus den oben angeführten Untersuchungen von liacon und 
von Brooks geht hervor, daü das früher in den Handel 1 ) ge- 
brachte „Cliampacaöl* 1 entweder das Destillat ei ras Gemisches 
von Ylang-Ylangbl uteri mit Üsainpaeahliiten gewesen fet, oder 
daß bei der Destillation zum rrundesten neben den echtem, gelben 
Blüten, die weißen von fifch&tm töngffolia Blume ausgiebigst mit 
verwendet worden sind, 

bin von Schimmel k Ca*) ml seine Bestandteile unter- 
suchtes Champacaöl, das nach Angabe des Fabrikanten auf Java 
vorwiegend das Öl der weißen Blüten mii wenig der gelben 
Bifiten war, hatte folgende Eigenschaften' ): J 4 O.SSü H 10, 

S- Z. I0 t h E. /.. 2\A E- % nach Aeffg. 150,1; lÖ£tich in 2 VoL 
70' -igen Alkohols, bei Zusatz von 4 VoL und mehr starke 
Trübung; löslich in 1 VoL 80 " ■■ igen Alkohols und mehr, bei 
mehr als 7 VoL Opalcscenz (Paraffidiibscheidttng). Uas Öl war 
von Hellbrauner Farbe und zeigte, besonders in alkoholischer 
Losung» minimale bläuliche Fluorescenz. Es enthielt etwa 6i 
I-Lfnalool (PhenyluiL than. Smp, 65 bis 66 ) und kleine Mengen 
Geraniol (I)iplicny1urcthan p Smp. SO bis SP). Die von 24? 
255 siedende Fraktion bestand, wie aus der Entstehung \ou 
Veratrumsäiirc (Smp. 179 bis ISO ; Analyse des Silbcrsakex 
der Oxydation geschlossen wurde, aus Biigenplntethyläther. 
Von Tcrpcncti waren nur Spuren anwesend. Im Vorlauf fanden 
sich Ester der Metbyläthylessigsäure {$<ip. der freien Säure 
176 bis 177 ; *- u — 1.6 40% und zwar augenscheinlich die Ester 
des Methyl- und Äthylalkohols. Nicht unwahrscheinlich isE es, 
dali auch die (ihrigen höher siedenden Alkohole des üls (Linalool 
und Geraniot) zum Teil an Methyläthylessigsture gebunden im 
Öl enthalten waren. Ferner ließ sieh feststellen, daß die Säurt 

> Hcricht van Schimmel & Co, Aprif iv«, ; ; ,\prfl LAW .tobet 

l*v>L JÖj April IMI7, l» r 

-1 JhiJctn Oktober UNIT. }& 
"I fhidem Oktober UM)«, r&\ 
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auch in frei cm Zu stände in dem 01c vorkommt, denn beim 
Ausschütteln von 250 g Öl mit 5%ig£r KäÖJailgfe wurde außer 
einer kleinen Menge eines nicht näher untersuchten Phenols 
Methyläthylessigsäure erhalten* 

Die iti früheren fällen im Champacaöl nachgewiesene 
Benzoesäure, die vermutlich von mitdestillicrtcn Ylang-Yiang- 
blüten herrührte, wurde iti diesem Öl nicht angetroffen. 

Mach Elze') enthüll Champaeaöl :mch Nerol (Diphcnyl 
urethan, Smp, 50 bis 50,5 }, In was für einem Öl dieser Alkohol 
gerunden ist, Nif aus der Veröl fcnLlichung nieht ersichtlich. 

248. Öl von Michelia longifolia. 

Das aus frischen Blüten des auf Java wachsenden Baumes 
Wöte/ia fortgtfof/a Blume gewonnene Destillat ist nach Schimmel 
H Co;-) ein fast wasserliellcs, sehr flüchtiges, im Geruch lehhaii 
an BasüieuTTi erinnerndes ÖL d Ki 0.S83: <t v — J2 n 50', 

Brooks^ erhielt aus diesen Blüten (die Art der Gewinnung 
ist nicht angegeben} ein dunkel gefärbtes Produkt von folgenden 
Eigenschaften: d 0,897, ii |iail 1,4470, E. Z, 180,0. üs enthält 
t-inalool (ehnnikieristcit durch den Siedepunkt und die Oxydation 
Zu Cätral), Methylciigcnol (Oxydation ^i Venrtl umsäure. 
Srnp. 179 bis ISO ), Meth\ läthylessigsäm c (Silbersalz), Essig- 
säure, sowie Spuren eines nach Tliymo! riechenden Phenols. 

249- Sternanisöl- 

Oleum Anist staLitfl. - Esaenos de Sadlane*). - 0W of Star Aräse. 

Herkunft. Dk verschiedenen ////cwm-Arten sind im mittleren 
ürul südlichen Ost-Asien, in |ap:m und dem Insel reiche der 
chinesischen und indischen Meere einheimisch. Bei der Ähnlich- 
keit der Früchte der verschiedenen Arten der Gattung flffctttm 

'» Qtem. Ztgi :il (1910), *m 

seht von Schimmel ft Ctf. April 18H W. 
I Philipp ine Ittum. of Sc, H (1*111), A, 342, I turn, Artifcrtfc ehern- 
Spc t äS iiqU), i; : 

in,.n^ wurde iri F;ump;t *n£fcn&s Ante de 1a Chine, dtf Li S-iL-i-.ii -. . 
■■■ ütttrri sutfw, Saäian gennmu. Der ieutere Nficne, von der ttfsbi 
Echnujig „ßildnvtn' Kür Fenchel wurde von Pierre Pomet, tlem Ver- 

Easufei dtr im |ahre 1694 veröffentlicht*!! Hfetoira s£ti£raJe des droßues (Hvre 1, 

P ir», annewtnüt:! nnd hliüh Kntpe Jn Gebrauch, 
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sind die Angäben ttber die Herkunft und die Arten, v r on di 
die in den Handel gelangenden Früchte herstammen, bis in die 
MctizeiL wider&p rechend gewesen. Linne nannte den der Familie 
der Magnol/aceae angehörenden Baum zuerst Badjnifcra xni- 
Säta^) später lUicium nnisanmr). Eme \" fapan, besonders 
in biiddhisiisdienTeriipelliainen kultivierte An wurde im fahre 1690 

KämpFei ), im fahre 1781 von Thunbcrg ') und nochmals 
im Jahre 1825 von Fr, von Sic bald*} beschrieben und von diesem 
Hlicium iaponkum genannt, welche liczciclimmg er im Jahre 1837 
in illkium n im änderte. Jos. Hooker» Sohn"), wies im 

|ahrc 1886 nach, daß der üffidnelleSternams Ftich! der von Linne 
als fllkium /misatum bezeichneten Spezies entstamme, stn 
einer andern, die er flfici&m verum nannte. 

Wiciürh uv um Hooker f. ist etn immergrüner Baum, der 1 
bis 8 (Radissou 7 )), nach andren Angaben (Eberhardt^) 10 
bis 15 in hoch wird und du wegen seiner weiten Rinde an eine 
lüike erinnert, Man vermehrt den Stemarifebaimi, der erst nach 
16 bis M lallten ein volles Brtrtgnis liefert, durch Samen. ! 
mal im fahre können die als SrcrnantK bekannten Früchte 
erntet werden, aber nur alle 3 jähre pflegt die Ernte reichlich 
auszufallen, was mm Teil wohl auf die schlechte Behandlung der 
Bäume beim Pflücken zurüekzuf Öhren ist. Ein Baum soll im 
Mittel 30 bis 35 kg t oder sogar 45 feg*) Früchte fiel 

Gewinnung. Öer Anbau des SteiTianisbaums ßcschichi /m 
Gewinnung der Früchte vornehmlich in den südöstlichen Provinzen 
Chinas und den angrenzenden Teilen Tongkjiis. Ein Teil der Früchte 
wird getrocknet und kommt m diesem Zustande in den Handel, 
ein andrer wird im frischen Zustand an Ort und Stelle mxi öl 

1 i Linne, Materia nit-tlica e regng vcgcUbltc Stockholm 1750, [.ib,l ( p, tHÖ. 

I Linne, Specks pktnMmrn. Stockholm 17'yX p, 

I Kämpfer, Amtiuniutes exotic&e. Lemgo 1712, p. M\, 

*) Tlmnbcrg, Flora Mpnnkj. Leipzig t784i p. 235. 

1 htetfeääg van Kampfer. Tlumber*p. Unitaeuaen anderen, ömi 
den bDtmuschcn GOfsprong van gen steriirnjisdcs I landels. Leiden IS37, p. 19p 
Rein, |apjri I886J W, L J , S. 160 n. 

"i ÖgtanfcaJ Magazine,; |uty im Watt'a Dletiona^ eil India 
i.ntt.j rs^>, Vol. 4.,p ; 330, — E. M. HuImcK, Amerfc, lourmHurm.ffllflSSSj 

cokin. 5 E JS99), &5, 

■i Ph. hhernardt. L'Anfs fruile au "Kinhin. La >~iture. 25* m.ii 
kmrn. de Pharm, m Chiin., VI. *! (19W>, Ftensfcfgn, ei riouvdlcs XUL 
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vcrarbeÜL't. In Tonern sind die Haüptpll&e der Öldestillaiion 
in den Gegenden van DongrÖaßg mit Laogson (siehö die Ab- 
bildung Hg 36 t S, 399}, Vitih-Rat, Halung* Pfachui und Thaiktte. 
In China sind die Produktioftsgebiete die Provinzen Kwanlung 







rctngkinc&lschcr DfrstEMierappnrat iiir Stürnan - 

Müd Kwangsi mit den Fabrikat mns/uiii e.n föng-SIarig, Lüng-Tschou 
t! migchöWj Long~Tche'Oii) und Pe-Se (identisch mit Pae-Stf'). 
$e% Po sS f Pos-Sclr'), Po-SeM 



'I Bericht von &chfinmd l. Cü Dfcfobei um. s: 
1 ibidem April IÖW 
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Das tüngkinesische Öl wird wegen seines häufig höheren Er- 
starrungspunktes mehr geschätzt als das chinesische; besonders 
schlecht ist das aus dem Pe~Sc- Distrikt kommende Öl; es zeichne! 
sich un vorteilhaft durch einen sehr niedrigen Erstarrungspunkt 
aus und scheint teilweise das Destillat aus Blattern m sein. 

Die Destillation der Stcrnamsfrüchle wird gegenwärtig noch 
in primitiver Weise betrieben. Mach englischen -\ und fraöiBs&ehetl 
Berichten ist das Verfahren in Tongkin das gleiche Wl€ in den 
chinesischen Provinzen. 

Der Destillierapparat (Fig. 34) besteht aus einem starken, 
dicht schließenden llulzfaß, oder einem eisernen Zylinder, d 
unterer Boden vielfach durchlöchert ist. Dieser ruht auf einem 
h.dhkugclartig geformten oder Machen, eisernen Kessel, der auf 
einem gemauerten Herd über freiem I euer befestigt ist Der 
obere Teil des Fasses oder Zylinders ist derart konstruiert 
die Füllung und Entleerung von dort aus geschieht und daß bei 
dichtem Verschluß die entweichenden Dämpfe durch eine zentrale 
Öffnung mir röhrenförmigem Ansatz in den darüber befindlichen 
Kondensator gelangen. Dieser ist meistens ein glasierter Stcin- 
gutkessel, auf dem als dicht seh Heften der Deckel ein Bacher Eisen- 
blechkesse! ruht. Durch diesen strömt mittels eines oberen Ein- 
flußrohrcs von Bambus und eines heberartigen Abflu&rol 
kaltes Quellwasser. 

Das Destill [erfaß oder der Zylinder wird mit zerkleinertem 
Sternanis gefüllt. Wenn alle Verschlüsse genügend dicht gemacht 
sind, wird in dem ;liii Hoden des Fasses stellenden Kessel Wa 
durch freies Feuer erhitzt. Nach völliger Erhitzung des Gesamt- 
mhalts des Zylinders treten die im; öl gesitteten VVasserdänipfe 
durch die obere Mündung des Zylinders in den Kondensator, ti 
dem sie durch die obere Hache oder halbkugel für in ige Wandung 
des als Deckel ;ml dem Kondensator raffenden Kessels a 
kühlt und verdichtet werden, Das niedertröpfelnde Destillat 
Mi HM sogleich durch ein an der Basis des Kondensators einge- 
fügtes Abzugsrohr in eüi meistens hölzernes, mit Zinn bekleidetes 
Bassin aus. 



l \ tiecmm**\ R«|*0rts:pJi lH<3 trade, nnvijT.il fori ;md iftdüÄfftes ut tffc puru> 
open to toreii^n commerce in Chin + i and Gctrfeft. Si.iLiftiic.il Serie* Na 6, ISS2 
tQ IßflT. Mubtished by the Jnspector Cienernf of Cuftttfms, Shanghai ItfM 
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Ein wesentlicher Unterschied zwischen den in den benach- 
barten chinesischen Provinzen und in Tongkin gebrauchten 
Des tilliei geraten besteht nicht nur isi die Konstruktion dev Gefäße 
zur Aufnahme des Destilhtls etwas verschieden. In China sind diese 
zweiteilig und durch einen in gewisser Hohe angebrachten Ab- 
FluBkanal FlielM das leichtere oben schwimmende Ol in die /weite 
Abteiltft!| üb, während einem Überfließen des Wassers durch 
einen einfachen Heber vorgebeugt wird. (Fig- 35)* 
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In Tongkin benutz, t man eine Art Florentiner Hasche und 
fSßJ das Wasser durch ein geneigtes Rohr in das Destillierfaß 
' :! "ül kaufen. 

Die Ijcstilliergefäße enthalten in der Regel 3 Hiculs ISO kg 
Sternanis. Die Destillation erfordert ungefähr eine 45stündige l ) 

! ung. Die Ausbeute an Öl beträgt» auf Frische Früchte be- 
lehnet, 3 bis SV* /« (RädiSrsori), nach einer andren Quelle 
(Eberhardt) aber nur l h 56 bis U75% 

Der Versand des Öfs geschieht in lllcikanistem von 7,5 kg 
^'hafj, von (Jenen je I Stück in eine leiste gepack! werden. 

Zusammensetzung^ Anetbol ist der wichtigste und wert- 
vollste Bestandteil des Sternanisöls« Aus der Erstarrungspunkts- 



') Die Destillat! onsart wird kritisiert durch von Uu eh tsnbcrg, Theorie 
»er Oiiw imiun« und Trennung der Äl herischen Öle. Mlttfta hei J.cipzi« 1910. S. 43S. 



398 iHfe: Mflgftoltac 

bestifnmung ist m einsehen, oh ein Ö! relativ reich an Ar 
fst; eine genauere quantitative Bestimmungsmetbode dieses Körpers 
$\h\ es nicht. Da man aus gutem StemanisÖl 85 bis 90 M - reines 
Anethol durch wiederholtes Aiisfrteren gewinnen kann, so dlßrffce 
der wirkliche Cl-chnit noch etwas höher sun Das AneiliüJ m 
in Stcrnanisßl zuerst von A. Cahours 4 ) erkannt, der die Identität 
der Stearcfpttäre des Fenchel-, Anis- und StettiäirfsSIs feststellte, 
). Persoz-J gewann kurze Zeit später durch Oxydation des Öls 
mit Chrornsäure Anisslure, die er mit dem Flamen Badiansi 
bezeichnete. Ober E üften und Verbindungen des Anethols 

siehe Bd. I, S. 495. 

Die nicht aus Ahetftp! bestehenden Anteile- (!fl bis 10 ö ) sind 
ein Gemisch von nicht weniger als einem Dutzend verschiedener 
Substanzen. Die niedrigste von f07 bis 170 siedende Fraktion 
enthält mehrere Terpeoe* 

I. d -. -l J inen. Sdp> 155 bis 15S ; « u -f 24 3V. (Pinen- 
nitrolhcnzylamin, Smp. 122 bis 125 )}. 

.{. Die zwischen ICkJ und 16S siedenden Anteile hatten einen 
ausgesprochen terpenÜtiartiEon Geruch und die Konstantem 
J,. 0,8551, r ft \ 14 7', n IIL1|! 1,47343- Wiederholte Prüfling auF 
/-Pinen und Sabinen durch Oxydation mit Pcrmanganat in 
alkalischer Lösung gab ein negatives Resultat 4 ). 

3. Pli ellandren. In einer Fraktion vom Sdp< l7Qhis17n , 
*p — 5 40' wiesen Schimmel & Co**) tm fahre 1893 l-r-[ J hcl- 
ländren (Nitrit, Smp. 102) nach. Später") wurde in einer ähn- 
lichen Fraktion neben fr- auch 1- V-Pbellandreu [tetrahydreh 
cuiuinaldchyd, Setntcaibazon, Smp. 202 bis 20 j , CurniiksÜurc, 
Smp. 113 bis II"* \ gefunden. ßci einer dritten Untersucht! 
wurde die Gegenwart von d- -Phcllandren fcsigestellt, I s 
kommen also diese drei Phellandrcne vor, wahrscheinlich alle 
gleichzeitig nur scheint jeweils die eine oder andere Modifikation 
/u überwiegen. 



') Compt, rend. i£ (1&4R (21$ Lieblos Anruitcit :tt (1840) 
i Gofflpt. r^nd, \:i (ttfl), «- Liebj^ Arndt* -H MS42), 3t L 
i Bericht von ScWutiiiel 6 Co, April !#W ■ :. April MM«, W-. OKI 
MHI. 86. 

*> /Äfetoii Oktober Ulli, ^, 

"» ihiütm April Jsllci, ,%. 

*t thidvw Apnl IHM, 9*. 100. 
\ thktem Oktober ÖHI, S*, 
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\. p-Cymol 1 ) (Qxyisopropylbenzoesäure, Smp. 156 bis 157 ; 
p-Propenylteiwsoesäure, Smp. I">9 bis 160 }, 

5. Cineol 1 ) (Jodolvcrbindung. Smp. 1 1 Li bis MI ). 

6, Dipenten-) (Tetrabrornid + Smp, 124; PHitrolpipcridin, 
Smp. I$3)i 

7, I -Unionen") (Tetrabromid, Smp. 102 bis 103 ). 

8, i£-Tcrpineol. Die Fraktionen mimt Sdp; _ y 1^his2IS oder 
A\8- bis 224 sollen nach E. |. Tardy ! ) Terpineol enthalten. Be- 
wiesen war diese Annatime aber nicht. Heim Einleiten von Satz.* 
säure in zwei von 215 bis 2] 8 und von 218 bis 220 siedende Frak- 
tionen 1 ) entstand in guter Ausbeute Dipentendihydrochlorid vom 
Smp. 47 bis 48 \ mit Mitrosylcblorid in geringer Ausbeute ein 
Nitrosoclilorid vom Smp. 1 13. Mit Phcnylisocyanat wurde ein 
Urethan Wm Smp. 110 bis 111 erhalten, das mit Terpinylphenyl- 
urethan vom Smp. III bis 112 keine Schmclzpunktsdepression 
gab* Durch Oxydation mit verdünnter Permanganatlösung wurde 
das Terpirteöl in das entsprechende Glycerin ubergeffihii, das 
mit Chromsäurc in das Ketolacton vom Smp. 62 bis 53 l! her- 
ging, dessen Semicarbazon bei 200 schmolz, 

9. Methylchavicol (p^MethoxyaÜyJbenzol) p ). lief reit man 
Sternanisöl durch oft wiederholtes Ausfrieren so weit vom Ane- 
thol, daß im Käl Lege misch keine Knstallah^cheldung mehr statt* 
findet, so erhält man ein dünnflüssiges Ö1 P das durch Kochen 
mit alkoholischem Kali {Eykmans Verfahren) stark verändert 
uinl l;ie Siedetemperatur steigt, der Brechungsindex wird er- 
höht und beim Abkühlen scheiden sich von neuem große Met 
von An eth ol ab, das aus ursprünglich vorhandenem Methyl- 
chavieol durch die Kalibehandlung gebildet wurde. 

OH 

10. Hydrochinonäthyläthcr, C H, n , Ist nur spuren- 
weise vorhanden und kann durch Ausschütteln sehr großer 
Mengen von Stemanisöl mit Alkalilauge gewonnen werden. Er 
bildet im reinen Zustande farblose perlmutterglänzende Biättchen 
vom Smp, 64°. 



*) Bericht von Schimmel £f Ca. April UtfU, % 100. 

> ibidem Oktober M*1I K Sb. 

*) T«irdy< Etudü jiitdlytique sur quelques WSertCCa du genre jpisiquti. 
These Paris (19Ü2), P .22- Bericht Oktober 190% 83. 

i rlürtcht von Schimmel fr Co. Oktober JW&; 6. 
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IL SafroL Das Vorkommen dieses Körpers war von 
F. Oswald') dadurch wahrscheinlich gemacht, daß er bei der 
Oxydatton mit Pcrmanganat einen bei 35 bis 36^ schmelzenden, 
nach Piperonal riechenden Körper erhielt* Schimmel £\ Co.-) 
bewiesen die Identität dieses Körpers durch Überführen in das 
bei 224 bis 225 sei inicl /.ende Piperona!semicarba*on, 

I .:■. Anisketon, Nach Tardy El ) enthält das Stemanisöl 
einen bei 263 siedenden (d l t 095), Aniskcton (aeätone artisiqite) 

gekannten Körper der Formel C i( H, ^^ - - C0-CH t desServ0x ' m 
hei 72 , dessen Scmicarlwon bei 182 schnittet Das Anis- 
kcton verbindet sich mit Bisulf tt und gibt bei der Oxydation in 
süuvaeh alkalischer Penmingan atlösung Essigsäure und Amssliure, 

13, Die höchst siedenden Fraktionen bestehen aus einem 
bei 272 bis 275 siedenden Scsquiterpcn, u n — 5 i 

Zwei weitere erst durch Oxydation an der Luft entstandene 
Substanzen, die stets im Stemanisöl. wie tu jedem anethol- 
balligen Öle auftreten, sind Anisaldehyd und Anissäurc, Sic 
finden sich um so reichlicher, je älter das Öl ist 

Eigenschaften, Stemanisöl ist eine Farblose oder gelbliche, 
stark lichtbrechendc, infolge ihres Anetholgehalts in der Kälte 
erstarrende Flüssigkeit von anisar tigern Geruch und Intensiv 
Süßem Geschmack, d^.0,98 bssO,Q9; & a seJWädi links, bis — 2 , 
in einigen Fällen schwach rechts 1 )» bis +0 36'; n lltfri .1,553 bis 
1*556; Erstarrungspunkt 15 bis — 18 \ meist um +16 , aus- 
nahmsweise bis zu !4 herunter'); löslich in I f 5 bis 3 Vol. 
und mehr 90° k igen Alkohols. 

») Aren» der Pteim 2?» PI), 86* 

: S Ijn-rklil von ScMrtWhd $ Co. Aprit UM». 101. 

■) Ann». :t. S. 400. 

'S Diu ftechtsdrehung entsteht waln-adu-iulich durch Zumischung des 
rechte rettenden BHtte-rols islchu S. JÖ6K 

i Ah und 7ii tauchen im Handel Öle auf, dte k obwohl sid efnen niedrf- 
K«rcn Erstarrungspunkt besitzen, unverfälscht sind. Die Bgertä«*wftwt 
fünf derartigen Ölen waren fallende: d, &,WS bis P f 99& -* D : 0° 1t' 
&\ Lrätp, ■ sjö bis l3,75°-s sämtlich löslich In \fi VoL 9^igen 
Alkohols, Diese als ßlumenölc bezeichneten Ölt werden fedodl nicht, wie 
man vermuten könnte, von den Blüten des Sternen isbnurnes gewönnen, son- 
dvm angeblich von den unreifen Früchten, die. tun das Retten und Gedeihen 
der Übrigen Früchte &j L-rletchtern, abgepflückt werden. Möglkhenvdtu: sind 

ti i T Ü o m d i e t c r b Die Ätherischen Ök\ II , - & 
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Sternanisöl kann unter U/n ständen, besonders in geschlossenen 
Gefäßen und bei langsamem Erkalten, bedeutend unter seinen Er- 
starrungspunkt a!>gekühlt werden, ohne daß es fest wird, und 
vermag dann lange Zeit im flüssigen Zustande zu verbleiben. 
Das Erstarren wird gewöhnlich durch eine äußere Anregung, 
beispielsweise durch Hineinfallen eines Stau behend oder dui\h 
eine Erschütterung eingeleitet und gehturn sa schneller vor sich, 
je stärker das Öl unterkühlt war. Am sichersten wird über* 
kältetes Öl durch Einführung von etwas Festem Anethol. odej 
durch Kratzen mit einem Glasstab an der innerere Gefäßu.irü 
zum Kristallisiere« gebracht 

Bemerkenswert ist, daß Ol, welches durch längeres Auf- 
bewahren in halbgefüllten Flaschen cid er durch häufigeres 
tauen, viel mit Luft in Berührung ist, die Fähigkeit zu erstarren, 
wegen der teil weisen Umwandlung des Anetliols in Anisaldehyd 
und Anissäure, allmählich verlier!. 

Zur Unterscheidung des Stemanisöls von Anisöl ist eine 
Farbreaktion 1 ) mii alkoholischer Salzsäure empfohlen worden, 
die iedodi keine zuverlässigen Resultate gibt* Sternanisöl soll 
mit diesem Reagens eine gelbliche bis bräunliche Färbung geben, 
während Anisöl je nach der Konzentration der Salzsäure blau 
oder rot lieh gefärbt werden so IL 

Prüfung. Zum Mach weis von Verfälschungen und zur Prüfung 
sm\ den normalen AnetVmlgehall sind die Bestimmungen des s 
Gewichts K der Losliclikeit und des Erstarrungspunktes notwendig. 

Früher sind Verfälschungen niemals beobachtet worden, ge- 
legentlich aber verfallen die Chinesen darauf» dem Öl Petroleum, 
ändere Mineralöle oder fettes ÖI-) ÄUzusetzett Hierdurch wird 
das spez* Gewicht und der Erstarrungspunkt herabgesetzt und 
die Löslichkeit in 90* tigern Alkohol beeinträchtigt, Wlfarejid 



diese Öle weiter nicht* als SU<rn:inhyb!ärtero!e (sie hu S. 40b I. Es ist WflW 
sdbsryerstlndlkb, daB solche ..Blumenöle" minderwertig sind ui>d nfßh 
marktfähig angesehen werden können (Berieft von Schimmd $ Co* Oktober 

l > Eykman, .Mitteil. ii deutsch. Gesell sein, f. fSatur- und VÖJkefktmtfe 
Ostasiens. S'ftBSUi - |. C Umncy, Pharmacuiitka! |oyrn. III tu 
tl7 R W. Square, ilihtem II». SJ \\8&i 104. - Urnney, ihitkm III. - ; > 

~) Bericht von Sctitemd & Co. Oktober tlHi, k>7. 
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reines Öl mit 3 Vol. 90" <>igcn Alkohols eine vollständige Lösung 
gibt, die auch bei weiterem Alkoholzusatz klar bleibt, erzielt nian 
mit pctrolcumhal tigern ÖS nur eine trübe Mischung^ aus der sich bei 
längerem Stehen das Petroleum in Form von Tropfen abscheidet, 

Zur Isolierung des Petroleums destilliert man das Öl mit 
Wasserdampf, fängt die zuerst übergehenden Anteile getrennt 
auf und behandelt sie mit können tri erter Schwefelsäure und nach- 
her mit starker Salpetersäure, Das ätherische Öl wird hierbei 
zerstört* während das Petroleum fast unverändert bleibt und durch 
■■■' ii" allgemeines Verhalten erkannt werden kann. Hochsiedende 
Mineralöirntklionen .sind mit Wasserdampf nicht flüchtig und 
'Jen sich deshalb in dem bei der Dampfdesfillation bleibenden 
Röckitämte finden. 

Inwieweit die Eigenschaften des Sn in mi.süls durch einen 
Zusata von 5 und 10" ... Petroleum verändert werden, ergibt sich 
aus der folgenden Tabelle 1 ): 



I rsLirrungs- 
punkt 



Löslichkdt in QÜVteöm 
Alkohol 



Reines Öl . . , * ♦ 
dasselbe mit S*/o Pc- 

troleuTn . , . 
^^sselbfc mit 107* Pe- 

irokuin 



0.97B 



■4- u 



und intlir 

nicht klar i&llteb in IC Vol. 
9Ö ü t*igm Alkohols 



Hieraus geht hervor, d;tß Verfälschungen mit Petroleum 
dichter durch das spc/.* Gewicht und die Löslichkeit erkannt 
werden, als dies durch den Erstarrungspunkt möglich ist. De? 
balb muli unter allen Umständen verlangt werden, daß die Öle 
auch in Bezug -iut Loslichkeu und .spe^. Gewicht den unter „Eigen- 
schaften" aufgestellten Anforderungen entsprechen* seihst wenn 
der Erstarrungspunkt noch den Ansprüchen genügen sollte. 

Zuweilen sind Öle beobachtet worden, deren niedriger Ane- 
1 hu I schalt zunächst eine Verfälschung vermuten ließ, und zwar 
glaubte man-), daß ihnen eine GampfterSIfräktion zugesetzt sei- 



') Bericht von Schimmel ft Co. April tsffi, 42. 

' l l P^trry, Chemist and Dn.i : :-i--; ;; Nq|0), 637, — |. CUmin ,, 
Partum, and Essent. OH ftecord 1 (1910), 236, 1 1 FL |enifra , PKärinacetittcil 
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Vergleichende Versuche l ) zeigten aber, daß Öle mit genau den- 
selben Eigenschaften wie die verdächtigen erhalten werden, wenn 
man dem normalen Sternanlsöl einen Teil seines Anethols durch 
Alis frieren entzieht, 

Andreiseils können unverfälschte Öle mit normalem Ver- 
halten in Bezug auf spezifisches Gewicht und Löslichkeit wegen 
ihres geringeren Anctholgchaits minderwertig sein. Da das Ö] tun 
so wertvoller ist je anetholreicher es ist, und da der Erstarrungs- 
punkt mit vermehrtem Anetholgehalt steigt, so ist der Erstarrungs- 
punkt als direkter Wertmesser für die Qualität des Öis anzusehen. 

BeSTJMMÜNG DCIS ERSTARGUNGSPUflKTÜS. Die Aus- 
iilnung dieser Bestimmung ist in Band!, S, 581 beschrieben. 
Bei der Probeentnahme muß darauf geachtet werden, daß der 
Inhalt des Kanisters vöfJsttftäg geschmolzen und gut durch- 
einander gerührt Ist 1 ), 

Um steis gleiche Resultate zu erhalten, muß man darauf 
sehen» daß die Erstarrung eingeleitet wird, wenn das Thermo- 
metei IQ zöfgt 

Der Schmelzpunkt eines Stematlisöls würde zu seiner Be- 
urteilung von gleichem Weite sein wie der Erstarrungspunkt. 
Da aber die Sditiiclzpunktsbestinimung beim Sternanisö! nicht 
annähernd so genau ausgeführt werden kann, so ist der Er- 
st arrungspunktsbestimmung der Vorzug zu geben, 

Der lirsLiirungNpunki eines guten Stemanisöls soll nicht 
unter 15° liegen, Das von Tongkin kommende Öl hat meist 
einen höheren Erstarrungspunkt, 

Produktion und Handel Die Produktion von Sternanis be- 
schränkt sich auf die an der Grenze von Tongkin gelegenen 
chinesischen Distrikte Lungtschou (Provinz Kwang-si}, Pe-se 
(Provinz Kw&ng-tUttg) und auf die Umgegend \m Laug-son ii 
der französischen Kolonie Tongkin. Ausfuhrhafen Für den chinesi- 
schen Sternanis ksl Wutschou, am Si-kiang oberhalb Canton ge- 



■j Bericht uin Schiitnuüi B l\k April 1MI, (0& 

<) frkhi ganz ld.irt? Öle lassen sich nur schwierig unter ihren Erstarrungs- 
punkt ahkühkn. da dte tri ihnen suspmükMEyn festen Teilchen Veranlassung 
,-ur Kristallisation geben, sobald die Temperatur wenige Grade unter den Cr- 
starmngspimkt ßesnnfoen ist. 
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legen 1 ), für den tongkinesischen Stemanis Haiphong inTongkin* 
Über den Ertrag der chinesischen Bezirke finden sich in den 
letzten fahren keine statistischen Angaben; in den 90er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts schwankte er bedeutend und betrag 
beispielsweise 1895 nur 1922 Piculs (?.u je 60 kg), 1892 dagegen 
16138 Piculs, Die Hauptmenge wird über Wulsctiou nach Hong- 
kong ausgeführt; welcher Platz Weltmarkt für Stemanis ist, Die 
Ausfuhr betrug; 

1908: 14337 cwt. f, W. v. 33336 / 
1909: 8 ISS „ ., 24532 w 

1910: 12465 M H 3S6&b T , 

1911: 15314 „ M 33476 lf 

Ein nocli größeres Quantum als ausgeführt wird, findet in 
den Produktionsgebieten zur Destillation von Sternanisöl Ver- 
wendung, Die in den chinesischen Bezirken gewonnenen Mengen-), 
die sich schätzungsweise auf 2000 Piculs (= 4000 Kisten zu je 
30 kg netto Inhalt) belaufen, nehmen ihren Weg nach Wulsdiou 
und wieder weiter nach Hongkong, das auch Für das Öl Weltmarkt 
ist. Die in den letzten Jahren etwa 6 bis 800 Piculs betragende 
itingkinesische Produktion geht zum Teil nach China, mm Teil 
mittels Bahn und Dampfer nach Haiphong, von wo es, durch 
besondere Zollverhältnisse begünstigt, zum grüßten Teil dem 
H Litterlande Prankreich zugeführt wird. Die Ausfuhr von Tongkin- 
Sternanisol betrug"): 

1908: 29O00 kg L W. v. 17950 i 
1909: 50000 M 22437 „ 

Im Mittel der letzten 12 |ahrc wurden nach Hamburg jährlich 
36171 kg eingeführt; hiervon gingen aber etwa 6000 kg wieder ins 
Ausland. Mach Deutschland kamen seewärts über Hamburg'): 



v \ Der chinesische Hafen Pafrfcei, über den früher fast ausschließlich 
Sternanis und *öl verschifft wurde, schein! steinen gesamten Handel in dks-jn 
Artikeln an Wutschoti abgetreten zu haben, 

Ü*e chinesische ZolhiUtistik hiBt Cissiaöl und Stcrnanisdl zuBSiimisn, 
SOdÄfl ohne Kenntniä des beiderseitigen Mengenverhältnisses, das ganz ver- 
schieden angegeben wird, eint detaillierte Zahlenangabe zwecklos erscheint, 

1 Bericht von Schimmel § Cü. Aprif ÜHI, 108, 

v \ Tun mann, Apotheker Ztj?> 3tt |19]1) t 370. 
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Familie: Magnoliaceat, 



1897 28120 kg Stcmanisöl 

1898 22520 n 
IS99 17110 h 
1900 24 WO lf 
l^ül 25500 „ 
1402 33330 rt 

1903 30000 ., ,. ' 



1904 52400 kg Sternanisöl-) 

1905 40165 „ 

1906 336« „ 
36920 H 

1008 89920 ., 
1909 63470 



250, Sternani&blatteröL 

Im Verlauf von Unfersöehungen, die Ph. Eberhard t 1 } an- 
stellte, um die Kultur der Stertianfebtttme in Tongkin ertrag- 
reicher zu gestalten, beschäftigte er sich auch mit der inneren 
MorpholögSfe des Baumes und fand, daß die Mcsopliyllzclten der 
Blätter ebenso reich an Öl waren wie die Pericarpzetlen de 
Früchte, in denen das ätherische Öl besonders abgelagert ist. 
Hei einem Dcslillationsvcrsuch erhielt Eberhardt aus 1 k^ 
Blätter 200 Tropren {nlso etwa l"n) eirtL^ stark riechenden Öls. 
es wurde bei 13 fest, hatte also einen etwas niedrigeren Er- 
starrungspunkt als das aus den Früchten gewoiWölcs, das bei 
16 bis IS erstarrt 

Vidi einer Mitteilung von J. L Simon 1 ) wird in Ghfaa ©I 
aus Butlern und Z weisenden des Stenianishaums scholl seit 
längerer Zeh im K-Sc-Distrikt hergestellt J. C Umncy ') mifcer- 
suchle derartige Blätterölc und fand folgende Konstanten: 
djjH* ^9876, . n | t H Sic erstarrten erst bei vcrhä1imsitiaßit> 
niedriger Temperatur (der Erstarrungspunkt wurde von Um ihm 
nicht genau bestimmt). Ein Vergleich des Destill at Jons Verhaltens 
dieses Öls mit normalem Stemanisöl ergab bemerkenswerte 
Unterschiedet 

nanjäöl FikiLiuj^l 

Unter 225 . . . 20"., m 

225 bis 230 63 bü « 

Oberhalb 230 , . 15 30 

'■) Wert: 2:ürr 

-j H mim n 

n ) CoinpL remä. NU (Nüd), 4Ö7, 

') Ctamfet ;ind Drugßtei Etö (I898X 875. 

■i ihkk'rn U (1899) 
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Das Rlättcröl enthielt hiernach weniger Auethol, hingegen 
mehr hochsiedende Anteile, besonders Anisaldehyd; ob nun 
gerade letzterer charakteristisch für Blätterö! ist, mag dahinge- 
stellt bleiben, da das untersuchte Öl zufällig durch den Luft- 
saucrslolf oxydiert gewesen sein kann. 

Bemerkenswert isi du Rechtsdrehung des BtätteröLs; man 
kann deshalb vermuten, daß die .schlechten, als Blumcnöle be- 
zeichneten Sternanisole, van denen früher 1 ) die Rede war, ent- 
weder ganz oder teilweise aus Blätleröl bestanden haben, 

25t* Japanisches Stern an isöh 

ÖL DER FRÜCHTE. 

Die giftigen Früchte des japanischen Stern an isbautnes tlliaum 
reügiösum Sieb* enthalten ca. I" t (bezogen auf trockne Früchte)*) 
eines ätherischen ÖI& von wider wärt! gern Geruch !, ) t der mit dem 
des wahren Sternanisöls nichts gemein hat. d,,, 0,9S4 4 ) bis 
MS&*); % -G n 50^)bis -4 y -J;S.Z. l t 8 ); E>Z. 12,9 *); löslich 
'ii 5 bis 6 Vol. 80" .ligen Alkohols unter Päraffinatechetdüi 

Tardy 11 ) extrahierte die getrockneten und pulverisierten 
Früchte mit Petroläther und erhielt nach Abdestillicren des 
Lösungsmittels ein Öl, dessen Menge 0.4" e der angewandten 
Früchte betrug- Es enthielt Eugcnol, das sich in Vanillin über- 
fuhren ließ, Aus den niedrig siedenden Fraktionen des von Lauge 
»ichl aufgenommenen Öh erhielt Tardy zwei Tcrpenchlorhydratc. 
Die Fraktion von 170 bis 177 bestand größtenteils aus Cineol, 
das in das Bromid übergeführt und daraus regeneriert wurde. Die 
Fraktion von 220 bis 230 ergab bei der Oxydation eine geringe 
MtMigc AnLssüure, woraus auf die Anwesenheit von Anethol 
oder Jvtethylchavicol geschlossen wurde- Die Oxydation der 
Fraktion von 230 bis 235 = lieferte Pipcronylüäure vom Smp* 228 ; 
was auf das Vorhandensein von Safrol hindeutet Die höheren 

') Anrru 5 auf S> 40L 

'\ Bliebt von Schimmel ä Lo Oktober IS»», Tabelle, S. ;R 

*) ibidem Saptember !*<►, 2fc 

') ihfdem Okiober i*wi t 46. 

' ibidem April tflG», 52. 

' i 1. Tardy, ßfcuda arulytique sur quelques esseuces du gerne anisique, 

Thfcst, Paris (Q02 4 p. 42. 
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Fraktionen enthielten hauptsächlich Sesquitcrpen, Der betriebt- 
Siehe Destillationsrückstand ergab heim Verseifen Palmitinsäure 
vom Smp> 62*. 

Ein von Schimmel & Co. 1 ) untersuchtes Öl erstarrte bei 
— 18 unter Abscheidung von Safrol; es enthielt außerdem 
Cineol (Re$orcinverbindung); in der höher siedenden Fraktion 
vermutlich Linalool, dagegen schien Anethül fast ganz, zu fehlen. 

Öl Df:M BtÄTTER 

Das Öl der Blätter des japanischen Stern an is bäum es ist von 
f. F. Eykman-) untersucht worden, Dieser erhielt bei der Destil- 
lation der Blätter 0,44' o ätherisches Öl vom spez* Gewicht I ,ÜÜö bei 
16,5 und dem spez< Drehungsvermögen (Vji, — S ü\ Es enthält 
ein von 173 bis 176 siedendes Terpen (d 0,855; «,,— 22,5 ') und 
25% flüssiges Anethol, (Mcthylchavieol?), welches be? 1 74^ 
schmelzende Nitroanissäurc liefert 

Nach einer zweiten Abhandlung desselben Autors*) besteht 
das aus Blättern und grünen Früchten erhaltene Öl aus tugenol, 
aus einem von I6S bis 172 siedenden Terpcn „Shikärncn" 
(d 0,865), und aus „Shikimol" oder SafroL 

Bemerkenswert ist, daß Eykman an diesem „Shikimol" die 

C n H, 
Konstitution des Safrols C rt H. t O /-*_[ feststellte* 

2 

252, WintcrsrmdenoL 

Die echte Wintersrfndc von Drtmys Wintert Forst, (Familie 
der Nagnnftäc&ie) enthält nach P. K Arata und F. Ganzen er i l \ 
G,64" .. eines rechts dreh enden ätherischen Öls + Es besteht in 
der l lau|jisaclie :ms einem bei Z@3 bis 2ö5 äiederiden ftohteo- 
wasserstoff, „Winteren", der nach Ansicht der Autoren ein 
Interpol ist. Dem Siedepunkt nach kommt aber hier nur ein 
Sesquitcrpen in Frage. 



') Bericht von Schimmel ft Co. April JWä*. 52, 

2 > Mitteilungen d, deutsch. Cesetisäi für Natur- n. Völkerkunde Qsfcwtfeö* 
33 MfiSI); BerL Bericht 14 (1881), 1720, 

*) Reatdt trav. chim. des P-ll 4 (1885), 32i Bat Bericht* ts ii385j, 
281. Referate. 

4 > fahresb. f. Pharm. 1«% 7i 
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Familie; ANQNACEAE, 
253- Ylang*Y1angSI und CanangaÖl. 

Oleum Anonnc. — Oleum Cnnangae. — Eaaence El 1 Vlang-Ylany. — Essencc de 
Cananga, — OH uf Ylatig-YJäng. — 011 of Cananga, 

Herkunft'}, Canartga odorala Hook, l et Thomson {U\vin\t 
axiffaris Roxb.; t r , fäitta WalL; U. odorahi Larru: U. Ganaäga 
Vahl; Unona odörata Dun.; b\ odürattsslma Blanco; U> jeptifr 
pvUili\)C, ViuWxWvdzv Anonaceav)* derYlang-Ylangbaum, istdurch 
das ganze tropische Ostasien verbreitet Der bis 20 ra hohe Baum ') 
beißt in Manila YLing-YLmg* in den nieästen philippinischen 
Provinzen Älangitmg, Dieses Wort bedeutet etwas iose hängendes, 
flatterndes, weil die Blüten sowohl, wie auch die Zweige der 
älteren Bäume schlaff herabhängen und sich beim Winde leicht 
bewegen, In den Moltikkcn und auf |;tva wird der Baum T&fämpa 
oder ftanaffga genannt, woraus Rumph die Bezeichnung für das 
Genus Cananga ableitete. In Burma bat der Baum den Manien 
Küdapanam, 

In der europäischen Literatur wurde der Ytang-Yteflgbauni 
Zuerst von dem englischen Botaniker |ohn Ray-) als Ar bor 
Sagufsan beschrieben! kurze Zeit spater von Rumph 1 ), der 
auch eine mangelhafte Abbildung der Pflanze lieferte, als Canaaga. 
Lamarck 1 ) nannte sfe tfvaria oder Unona odorata, Roxburglv) 
lernte den Baum, der von Sumatra nach dem botanischen Garten 
von Kalkutta verpflanzt worden war, im Jahre 17Q7 kennen, Die 
erste richtige Abbildung des Bliiten- und Fruchtstandes ver- 
öFfcntlichtc Blume*) im Jahre 1829. 

J S Herrn A. Loh" er in Manila hin k-h für sciriü wertvollen Ausklinke über 
di?n YUng-Ytangbaum gu gruftam Djinli verpflichtet. 

i J \q\u\ H,i v. tiistwin plänt&mm t Suppfcmetiiiirit tqmi I tv 2 r Historie 
stirpluin imul&e LuZüiiGnsls et Pfttfippinihtm a Georgia (uMephü (lamellü. 
London 1704, p. 83. 

1 \ 1 1 1 m p h i u s r Hztbärfatn Anihat'/icnsc. I ■■; ;/fc iinSCft Kruidhoek A cn si er- 
dam 1 754 ^ Qp. 19, \ol W5 t Tab. 65, 

1 |ean Baptiste de Lamarck, Encyclopcdie methodiqtie, Dictionnaire 
*it botanique> I7&1 p. .>?">. junghuhn, Javx Leipzig 1852, S. Ittt. 

■) William Rosburgh, Ptom indk^ ifiä» Vol. II. n. 661, 

i ^iri LudvHg Blume, Ffora fav*6. Bfu*©Hfs \$2S l£2y Fol, 89, hh, 9 
und 14. EL 
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Mach Blume sind die Blüten des wildwachsenden Raumes 
fast geruchlos; deshalb wird alles Öl des Handels, Ylang-Ylaiig- 
Ai« Canangaöl fast ausschließlich von kultivierten Bäumen ge- 
wonnen. Die Unterschiede in der Qualität der beiden Öle sind 
zum Teil durch die Verschiedenheit ihrer Gewinnung, *urn Teil 
aber sicher auch durch die verschiedene Feinheil des Geruchs 
der Blüten in den einzelnen Gegenden bedingt So sollen bei- 
spielsweise die Blüten des Baumes in Java einen sehr viel weniger 
feinen Geruch besitzen als in Manila, oh wähl sich die Pflanzen 
durch kein einziges botanisches Merkmal voneinander unter- 
scheiden, wie denn auch keine Kulturvanetäten von Caitanga 
odor^tä bekannt sind. Die Ursachen der Unterschiede der Öle 
von Java und den Philippinen müssen daher in anderen Ver- 
hältnissen, wie Mim;L Hoden sowie auch in der iJestilhitiorsart 
zu suchen sein. 

Der Yhng-YUngbdum hlüht in Manila fnsl das ganze j.ilii, 
doch sind zwei Hauptpenoden vorhanden, die jedoch sehr von 
Regen und Taifunen abhängig sind, und zwar dauert die eine 
von Mär* bis Mai, die zweite von |u(i bis Oktober. 

Die reifen Blüten, die allein zur Darstellung eines guten 
Öls verwendet werden dürfen, sind gelb, die unreifen grün, 
letztere liefern ein weniger gut riechendes, anTerpenen reicheres, 
und deshalb spezifisch leichteres ÖP). 

Der köstliche Wohlgeruch der .Blüte und des daraus ge- 
wonnenen Öts hat vielfach Anpflanzungen des Baumes außer- 
halb der Philippinen zur Folge gehabt; es kommen aber von 
diesen Kulturstätten für den Öthandcl nur [ava 1 ) } und Keunion f 
in Betracht. Versuche zur Öldarstellung sind ferner gemacht 
worden in Cochinchfna (Bangkok) 4 ), Madagaskar*), Nossi H£) fc 
:ml den Seychellen 7 ), auf Mayotta und den übrigen Cotnoren*), 

') Bericht von Schimmel ft Ca April IMH), <J H 
*> Bföem April im\, 26; April \<M\, 3fc 

3 ) Flacourt, Rev. ailturcs eoloniaks US (MftUi 3Gfr; M ^$04). Eo; 
Bericht von Scrmnrnd & CO; April i:MM, uj . Aprfl 1S00 4 53] Oktober 1011. |03; 
Berichte von RdMre-Bürtr^nd Rls April VM\, 3fr 

') Bericht von Sdlfcrowl & Co, Aprtl VM>\, \di April l»0\ 118. 
) Itödtm Oktober IW*, 140; Okiober t&U, IUI. 
) Ihidvm Oktober 1900, 124 + 
« Stall, hup. Inst, f» Ü^OBp. ! 10, 
i ItcHdite von Roure -Bertrand Fite April l!Mi> 
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in Amani% auF Neuguinea-) und Jawaica, Sanioa' 1 } endlich hat 
getrocknete Blüten geliefert aus denen aber ein brauchbares Öl 
nicht erhalten werden konnte. 

Kultur. Flacourt*) gibt über die Kultur von Ybing-Ylang- 
bäumen auf IMmion ausführliche Anleitung. Um die Bäume 
aus den Samen zu ziehen, müssen die den reiten, fletsch igen 
Beeren entnommenen Samen sorgfältig durch mehrmaliges 
Waschen von jeder Spur h iiditNeisdi befreit und unmittelbar 
nach der letzten Waschung ins Samenbeet gesetzt werden, das 
auf fettem, reichlich gedüngkin Boden angelegt werden kann, 
Die Keimp flanschen zeigen sich nach 40 bis 60 Tagen und 
werden I bis t 1 i Monat später in Baumschulen verpflanzt, die 
an schattigem Ort angelegt sein müssen. 

Diesem Verpflanzen in Baumschulen zieht man auf Itciimnn 
meistens ein Verfahren vor, das darin besteht, die jungen Keim- 
pfläruchen einzeln in Gefäße von liechci Form, sog. Stentes", ein 

tzeri, die aus Blättern von Pamlamf& ufifts leicht hergestellt 
werden können. Die auf die eine oder die andere Art umge- 
setzten Pflanzen brauchen ungefähr zwei Monate, tun eine Mühe 
von etwa 25 bis 30 cm zu erreichen und sich genügend zu ent- 
wickeln und sind in diesem Stadium am besten zum Ver- 
pflanzen in die Plantagen geeignet. Während ü^r nächsten zwei 
lahre müssen die Pflanzungen sorgsam gepflegt werden und 
bringen noch nichts ein. Vom dritten [ajire an beginnt die BldteV 
* L 'ii l\q\- Bäume und es lälät sieh der Ertrag immerhin schon auf 
ISO bis 200 Franken Ktr ein Hektar bewerten, Nur muß man 
dafür sorgen, daß die Bäume nicht höher als 2,5 bis 3 m werden. 
Dies erreicht man durch Abschneiden der Gipfel und erzielt damit 
StacUagetttg eine kräftige Entwicklung der SetfeOZweige und reich- 
liche Biatenbildung, so daß der Ertrag sehr lohnend wird. 

Die Blütezeit der Y!ang-Ylangbäume beginnt auf R£umon 
!ir > Januar oder Februar; jedoch kann man erst von Mai bis 
Attgtisl auf eine regelmäßige Btfite rechnen. Die in frischem 



'' IJlt i j n.inzL-f RaJtgöbtf [ [rop. Lintfwinsduitr I (1008J, 257; Bericht 
von Schitnmd Ei Ca April MW, 92; Okiober IfHl, I0L 
triebt« der d&tföch* pharm, Ge$ U» -t IQOQ-j, 25, 
^ Berlefa von Schimmel S Co. Oktober 1880, 48. 
') Rev, cuiturcs colonijli-ä V.\ (J903), ■;■-.- U (3904) Itt. 
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Zustande destillierten Blüten geben die Öle besserer Qualität, 
äO bis 64 kg frisch gepflückter Blüten geben I kg Öl, alsc 
1,56 bis 2,0" ii- Von einem Hektar einer rtactl Itacourt an- 
gelegten Plantage kann man Jährlich 3 bis 4 kg Öl gewinnen* 

Gewinnung. Bei der Destillation der Blüten gehen zuerst 
neben Spuren von Terpenen die Flüchtigeren Sauerstoff- und 
esterrcichen Anteile über: diese sind die Träger des Wohl- 
geruchs, während der hei höherer Temperatur übergehende Teil 
überwiegend aus Sesquiterpen besteht* Bei der Destillation wird 
auf Luzon und manchmal auch auf }ava das erste Destillat für 
sich gewonnen und als Ylang-Ylangö) in den Handel gebrachi. 
während das später Übergehende oder auch das nichtgetrennre 
Gesamtdestillai als Canangaol bezeichnet wird* 

Das Sammeln und die Destillation der Blüten erfordert wegen 
der Feinheit des Wohigeruchs Sachkenntnis und große Sorgfalt. 
Es ist daher bisher nur wenigen Destillateuren gelungen ein 
durchweg vorzügliches Ylang-YIangöl von stets gleicher Be- 
schaff er heil und Güte zu erzeugen. 

Über die Einrichtung der in Manila gebräuchlichen Apparate 
ist wenig bekannt. Das erste Erfordernis zur Herstellung eines 
feinen Öls ist die Verwendung völlig reifer und frischer Blüten* 
Man erhält nach R. F. Bacon E ) aus etwa 350 bis 400 kg Blüten I kg 
erstklassiges Öl und außerdem noch ? \ kg solches von zweiter Güte. 

TJas in der Provinz, z. B. in Camarins, Mindere und Albay 
erzeugte Öl gilt allgemein in Manila als minderwertig, was aber 
nur auf die primitive Art der Darstellung zurückzuführen ist 
Die Blüten stehen denen aus der Manila er Gegend meist durch- 
aus nicht nach, und einige Manilaer Firmen destillieren auch in 
der Provinz ein Ol, Für das sie die gleichen höhen Preise er- 
zielen wie für ihr anderes Produkt. Außerdem hat der Destillateur 
in der Provinz den großen Vorteil, daß er infolge der geringeren 
Konkurrenz imstande ist, die Blüten billiger einzukaufen und 
minderwertiges Blütenmaterial zurückzuweisen. Durch Aufstellung 
moderner Apparate und Anwendung rationeller Destil Linons- 
itiethoden würde die Ylang-Ylangölindustrie auch in der Provinz 
einen mächtigen Aufschwung nehmen können 1 ), 

■ Miilippinc (oura cf Sc. ä (140^, A, 65H.J Bertchi vonSchlmmd lk Co, 
Oktober mfo, 133 bis 140, 
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Die Gewinnung de« Canangaöts auf Java beschreibt A. W, 
K. de fong l ); Da die Fabriken nicht bei den Anpflanzungen ge- 
legen sind, werden die Blüten angefahren- Der Destillierapparat, 
der *ur Aufnahme der vor der Destillation zerstampften Blüten 
bestimmt ist, besteht aus einem Kupferkessel, der mit einem 
Tubus zum Nachfüllen von Wasser während der Destillation ver- 
seilen ist und mit Hilfe eines kupfernen Helmes mit dem Kühkr 
verbünden wird, Das kupferne Kuh] röhr von ca. 15 cm Durch* 
messer geht in schräger Richtung durch einen großen irdenen 
Topf, in dem sich das Kühlwasser befindet, das nichi durch Zu- 
Fluß aufgefrischt, sondern nur, wenn nötig, wieder ergänzt 
wird. An Stelle der Florentiner Flaschen benutzt man zum Auf- 
fangen des Destillats Weinflaschen, die am Boden eine kleine 
Öffnung haben und so in ein mit Wasser gefälltes KupFerbecken 
gestellt werden, daß ein Teil der Hasche über den Rand des 
Beckens herausragt; das Becken stellt man m eine irdene Schüssel, 
die zur Aufnahme des während J i Instillation aus dem Kupfcr- 
hecken überfließenden Wassers bestimmt ist; letzteres wird in 
die Blase zurückgegeben. Eine Partie Blüten wird ununter- 
brochen zwei Tage lang destilliert, wobei die Kühlung am zweiten 
Tag nur eine unvollkommene ist* 

Mach diesem unrationellen Verfahren, dessen Fehler durch 
C. von Rechen berg a ) eingehend besprochen sind, kann nur ein 
sehr minderwertiges Öt erhalten werden. 

Zusammensetzung, Obwohl Ylang '1 lin-ül wie erwähnt, haupt- 
sächlich aus den niedriger siedenden, esterreichcn Fraktionen 
heslehl, wahrend im Canangaö! das Scsquiterpen vorherrsch:. 
so sind zwar quantitative, aber keine qualitativen I | iede 

/wischen beiden Ölen vorhanden. 

Die erste Untersuchung des Ylang-Ylangöls wurde 1Ö73 von 
H, Gal :T ) ausgerührt, öcr in dem ÖL in Form von Ester vorhandene 
Benzoesäure naclnvies, die er aus der Verseif ungslauge durch 
Säure abschied. Später zeigte A. Reychlei l ), daß sieh danchen 
auch Essigsäure , ebenfalls als Ester findet, 

'» feysuiamtla 1940^578* Ritavia: Bericht von Schimmel ft Co. April liriRi,2t\ 
■ 1 k Gewinnung und Trennung d«r Mherisdien Ölt, Miltit* b. Leinzü! l^K 1 , 
S.450, 

n ) Gompt rend. 70 (JS73)< 14&L 

*) Bull Soc. ch m. MI. n (1894), 407, 576u< MUS; lättfflä), 140. 
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Von alkoholischen Bestand letlcn,, die wohl teilweise an die 
beiden Säuren gebunden sein dm llcn, sind nachgewiesen worden 
I-UnalooM) (Sdp. 1% bis I9S ; d ni 0,874; n u — 16 25') und 
Gefäniol 1 ) (Sdp. 230 ; d ao , 0,885) P das mit Hilfe der Chlorcal- 
! -i um Verbindung aus der entsprechenden Fraktion abgeschieden 
wurde. An dem charakteristischen Geruch des Öls ist neben 
diesen beiden Alkoholen der bei I7ü siedende p-Kresol- 
ii i e Lh y I ä ils c r '), Chi, ■ C tt H , ■ OCH,, {Anissäure, Smp. 178 ) r beteiligt* 

Die hochsiedenden Fraktionen enthalten das besonders im 
Canangaül reichlich vertretene C a d i n e n ■) (Dichlorhydrat, 
Smp. 117). Begleitet wird dieses Sesqyitcrpen von einem in 
geruchlosen, farblosen Nadeln kristallisierenden, bei 180 schmel- 
zenden Körper' 2 ), der allem Anschein nach in die Klasse der 
Sesquiterpe nli yd rate gehört Weitere Untersuchungen, die 
die Urundlagc für ein später in den Handel gebrachtes kttnst- 
lieh es Ylang-Ylangöl 1 ) bildeten, sind von Schimmel ßf Co. aus- 
geführt worden. Sie fanden, daß in den niedrigst siedenden An- 
teilen d-fc- Pin en 1 ) (Mitrolbenzylamin, Smp* \2s) vorhanden ist, 

Eine wichtige Rolle als Genichst rager spielen verschiedene 
Phenole*), und zwar Engen öl (Bertzoat, Smp. 70 bis 71 ) t Iso- 
eiiitcnoF) (Bcnzoal, Smp. 103 bis 104 : Acctat T Smp, 79 bis 80") 
und wahrscheinlich auch Kreosot"), Eugenol isi nicht nur ah 
solches, sondern mich als Eugcnohnethytäther : ) (Veratrurn- 
säurc. Smp. ISO j nachgewiesen worden; 

Von Säuren ist außer den bereits genannten — Essigsäure 
und Benzoesäure (Smp, 122 ) s ) - noch Salitylsaurc 11 ) ge- 
funden worden, die teils mit Methylalkohol (Methyljodid)*), teils 
mit Öenzyiaiköhol (Phenylnrethan, Smp, 73 y) verestert. wert- 
volle Bestandteile des Öls bilden. Es sind also vorhanden: 
Benioesäuremethylester, Salicylsäuremethyiestcr' 1 ), 

l ) Bull. Suc- trhim. III- Ü (l€W, 407, 57* u* 1Ü45; UJ ü8*5) p l-UL 
') Compt read. Tu (tS73)< 1482, 

i 1 1. k.-K [42S54 

4 ) Bericht von Scliimmel ö Cö + Oktober ItlUL, 5B. 
■i I , X I iLiLkijgtr, Arch. der Phaim &8 (1881), 24 
"\ Bortfcht von Schimmel Gl Co. Oktober 1WH, 57 & 5& 

l iWpm April 1!*ep:(. 79- 
*) ftitövm \prf1 IWM. 04. 
"I MAton V'i iiHH» t 4& 
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Bcnzylacctat, Benzylbenxoat und außerdem noch freier 
Beruylalkohol 1 ). 

Von Bestandteilen, deren Vorkommen als sehr wahrscheinlich 
angenommen werden muß, für die aber ein exakter Machweis noch 
nicht erbracht ist; Sinti zu nennen: AnthränilÄ-IlJreitiethy]- 
ester, der die schwache Fltiorcscenz des Öls bedingt, und 
Kreosot (3-MethyläthcrdesHomobrenzcatechins) 2 ). G. Darzcns 11 } 
wies in der Verseifungslauge des Ylang-Ylangöls ebenfalls 
Methylalkohol sowie Kresol (Benzoat, Smp, 70 bis 71 ) nach, 
von dem er annimmt, daß es im ursprünglichen Öl als Acetvl- 
p-kresol enthalten ist, 

R. P- Bacon') stellte als weitere Bestandteile des Öls 
Ameisensäure und Safrot oder Isosafrol fesi. Bne sichere 
Entscheidung, welcher Phenoläilier zugegen lät« liegt nicht vor; 
da bei der Oxydation mit Katinmbichromat Heliotropingcruch 
auftrat, dürfte Isosafrol in Frage kommen. Im Gegensatz zu 
Flückiger 1 ) erhielt Bacon bei keinem Öl mit EiseneWorid 
elfte starke farbrcaktion und zieht daraus den Schluß, daß 
eventuell beim Altem der Öle eine Hydrolyse der vorhandenen 
Pheriöttther eintreten kann. Mit Füchsärtsohweftiger Säure m\ 
stand dagegen die für Aldehyde charakteristische Farbreaktion, 
trotzdem gelang es nicht, mit Mrenylliydra/in oder BisnlHt alde- 
hydische Bestandteile zu isolieren, so daß diese höchstens in 
Spuren**) vorhanden sein können. Möglicherweise können in dem 
Öl auch kleine Mengen Valeri ansäure vorkommen. 

Ans dem [ava-Canangaöl sind von Elze J ) Merol (Uiphenyl- 
urethan, Smp* 50 bis 50,5) in einer Menge von etwa CU" .. und 
ca. CU".. Famesol (Sdp, 145 bis 146'; d uv P 8*95; <-„ ütaktiv) 
durch die Fhthalester saure isoliert worden, 

Eigenschaften. Wie in dem Abschnitt „Gewinnung 11 auf S. 412 
beschrieben worden ist, werden bei der Darstellung der feineren 

»> liericht von Schimmel S Co. April MMfcf. 

i feftfeni Oktober SWOl, 57 > 

j Bull Spr L-him. III 11 (l9fl2J ( 83, 

■i PhiHppiHu bum. oi Sc. 8 (19050 \ 

i AreVL der Pharm* SIS (fSSIJ, # 

i DJese Reaktionen i*fnd wahrsc Kein (ich auf kleine Mengen von Bens* 
jldehytl zuricküft führen. 

l Cl.um. Ztg, 5*1 H910K 85?. 
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Saiten van Ylang-Ylangöt die zuerst übergehenden, besser 
riechenden Bestandteile des Öls für sich aufgefangen; da diese 
Trennung allein nach dem Geruch erfolgt* so ist es nicht zu 
verwundern, daß die Produkte sehr verschieden ausfallen, und 
daß infolgedessen auch die physikalischen Konstanten innerhalb 
sehr weiter Grenzen schwanken. Es ist daher häufig nicht 
möglich, ein Öl allein nach seinen physikalischen Eigenschaften 
in eine der beiden Sorten, die im Handel als YLing-Ylangöl und 
Canangaöl unterschieden werden, ein zu reihen* 

EIGENSCHAFTEN DES YLAtiG-YLAKOÖLS, 

Im Laboratorium von Schimmel 5 Co. wurde für Manilaöle 
beobachtet: d 1A . 0,930 bis 0,045, ^ — 37 bis —57 , n M . , 1,491 
bis 1,500, S. Z. bis 1,8» E- L 75 bts 120, E. Z, nach Actig. 145 
bis 160, 

In Alkohol ist das Öl schwer löslich; es gibt gewöhnlich mit 
x h bis 2 Volumen 90 '■ Mgcn Alkohols eine klare Auflösung, die 
sich aber bei weiterem Alkohol/usiitz in der Regel wieder trübt. 
Ähnlich ist auch das Verhallen gegen 35" u igen Alkohol. Mit 
Eisenchlorid gibt die alkoholische Lösung des Öls eine mehr 
oder weniger starke, violette ParbreaktiotL 

liiicon 1 ) stellte an 23 Proben von Manilaölen folgende 
Grenzwerte fttä ä* 0»M bis 0,958, ü m - 27 bis -49.7, 
fi.DH U747 bis 1,4940, E.Z. 90 bis l-SQ, einmal 169, Er schlieft 
*ms seinen Beobachtungen, daß die Esterzahl meist 100 u. ui., 
^i, selten über l T 49G0 und tt^ selten über 45 beträgt und 
gewöhnlich zwischen 32 und — 45* liegt. Im allgemeinen 
kann man sagen, daß Ok- iriii niedriger Estetzafll minderwertig 
sind, während eine hohe Estcrzahl aur ein gutes öl schließen 
'äßt. Die ttbrigen Eigenschaften wechseln, spezifisches Gewicht, 
optische Drehung und Brechungsindex sind unabhängig von der 
Esterzahl hald höher, bald niedriger und lassen demgemäß kein 
Urteil über die Qualität des ()!s /u; hohes spezifisches Gewic fit 
und hoher Estcrgelialt werden allerdings auch meist einen hohen 
B rech ungs index zur Folge haben, und derartige Öle dürften als 
besonders gut jlu betrachten sein, 

') toc. ttt, und Ptiiifppine |o<im + of. Sfc. & (WiOK A, 2i65* 

GildomciniEr, Di« fttiitti*tbtt) Ük. IE. 2? 
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Das Y]a«g-Ylan£Ül von Rfunion Steh) atl Qualilü: weil hinter 
dem Mamlaol zurück')- Seine physikalische ei Konstanten sind 
aber, soweit die bisherigen nichl sehr /;i hl reichen Beobachtungen 
einen Schluß zulassen, nicht wesentlich von denen des Maniköls 
verschieden 2 ). 

d ljr Q p 932 bis 0.952; u p — M bis - 64 - E. Z. 96 bis 134. bin 

aus früherer Zeit 11 ) stammendes Öl hnttediehoheDichteO/Wbei 15% 

Bei Ölen andrer Hcrkunh, die aber für den Handel noch 

nicht in Betracht kommen, sind folgende Konstanten festgestellt: 

Inmaica 1 ) (aus dem botanischen Garten Kingston): d,,, O. ü 407, 

-„ 3fl o\ n r , ,, 1,50^10. S,Z. IA E, 2.57,6. 
Madagaskar*): d ir ,. 0,9577, a#— 49 55\ n Ma 1.51254. S. Z, [gft 

H. Z. II *Ä &£ l1 ^ 1 ' Aetlj. 160,2. 
Nossi-EK*): d Eft 0,9622 bis 0.Q737, r f| , — 39 15' bis 43 14', 

n llsfn . [£0689 bis 1,50974, S. L 0,9 bis Li. E_. Z. [34,5 Ins 

159,1, IüsIkIi ta 0,5 bis I VoL 90^.igem Alkohol, bei 

weiterem Zusatz Trübung* 
Seychellen 1 )'): d,, 0,^01. ^ 29 ö\ t)^,1'«4Ö.fö7 v S. / 

E.Z. 40A femer d,, n, . 18 4# und d 

Am:ini K ): An einem Öl aus frischen Bfflfen, also einem nor- 
maler Weise gewonnenen, wurde bestimmt: d 

17 0\ r^ H ,1,4845t, S.Z. 1,1. £.X 136,3; lösliui 
mit Opateseenz in S VoL u. m- 70"- igen Alkohols* 
Mayotta"): Ü u 0.9324 bis 0,9651, < ,, IT 

n 11M 1,48451, S.Z. I bis 1,4, E. L 129.7 bis 136,3. 
:. Actig- lö7 bis 180,3. 



ö.urerBflirtrMd Rfe sagen an ihrem Ucrkht Oktober IBM, 63 
wfirts unendlich vorteilhafter, wurm weniger, aber besser fahrizic- 

a ) Vgl, auch Berichte- von Ifettr^ekitraijd I ii-, Ipifi tflM, 67; FMassiMy, 
hnli, Science* phamweol. IT (191 (f), U Berächt von Schimmel i'< Co, April 
1»IU ( 122, 

i Bericht von Schimmel & Co. Oktober l^Hl. 47. 
4 Beobachtung im Laboratorium von Schimmel & Co. 
n ) Bericht von Schimmel fi Co. Oktober HH»H 4 im 
) Beobachtungen tm Liberatorium von Schimmel ft Co, 
^ Bd3, Imp. fast += (l9Ö8)i ItÖ'j Bericht von Schimmel 4 Co, Oktober 
IÜÜ8, 140. 

■) Bericht von Schimmel A Co, Oktober Itllt, 101. 
i Berichte von feoure-ßenrand Fifs April Ifift ofr; Oktober Ütt-1, 43* 
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Efwlhnenswerl ist noch, daß Bacon 1 ) \ ersuche angestellt 
hat, durch Extraktion mit Hilfe verschiedener RBehtijger Lüsungs- 
mittel Ylang-Ylartgö! zu gewinnen, wobei er mit Petroläther die 
besten Ergebnisse erhielt Die Ausbeute betrug 0,7 bis 1° .<«; es 
resultierte ein sehr dunklet, ziemliche Mengen Harz enthaltendes 
Ol, das unverdünnt nicht außergewöhnlich angenehm oder auch 
nur stark roch, aber in starker Verdünnung den Blum engen Mi 
deutlich hervortretet! ließ. Die Konstanten dieses ÜLs waren: 
0,940, n., , 1,4920, E.Z- 135, E / u;Mi Artig. >ÜS. Wie fr 
sichtlich, stimme« diese Eigenschaften üherein mit denen der 
erstklassigen destillierten Öle; der etwas verschiedene Geruch 
des Extraktöls (das übrigens den Vorzug haben soll, nicht 
Synthetisch nachgebildet werden zu können und daher bedeutend 

c Preise als destilliertes Öl holen könnte) wird der An- 
wesenheit geringer Mengen durch Wanne leicht zcrsetzlicher 
unbekannter Verbindungen zugeschrieben, SchÖttelte man das 

tkÜflJ mit Wasser, so schieden sich nicht unbedeutende 
Mengen Harz ab, die den charakteristischen Blfltertgeruch auf- 

r, während das ÖJ im Geruch nunmehr an p-Krcsolmethyl- 
äther erinnerte« 

EIGENSCHAFTEN DES CANANGAÖL& 

Wie bereits erwähnt, versteht man attter Ctnangaöl sowohl 
die bei der Darstellung des Ylang-Ylangols ahUlferkk-n. höheren 
Fraktionen (Manila) wie auch das bei der Destillation der Blüten 
erhaltene Gesamkicstiliat (|ava). Es ist daher begreiflich, daß 
die Eigenschaften noch stärker schwanken als beim Ylang-Ylangöl 
d„ 0,906 bis 0,950; ^,-17 bis 1,495 bis I, 

s - Z. bis 2,0; E. 2> 10 bis 35, In 90" i.igem" Alkohol löst sich 
Canangäöl meist nicht vollständig; in 95" 'nigcm isl es zunächst 
klär löslich, bei Zusatz von mehr als I bis 2 Vol. erfolgt aber 

Hinlich Trübung. 

Bei 36 Proben von ManÜa-Ylang-YlangöIcn zweiter Sorte 

achtete Bstcoil*)! d , 0,896 bis 0,942, nfo, ~ 2 ?- 4 bis - 37 , 
B1 1 - ... I.47SS bis 1,5082, E, ~L 42 bis 94, E, Z. nach Actig. 96 bis !4h 
Getrocknete CanangabUitcn von Samoa % die dort ti Mosof 4 ge- 

') PhEHppinc lötim. pf Sc, 4 (!«»), A, 1^7. 

Log. CiL 
*J Bericht von Schimmel G Co« Oktober l>*IW t 43. 

^7* 
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nannt werden, lieferten bei der Destillation I « öl. das zwar im 
Geruch von dem aus frischen Wüten destillierten Öl abwich, 
aber doch denselben Charakter hatte. Es enthielt, wie das ge- 
wöhnliche Canangaöl, Benzoesäure; d 3 , 0,922, 

Die Destillate fallen verschieden aus, je nachdem man grüne 
(unreife) oder gelbe (reife) Blüten destilliert Versuche in dieser 
Richtung wurden in der Stadtapotheke in Samarang ausgeführt 1 )- 

1. Öl aus grünen Bluten; d in 0,930, <t u — 19 2\\ V.Z.24.3U 
unlöslich in 10 Vol. 95 u .*igen Alkohols. 

2, Öl aus gelben Blüten: d lR .0i95G, v^ — SSTtW Löslich 
keit wie bei I. Es enthielt 12". ■■ Eugcnol. 

Öl aus Bangkok*). Aus frischen und getrockneten EMfiten 
destilliert; d l=v 0,920, « h — 51 4Q\ n ll!r(r 1,50510, S.Z. 1,82, 
E. Z« 34 J 7, 

Öl von den Seychellen 1 ): d i: . 0,954, r S — 43 10'. 

Verfälschungen. Verfälschungen mit Kokosfett sind be r 
Canangaolen mehrfach beobachtet worden'), Ein solcher Zu- 
satz ist leicht zu erkennen. Zwar werden durch ihn spez- Ge- 
wicht und Drebttflgs vermögen nur wenig beeinfluß, dagegen wird 
die Verseifraigszahl bedeutend erhöht und die Löslichkeit in 
9.V 1 .ijjein Alkohol aufgehoben. Kokosöl kann auch ohne Schwierig- 
keiten eikannt werden, wenn man eine Probe des verdacht 
Öls in eine Kälteihiseliung (bestehend aus Etsstiiekcben 
Kochsatz) stell i. Während reine Öle flüssig bleiben, erstarrt bei 
Gegenwart großem Mengen von Kokosfett die Masse blatten 

Geringe Mengen Fett, sowie in der Kulte nicht erstarrende 
Öle bleiben bei dei Destillation mit Wasserdampf im Rückstände 
und können dort Madige wiesen werden. Zu bemerken ist, daß 
auch unverfälschte Öle einen Dcstil Union sriiefcs ran d bis zu 5" ■« 
hinterlassen. Es sind daher zur annähernd quantitativen Be- 
stimmung des zugesetzten Teiles oder Öls von dem gefundc -neu 
Rückstand 5 fl o abzuziehen. VgL auch Bd. I, S. &34, 

Als weitere Verlälschun^sniiitel. die au! den Philippinen hin 
und wieder Verwendung linden, werden von Bacon Terpentinöl. 
Alkohol und Petroleum genannt 

l ) Bericht von Schimmel i\ Co. April \^K %. 

-) itädem April 1904, IS 

'■) Hüll J,r. r . Inst. iE U<m* 111- 

'I Bericht vqn Schimmel % Co, Oktober 18#F, Ä; April JttOÖ 
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Das Terpeiitiftöl wird zu diesem Zwecke schon über die 
lilüten gespritzt und dann mit ausdcsttlHert. Da Pinen ein normaler, 
wenn auch geringer Bestandteil des Öls ist, so ist der Nach- 
weis einer solchen Verfälschung, wenn nicht größere Mengen 
von Terpentinöl genommen sind, kaum möglich* Das Vor- 
handensein von Terpenen im Ylang-Ylangöl scheint aber auch 
auf der Verwendung unreifer Blüten zu beruhen. In 100 cem 
eines Öls, das aMs sehr guten Blüten destilliert war, konnte 
Hacon nämlich Pinen oder andre Terpene nicht nachweisen, 
durch Destillation unreifer hlüten wurde dagegen ein Öl er- 
halten, dessen Geruch terpentin- und bananenähnlich war und 
das zweifellos Terpene enthielt. Ein zur Verfälschung van 
Ytong-Ylangöt bestimmtes Terpentinöl erwies sieh als ein sorg- 
fffltlg gereinigtes rechts drehen des Produkt. d:is mii einer Spur 
Pfeffcrmtnzöt versetzt war. Ein Zusatz von nennenswerten Mengen 
Terpentinöl verleiht dem Ylang-Ylangöl einen scharfen, herben 
Geruch, außerdem werden Dichte, Drehung und FSrcchungs- 
index erniedrigt. Wenn beim Fraktionieren von 100 cem Öl bei 
10 mm Druck mehr als 1 cem unter 65 siedende Anteile er- 
halten werden, so kann man sicher einen Zusatz von Terpen- 
tinöl oder einem andern niedrig siedenden Körper annehmen. 
Der Pinenn ach weis wird dann in bekannter Weise durch das 
Nitrosochlorid ausgeführt. 

Über den Mach weis von Alkohol und Petroleum siehe Bd. I, 
S. 633 und 635. 

Physiologische Wirkung. P. Ketten ho fcn'Jhat die Wirkungen 
des Ylang-Ykmgöls auf Mikroorganismen, auf Farblose Hirnzellen, 
auf Kaltblüter, auf Warmblüter, den Einfluß auf die AtcmginK 
und den Blutdruck und die Wirkung bei normaler und gesteigerter 
Kefiexerregbarkeit untersucht und ist dabei zu folgenden Resul- 
taten gekommen. Das Ytang-Ylangöl schädigt oder tötet Mikro- 
organismen und verhütet Fäulnis und Gärung infolge seiner lähmen- 
den Einwirkung auf das Protoplasma der Fäulnis- und Verwesung^- 
fer meine. Farblosen Hirnzellen gegenüber ist die Wirkung analog; 
die Zellen werden gelähmt und an der Auswanderung aus der 
Hlutbahn gehindert, wodurch eine beginnende Eiterung unter- 
drückt wird. Im Organismus des Kaltblüters erzeugt Ylang- 



■J Jnaiitf. DJssert. Bonn I9flö. 
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Ylangol schon bei geringer Gabe eine allgemeine Lähmung, die 
bd gesteigerten Dosen zum Tode führt, Beim Warmblüter tritt 
zwar eine vorübergehende Herabsetzung der Funktionen ein, 
jedoch ohne erheblichen Schaden für den Organismus. Puls- und 
Atcrnfrequenz werden geringer. Atem und Blutdruck schwächer; 
die Tiere zeigen etwas apathisches Verhalten, Bei einer durch 
Krampf gifte gesteigerten Reflexerregbarkeit wird diese durch 
Gaben von Ylang-Ylangäl gemildert und die Krämpfe werden 
aufgehoben. Wollte man diese Resultate auf den Menschen über- 
tragen, so dürften nach Kettenhofen bei nicht allzu starken 
Gaben, abgesehen von den fefwifintenj keine Symptome einer 
ernsteren Erkrankung hervorgerufen werden. Die normale Reflex- 
Erregbarkeit wird zunächst herabgesetzt und bei genügend hohen 
Gaben des Öls ganz aufgehoben. 

Bei der Behandlung der Malaria könnte es als Ersatz für 
Chinin angewandt werden, wo dieses nicht vertragen wird 
aus bestimmten Gründen nicht gegeben werden kann. 

Produktion und Handel. Nach der amtlichen amerikanischen 
Statistik betrug der Wen des aus Manila ausgeführten Ylang- 
Vtatlgäla in den Fiskaljahren) 



1902 3 


. . 10378 


1903/4 .... 


. . 1032 


1904 5 *•..... , 


. . 10034 


1905 . , . . 


. . 93918 „ 


1906 ... 


. . 9900" .. 


!90S . , . , 


. . 181638 „ 



In den folgenden Jahren nahm die Ausfuhr; nach engliv 
Konsulatsberichten, langsam ah bis zur normalen Höhe. Die in 
dEei amerikanischen Statistik enthaltenen Gewichtsangaben des 
ausgeführten Ylang-Ylangöis sind Bruttogewichte und geben 
richtiges Bild, da bei diesem Öl das Reingewicht etwa den zehnten 
Teil des Rohgewichts ausmacht 

■> Aus den OttclEcn ist nicht zu ersehen, ob die dr>_-: |aJtre 

Kalenderjahre sind oder T iskalf.ihre. die Vom l. 7. bis 30. i\ Lmlen. 
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Aus Reunion wurden, nach Französischen Statistiken, aus- 
geführt: 

1906 118 kg i. W, v. 5 1630 Fr 



(907 523 H 

I90S . . . . . 1126 „ 

1^09 3 792 „ 

1910 . . . . . 2373 „ i, W. v. 579094 lr, 



3 eh jährL Durchschnitt: 
l237kgi.W.v.418437Fr. 



Über Gewinnung und Ausfuhr von |ava-Cananga5l stehen 
keine Zahlenangaben zur Verfügung. 

254* Öl von Monodora Myrtstka- 

Dic von den Eingeborenen der Westküste Afrikas als Ge- 
würz und Arznei geschätzten Samen von Monodora Nyristiai 
Dtinal (Familie der Anon^c^) einhalten neben Pöti ein äthe- 
risches Ö! f das bei der Destillation mit Wasserdampf in ein<--i 
Ausbeute von 5,3 J ) bis 7° V 1 ) erhalten wird. Es besitzt eine gelbe 
Farbe» f [uoreKciert grüngelb und riecht sehr angenehm. Ein von 
H, Thorns-) dargestelltes Öl hatte d„ ir 0,896. |, |„ 64*96 . Das 
von freien Säuren und den in sehr geringer Menge vorhandenen 
Phenolen befreite Öl wurde im Vakuum fraktioniert. Die Terpen- 
fraktion (d sr f 842) bestand in der HaqptmCTge aus l-IJmonen 
fSdp. 74 bis 76 n bei 16 mm; %— l05 t 6S ; Mitrüsochlond* Smp. 
inj bis IÖ5 ) In der dritten Fraktion, die 20> des Öts aus- 
machte und die bei 110 bis 116 (bei 16 mm) siedete, konnte ein 
Korper C JIP H (i ,0 nachgewiesen werden, der nach H.Tliom.s u.ihi 
scheinlich mit Myristicol-} identisch ist. 

Ein von Schimmel Bf Gö; 1 ) destilliertes Öl hatte folgende 
Eigenschaften: d [r , 0,859, t* h 1 17 a 40\ S, l. 1,36, E. Z. 3,4, E, Z. 
nach Actig, 27, It. Löslich in ungefähr 4 Volumen 9Q'*/»iggn 
Alkohols und mehr. 

Es bestand der Hauptsache nach aus I J hc Man dren Der 
Schmelzpunkt des aus Essigiitlicr umkristaltisierten Tlttrits wurde 
^u iu bis 115 gefunden* 

r i Bericht von Schimmel Q Co. April UHU, 65. 

*\ Berichte ± deutsch, ^mttü Ges. 14 (1904), 24. - Spatere Unter- 
suchungen haben esgdsen, d;ifi das Myrisü^ol de* .Musfcttnufiöta (steh* S. 42SJ 
kein elnheiöichef Körper rst. sondern aus einem Gemisch elfter Alkohole be- 
steht 
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255* O! von Monodora grandiftora. 

Aus den Samen der in Afrika wildwachsenden Nonödöra 
grandiflora (Autor?) (Famjlte der Anonaceae) erhielt R< Leim- 
back 1 ) bei der Destillation etwa 30 ° » Öl von folgenden Kon- 
stanter: d lB 0,8574, u„ — 46* 15', S. L 3,9, V- Z. 7 bis 12, Lös- 
lich 111,3*/* VoL 90 '„igen Alkohols. Es ist eine leicht bewegliche, 
hellgelb gefärbte Flüssigkeit, die nach Cymol riecht und einen 
anfangs aromatischen, später bitteren Geschmack hat. 

In den niedrigst siedenden Fraktionen wurde UPhellandren 
(HitTOsit, Smp. 106 bis 110) nachgewiesen; außerdem kommt 
darin sehr wahrscheinlich Camphen in geringer Menge vor 
In den Anfeilen vom Sdp. 70 bis S5 (20 mm) wurde p-Cymol 
Festgestellt und durch die Oxydation ?.u Oxyisopropylbenzoesäure 
charakterisiert. Die höchst siedenden Anteile des Öls enth alten 
Palmitinsäure und sehr wahrscheinlich etwas Carvacrol; 
den Hauptbestandteil bildet aber eine Verbindung C lft H l4 0, ein 
h eil gelbes Gl vom Sdp. 130 bis 154 (30 mm) (d (Bi ü,935l; .*, , \A I, 
das tum Teil den aromatischen Geruch des ätherischen Öles be- 
dingt Außerdem enthalten sie noch ein nicht näher charakterisiertes 
Scsquiterpen (Sdp. 2^0 bis 270 ; d,. v r 9l3S; % ^f24 ; n ll|tl . 
1,50513) und einen festen Körper unbekannter Zusammensetzung 
vom Smp. IGO bis 163\ 
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256* Macis" und MuskatnutiöL 

Oleum Macidiä. Oleum Nucis» moschatS. — Essance riti Macis. Essenz de Uns- 
cade, — 011 or Mac«. 011 flf Nulmefl. 

Herkunft. Der zur Familie der Nyristicac&w gehörende, bis zu 
20 m hohe MuskatnuGbaum, Myrisiioi fragrans HoutL ( Vi ristieß 
offirinxtte L HL; N. möschafa Thbg.; M. üromättca Lam,), ist auf 
den Mo1ukken t insbesondere den Bandainseln sowie auf den 
Sundainseln einheimisch, und ist durch Kultur-) dort und in 

L ) WalLach-FearschrirL, Üöttingen tfl», Vandcnhüeek g Ruprecht, S„ 50& 

*J Die Kultur der Muskatbäume auf )*va beschreib! GMIavry in Rafö 

cutt. cofonLiles 14 ft904). 342; Bericht von Schimmel fi Co. Otacber WM; *&• 
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andern Weitgegenden z. B; in lirasflien und Westindien weit ver- 
breitet. Die von dem indischen Archipel kommenden Früchte 
sind die beliebtesten* Die Haupfstapelpiätee für ihre Ausfuhr sind 
zurzeit Batavia und Singapore. 

Zur Destillation werden meist beschädigte oder unansehn- 
liche Muskatnüsse, die sich zum Gebrauch als Gewürz weniger 
eignen, verwendet. Die Ölausbeute beträgt 7 bis 15 V** Selten 
wird der als Macis oder Muskatblüte bekannte Samcnmantel, 
aus dem man 4 bis 15" h Öl gewinnt, zur Destillation benutzt. 
Zwischen Muskatnuß- und Macisöl wird im Handel kein Unter- 
schied gemacht* 

Eigenschaften des MuskatnuQöls. Mu&katnußöl ist eine dünne, 
farblose, im Alter sieh durch Sauerstoffaufnahme verdickende 
f Jüssigkeit von charakteristischem Muskatgeruch und gewiirz- 
h altem Geschmack. Das spez. Gewicht Fällt je nach der Be- 
schaffenheit des DestiHalionsmatcrials sehr verschieden aus und 
bewegt sich zwischen 0,S65 und Ö t 925; *r Jk -f-S bis +30; n J|1(r 
1,479 bis 1 t 48S; löslich in 0,5 bis 3 Vol. 9Ö"oigen Alkohols. 
Bei der Destillation im Fraktionskolbchcn gehen bis ISO un- 
gefähr 60" .! über. Gutes Öl hinterläßt beim Verdunsten auf dem 
Wasserbade nur einen ganz unbedeutenden Rückstand, Hei der 
Prüfung muß berücksichtigt werden, daß Muskatnuüöl ziemlich 
langsam verdampft* Wie Schimmel & Co* an eigenen Destil- 
laten beobachtet haben, sind bei Verwendung von 5 g Öl 12 bis 
15 Stunden bis zur Gewichtskonstanz des Rückstandes, der 
dann 1 bis I 1 .. heträgt* notwendig, 

Die Eigenschaften eines Öls, das de Jong 1 ) aus frischen 
Muskatnüssen gewonnen hatte* waren folgende: d^ 0,940, 
+ I0 a 20\ Siedeverhalten : 155 bis t75 9£% 175 "bis 200 

, 200 bis 250 D 22° ■«, 250 bis 2S0 C 27,0 

Eigenschaften des Macisols. Macisöl ist in allen seinen Eigen- 
schaften dem Mu&kairitißül sehr ähnlich und nicht von ihm zu 
unterscheiden, ts ist fast farblos oder von gelblicher, später röt- 
l'Chgelber T^rbc; es hat einen angenehmen, kräftigen Macisgeruch, 
der bei allen Ölen unangenehm und terpentinartig wird, und 
einen anfangs milden, später scharfen, aromatischen Geschmack, 

') Teysrnanta, Btftavta Hm, Mr + S ; Bericht von Schimmel & Co. Oklciber 
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d iv 0,890 bis 0,930; %+tÖ bis ^22 \ Das Öl ist in 1 bis 
3 VoL 9ü%igen Alkohols klar löslich. 

Ein von de long 1 ) aus frischer Mu skatblute destilliertes 
Öl verhielt sich wie folgt: d lf] 0,942: i 7 j heim Sieden 

gingen 3Q*5 D /o /wischen 155 und 180 über, l:V ■ zwischen ISO 
und im , 20" * zwischen 200 und 250 und 27*5°/<i zwischen 
250 Lind 28S , 

Zusammensetzung. Da wegen der grollen Ähnlichkeit von 
Macis- und MuskatnuBöl im Handel kein Unterschied zwischen 
beiden gemacht wird, und sich infolgedessen der wahre Ursprung 
der einzelnen zu den Untersuchungen verwandten Öle jetzt nicht 
mehr Feststellen läßt, so ist es zweckmäßiger, Maeis- und Mus- 
k;iLiiuQöl zusammen zu besprechen, was unbedenklich gesch 
kann, da sich eine Verschiedenheit in ihrer Zusammensetzung 
bis jetzt nicht ergeben hat-). 

Obwohl über diese Öle zahlreiche ältere Untersuchungen") 
vorliegen, so ist erst durch die Forschungen der neueren und 
neusten Zeit, besonders durch O. WaMach 4 ), F. W*Setmnl< 
H. Thonis n ) f P. B.Power und A.hhSalwav), Schimmel & C o ■ 
Klarheit über ihre Zusammensetzung erhalten worden. 

Die Bestandteile des Öls sind* nach ihren Siedepunkten ge- 
ordnet, folgende: 



') Teysmannu l«üi t rir* 8; Bericht von Schimmel fit Co, Oktober UKW. M« 

■\ \\. I. Koller erklärt beide Öle für identisch (PL Jahrb. Pharm, *tt 
1 18*14], L'te; VierLiiljahrsschr. f. Pharm. 1&, 507; Jahrtsb, f. Cluin. tBU, ftfö), 

fl ) |ohn k Cricrriischc Schriften tf (iißfj, tt\ |W*Ht t Chem. u. Phy^ von 
Schweizer u, Mt-ineeke^ (1821), 250. - G. |. Mulder. |ourn. t. prakt, 
Chcin. 17 U 8>h, 102 und ÜeMfiB Annalen »J (1839^ 71. - C. Seh.. 
Arch P der Pharm, Hfl []Ö62J P IÄ.— |. Cloez, Compt, HjjkL -vs (Ii364) f l"ü- - 
J, H. GIJ<t*tCMl* 4 lotLrit. ehem. Stic. 2& (187% I; fahrest», f. Chwn. IWÄ, &l4 - 
C. R. A. Wrfaht, foum ctänkSoe. 30 (1S73), 549: ßfirafe. £ Oicm, i^r:i p :in*i, - 
rii.irmdccuiical |Dnm. 111. I (1S73), 311, 

l ) Liebi^ Amialun ±27 (läSö), 2&J und ÄV2 (ISfifl), 105. 
» Bert. BsHcfote 23 HSTO}, löfti; ii (Itft), 331S. 

") ftAfctfi ** iMiiii, 3446. 

i fmim. ehem. Soc, SL (I9Q7I, 2037. I- ■ n Hunde" 

hatten, war speziell ?.u diebtr UruersuchüTijj aus unge kalkten Ceyion-Muska*' 
nüssen desdüiert worden und haue dit! EiEütnsdi. Uiii .!, .' &*4\ 

S. /.. 0,Sl r ^2.319, läslich in 3 Teilen 9b' fl /«Üni Alkotiok 

") üeriirht von Schi m int- 1 ■.. Cfl ^pfll 11)10, 7:V 
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L fr-Pincn. Das Terpen wurde von Wallach 1 ) in der 
riedri^tstedeoden Friktion ^lündien{WitraIbenzylamin t Smp*123 ). 
Es ist als fast inaktives Gemenge von d- und l-ft-Proen vorhanden, 
Schacht hatte das Pinen t das er „Macen" nannte, schon 1862 
isoliert und daraus die feste Chlorwasserstüffverbiiidung (Pincn- 
chlorhydrat} dargestellt 

2, Cätnpheft wurde zuerst von Power und Salway 
durch ßberföhrung in isühornco) (Smp, 207 bis 212 ; Phenyl- 
Li reih an ♦ Smp. 133 ) nachgewiesen, 

3, ,^-Pincn ist nur in geringer Menge vorhanden (INopin- 
säure, Smp« 126 bis 128 )-}. 

4. Dipenten (Tetrabromid, Sinp. 124 bis 125 | j Vi 

5. p-CymoL Wright halte Cymol mit Hilfe von konz. 
Schwefelsäure nachgewiesen, Da dies Verfahren hei Gegenwart 
von Terpenen unzulässig ist, war der Beweis Rtr CyitJOl erst 
durch die von Schimmel £( Co/-) erfolgte Darstellung der 
p-OxyisGpropylbcnzücsäure (Smp- 155 bis 156") aus der unvor- 
behandelten Fraktion geliefert. 

6* d-Linaloot (Oxydation zu Citral, ft-CihylnaphLiiocineho- 
ninsänre, Smp. 200 i 

7. Tcrpinenol-4. Der in J.i Fraktion 205 bis 215 vor- 
kommende Alkohol gibt beim Erwärmen mit konz., Ameisensäure 
Terpinen (l>iliydroehlorid h Smp,5Ü 1^52"), und durch Oxydation mit 
Veri Pcrmanganatlosung ein Glyccrin vom Smp. 112 bis 115 , 
das beim Kochen unter Wasserabspaltung p-Cymol und Carvenon 
liefert, womit der ursprüngliche Alkohol als TerpincnoM (s. Bd. L 
S, 399) identifiziert ist'-) r Mit diesem lieflinde stimmt auch eine 
Beobachtung von Power und Salway Oberem, die bei der 
Oxydation entsprechender Anteile mit Chromsäuremischung ein 
Dtfeeton erhalten haben, dessen Dioxim bei 140 schmolz* Das 
auf diese Weise aus Terpinenot-4 entstehende Diketon ist identisch 
mit t '-DbncthylacctonyUcetQn, das Wallach') bei der weiteren 
Oxydation des oben erwähnten Glycerins aus Terpinenol-4 p über 



' I leb! :- Aiiri.ikn 3£t ÜSS5), 2ES und Ä*Ä [m% tQßi 
"\ Bertcbi von Schfttiitwil £t Co. April mm* 75, 
'j Antn, 7, s, 42fr. 

l ) IttpettB und Cimfiher, U\p?\g I W, S. 4&\ BetfcW von Schimind 
Oktober tflüä, i&\ 
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die . t t ü '-|3ioxyH'-methyl-«'-isoprapyladipinsäurc erhalten hat und 
dessen Dioxim bei 137 schmilzt 

S. BorneoL In den unter 7 erwähnten Oxydationslaugen der 
von 205 bis 2 15' siedenden Anteile fanden Power und Salw;iy 
Campher (Scmicarbaaon, Smp, 23S ), dessen Entstehung wahr- 
schein] ich ;iuf ursprünglich vorhandenes Borneol zuröckzuführe 

9. ^-Tcrpineot (Dtpentciidijodtiydrat, Smp. 80 ; Oxydation 
zum Ketolacton C [tJ H L A, Smp/62 bis 63 V). 

Es sieht nun mehr fest, daß der von Wright*) als Myristicol 
beschriebene Alkohol vom Sdp, 212 hezw. 212 bis 218 ein Ge- 
menge von n-Tcrpincol, Uorneot und Tcrpinenol-4 gewesen ist, 

10. Geramol 1 ) (Diphctiylurcthan, Smp. 81 bis 82), 
IL Saftol*) (Oxydation zu Piperonal. Smp. 34 bis 35 

12. Ein nach Cfiral riechender, nur durch seine bei 248 
schmelzende .^Naphttiocinchoninsäure gekenn zeichnetet' AI dehy d, 

13, Myri stiem*), C 11 H ]fc O ;M ^AtlyE-b-methoxy-I ,2-methy- 
lendioxybcnzo!, ist in den höchst siedenden Anteilen des Öls ent- 
halten. Der Körper, dem nach Wnglit') die Formel C |lp H ia O* 
zukommen sollte, und der von Semmler 5 } ursprünglich als ein 
liutenylderival: C, H H 3t angesprochen worden war, hat nach 
Timms 1 ') die Zusammensetzung C M l1,,0 :r Die Konstitution«* 
formet, die Eigenschaften und Derivate dieses interessanten Phenot- 
äthers Finden sich in Bd, I, S, 508, 

In den Verseif imgslau gen des Öls sind folgende Säuren auf- 
gefunden worden: 

14. Ameisensäure (lia-Salz) '}. 

15, Essigsäure (Ba-Salz)*)- 
16* BuLtersäurc% 

17* Caprylsaure (n-Öctylsäure) (Ag-Salz) *). 
18, Eine nicht flüchtige, in Wasser unlösliche MoTiocarbon- 
säure C u H it ÖCÖ,H* Smp, S4 bis 85 '). 



l ) Anm t 7, S k 426. 

'.) Loa dt 

:| ) Ist nicht zu verwechseln mit dem ...Mvris'JdrT ^runmen Stearopteii 
von John und von fluider, das bisweilen :ius eilten Ölen auskrisUtliskn, 
und das. wie l-liickiger iPhiirmaccutEcal Jcmm. IM. ■"» 1 1 S 7 4 1 . 136) ö«h 
,u is MyriüEiitsäun: bezieht. 

«5 Anm. 3, S« 426, 
• Bert Berichte £3 (ISm 1S0^; Ü ftM), i^ia. 

*} fhidem 3Ü (1903), 344i\ 
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19, Mynstinsäurc, Smp. 54*, findet sich, frei und vercsteri, 
je nach der Dauer der Destillation bald mehr, bald weniger in dem 
Öle und scheidet sich unter Umständen kristallinisch ab (vgl. 
Anm, 3 auf S, 428) oder bleibt beim Verdunsten des ÖU zurück. 

Von Phenolen Fanden Power und Salway 1 ): 

20, Eugcnot (Bcnzoat, Smp. m ; Diphcnylurcthan, Smp. 107 
bis tOS f. 

21, Isocugcnol (Bcn/oat, Smp, lOCr j 

Was die quantitative Zusammensetzung anlangt, so geben 

er und Salway bei dem von ihnen untersuchten Muskat- 
nußöl folgende Mengenverhältnisse an: 

Eugen^l und Isocugenol (ca. Ü,2 s1 «)- d-Pincn und 
d-Camphcn (ca. SU L Dtpenteii (ca> S 1 ' ■<), d-Unalool, 
d-üomcol, i'-Tcrpincol und Geraniol (ca, fr 11 *), geringe 
Mengen eines neuen Alkohol s, (Tevpmeiiol-4), Spuren eines citr.il- 
ihfllichen Aldehyds, Safrol {ca. 0,6' V.), Myrlsticili (ca + 4" *■)> 
Myristinsäure frei (ca. (U" ..) und in geringer Menge als 
Ester, ferner veresteii kleine Mengen von Ameisen-, Essig-, 
Butter-, Qctvl- und einei neuen Monoearbonsäurc C ]:| H, 

Diese Zahlen können natürlich, wie auch Power und Salway 
selbst betonen, kc?nen Anspruch auf allgemeine Gültigkeit machen, 
da sie je nach der Beschaffenheit des verwendeten Materials be- 
trächtlichen Schwankungen unterworfen sind, Aus dem sein 
niedrigen spezifischen Gewicht und der ausnahmsweise starken 
Drehung des von Power und Salway untersuchten Öls ist zu 
entnehmen, daß sie ein ganz besonders terpen reich es Öl ver- 
arbeitet haben; bei vielen MuskatnuBölen dürfte der Gehalt an 
sauerstoffhaltigen Bestandteilen größer .sein, als oben angegeben Est 

Physiologische Wirkung. Nafch Genuß größerer Mengen von 
Muskatnüssen sind mehrfach toxische Wirkungen beobachte! 
worden, die nach Versuchen von Power und Salway*) zweifel- 
los auf das ätherische Öl und besonders auf das Myrisiiun 
zurückzuführen sind, dessen Giftigkeit bereits früher von I". JiirlH 
experimentell nachgewiesen worden war. 

l ) Ann*. 7, 5. 42e. 

i Chemical examtoatlon mA ^hryal&lpfilcaa actum of mitmeg. Amme. 
JGLim, rtiorm.80 (iSKÄ), 5fö + 

') Über Myristidn und efaige üim nahestehende SubäfcmJMUi« Berlcfel 
von Sdilmmd fif Co. April IW, 157. 



430 KiirniEii?: iMonimiaceae # 

257. Muskat rindertöl. 

Aus der Rinde des Muskatbaimios, Mymtiüä Irügräns HmitL. 
isi in Brntenzorg') in einer Ausbeute von 0J4" a ein Öl destilliert 
worden von der Dichte 0,871 (Jo J und der Drehung —12 14* 
im 10cm-Rohi\ V. 2, 14; E, Z* nach Actig. 37,5, Es enthält 
keine Aldehyde, 

258* MuskatblättcröL 

■ Ö! de 

bis L\ 
I' van 



258* MuskatblättcroL 

l)as Öl der Blätter von Myrfetica fragrans HoutL (d 
0,863) siedet hauptsächlich bei 1b5 ■) und enthält rmcti 
an Römburgh*) i'-Pincn (rSitrosochlorid, Smp. 10S ), 



Fünuite: NÖMNIACEAE. 
259, Paracotorindenöl. 

Herkunft. Als Paracotorintfc m die aus Bolivien stammende 
Rinde einer unbekannten Monlmiacee im Handel*). Das als 
Nebenproäukt bei der Gotoindarstetliiflg gewonnene Ö! ist zuerst 
von J* |obst und O. Hesse 11 ), später von Ö. Wallach 
T. Rheindorf P 1 ) untersucht worden. 

Eigen &c haften, Paracotürindcnöl ist eint- leicht bewegliche* 
farblose, äußerst angenehm riechende Flüssigkeit- Spcz. Gewicht 
0,9275; ^,-2,12 % 

Zusammensetzung, t. Die Fraktion vom Sdp* 160 (dO,47Z7j 
f(f]i. I &t «ach [Obst und Hesse ein Kahlcnwassci- 

C r4 H„ T der u-Paracoten genannt wurde. 

2. Praküon vom Sdp« 170 bi$ 172 (d 0,8846; Hp— "ft 
Die Analyse dieses als ^Paracoten bezeichneten Kohlen- 
wasserstoffs stimmte auf die Formel C n H jV 

J ) laarb. dep. J.andb. in NffL-taNft Üauväa HW, 64; Htm, 4% 

5 Vefttag 'ü Lands nNtntentum» IWteiiTOi& 189% & 

,,l \ l\t)ninklijke Akademie van Wcccnscluprien be Amfitodsun ItNNi, 446, 
» Kö Her (Anatomie der Baumrinden!' ist der Ans Echt , daß es die Rinde 
einer MtifilmäcttC 5*1, während Vogl (Kommentar zur Österreich. Pfeantw^ 
kopöü) glaubt, dali sie von einer Lauracet abstamme. 

n ) Liebißs Annalen 1*9 (IBM), 75. 

'■» rtfÄfejfi 27 t (18fl2fc 300. 
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Diese beiden Fraktionen, die augenscheinlich aus nicht ganz 
remen Tcrpcnen bestanden, Feh! tun in dem von Wal Lieh und 
Rhein dorn untersuchten Öle fast ganz* 

3. Die Hauptaieitgö des Paracotorindeuöls besteht aus links- 
drehendem Otdinen 1 ) (Dibrmrthydrat, Sinp* 12T; DichlorhydraU 
Smp. Hl 

4. Das nach dem Einleiten von Bromwasserstoff und Ent- 
fernen der kristallinischen Verbindung übrigbleibende Ol enthält 
Mcthyleugcno! {Bromid, Smp. 78 ; Veratrumsäure, Smp. 179 
bis 180). 

Mach Wallach sind die von Jobst und Hesse im Para- 
cotorindenbl angenommenen drei Verbindungen a-, JS* und y-Para- 
cotöl, denen die Formeln C lfi H. 4 Q und C„H, 4 Oj zugeschrieben 
werden, keine einheitlichen Körper, .sondern wesentlich Ge- 
menge von linksdrehendem Sesquitcrpcn und inaktivem Meli >i 
eugenoL Bezügficü des tr-ParacotoIs ist allerdings die Moglich- 
keii nicht ausgeschlossen, daß in diesem ein natürlich vor- 
kommendes Hydrat des Cadinenfc zu suchen Ist. Die Formel 
der Verbindung wäre dann aber nicht C^H.^O, sondern C^H.,,,0 
ttl schreiben. 

260. CofeorindenÖL 

tzine Rinde T die ebenso wie die echte Cotorinde aus Bolivien 
kommt, und als neue Cotoriiidc' ? ) bezeichne* wird, und deren Ab- 
stammung unbekannt ist, enthalt nach Ö« Hesse Jl ) Ucnzoe- 
säuremethyleKter, Der angenehme Geruch der Rinde wffd 
durch diesen Ester bedingt. 

26L Boldoblättcrol. 

Trockne BoldobläUcr von dem in Chile einheimischen, wohl- 
riechenden Baume Peumu$ lioidus MoL (Familie der Moni- 
fafacem)*) geben bei der Destillation etwa Z" .. eines cymolartig 
und nach Baltimore -Würmsamen riechenden Öls. 



») Liehj £ s Annalen ;!71 (tWÖ, 3», 

" E>ie- Rinde von Cryptocxriü prvtiozw wird auch neue Cototinde genannt, 
J > lourtL L prakfe Chcm. \l fi U905), 243. 

*) Die echten Bflldoblliter werden oft mit denen von Crsptocarüt Peumits 
Nee* raweetasöfc. F + W. Neger, Pharm, ZerttraJh, 43 (1901), 46t 
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Eigenschaften. d 3 , Ü«P15 bis 0,9567; a u — I 40' bis 4- 28'; 
ü ; . , 3,47928; S. ~L 2 t 4; E.Z. 1 1,2; löslich in 8 bis 9 VqI 70" «.igen 
Alkohols manchmal mit geringer Trübung infolge von Paraffin- 
ahschddung, 

Zusammensetzung, Schimmel § Co. 1 } wiesen in dein Öl 
nach; p-Cymol (p-Oxyüsoprfipylbcnzocsaui'e. Smp. 1 f>4 hi-s I 
p-!sapropcirylbenzoesäure h Smp. 253 bis 255*), Cmeol (Jodolu 
bindung, Smp. 119 bis 1211) und Ascaridot, C^H^Q,. Über 
diu' Eigenschaften und die Konstitution dieses Körpers siehe 
üiifcr Baltimore -Wurms* mienöl, S.37Ö- Cymol und Oneol machten 
ungefähr 30%, Ascaridol 40 bis 45 tt /d des Öls aus; daneben 
sind vorhanden ein um 1 70 : siedendes, picht näher gekermzeich' 
netes Tcrpcn und Spuren eines Phenols, das in alkoholische 
Lösung mit ELsenuhlorid eine schmutziggrürie Färbung gjM. 

Von gany. anderen Eigenschaften, andrer Zusammensetzung 
und deshalb wohl auch von verschiedener Herkunft war ein Öl. 
das von E. Tardy-) hergestellt und uniersucht worden isi. Aus- 
beute rast 2" ... d 0,876; « (J — 6*30', Die Bestandteile diese, 
waren: rr-Pinen (Chlorhydrat, Smp. I2"j )< Dipenten (Dichlor- 
Hydrat, Smp. 50 ),Terpirreol, Cüminaldcliyd, Eugenol, Ses- 
quirerpenc und Essigsäurcester. 



262. Laurelblätteröl. 

Die stark riechenden Blätter des in Chile p.Laurc!" 4 genannten 
Baumes Ltutv/kt aromatica |uss. [Ixurdh sempervtrens Ttrf.Jj 
Familie der Nottimiaevae, werden in seiner Heimat als Küchen- 
gewürz verwendet. Wahrscheinlich stammte von dieser Pflanze 
ein Öl, das Schimmel fit Co. 1 ) I )« tSSQ unter der Bezeich- 
nung Essencfa de fiofas dv L?uwl aus Süd-Chile EUgesel 
worden war. Seine Eigenschaften waren: d , 1,063, Sdp. 1S5 bis 
236 ; die Haüptffienge ging von 230 bfs 236° über, wurde im 
Kältegemisch fest und bestand «rolstenteik aus SafroL 



>> Bericht von Sörfjartld ft Co. April 1^\ 43; Oktober UM>7. tu. 

n. de Pftamu ei Chim.VI, lii UTO+J, KJ2. 
-) Bericht von Schimmel $ Co« Aprit ISSHI, 4*. 
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263. A th e r osp e t mao le • 

Die Rinde von Atfrerosp&rma moschstum Lab. (Familie der 
Monimiacsm) gibi bei der Destillation I" ■■ ätherisches Öl 1 ). 
Wfegefi seines sassafrasährffchen Geruchs führt der Baum auch 
den Manien Sassafras von Victoria oder „Austratian Sassafras", 
Mach J. IL Gladstone*) hat das Öl eine gelbbraune Farbe und 
das spez, Gericht 1*0386 bei 20 ; Opt. Drehung in einem 10 Zoll 
fingen Rohr — 7 "• Es fängt bei 221 an zu sieden und desiil 
224 fast vollständig über. Das Öl enthält wahrscheinlich 
Safrol»}. 

Die Blätter derselben Pflanze sind von M. E. Scott 1 ) einige 
Tage nach dem Sammeln destilliert worden und lieferten 1,7 bis 
2,65% Öl, Die zuerst ttbe'rg^ieniden Anteile {etwa 30%) waren 
leichter, der Rest war schwerer als Wasser. Das gelbliche Roh- 
produkt roch deutlich nach Sassafras und hatte die Eigenschaften: 
dl,027 t [a] u i 1,'j , n M 1,5211, Von Bestandteilen wurden er- 
mittelt; 15 bis 20" ■■ i -Pmen (Sdp. 157 bis 158 \ flydrüchlorid, 
Snip. 130 : Miirosochlorid, Smp. 103), 15 bis 2Ö*/fl d-Caaiplici 
(Smp. 174,5 bis 176 ; [■•],,+ 40,66'"), 50 bis 60 •■ Viel hv leugen ol 
(Sdp. 25 IJ bei 755 mm; Bromderivät, Smp. ca. 75 ) und 5 bis 
IO°/o Sntrol (Smp, S bis |2 ; Sdp. 233 ). 



264. Ol von Citrosma oligandra. 

Der wegen seines unangenehmen Geruchs in Brasilien tl Negra 
Mina\ „Cutingü de uegra" oder »Catmgüü/Tä*' genannte, zur 
Familie dei Monimiäceae gehörige Baum, Citrosma Qligändra 
|ut {Sijhirunn obovate K DC.J hat bockartig riechende Blätter, 
die bei der Destillation 0,54" ■■ ätherisches Öl geben. Es ist hell- 
gelb, grünlich schillernd und hat einen dem Bergamo ttöl entfernt 
ähnlichen Geruch. Spcz. Gewicht 0,899 % 

i I H. Miiidcti, Usoful natfve pi.ints ot Aus&rcilia, London und 
Sydney im p, 254. 

rn ciicm.Soc. 17 (18*4). 5} führest), L Che*n t 1803, 34.7. — Chcni. 

) riÜLkigcr, Huimi.tutiitical [ourn. III, 17 (ISST), 9S& 
■> Jüuiil cheerL Sdc WM (1912), r6t£ 
f> ) T. f^-Lkoii, Bertolte d. deuteqft plunn. Geu. ß (IS£&), *tf. 

r. i | Li e hl * i « i c f t Dit äther^chL-EL Ü k II. 2S 
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265* Öl von Citrosma cujabana. 

Citrosma cufätmna Mari, (Sfpättfm aifabäfta A. DC.) heißt 
in Brasilien „Umöeirödornatö" und „Umoefro bravo** oderwfldfcf 
Limonenbaurn. Die frischen Blätter geben 0,1 C\ die frischen 
Zwdge 0,07, die frische Rinde 0.22" o Ithcrisehtis Öl Dieses isi 
dünnflüssig, von angenehmem, Lirui Mischung von Bergamotl- 
und CitronenöJ ähnlichem Geruch. Spez, Gewichl 0,894 l ), 

266. Öl von Citrosma Apiosyce« 

Citrosma Apiosyce Mart. {Sipanwa Apfosyce V DC) wird 
in Brasilien entweder „fimoviro &rm&* oder „Ciilrvini Meii$$&* 
oder ff C&f& hnnty\ wilder Kuffecbaum, genannt. Alle TeiU 
Strauches! besonders die Blätter und unreifen Früchte riechen 
stark nach Melisse oder Citrone. Aus den frischet! Blättern 
erhielt Peckolt 0,1 4 und ans den Zweigen + 06 ,. ätherisches öl 'f 
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267. Ceylon^ZiintöL 

Glpum Cinn;inioml ztylanicp. — Esasncc de CannolEt 1 de CuyUiri. OH ef Cinnnmoit 

Herkunft und Gewinnung. Die zur Familie der laut, 
gehörende Gattung Cinnamomum besteht aus immergrünen 
;jmin.-ürschen häimten oder Sträuchern und weist verschilf. 
Arten auf, die viel benutzte ätherische Öle liefern, Der Ceylon- 
Zimtetrauch, Onn^moittum /vyLuikum Nees t enthält in seiltet 
oberirdischen wie unterirdischen Teilen flüchtiges ÖL Während 
beim CasäiazimtalraLich, Cmnamomum Cassia Blume* die aus den 
einzelnen Teilen der Pflanze gewonnenen Öle fast identisch sind, 
ist beim Ceylon -Zimtst rauch das Öl der Rinde von dem der 
Blätter und der Wurzeln durchaus verschieden* 

Cinti;imomum zcyfaniami ist ein in den Wäldern Ceylons 
einheimischer Baum. \)k- ursprünglich von dein wildwachsende 
liaum gesammelte Kinde wird jetzt in der Hauptsache vor 

1 T. Ptokol-t, Bericht* dL teitoeh, pl-umi. G» C 11896)» 33. 



Cty Ion-ZI mtSL 435 

'n Zimtgärten kultivierten, strauchartig gezogenen Pflanzen ge- 
wonnen) 

Zur Destillation des Ols verwendet man die beim Schälen 
abfeilenden Späne und Bruch, welche als „Chip« 11 seit dem Jahre I8Ö7 
exportiert werden. Die Gewinnung des Öls aus den Chips wurde 
ifl Deutschland tm Jahre \S7J von der Pinna Schimmel fit Co. 
in Leipzig eingeführt. Die Ölausbcule aus den Chips beträgl 
0..7 bis I 1 v wobei zu bemerken ist, das sowohl Ausbeute wie 
:i des Öls sdii stark von der DestÜJaÜonsaft ab- 
hängig sind-). 

Das auf Ceylon gewonnene Zinmil ist fast nie das reine 
Destillat der Rinde, Es enthält gewöhnlich sehr viel Öl der 
Blätter, die gleieh mit destilliert werden. Vielfach wird aber auch 
das fertige Rindenol erst nacht rägliLh mii dem billigeren und 
fninderwertigen l'lättcröl verfälscht. 

In neuerer Zeit wird auf den Seychellen sehr viel Zimtrinde, 
Lind /war ebenfalls von Cintutmomum ?eytonicum Mecs ge- 
wonnen, die aber in großen, dicken Stücken in den Hände] kommt 
und die Stamm rinde der dort wild wachsenden Bäume darstellt 4 ). 
*TO Durchschnitt liefert ein Baum 20 Ibs. Rinde; von besonders 
großen Exemplaren soll man ;mer bis 100 lbs + ernten können. 

Au[ den Seychellen wird auch Öl aus der Rinde destilliert, 
das abe i gegenüber dem reinen Ceylon-Zirmi.il (d. h» dem ohne 
BtJtter destillierten) wegen seines weniger angenehmen Geruchs 
ah minderwertig bezeichnet werden muß. (Siehe auch unter 
Eigenschaften und Zusammen sct7untM 

Eigenschaften. Ceylon -Zimtol ist eine hellgelbe Rflsstgkeit 
u *n dem angenehmen« feinen Geruch des Ceylon-Zimts und ge- 
wür/haiietiu süßem, brennendem Genehmack. 

d,. 1,023 bis 1,040; tt u schwach links, bis 1 , selten hoher; 
rc&u (,551 bis 1,591. Aldchydgchali 65 bis 76%-; Eugcnolgehah. 
■nil 3 fl olger Natronlauge bestimmt 4, gewöhnlich 6 bis 10". .. 
löslich m 2 bis 3 VoL u. m. 70°: n igen Alkohols. 

') Die Kultur, Gewinnung und Verpackung des Ceylon-Zimts isl etn- 
■ \ beschrieben in A. Tscliittlis Indische Heil- und Nutzpflanzen. 
ß tTl[ii 1892t S. Ob. Vgl. auch: Der PfJanw s (1912), oll. 

!, Bericht von Schimmel fi| Co, April t«J», 04; Oktober IM&, I& + 
i Brit .itui Colon, Druggtst M MWS),. 152} Bericht von Schimmel £f Co. 
April UMri, 95, 

■i JiuliJmpJnst " «M®! III. Bericht von Schimmel ft Co. Okl. 1*08, 141. 
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Bei 5 Seychellen- Zimlölcri, die am ProduMionsorte selbst 
hergestellt waren, wurden folgende Konstanten 4 ) ermittelt: 
d 1: , ,0,943 bis t 967, ^-2"30' bis 5 10'. »^„.1,52843 bis 
t ,5327 h Aldehydgehalt 21,7 bis 35%« Eugenolgehalt o bis IS /*, 
in. hi kl.i' lüsSidi in 10 VoL 70 IJ .. igen Alkohols, löslich in t 6 bis 
5 Vii]. 80 ö /*igeti Alkohols, bei weiterem Zusatz Üpalesccnz, 

Zusammensetzung, Bereits R- Btanc.het 9 ) hatte die Beobach- 
tung gemacht, daß sich bei der Destillation des ceylonischen 
Zimts /wei Öle in der Vorlage abschieden, von denen eins U u» 
das andre schwerer als Wasser war, während chinesischer Zimt 
nur schweres Öl lieferte. Die älteren Chemiker best: 
sich nur mit dem schweren Allteil, und ), Dumas und E, P^ligot 11 } 
stellten fest» daES, wie heim Cassiaöli so auch beim Cr 
Zimtöi ZirataJjdöhyd den Hauptbestandteil bildet. Daß ÖW 
schwer? Öl des Ceylon-Zimts auch noch Eugenol enthält, 
wurde erst spater entdeckt, Die Menge des Eugenöls im Rindenül 
ist im Gegensatz zum Blättemi gering, sie beträgt nur etwa 
\ Ins 10« , 

Sämtliche andern bisher bekannten und im folgenden be- 
schriebenen Bestandteile des Öls sind im Laboratorium von 
Schimmel £[ Co, aufgefunden worden. 

Mcihyl-n-amylkcton'}. Bei dtör Behandlung der bei dei 
fraktionierten Destillation bis 163' übergehenden Anteile ri# 
Ijisuirit wurde eine kristallinische Doppel Verbindung erhalten, aus 
der reines Methyi-n-amylketon abgeschieden wurde, (Semiear- 
baaon, Smp, 122 bis 123 ; vgl Bdl, S 151.) 

Fu r fu ro 1 *), nachgewiesen durch die charakteristische Reaktion 
mit salzsaurem Anilin. 

l-ff-Pinen') (Nitrosochlorid, Sinp. 102 bis 103 : Nttrol- 
benzylamin, Smp* 122 bis 123 ) 

1 - P h e ! I a n d r c ■ n. Die Fraktion vom Sdp. 1 70 bis 1 74 
(. ■„ 5 4 > lieferte ein bei 102 f schmelzendes Nitrit, dessen 
SchmetapunkL durch wiederholtes Umkristallisieren aus Essig- 

') Bericht von Sciihnind Sj Co, Oktober 11>U\ Ml. 
i i fcbigis Arirtälcn 7 (IS339, 163. 

j Ann. de Olim, et Ptiy*. ■" (1834), 305. Uehigs Annakn M (1835K30' 
• lierkht von Schimmel S* Co. April (w:, \\, Wulbaum u - 

Ö-Hflttilg, fernm, f. prakt Chein. If. Ott (1902), 47. 

*) IkrKh" von Schimmel ft Co. Oktober lH$>:* r 47, 
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äther und Methylalkohol nicht über 103 bis 104 {[u] u + 1 P39') 
gebracht werden kortatfi*). Es jsi hieraus zuschließen, dall das 
Phollandrcn des Ceylon -Zi ml 51s aus einem Gemisch von N*- und 
• l'hdhmdren besteht, in den] letaleres vorwiegt. 

tyniol 1 ) (p-Qxyisopropylbenzoesäure, Smp, 134 bis 156 ; 
Pro pen vi benzoe säure, Smp. 16) bis 162 ), 

ISenzaldehyd 1 ) (Phenylhydrazon, Smp. 156; Semicarbazon, 
Smp. 21-3 bis 214). 

Nonylaldehyd 1 ) (Oxydation zu Pelargon säure, Silber- 
bestimm ung)> 

HyürozimULldehyd {Phenylpropylaldchyd) '). Die Charak- 
krlsiening dieses bisher in der Natur noch nicht aufgefundenen 
Körpers konnte, da er noch mil dem oben erwähnten Nonyl 
aldehyd vermengt war, nur durch Umstellung seines bei 126 
schmelzenden Scmiearbazons, das beim Erwärmen mil verd. 
Schwefelsäure den Genich des Phenylpropylaldehyds entwickelte, 
geführt werden. Der Schmelzpunkt des Scmicarbazons des 

tatäßfiM Hhcnylpropylaldehyds wurde bei 130 bis 131" 
gefunden. 

Cumina'ldehyd 1 ) (Scmiearbazon» Smp. 201 bis 202°; Cumin- 
sänre H Smp. 114 bis 116 ), 

I-Linalool') (Oxydation zu Grtralj Citryl-Z-naphthoanchonin- 
säure, Smp- 197 ). 

LinalylisobutynU 1 ) ist wahrscheinlich zugegen. Heim Ver- 
seifen der innerhalb SO und 1 1 1 (6 bis 7 mm) siedenden, mit Bisttlßl 
fctehattdelten Fraktionen, die im Mittel die Verscifungszahl 20,4 
gaben, wurde neben einer stechend riechenden (vielleicht Amciseti- 
lüre), eme Säure von deutlichem Johannisbrotgeruch isoliert 
Hoch stimrme ttet $flbesgi*3Jt ihres Silbersal/cs nicht auf den 
Rir isobuttersaures Silber berechneten Wert, was wohl auf bei- 
gemengtes Sitberfonniat oder acetat zurückgeführt werden muß. 

EugcnoT) (Bem>oat, Smp. 69 bis 70 )♦ 

Laryophyllen') ist in der höchstsiedenden Fraktion ent- 
halten (CaiAüphyllenalkohot, Smp. 95" ; Mienylurethan, Smp. 136 
bis 137 l ' 

Das Seycliellcn-Zimtöl Ist ähnlich zusammengesetzt wie 
das Ceylon-Öl; es unlersehfidct sich von ihm nur durch das 

*) Anm. 4, S. <$& 
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Vorhandensein von Campher. Ein Ö! mit den Eigenschaften: d l4 . 
0,sto70, i/ tr - 4 44 \ ATdehydgchalt 327*» ist von SchimmelßjCüJ) 
untersucht worden. Gefunden wurde; ZimtaSdehyd (Semicar- 
Iwon. Smp. 21 l) K Eugenol (Benzoat, Smp. 69 bis 70*), 1-,'J-Phcl- 
landren (Nitrit, Sinp* 103°), Cymol (p-Oxyisopropylbenzoesäure, 
Sinp, IS6 bis 3 57 - Propenylbenzcesäiire, Smp. 255 bis 26CT) 
und Campher {Oxim, Smp, l!6 bis IIS }. 

]n einem Vorlauf von Seychellen -Z im tö) wurden von 
Schimmel ft Co.-) ferner nachgewiesen; In geringen Mengen 
ein unterhalb ISiS- siedender Kohlenw assers tot f, dessen 
riitiosochlorid sieh momentan bei 86 bis 87' zersetzte, Campheu 
(Isobomcol, Smp. 209 bis 210 ), /- Pi n en (Nopirisdure, Smp, 1 25 bis 
126 }, Spuren von I-Limonen (Nttroaochloriii Smp, 103 bis 104 ; 
Nilrolpipcrididp Smp. 93 ), Be itza Idehy.d (Senucarbazon, Smy 
bis 214 ), Linälool (Phenylttfeihan, Smp, 59 bis 62 ) und ganz 
geringe Mengen eines höheren, nach Nonylaidehyd riechenden 
M'-Icliyds. 

Verfälsch unyen und Prüfung, Ceylon-ZEmtSI wird sehr häuiiti 
mit dem viel billigeren Zimtblatterol verfälscht. Von Ceylon 
scheinen reine Rindenöle überhaupt nicht in den Handel u 
kommen, denn äße bisher daraufhin untersuchten Öle dieser 
Herkunft enthielten erhebliche Quantitäten Blätterol. Eis läßt 
sicli natürlich nicht entscheiden, ob das Blätterol dem fertigen 
Rjqden&l beigemischt wird, oder ob, was sogar wahrscheinlicher 
isk die Blätter nni den Rindenabfällen zusammen destilliert 
werden. 

Da durch die Beimischung ron lilätteröl der EugenolgelialE 
bedeutend erhöht und der Zimtaldehydgehall in demselben jM;tße 
erniedrigt wird» so ist seine Erkennung nicht schwierig, Man 
hat nur nötig diese beiden Substanzen annähernd quantitativ zu 
bestimmen. 

Mach Feststellung des spe^. Gewichts, das durch größere 
Zusätze von Blätterol erhöht wird, ermittelt man den Aide: 
gehalt in der bekannten Weise, Beträgt dieser weniger als 65 
oder mehr als 7(i",. k so ist das; Öl verdächtig* Hat das Öl 
weniger als 65" ■.■> sa bestimmt man in dem vom Aldehyd be- 



*) Bericht von Schimmel fi Co. Oktober IW8> U2, 
n tbkltm April |§i& 
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freiten Öl das EügenoL wozu man Verschiedene Wege ein- 
schlagen kann. Die genauesten Resultate erhält m;in nach der 
allerdings etwas umständlichen Methode von Thonis, hei der das 
Eugeno! als Benzoyleugenal zur Wägung «ein -acht winj (S. Bd. I, 
3. 616). Es genügt aber, den Phenolgehalt durch Schütteln mit drei- 
prozentiger Lauge zu bestimmen, wie es Bd. \> S. 611 angegeben 
fei Der Gehalt an Eugertül beträgt bei reinem Öl gewöhnlich 
nicht über 10' ■■- Wird mehr gefunden, so weist dies meist äül 
eine Verfälschung mit Blätteröl hin. 

Wie sehr die VerhälMiÄse in Bezug auf Verfälschung mit 
Blitteröl im argen liegen, gehl aus den Verüt'fciitlichtmgen von 
Ümhey 1 ) und Schimmelt Co.-) hervor, in denen im ganzen 
sieben Öle aufgeführt wer den, die als direkt von Ceylon im- 
portiert in London gekauft worden waren. Sämtliche Öle waren 
stark mit BläUero! verfälscht, drei enthielten mindestens 30", 
davon; die vier übrigen nicht weniger als 5Ö*/n. 

Die zuletzt genannten vier Öle halten Folgende Eigenschaften: 







Gehull an 


Gehall ,in 


5p«. Gew. 




Zimtildohyd 


&jg$ttol in, ich Thomsj 


1, 1,039 


55' 


29" 


41,9 


2. 1,040 


— -o 


28' 


| " M 


3, ! .04 1 


— O r 57' 


29" , 


47,7" i 


4. 1,049 


22' 


24" ■■ 





Die mit Cassiaöl verfälschten Ceylon -Zimtöle haben ein 
höheres spez, Gewichl und m der Regel auch einen höheren 
Zmitaldebydgehatt Öle mit über 76 •/• Aldehyd sind verdächtige 
jedenfalls aber minderwertig. Denn der Zimtaldehyd ist beim 
Ceylon-ZimiBl nicht der den Wert bestimmende Bestandteil, wie 
beim Cqäs&öl, sondern hier sind gerade die nicht aktehyduschen 
Etestandteite die wertvolleren, was daraus hervorgeht, daß Ceylon- 
SmtS) trotz seines kleineren Aldehydgehalis mit dem mehrfachen 
Preise des Cassiaöls bezahlt wird.") 

Statistisches. Ceylon-Zimtö! wird von Ceylon nur in ver- 
hältnismäßig unhc ■deutenden Mengen ausgeführt. Beträchtlich sind 

l \ Hharmaceutkiil |putn. III. i'> Ofi^) ( $49, 
| Heridit von Schimmel G Co. Oktober l&ö&j 48. 
■'i Vfll. aber Hierzu ibidem Öktotwi tum, 133; 
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jedoch die Quantitäten Rinde, die von den hauptsächlich Zur 
DotlHätion benutzten, als „Chips" bezeichneten Abfällen jährlich 
zur Ausfuhr kommen. 

Es wurden nusgefuhrt an Chips: 

im Jahre IS96 S0S502 lbs. 

1397 1067051 

1898 1414165 „ 

1899 1829127 ,. 

1900 1863406 „ 

1901 I 5211 49 „ 

1902 1763. 

1903 2253269 ,. 

1904 2135220 ,. 

1905 2235395 

1906 2531 bl-l .. 

1907 2835936 .. 

1908 2785824 „ 

1909 2941578 „ 

1910 . 3022858 .. 

191) 2644593 



■p 



Vergleichsweise sei die Menge der in den beiden li 
jähren ausgeführten Zlmlstangcn („QuFEIh") erwähnt: 19103 
3283202 lbs M 1911: 3128542 lbs. 

Der Ptefs von Abfällen beträgt J&1 den englischen Zentner 
( M2 engl, lbs, MjÄkg) im Mittel 40 bis 45 sh., während 
„OuiUs" 4 bis 5 mal so hoch im Preise stehen. 

268. ZimtblätteröL 

Olüum f Quorum CinrmmomL — Essen ce de Feuliles 4t Cannelie df- CpyJan. — 
ÜiJ of Ctnnamim Leavea, 

Herkunft Das Öl aus den Blättern des echten Zimisii auebe^ 
Cinn^monn/m zcytenicuin Nees, wurde eine Zeitlang im Handel 
als Zimtwurzclöl bezeichnet Als Im Jahre 1892 Schimmel $ Co. 
fanden, daß ein von ihnen selbst destilliertes Öl aus ceylonischen 
Zimtblättem (Ausbeute 1,8%) in allen seinen Eigenschaften mit 
dem sogenannten Zimtwurzelöl übereinstimmte, konnte die.se irrige 
Bezeichnung nicht mehr aufrocht erhalten werden. Zwei Öle 
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mit der richtigen Bezeichnung „/imthläUeröl", die dem eignen 
Destillat in jeder Beziehung glichen, hatte die Firma vorher von 
den Seychellen und vorn botanischen Garten in tiuftenzorg auf 
(ävä erhalten 1 ). 

Als ZimtbJItterBl wücäe zur damaligen Zeit ein dickes, zähes 
Ol von der Konsistenz des westindischen Sandelholüöls exponiert, 
das seitdem aus dem Handel verschwunden ist und über dessen 
Herkunft man gänzlich im unklaren ist 

Eigenschaften. Ztmtblätteröl ist hell von Farbe, ziemlich 
dünnflüssig, und riecht nach Melken und Zimt. d lv ! f Ü44 bis 
U065; E < M — 0' 15'bis 4-2 20' (meistens rechts); 1,531 bis l f 540; 

nQlgehalt 65 bis 95%; Aldehydgehalt bis 2Jr ... Mit 1 bis 3 
VoL 70" eigen Alkohols gibt es klare Lösungen, die sich aber 
manchmal trüben, sobald man mehr Alkohol zugibt 

Mehrere von den Seychellen stammende Öle verhielten sich 
folgendermaßen; d 1A . [,0206 bis I.Q6U4. .-„ I bis 27'. 
Phenolgehalt 7S bis 94%, Aldehydgehalt (hei einem Öl mit 78° » 
Eiigenol bestimmt) ca. 5% löslich in I bis 1,5 VoL 70" .«igen 
Alkohols und mehr. 

Zusammensetzung. |* Stenhöüse 1 ) Fand* daß /imthiätteröl 
grolSe Mengen von Etigcnol {70 bis 90° a) enthält E« Scjiaer?) 
bestätigte später die Angabe. In dem oben erwähnten selbst 
destillierten Öl wiesen Schimmel Z\ Co./ im L-tktehyd (0,1 Ll «)nach. 

Eins eingehende Untersuchung führte J. Weber 1 ) an zwei 
verschiedenen Ölen aus. Das erste, auf den Seychellen herge- 
stellt, hatte d |hii:i . 1,0552 und enthielt Eugen o! (lienzoylcugenol, 
Smp. 69 bis 70 ), /imtaldehvd (Phenylhydrazon, Smp. 167 c ) 
"nd nicht näher bestimmte Tcrpcne, 

Das andre, von der Firma Schimmel $ Co, noch unter 
ülmi irrtümlichen Namen /iumvurzclöl belogen, war ebenfalls 
Blatte röL d lf 1.041. Seine Zusammensetzung war von der des 
vorhergehenden etwas verschieden. Weber wies darin nach; 
Eugenot, Safro! (Piperonylsäurc, Srnp. 2Aö bis 227 ), Terpene 



' 3i -riclit von Sehirtimc! & Cd. April IMh», 45 u, Oktober hlli, 47 
di. d*r Pharm. *™H MSS2J, 492. 
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und Benzaldehyd (Phenythydrazori, Smp* 150 bis 151 } h Zimt- 
Aldehyd jedoch nicht. 

Stenhousc hatte in dem Öl Benzoesäure gefunden, die 
wahrscheinlich an einen Alkohol gebunden ist Die späteren 
Forscher erwähnen diesen Bestandteil nicht. Ob der von Weber 
nachgewiesene Benzaldehyd ursprünglich in dem Öl enthalten 
watj oder ob er nur ein GxydationsproLlukt des Zimtatdehyds ist* 
mag dahingestellt blähen. 

Schimmel 8j Co. 1 } fanden in dem öl l-ünalool (Oxydation 
zu Citral. Ctiryl- .-naphthütinehoninsäure, Smp. 1QS" 3 ) sowie SafroL 

269, ZimtwurzetöL 

Das Öl der Wurzelrinde des Ceylon-ZuiiEstraiJchs ist eine 
Farblose, stark nach Campher riechende Flüssigkeit Beim 
Stehen scheidet sich schon bei mittlerer Temperatur ein Teil des 
Carnphers,*) der rnii gewöhnlichem Lauracecncamphcr identisch 
ist. aus. Diese Tatsache ist lange bekannt und wurde schon 
von TrommsdorfP) sowie von Dumas nnd Pdligot '> erwülmi- 
Ein weher ci liestandteil des Öls ist Zimtaldehyd*)- 

Dic neueste Untersuchung rßhü von A. A. L Pilgrim 15 ) her. 
Die Eigenschaften des aus frischer Wurzeln nde destillierten Öls 
waren; J,„ 0,9936a und u^ -j-50,2 (*), Als Bestandteile wurden 
festgestellt: Pmen^Üipenten + PhcllandrcnXineölpCaniplu i , 
Engend, Safrol, Caryophyllen und ßorncol- 



In Cinnümomum zeyim/cum haben wir das interessante 
Beispiel einer Pflanze, die in Wurzeln, Blättern und Rinde 
gatla verschieden ztlÄamitiengesetzte Öle enthält. Im Wwrzelfll 
finde! sich Campher als charakteristischer Bestandteil, das 03 
der Blätter enthält hauptsächlich Eugene!, während in dem 
Kindciiül Zirntaldehyd vorwiegt. 

i Bericht von Schimmel ft Co, Oktober UN«, 36. 
) //#m Oktober 1*»^ 4*. 

) TrourtTisdofff* Handbuch der Pharmacte. IÄ27, p- ob*. 
■> üebtgs AmuiLen II HS35), 30. 
i Holmes, Pharmaccutk-ul föuöt Ut 30 {1890J, 749, 
i Murin . Weekblad Ut (IWJ). Ö0{ Chcith Zentralbl. tMK, I, 534, 
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270. CassiaÖL 

Chinesisches Zimt öl ZimtbiÜU nol. Oleum Cinr^momi Cassini, - Es s^ nee de 
Canndlc de Chine. - OJJ of Cassia. 

Herkunft und Gewinnung. Ohwohl die Pflanze, die das Cassiaöl 
liefert, Cinnamomum Cassia Blume, schon ziemlich früh sicher 
bekannt ist, herrschte über den PFIanzcnteil, aus dem das Öl 
gewonnen wird, bis vor nicht langer Zeit völlige Unklarheit. Man 
glaubte beispielsweise, daß das Öl aus den unreifen Früchten, 
dir im Handel die Bezeichnung F7üW3 cassme führen, hergestellt 
Werde und nannte es „/imtbtütenöl". Erst im Jahre 1SSM) wurde 
bekannt, daß bei In -Im, nördlich von Pak -hol, die Blätter den 
Cassiastrauclis auf Öl verarbeitet würden. Das Öl sollte jedoch 
dicker, dunkler und weniger gut riechend sein als das Cassini) L 
Auch H, Schroeter ) erwähnt bei der Beschreibung seiner im 
jähre IS36 unternommenen Weise In die Cassiad [strikte die Ge- 
winnung von Öl aus Blättern. Man nahm damals aber noch an, 
daß aus den Blättern nur wenig und minderwertiges Öl et 
würde. Uni die Eigenschaften des BKttorSls kennen zu lernen, 
verschafften sich Schimmel ft Co. mit Hilfe der Herren 
Melchcrsßj Co, in Canton nicht nur die Blätter, sondern auch 
alle bei der Ölberertung etwa in Frage kommenden Teile des 
iastrauchs"). Bei der Destillatton lieferten Rinde, Blüten, 
Blütenstiete« Zweige und Blätter in Eigenschaften und Aldehyd- 
geftalt ziemlich gleiche Öle- Da aber Winde, Blüten und Blüten- 
teile wegen ihres zu hohen Preises ausgeschlossen sind, so 
können für die Gewinnung des CassiaÖls des Handels nur 
Blätter und Zweige in Betracht kommen. Tatsächlich werden 
ssehen vielleicht von RindcnabFällcn, nur die Blätter zur 
Instillation verwendet, uic hei Gelegenheit einer von 0. Struck* 
nieyer im Auftrage der Firma Siemsscn fit Co. in Hongkong 
!m Jahre ; 1895 ausgeführten Reise 1 ) in die Cassiadistrikte fest- 
gestellt wurde. 



1 LJeutscIies II and eis- Archiv vom 2, Sept. 1^1, *&£. 
') K Schrotner, Lfericht über eine Reise nach Kwanfi-sL Im Herbst 
tSSö jmcemorninm Hoiißkonjp, 1S&7. 

*> Bericht von Schimmel ft Co. Oktober MI* 12. 
J i f fade tu Oktober L3W. lt. 
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Die Destillationen befinden sich in wasserreichen Tllern der 
Provinzen Kwang -si und Kwmig-umg, an Stellen, wo genügend 
Kühlwasser zur Verfügung steh! 

Die dort gebräuchlichen Destillierapparate') (Fig. 38) be- 
stellen in einem Backslcinofen mit tingeraätrertcr eiserner Pfanne, 




CliEnesfsclic-f Destillierapparat für C.i^i.iöL 

auf der ein hölzerner, innen mit Eisenblech bekleideter, oben 
offner Zylinder ruht. Die obere Öffnung des mit C&seia-Xwe 
und Blättern und mit Wasser etwa zur Hälfte gefüllten Zylinders 
wird während der Destillation mit einem eigentümlich geformten 
Helm ans Eisenblech verschlossen. Die Dichtung geschieht 
durch dazwischen gepreßte, nasse Tücher. Der Helm hat innen 



') Bericht vun Schimmel ft Co, April IMUl, 13 und Oktober ISM, 11 
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am unteren Rande eine Rinne, in der sich das an den abge- 
kühlten Wandungen abscheidende Desiillat ansammelt, das dann 
durch ein Rohr zu den Vorlagen getestet wird, Die Kühlung 
geschieht von außen. Mas aus der inneren Rinne ablaufende 
Destillat fließt in Kaskaden form ig aufgestellte Vorlagen, in denen 
sich das schwere Öl auf dem Boden ansammelt Das schließlich 
ablaufende Wasser wird zur nächsten Destillation benutzt. 

Der Versand des Cassiaöls geschieht in llleikan istern von 
7,5 kg Inhalt, von denen je 4 in eine Kiste verpackt werden. Die 
Zwischenräume werden mit Rejsspelzcn dicht ausgefüllt. 

Die Etiketten der Kanister sind seil langem in Form und 
Farbe unverändert hei behalten worden, 

Eigenschaften. Chinesisches Zimiöl oder Cassiaöl ist p wenn 
rein und unverfälscht, ein ziemlich dünnflüssiges, gelbes bis 
bräunliches Öl von starkem Uchtbrechungs vermögen* Sein Ge- 
ruch ist zi unartig, der Geschmack brennend und intensiv stiß t 
ohne den unangenehm kratzenden Nachgeschmack» der sich bei 
den mit Kolophonium verfälschten Ölen bemerkbar macht d IÄ . 
l t (B5 bis l t 070. Da das spez^ Gewicht des Zimtaldehyds dem 
der andern im Öle enthaltenen Bestandteile Fast gl cid i ist. so 
kommen Unterschiede im AidehvdgehaU durch die Dichte nicht 
mm Ausdruck. ",, — I bis ■ 6 : n,,,,, 1,602 bis 1,606; 5, Z, 6 
bis 15, ausnahmsweise bis 20. 

In 1 bis 2 VoL SÜ ,h o(gen Alkohols ist Cassiaöl leicht lös- 
lich* Sein Verhalten gegen 70" m igen Alkohol ist insofern ver- 
schieden, als die meisten Öle mit 2 bis 3 VoL dieses Lösungs- 
mittels klare t andre i sonst gute Öle aber opalisierend trübe 
Lösungen geben, ein Verhalten, das möglicherweise auT das häufig 
im Öle enthaltene /imisaure Blei zurückzuführen ist. 

Das Öf siedet unter teihieiscr Zersetzung und Abspaltung 
von Essigsäure zwischen 240 und AüQ . Im Kolben bleiben 6 bis 
ä" o als dicker, breiartiger Destillationsuickstand. Näheres hier- 
über siehe unter Pröfitrcg, 

Mischt man kleine Mengen (4 Tropfen) Cassiaöl, unter 
Kühlung mit Eis w asser, mit ebensoviel Salpetersäure» su ver- 
einigen sich beide Flüssigkeiten zu einer Kristal Imasse. Diese 
Reaktion, die früher das Deutsche Arzneibuch als Identität* 
reaktion anführte, beruht auf der Bildung eines kristallinischen, 
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losen Additionspiodukts von Zimtatdchyd und Salpetersäure, das 
durch Wasser wieder in seine Komponenten zerlegt wird. Zur 
Prüfung auf Reinheit kann die Reaktion nicht verwertet werden, 
da auch bei stark verfälschten Ölen die Kristallbitdung eintritt 
Zu bemerken ist, daß bei der Ausführung dieser Probe gui 
gekühlt werden muß, da bei starker Selbsterhitzurig des Ge- 
misches nur ölige Produkte entstehen, 

Der wichtigste, für den Wert des Öls Ausschlag gebende 
Bestandteil ist der Zimtafdehyd, von dem gute Öle 75 bis 90* ■ 
enthalten. 

Rektifiziertes Cassiaöl hat d lV l t 053 bis 1,065. Da es kein 
/imtsaLires Blei enthält, Jösl es sich in 2 Vol. 70' -i^en Alkohols 
klar auf. 

Zusammensetzung Cassiaöl sowohl wie Ceylon-Zimtöl haben 
beide denselben Hauptbestandteil, den Zimtaldehyd. Den 
Chemikern, die sich In der ersten Hälfte des vorigen |ahrhmid</ t^ 
mit der Untersuchung der Zimtole beschäftigten* waren die durch 
Nebenbestandteile hervorgerufenen Verschiedenheiten de 
siseben und ceylonischen Zimtöls bekannt, Blanchet 1 ) hebt 
z. B< hervor, daß Cassiaöl einen viel schärferen Geruch besitzt 
als das Ccylon-ZimtöL Auch Dumas und Peügdt") wn. 
auf die verschiedenen Sorten von Zimtöl hin. Bei ihren an 
selbstikstillicrten Ölen ausgeführten Untersuchungen äderen Einzel- 
heiten hier aufzuzählen zu wen füln e. kamen sie zu der 
wichtigen Erkenntnis, ääfl skh die au& dem Öl durch Oxy- 
dation entstehende ZimtsSure stntt ZimtBl oder Cinnamyl wasser- 
st off, wie Benzoesäure zum Bittermandelöl oder Benzo\ 
stoff verhalte. Sie erkannten mit andern Worten, daß Ztmtol 
li.-iLiptsaclitictilich aus dem Aldehyd der Zimtsäure, dem /!iiin- 
aldehyd bestellt. 

Dieselben Forscher eni deckten auch den oben beschriebenen 

ständigen Körper, C (1 H^OMO.,H f der sich durch Anlagerung 

von Salpetersäure an Zimtaldchyd beim Zusammenbringen beider 

Komponenten in der Kälte bildet und sieh durch seine Kristalli- 

sation.sfähigkcit auszeichnet, 



') liebtgs Analen 7 11633), 164, 

'-) Ann. de Chfm. et l J hys, -m (tfäj), 3Ü5: l.ieblgs Annaten l£ | 
>4; 14 (tS3Ö> f 76; U (183», 5(1, 
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Von andern Untersuchungen aus derselben Zeit sind noch 
die von Mulder 1 ) und ßertagnint-) zu nennen, 

Berts gnini studierte die atrs Ziintaklehyd mii sauren 
schwefligsauren Alkalien entstehenden Verbindungen* deren Zu- 
sammensetzung später von F« Hciislcr 1 ) endgültig festgestellt 
worden ist; 

Eigenschaften und Derivate des Zimtaldchyds sind im I. I5d. 

il beschrieben worden. 

Lin nur selten als kristallinische Abscheidung aus altem 

•aöl beobachteter Körper ist das von F. Roehledcr zusammen 

mit H. Hlisiweti Und R Schwarr*) entdeckte „Cassia- 

: u in opten 1 '. Seine Konstitution wurde im Jahre 1895 von 

I hLitimn und R, Kürsren ermittelt*}. Das Stcaropteu, das 

die Veranlassung zu dieser Untersuchung gab, war aus dem 

Rektifikationsnachlauf eines Cassiaöls auski istallssierL l_s bilde; 

im reinen Zustande gut ausgebildete« sechseckige« gelb gefärbte, 

bei 45 bis 46 schmelzende Halten, von sehr anhaftendem, nicht 

angenehmem ftenieft, und ist identisch mit Methylorthöcumar 

nri j 
aldehyd C.H, ^^ £■* mA1 einem Körper, den man durch 
J # * Cn tCH . LnU 

Kondensation von McthytaaHcylaEdehyd und Acetaldehyd sui- 

ihctisch darstellen kann. 

Von wesentlichem, aber mdu gerade sehr günstigem Ein- 
fluß auf Geruch und Geschmack des Cassiaols ist der Essig- 
sSurczimtestcr, der 1889 von Schimmel $ Co.") in dem Öle 
aufgefunden wurde. Er siedet zwischen 135 und 140 (II mm) 

besitzt einen nicht angenehmen Geruch und einen kiat/enden 

chmack. 

Heben diesem Ester scheint in geringes Menge noch ein 
zweiter zugegen /u sein, nämlich der Essfg&äure-Pftenyl- 

lebffl Annalen »t (IS44», 147, |oum. f. prakl. Chum. lä 0838), 
307; 17 (t$39>, 303 und 1* im% 3ft\ 

i I ieblgö Antillen BQ M^li. 2?l. 

1 Beil Berichte AI (IWIh I S0^ + 

'} RtiL'blüder n SftWat*, Her. d* Addern, d. Wissensch. *u Wfoii 
tnjuhem. phys. Kl., funi LS50, L /Ä/flffttff Hd* 12 # l<30 bis 199? Pharm«, 
ZentralH. 1851, 46 ; I^Vi, 701. 

") laiüii i ptakk Chein, IL Ö (TäS^ 31<j. 

I Bertdil van ScWumid & Co, Okiober tsnii, 19, 
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propylestcr, wie aus dem Siedepunkt eines nach dem Ver- 
seifen den Zimtalkohol begleitenden Alkohols geschlossen 
worden ist 

Wegen der leichten Oxydierbarkeit des Zimtatdehyds uiir 
hält Cassiaöl auch stets Freie Zimt säure, doch ist ihre Menge 
geringer, als man nach der Veränderlichkeit des ganz reinen Alde- 
hyds annehmen könnte, denn sie beträgt nur migsfähr l /* 1 ). 

Die freie Zimtsäure hat die sehr unangenehme Eigcnst 
dafi sie die aus Blei bestehenden Kanister, in denen das ÖJ ver- 
sandt wird, angreift und das Ol deutlich bleihaltig macht. Ein 
m einem CassiaÖl von Hirschsoiin-) beobachtetes krintalli 
nisches Sediment bestand aus zimtsnurem Blei, Infolge dieser 
Wahrnehmung untersuchte er eine Helhe von Handelsölen und 
fand von 12 Proben II bleihaltig. Der Nachweis von Blei ge- 
schieht durch Schütteln einiger Tropfen Öl mit Schwefelwassef- 
stoffwassci , wodurch sich bei einem bleihaltigen Öl die Tropfen 
je nach dem BfeJgehalt rot bis schwarz färben* 

Es so fite, wenn Cassiaöl zu möfeintschen oder Genuß- 
zwecken gebraucht wird, nur das bleifreie rektifizierte Öl zur 
Anwendung kommen. 

Verfälschungen tinil ihr Nachweis. Cassiaöl wurde früher nur 
mit fettem Öl, Cedcrnholzö! oder GurjunbaÜsamSI verfälscht. Der 
hachweLs dieser Zusätze war sehr einfach, da sie das spez. Ge- 
wicht erniedrigten und die Löslichkett in 80%igeni Alkohol auf- 
hüben. Cedcrnöl und Gurjun baisam öl waren außerdem noch dureji 
ihre starke Linksdrehung durch den Polarisationsapparat leicht ZU 
ermitteln. Weniger einfach war die Erkennung einer Fälschung, 
die in jVtacao und Hongkong betrieben wurde und Ende der 80 er 

J l Offenbar \\ irkt dirr E&stgsEufezimtester fn hohem Grude kou 
was fo linder Versuch bewetefc Bn sehr altes €assfad1 v<nn 77 i 7 ,; ■ Aldc- 
hyd^ehatt wurde in einer f Liehe n> mit durchlöchertem rllfctleTpaplei bedeckten 
Schale I Jahr lang an einem Orte aufbewahrt, wo Wärme, Licht und Luft 
i in hc hinderten Zutritt Hatte». Nach AhJaut dL-scr Zelt war der ZrmtsSufe- 
gefragt des Öl* von ursprünglich 0,7*/« auf S.^" ■■ gestiegen. Izirrtz isiii entliehe 
VeNiar/ung hätte dahui nicht s Langen pm den. denn der Destilbnonsmctai.iNd 
i'. "I untflf Ptufun|) betrug ^cgen Lnde des Versuchs nur wenig inehr als tin 
Anfang. Reiner Zlmuldehyd würde sich unter gleichen VerhfiUn 
bald in einen KUrnipen von Zimtsäure verwandelt haben. (Bericht Vl111 
Schimmel ft Co. Oktober tS^Mh, fÜJ 

•) Pharm, Zcitschr. L ßunland W (T39I), 7W. 
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lahre in hoher Blüte stand. Sie bestand in dem Zusatz von 
Kolophonium und Petroleum. Anfangs mochten die Chinesen 
wohl nur Kolophonium angewandt haben, weil aber größere Harz- 
Zusätze das Ö] zu sehr verdickten und auch das spefc* Gewichl 
erhöhen , so wurden diese Felder durch Petroleum wfeder aus« 
geglichen. Da durch diese Fälschung das spez. Gewicht uud 
m^rkttrordigerweise auqh die Loslichkeil in SOS-igem Alkohol 
nicht beeinflußt wurde, so Wieb sie längere Zeit verborgen, und 
erst der Umstand, data der H^rr/us.ii illruShlich zu reichlich 

treten war, führte zur Entdeckung. Dte damaligen Handels- 
Sie hatten einen höchst unangenehmen Geruch, dunkelbraune 
Farbe und dicke, lackartige Konsistenz Ihr wenig süfler Ge- 
schmack machte schnell einem ekelhaften, lange anhaltenden, 

enden Gefühl im Munde Rate Hei der Rektifikation mit 
Wasscrdampf blieben bis 40" a einer harten Harzmassc in der 
; HierbJase zurück; das Destillat bildete in der Florentiner 
Flasche EWd Schichten, von denen die eine im Wasser untersank, 
dr andre danuri schwamm* Die leichte bestand, wie die Unter- 
suchung zeigte, aus Petroleum, 

Das Bedürfnis, die Verfälschung im kleinen schnell nach- 
^weisen, führte zur IJestillatiönspröbe von SfcftiWinel ft Co. i 
Sie besteht darin, dali man ein gewogenes oder gemessenes 
Quantum Öl in einem Kölbchcn über freiem Feuer destilliert und 
den kotophoniumhaltigen Rückstand durch Wägttng bestimmt 
Die Ausführung geschieht auf folgende Weise: In ein tariertes 
Fraktionskölbchen von 100 cem Inhalt (lid. I ( S, 583, Fig. 70) ( 
dessen Seitenrohr nicht zu hoch angeschmolzen ist, wägt man 
50 g Cassiaöl. Nachdem das Kölbehen mit einem 1 m langen 
ftühlrohr verbunden worden ist. destilliert man den Inhalf ühes 

I limisentLmrme oder einer SpiritKislampe ab- Anfangs enl 
Weicht etwas Wasser mit prasselndem Geräusch* dann steig! das 
Thermometer schnell auf 210 und die Hauptmenge geht zwischen 
240 und 260 über. Das Ende der Destillation wird durch das Auf- 
treten weißer, von der Zersetzung des Rückstandes herrührender 
DlmpTe angezeigt, Das Thermometer zeigt dann 280 bis 290 ♦ 

Mach dem Erkalten wägt man den Kolben mit dem Destil- 
l-Ltioiwückstand, der bei guten Öfen von dicker, zäher, brei- 

') liertehl von Scftiitimtt & Co. Oktober tNM*, 15. 

Gltd . Mi Jtlitti sehen Öl«, IE. 29 
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artiger Beschaffen hei t ist und 6 bis 8, höchstens 10" v des ange- 
wandten Öls ausmacht. Der Ruckstand kolopbonhaltiger Öle 
ist hart, spröde, glasartig und zerbrechlich» und seine Menge ist 
dem Koicphoniumgchalt entsprechend größer. 

Anstatt das Öl zur Untersuchung abzuwiegen, kann man 
auch 50 cem davon mit einer Pipette abmessen und das Destillat 
in einem graduierten Zylinder auffangen. Zieht man die Anzahl 
der übergegangenen cem von 50 ab, so erhält man den Klk in- 
stand hinreichend genau. 

Das Petroleum wird im Destillat nachgewiesen. Dieses ist 
bei reinen Ölen in 70 und 30° nigem Alkohol klar loslich; bd 
Gegenwart von Petroleum wird aber keine vollständige Lösung 1 ) 
erzielt; die anfangs milchige Flüssigkeit klärt sich beim Stehen, 
und das oben schwimmende Petroleum kann abgeschöpft und 
durch sein Verhalten gegen Schwefelsäure und Salpetersäure er- 
kannt werden. (Vgl. Bd, t ( S, 635). 

Um CassfaSl ohne größeren Substan^verlust auf Kolophonium 
zu prüfen, laut H» Gilbert-) die Rückstandsbestimmung auf 
einem Uhrijlase vornehmen, das mit einigen Grammen des Ö!s 
im Troeketischränkchcn bei einer Temperatur von 110 bis 120* 
bis zum konstanten Gewicht erwärmt wird. 

Auch gibt die Bestimmung der Säurezahl nach Gilbert 
brauchbare Resultate, um Kolophonium nachzuweisen. Ej n Öl 
mit einem Verdampfuugsrückstand von 6Ä/t» hatte die S, L 13. 
Nachdem darin 20" «. Kolophonium {S.Z. 150) aufgelöst war, 
stieg die S. Z. aui 40, Ein Cassiaü] mit 28° . Rückstand tmtt« 
die S. Z. 47, 

Mach Hirsch söhn'') eignet sich alkoholische likiacciaL 
lösung durch ihre Eigenschaft, mit Kolophoniumlösungen rSteder- 
süiläge zu bilden, auch zur Erkennung dieses Harzes in Cassfaöl- 
Zu dem Zwecke setzt man zu einer Lösung von 1 Vol. CassäaBl 
in 3 Vol. 70 ,f iiigcn Alkohols tropfenweise bis zu einem halben 
Vol. einer bei Zimmertemperatur gesättigten {frisch bereu 



l ) Wie vorher erwähnt wurde, Jöst sich Causia51 P das Petroleum neben 
dem Koloptac^unuäsate entlud in S0 # /sig*ni Alkohol surf, während ren^m 
Ciissiaal zußesetates Feiroteum vlmi S0°/»5gom Alkohol als Öl tropfen .Lh; r - 
sdiiudu'u win.l. 

) Chcm. Z%> Ü (1&$) p im 

») Pharm, Zeitüchr. L WuflL itt ElWQb ?äa 
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Lösung von Bleiacetat in 70% ige m Alkohol hinzu. Entsteht 
hierbei ein Niederschlag, so ist das öl mit Kolophonium ver- 
fälscht, Auf diese Weise sollen noch 5"/«i Kolophonium er- 
k.mnt werden können. 

Aldehydbestimmung. Da die Güte des Gissiaöls von seinem 
Gehalt an Zimtaldehyd abhängt, so ist die Bestimmung dieses 
Körpers für die WertbemeHsung von größter Wichtigkeit, Die 
Ausführung der von Schimmel ßt Co. 1 ) angegebenen und jetzt 
"ii Handel allgemein gebräuchlichen '■") Bisulfitmcthode ist im 
I- Bande, S, 602 beschrieben. 

Genau genommen erhält man nach diesem Verfahren Volum- 
und nicht Gewichtsprozente. Da jedoch die spez. Gewichte der 
aldehydischen wie nicht aldeliyd Lachen Bestandteile beim Cas^iaül 
fast genau gleich sind, so sind Gewichts- und Volumprozente 
praktisch identisch. 

Der bei der Aldehyd besiimmung m Betracht kommende 
chemische Vorgang verläuft folgendermaßen Jl ); Zunächst bildet 
sich durch Einwirkung von 1 Mol. Zimtaldehyd auf I Mol. N;iirium- 
bisutfit das normale, in Wasser nicht lösliche Doppclsalz* 
CJI, ChhCHCHO + MaHSO,- C fl H B CH:CH-CHO-fSaHSO B 

ZhnlfllUc-hvd im r-nllir TlmlAfdthyLlHchweflif.s.LLiiLs NjTrOII 

Diese Doppel Verbindung verfällt beim Kochen mit Wasser, 
iitdem'',aus 2 Molekülen je ein Molekül Zimialdehyd und suIFq- 
ziiiHaldcliydsdiweriigsaurcs Natron entstehen* 

2C fl H a -CH:CH CHO -MaHSO, C rt H,CH -CH-CHO- + 

a^ttaltkh^lKbiffcftlgMJUJfni Mairen ZusitaPde'hyti 

C rt H.Cft, • CH {S0 ;1 Ma) CHO Mal ISO., 

Um den gesamten Aldehyd in diese wasserlösliche Verbin- 
dung überzuführen, muß man also einen Überschuß von Matrium- 
bisLilfu (2 Mol.) anwenden. 

'I Bericht von Schimmel fl Co. Oktober MMO, 12. 

a J Bei Jlt Beschreibung seiner Reise in die Ca* sLidi strikte erwähnt 

: i.i c Fe m ti y is r p dati lt im Innern Chinas auf einer Cassfanlantage In der 
ftühe von Lottngtaohoü die Von Schimmel § Co, empfohlenen Geratscli.il teil 
zur Aldehydbe*Uin:-« icJcn habe. Befiehl von Schimmel 3 Co, Oktober 

I8M, 12. 

a ) F, H enslcr, Bert* Berichte 34 (ISQI), 1805; Bericht von Schimmel 3 Co. 
April ltifto, 13, 

2fl* 
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Die Salze der sutfözimtaldehydsehwefltgen Siiure sind in 
Wasser leiclu löblich und beim Kochen beständig, Sie zerfallen 
erat hei der trocknen Destillation oder beim Erhitzen mit Natron* 
lauge oder Schwefelsäure- 

Cut geeignet mr Bestimmung des ZimtaWehyds ist auch die 
im L Bande, S. &04 beschriebene Sulfit methode. 

Der Aldehydgehalt eines guten Cassiaol- i mindestens 

80* »i ist aber nur in seltenen Fällen höher als 9Q Ü ■<> Es sind 
jedoch auch schon öle aus China gekümmert» die nur 35 bis 
50* „ Aldehyd enthielten, bei denen aber eine Verfälschung nicht 
nachweisbar war, Mach Angabc der Chinesen waren diese Öle 
aus jungen Blättern destilliert worden, Line Behauptung, deren 
Richtigkeit sich natürlich nicht kontrollieren tfißt 

\u:i Ölen mit iMiiem AIJdivu!;duiM LWrtei U"' nirinn Kläfl 
entweder nur 5 ccin zur Bestimmung oder man benutzt Kölbchen, 
deren Hais etwas über 10 cem fallt und eine Einteilung von 
bis 10 trägt. 



DIE AUS Ü£N EINZELNER THJLLN DES CASSIÄSTRAI CÜ 
GEWOrfhEJNEM Öll, 

Sämtliche Teile des Caxsiastrauchs liefern Öle von hohem 
Aldel .11 ')« Die* wenn auch nur geringen Vcrsdiicdcnlu- 

der Bpe/. Gewichte deuten jedoch d;iraut bin, daß die nichtHlJc- 
bydäschcn Bestandteile teilweise abweichend zusammengesetzt 
sein müssen. Für die GassfoBlgewinntlug kommen, wfe bereife 
erwähn^ nur die Blätter und Zweige in Betracht, da die Rinde 
und die sogenannten Blüten zu hoch im Preise stehen, während 
Blütenstenge] nicht in genügenden Mengen aufzutreiben sind. 
Micht ausgeschlossen ist natürlich, daß gelegentlich auch alle 
diese Hlanmiteilc mitdestilliert werden. 

t. Öl der ßassiarinde, der Cassm lignea des Handels. 
Ausbeute i.j' ; J,, l t 035j Aldehyd 

2* Öl der sogenannten Zimtblüien, der //■ ssfae 

des Handels. Ausbeute 1,^ ■; d, 1,026; Aldehydgehalt 8tV 

3- Öl der Bl ö ten Stengel. Ausbeute 1,7*-; d lv t,046; 
Aldehydgehalt 9^., 



*> Bericht von Schtaimd & Co, O' 9»$ IZ 



4. Öl der Blätter. Ausbeute 0,54%; & H 1,056; Aldehyd- 

gettait 93 

5. Öl der Zweige. Ausbeute 0,2\; d K , 1,043: Aldehyd- 
gehall 90 

6. Öl nus einem Gemisch von Blättern, Blattstfelen 
und jungen Zweigen. Ausbeute 0,77" .; d,, 1,55; Aldchyd- 

gehall 93*/o, 

7. Das Öl der Wurzelrinde enthält gleichfalls /.imtaldeVivd 1 ). 

Da das Öl des Handels aus demselben Material wie Nr. 6 
debitiert wird, so müßte es .sich in seinen Eigenschaften diesem 
nähern. Daß die handelsöle diese Qualität aber niemals er- 
reichen, liegt wohl an der rohen, in China Üblichen Herein. 
weise aber freiem l J cucr, 

Produktion und Handel. Das wichtige Gewürz Cassia, /um 
Unterschied von andern Zfirttsörtäfi im Handel gewöhnlich Lyssia 
ffgftea oenanntp wird aui einem verhältnismäßig beschränkten 
iete in den chinesischen Provinien Kwang-si und Kwang-tung 
nnen. Die Casstagebietc befinden sich wischen dem HO. 
und H2. Grad östlicher Länge, sie weiden begrenzt im Morden 
vom Si-Jdang öder Westfluß und erstrecken sich im Süden bis 
23 3' nördlicher Breite- Die hauptsächlichsten Pflanzungen sind 
in der Umgegend von Tai-wo, Yung und Sih-Ieong am Sangr 
kiangi außerdem bei Lotmgtechoii am I fntanftujL 

Im Handel genießt die Tai-wo- Ware den Vorzug, Die er zeugte 
Menge Cassin schwankt zwischen 50000 und 800QÜ Ptcqls oder 
3000000 bis 4S0OO00 Kilo im Jahr. Hauptmärktc sind Canton 
und Hongkong, Von letzterem P*lafca wurden im |ahre 1896 
^4032 Piculs verschifft. 

Du. Destillation issiaöls findet innerhalb der oben- 

genannten Gebiete statt Als Material dienen die bei de 
Winnung i tigne* abfallenden Blätter, Blattstiele und 

Zweige J^s Cassia -Strauches. Wahrend die Cassia* Kinde in 
Dschonken au( dem natürlichen Wawserwt-u, dem Si-kiang t nach 
Ganton gelangt, wird das Cassiaöl infolge des hohen /olles, 
den die Likmstation^ri auf dem Wege nach Catiton auf diesen 
Artikel erheben, in den bekannten Bleigefäßen über die Berge 
nach Hak-hoi und von da zu Schi« nach Hongkong, dem Haupt- 

Lädd« PJamentuin te Buftaiasörg 1886; 39, 
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Stapelplatz, geschafft- Angeblich wird jetzt der gesamte Ca 
handcl von einem Ring chinesischer Kauflcute der Provinz 
Kwang-tung beherrscht, die auch die Atisfuhr von Cassu //gntv 
in der Hand haben, Welche Mengen Cassiaöl gewonnen werden, 
tSttt sich nicht genau angeben: *ucb#e-zui Ausfuhr gelangenden 
Mengen lassen sich nur schätzen, da die chinesische Ausfuhf- 
statistik, wie auf S» 405, Anm + 2 erwähnt, Cassiaöl und Sternanisöl 
zusammenfaßt Von amerikanischer Seite wurde die jährliche 
Erzeugung in Kwang-tung und Kwang-si auf 200000 bis 260000 Ite. 
geschätzt; in gan* China soll sich i, f. 1907 die Gewinnung aui 
I 577000 Ibs. i. W. von V 560400 Gold belaufen haben. Im Ganzen 
wurden im fahre IQ II für i 2S964.- Otssiaöl exportiert, davon 
ungefähr die Hallte über Hongkong, Welchen Weg die andre 
Haine nimmt, ist nicht gesagt; daß ein andrer Verschiffungshafen 
in Frage kömmt, ist neu. Im fahre 1911 sollen Hongkong 
2200 Kisten m je 30 kg Netto- Inhalt passiert haben, gegen 
1400 Kisten im fahre 1910. Der Wert des 101 1 nach den 

nigten Staaten verschifften Gagaiaöfs betrag ' 5560.—, 
gegen 7 4SS0.— im jähre vorher. 

Für den Wert des Artikels ist infolge des Vorgehen s der 
Firma Sehimme! $ Co. der Gehalt an Zimteldöfoyd maßgebend. 
Die bedeutenderen Finnen in Hongkong sind auf die Bestimmung 
des Gehalts eingerichtet und haben sich durch mehrjährige 
Übung darin eine große Sicherheit angeeignet 

Die Wertsehwäiikuugen der besten Handelst] iJaliNii Cissiaöl 
mit SO bis ö.j" d Aldchydgehah mögen aus der nachstehenden Zu- 
sammenstellung entnommen werden. (Notierung am 1. September 
jedes |ahrs.) 

iSSb, . . M, 7.- fifr.tfcg €0. . , M. WOfBrll 
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271* japanisches ZimtSL 

Die verschiedenen Teile von Cinnamamum Loareirü Hees 1 ) 
werden in |apan ah Zimt benutzt Der „Nikkei" gerannte Baum 
findet sich m den heißesten Gegenden Japans, nämlich in den 
Provinzen Tosa und Kü. Sowohl aus den ober- als auch aus 
den unterirdischen Teilen der Pflanze sind ätherische Ole her* 
gestellt und untersucht worden, 

I. Öl, AUS BLÄTTI-RPi UND lUflGEfS SWENÜSl 
Das m einer Ausheule von etwa Ü.2% gewonnene Öi ist 
von hellgelber Farbe und besitzt einen angenehmen, an Citral 
und Ceyton-Zimtöl erinnernden Geruch. DEe Eigenscharten eines 
von Schimmel h Co/') untersuchten Öls waren folgende: 
d IA . 0.9005. i* tl -8 45', S.Z. 3 P 01 t E. Z. ISA löslich in 2 bis 
2,5 Vol. iL m, 70% igen Alkohole mir Opalcscenz h klar löslich im 
gleichen Volumen u. hl SO". «igen Alkohols, Das Öl entMell 
27% Aldehyde. größtenteils Cilral {Smp.dcr^-Cilryl^napluhocin- 
cheminsäure 199 }. Beim Fraktionieren der nicht atdehydisdien 
Anteile wurden Cineol und Lmalool {ü w 0,8724; q^— 17 ; 
1,46387) gefunden: von letzte! er Verbindung dürften wenig- 
stens 4ö*/n in dem Öl enthalten sein. 

Im Ol der Blätter fand K. KeimalKii") neben Citral ;ui Gl 
Eugcnoh 

Z ÖL DLR ST AM MB 

Es enthält nach K, Keintats.u*) als Hauptbestandteil Zimt- 
^1dehy4, neben geringen Mengen EugenoL 

1 ÖL DER WURZELft 
Bei der Destillation der Wurzelrinde Jiom^kr erhielt 
Shimoynma 1 ) 1J7 U o eines leicht gelblichen, stark lidrt- 

') Der in Tonfikin und AdÄHiti gc^unnene Zimt, dta HUft Erüfteffcn An* 
gaben 1 V ^ i _ Cayla, |cmm. d'Agrlaultiirtt fcroplcale '• [19091 *W; MeriL-i- 
Schimmel ü Co. Oktober hHft», 128) von C Loüfeftfi abstammen aolUe, korwm 
n-ith £. Perrat und I*. i beftaardt (JBtill Säenees plurnuwol. lu t^WJ, 
f* Uli. II; Bericht wn Stfiiffimel 4 Co, April 1910, £fl von Varietäten von 
Ckmatmormm QbtmHoHwn Nees hft& 

rieht von Schimmel ft Co- Oktober 1WH-« 100, 
■I foiim. pharm. St m HMtt, I0S; Apotheker Z&£| (1906), 30k 

'I Mltt der med, F*fc Tolfb, IM. Ut Nr* 1: Apotheker Zt§f. II IIS'?*' 
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brechenden Öls von d,., 0,982, Wie d;is echte Zimtöl enthtt! 
es Zimtaldchyd. Der mit ftaltumbisulftt nkhr reagierende Teil 
riecht nach Lavendel, siedet bei 175 bis 176 , enthilt, wie aus 
der Analyse hervorgeht, 87,78" ü C und 11,33* .. H und k 
demnach aus einem Terpen, 

Keinnitsii ') wies daran außerdem nach; Campten, Ct'iteol 
und I inakiol. 



272* Ole der Rinde von Cinnamomum Kiamis. 

Aus der sogenannten Massoirindc von Cmnamomum l\Lmiis 
Nces (C Burm&nffi Blume) destillierte Bonastre-) ein ÖJ 
sich in ein leichtes und ein schweres Öl teilte und einen Campher 
abschied. Das leichte Öl war Fast farblos, dünnflüssig, ähnlich 
wie Sassafras riech. x schwere Öl war dickflüssiger und 

weniger flüchtig, roch schwacher und schmeckte stark nach 
Sassafras. Der Massoicamphcr, ebenfalls schwerer als Wasser, 
bestand aus einem uvilkn, sich weich anfühlenden, geruchlosen 
und fast gesdimaLÜosLü J'ulver; das sich in heißem Weingeist 
und tri Äther löste, 

Schimmel S| Co;*) erhielten aus zwei von Timor und Cfetebes 
stammenden Rinden bei der DesÜllÄtiön D r 5" .- eines mdunlidi- 
getben Öls von ähnlichem, aber wenige] feinem Geruch 

lön-ZiititBI. Auch in den Konstanten waren Unterschiede 
von letzterem vorhanden: d la 1*0108, ^ -I 50', ik,.,. f,5S 
löslich in 0*8 u. in. VoL SO". .igen Alkohols, nichi klar löslich tri 
10 Vbli 70" -igen Alkohols, Dfef Gehaft m Zimtaldehyd wurde 
mit neutralem rsaii-iumsulfit zu 77 ! U gefunden, während eine 
Bestimmung mit Bisulfit ca. SÖ ö /° ergab, doch war das Resultat 
im letzteren Falle sehr ungenau, wahrscheinlich infolge dtei gleich* 
/eiligen Gegenwart von andern Aldehyden, deren Bisulfftverbin* 
Jungen sich aus der Lösung wieder ausschieden und ein ge- 
naues Ablesen verhinderten, tine außerdem noch mit } 4 /pig£F 
Natronlauge vorgenommene Hheriülbeslimmimg ergab einen 
Pheholgeball von ca. II-, Beim Schütteln mit der hhüron- 



1 > \ourn. pharm, See. et Japan I!«h;, 105; ApothukerZtp.il ' 

I um. de Pharm. IT> (1829), 204 
") Befiehl vcm Schimmri & C& OktohiT UM], ii.i;>. 
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latige hatte sich ein Teil des Öls emulgiert, sodaü auch hier ein 
genaues Ablesen der nicht in Reaktion getretenen Ulan teile un- 
möglich wurde; der angegebene Wert ist daher nur annähernd 
richtig. 

273. CulilawanöL 

Das Öt der Culilawanrinde von Ctnnamomum Culiktwsm lihime 
wurde zuerst im [alirc 1824 von Schloß 1 ) dargestellt, der es 
als ein nach Melken- und GafepütSI riechendes Ol beschreibt 

Die Qfausbeute beträgt 4" ... d Kl 1,051; löslicli in 3 und 
mehr Vol. 7Ö' p /«igen Alkohols 1 ). 

Del Hauptbestandteil-) ist Bugenö] ( Hetizoy Je Ligen ol, Sinp. 
70 bis 71 ). und zwar wurden davon in einem Öle nach dem 
Thomsschen Verfahren ca> 62 " « ermittelt. Ein zweiter, bei 
249 bis syj siedender Anteil ist MetliyleugcnoS (Mortöbrom- 
methyleugenoldtbromfd, Smp, 7S big. 79'; Veratransäure, Smp, 
179 | f Die von 100 bis 123 (10 mm) siedende Fraktion 

enthält möglicherweise T'erpift&öL 

274, Öl von Glnnamomum Wightii, 

Die Rinde des in den gebirgigen Gegenden des südlichen 
Indiens wachsenden Cintunmnmm Wightii Wefßa gab bei der 
Destillation D $! J W i Öl, das von 130 bis 170 siedete und dt 
spez. Gewiehl L0I0 bei ]~> betrug. 

Als Siammpflanse dieser Rinde war zuerst fälschlich MJche/m 
fiilagirica genannt worden !t }> 

275* Ol von Cintiamonium OHveri* 

Aus der Rinde des in Australien „Black, Brown" oder „White 

genannten Baumes, Cinnamonwm OHveri liaiL, er- 

liaker') bei der Destillation mil Wasserdampf ( 75 

bis l" , p] von g.o!dgelbei Fäfbe und sehr angenehmötn Ge- 

TOmrriHdörlihs Nöaes journ, der Pfoiim \ II ()824), i 
' I Cül dem eist er il IC Sieph.iri, Ardi- der Pfcoon. B3S (I897J, 5B& 

«i Schimmel ft Gö, Öfctob« W?, 36 und April 188$ 
'' Procefcd. Unne*n Soc m Fl S. W. 18»?, km _\ |>. 275; Pharm. ZrjM- 
W, 899, 
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nrch. d 1,001; ü u v22 bis -22^. Hei der Destillation ging 
das Öl zwischen 213 bfs 253 über; 54*/< siedeten zwischen 
230 und 253<\ 

Die niedrigst siedende Fraktion gab die Jodol-Cincol* 
Reaktion, Mit Lauge wurde eine kleine Menge eines Eisen- 
Chlorid blau färbenden Phenols - vermutlich Eugenöl - iso- 
liert, liisulfit entzog dem Öle ca, 2% eines nach Zimt riechen- 
den Aldehyds, der wahrscheinlich mit Zimtaldehyd identisch ist. 

Beim Abkühlen auf — 12* schieden sich aus dem Öl Kristalle 
aus, die jedoch bald nachdem das Öl aus der Kältemischung 
genommen war, wieder schmolzen (Saftol*). 

Die Blätter dieses früher frrtümlfeh als Beffsdmtieifm obtu 
sifolia bezeichneten Baumes geben bei der Destilhtion (Aus- 
beute 770 Unzen aus einer Tonne) ein ausgesprochen nach 
Sassafras riechendes Öl 1 ), das nach Baker 1 ) ziemlich viel 
Cainpher enthalt :l ). 

Die Rinde von Beitschmiedia obtusffoüa ist nach dem- 
selben Autor 4 ) geruchlos, 

') Bericht von Schimmel 8 Co* April l«4i 

; ) |oiirn. So& ehem. Indusiry 3© (i960, U 

a j J>ie O/uixfrrofWfiu- Arten Austniltens sind von fo. T, Baker in J 
der pi Au5trala5iÄn ns&tidation ft>r Lhe „idv-meemeni of sclenee" (1, Mal 1912) 
beschrieben worden* fi.ik^r grimdel uine KLissifizieruiiE nldil allein aut 
morphologische Merkmale, sondern auch auf die Anatomie der Minden und 
die Chemie des Holzes nnd der ans den Butlern und den lfinden gewonnenen 
Öte. Als bedeutsames und praktisch wichtiges Un fersen eidungsirierfmial tand 
Baker, dafl in ähnlicher Weise wie Vorjahren vnn ihm und Smith bei den 
r m, ■!.[-, rm & Arten beobachtet wurde, .auch bei den OnnamomMtr- 
Arien Beziehungen /wischen dem Verl auf der Man nerven 
/ijs.iriiniensetzun^ dfts ätherischen Öls der BTitter bestehen. Bei den bisher 
in Europa und Australien untersuchten Ciiimunomum- Arten wurde festgestellt* 
daß die eampherhaJtigen unter fhnen riedemervijje BfHrier besitzem, während 
hand nervige Blätter ein camph erfrei es Öl ii eiern. Die Bedeutung diese* 
Untcrüchfedes IJcgt auf der Hand + In seinen Cfaminomtmi-'&:\\\\i\.\\ nJ* 
Australien ehte noch ungenützte elnhd mische Qu teile für Campher« So 
aus den Blattern Vun G ()h\vn eine hohe Campherausbeute erlMliun, ^iucM 
EÜI Holz enthalt diesen Körper; d.is" -ms der Rinde destillierte Öl harrt WHSjl 
der Untersuchung C. LtubütH fe, Anm. 1, 5,460), eine noch wenig gekannte 
Spezies, und einige andre Arien scheinen ebenfalls campherrultij* zu 
DT« bisherigen Ergebnisse haben Veranlassung gegt3ben 1 CYwjj/j/nüjriJim-Bäinne 
,in der ftardk Liste /nr Campher- und Ölgewtnnung anzubauen, man hat jher 
bisher nichts darüber gehört, wie dieser Versuch ausjcel.il len tat UeriLbl von 
Schimmel« Co. April l&Ll, 3& 

*) Pharma ceutieal [outru §» [\$m % 330 u, :52d. 
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276. Öl von Cinnamomum pedatlriervuim. 

Die Rinde des auf den FiüsctiMnscln heimischen Baumes l ) 
Chtnamomum {yedatinervium Metßn. gibt nach E. Goulding-i 
bei der Destillation mit Was$erdampf 0,92 tt ->i eines gelblich - 
braunen Öles von angenehm würdigem Geruch. [*t] u — 4*96 
11,,,. l t 4963L Unter gewÖhritichem Druck destillierte es von 180 
bis 255 . V. r L 4,4. Mach dem AcctyliLiLii des Öles war die 
V, /. mif I15,S gestiegen, wojms sieh ergibt, daß das Öl etwa 
30/75% freie Alkohole der Formel L^H^Ö enthält. Aus dem 
Resultat einer MethbxjlbesfcJtnmung Heß sich der Gehalt von 
Uö" n OCH Jt berechnen. 

Der Hauptbestandteil, ca + 50-°/« des Öls ist Safro! (Piperonal.; 
PiperonylsSitre; Safrol^-n(tro$ft^ Smp, 129 bis 1XV). 30°/« 
bestehen aus Linalool (Gtrah CitryV TiaphtlK>dncli^iins;iurc) h 
t" ■■ aus tugenol (Henzoylcugenol, Smp. 70*} und ca. 3 rt * wahr- 
Scheinlieh ins tiugcnoltiicthvtäther. Außerdem sind 10 bis 
unbekannte, zwischen 167 und 172 n siedende Terpene. die 
ein flüssiges Dibromid lieferten, vorhanden. 

277. Öl von Cinnamomum Tamata, 

Meben andern Cmmmomum- Arten liefert Cinnamomum 
Tamala Nees et Ebcrm., ein im südlichen Asten weitver- 
breitete^ mittelgroßer Baum, den sog, Muttcrzimt, Cassia Ut; 
Xylooa$siä l auch Holzcassia oder im Kleinhandel schlechtweg 

na genannt Die Blätter des Baumes finden noch heute in 
Ostindien medizinisch Verwendung, kamen auch früher als Schmale 
/rofiä Mal&twthri in dun Händel, sind aber jetzt obsolet geworden. 

enthalten ein ätherisches Öl t das von |. H. Hm kill in Kalkutta 

Ufert irnd von Schimmel «i Co. 1 ) untersucht worden ist, 
Das 0! war citronengclb und von nclkenartigeni, dabei schwach 

rigem Geruch, Es hatte folgende Konstanten: d,, K U 
% 16 37', n u 1*52596; PhcnolgehaU 78" ... löslich in 1.2 und 

') Der BäüitI jsi von Uu-nTuild Seemann in seiner Harn Vittensis 
p. 202 beschrieben. 

-1 The CL-mstitiicrtts ot (he vüLttile öfl 0.1 Öl« b*ffc Ol L'iunwnumtttti 

lijL Di^ej-liUtoit, Umdon WOG, 
I \ \t.m. ill u. f„ Rnnini, Gas*, chim, iral. 2* II. (IflflW, m 
') Befiehl von Schimmel & Co. April UM«, J2J. 
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mehr Volumen 7Q° -.iRcn Alkohole Die Phenole bestell 
Eug.eno-1 (ilcnzoyl Verbindung Smp. 69 I: das phenoHrcic Öl 
die hohe optische Dreliutid -r„ -i- 6l> 40' und gab ein mim. 

Jas nach dem Umkristalli.suTuit aus Essißäther bei 113 bis III 
schmolz. Es lag demnach d-«-Phell andren vor- Seinem hohen 
Eugcnolgchalt nach kommt es dem gewöhnlichen Ceylon-/ 
blätterSJ sehr nahe, 

Mach Baker 1 ) enthalten die Blätter Camp her. 

278. Öl von Cinnainümum nitndanaense« 

Die mit Cmnämomum mytmicum nahe verwandte \rt 
C numktrKicfisv Ehncr ist in der Umgebung von Mindanan (P! 
pinen) ziemlich häufig*)* Die Rinde lieferte D,4 D .. ätfaerisi 
Ol ^on den Eigenschaften: ,l ! L>>?60. i W 7» | 
der Aldehydgelullt betrag e.i. 60 n -. 

279. Öl von Cinnamomum Parthenoxylon. 

Aus 15,82 kg des Holzes von Cmfi&mtimvm Parthvna 

Mcilkk wurden in Buitenzorg^ 124 cem Öl gewonnen, das 

schwerer als Wasser war und, wie van Romburgh feststellte; 

in der Hauptsache ausSafrol bestand. Das Holz wird in fava 

L]itannt. 

Ein von de Jong*) m llmtcnzorg hergestelltem Muster dfi 
Öls hätte folgend« Konstanten: d. l,ff --122; n^ 1,53 

löslich in 2fiV6\i u- tri ^ü" .»igen Alkohols. Es wäj um blaS- 
gelber Farbe und Etisgespochenefl Salrolgeruch. Die Kinde 

dieser €3hrtamomam J hvt enthlH nach de Jong kein ätherisches Öt. 

In einem früheren Buitenzorger [ahresberichl ) ein 

gleichfalls aus dem Hol/ gewonnen^ s Öl i ^schrieben, das die Dichte 
j t 07-1 (bei 28 | zoEgte und atith zum größten Teile aus Safröl 
bestand, Da ! wurde durch Überführung in Isos.; 

'! Bericht von Sefetaönd ft Co, Apni Lt>i1 /'. Baftei ■ 
Gnmmofmim Laubntii; raicti dem Index Kewcnsis ist C LmtulJi E v. MAIL- 
C Täma/ä Nees el ! K-im. 

« i- 1 p i;.: -i3, PhilippLno (mim, Ol Sc H Itfiffl, -V ;-,;. Berieft! von 
Schimmel $ Co. Apdl Wli, |2, 

arbu den. Landb. tn PteMndii mw< U. 

'i Beridrt viw Schimmel 6 Co, April um, 42. 

•\ w-i-l la PtanlenUün -hü l*- ,: *, 3*- 
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das charakteristische Nitrit lieferte, gekennzeichnet. Au* dem 
Safrol entstand her dei Oxydation Pipcronylsäurc und ihr bei 
156 schmelzendes Homologes. 

Ein drittes, ebenfalls in Huitcnzorg aus Sägespänen dcslil- 
liertes Öl hatte die Eigenschaften 1 ): d 1,067, ct 4l I 3', V.Z.SA, 
tZ. nach Äcüg< WA 

280. Öl van Cinnamomuifi glanduliferum» 
ü\. DER BLÄTTER 

Aus den Blättern von Gitintmomum gkimiuli forum MdBn, 
(Nepal SäSSäSas; Nepal c&mphor tree), einer tu ckn Distrikten 
südlich des Himalaja wachsenden Latstapee* hat H. 3. Pesrson 
in Debrä Dun einen Campher gewonnen, der ;ds identisch mit 
der Japanischen Handelsware anztisfeheö fst l^-is an Schimmel 
ty Co,') übersandte Rohprodukt hatte den Schmelzpunkt 175 t 
l!l-i nach dem UmKristath'sieren aus verdünntem Alkohol aui 
176 ättea, Die spezifische Drehung des gereinigten Camphiers 

ig In 53,55° »liger alkoholischer Lösung (90* -ig,) M lk -h 46*32 ; 
in einer 43/))%! igen Xylollfotirtg war Sie [«']„ 4^,12 und fiel 
h zehntägigem Stehen der Lösung auf [■ | , 48.72. Das 
Oxim schmolz bei 118" und zeigte, wiö fcU eWärten, umgekehrte 
Drehungsrichtung, war also liuksdrehend. Durch Kochen mit 
tLssiftsäureanhydrid ließ sich ein alkoholischer Bestandteil, etwa 
liorneol, nicht nach weisen, das Rohprodukt bestand also lediglich 
aus d-Catii|iln.i-. 

Die Blätter eines in Cannes tri der Villa Rothschild be- 
findlichen Bäumet der, wie die spätere Untersuchung ') lehrte, 
Cinnamamum ghndulihmm Meissn. war, hatten heider Destilla- 
tion ein ätherisches Öl gegeben (Ausbeute 0,52%), das sieh 
durch einen ausgesprochenen Girdamoinengeruch auszeichnete, 
du 0,9058 und 0,9031; c^— 26 12" und 21 57'| S. 2. 0,34 unü 
£2. S.S2 nnd 18,4; E. ~L nach Actlg. 40,9 und 55.3; löslich 
in 1 bis 1,5 u. m. Vol. 80" .igen Alkohols. 

'} |Aärb, dep. Ljuidb. in NccL-lndie, B*fc«via IMG, 4*1, 
von Schimmel Q Co. Oktober HUlJ, 13ä. 
ikftm April 1W&, 84 An iNuscr Stelle wird ;ils StaiirnipILinz« Irr- 
hcr Weise Limas C&tiph&f* ^gegeben. Vgl. auch JAAfcm April tM*. 
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Das an erster Stelle aufgeführte Öl ist auch auf seine Be- 
standteile untersucht worden. Es siedete bei 4 mm zwischen 
35 und 95". In den niedrigst siedenden Anteilen wurde Pinen 
(Srnp. des Njtrolbcnzylamins 1 23 ) nachgewiesen i das Vorhanden- 
sem von Camphen ist wahrschein lich h doch gelang dessen Nach- 
weis - * durch Überführung in Isoborneol — nicht mit Sicher- 
itu-Li. Weiterhin enthielt das Öl große Mengen Cineol {Srnp. der 
Jodolverbindung I \2% 

Aus den bot 4 mm oberhalb 76" übergegangenen ölanteilen 
wurde durch mehrmals wiederholtes Fraktionieren im Vakuum 
eine zwischen S5 und S6 (5 mm) siedende hauptFrakiion 
{tf (l — 58 c 23") erhalten, die etwa iQ^u der angewandten Öl- 
menge ausmachte und, wie die weitere Untersuchung ergabt aus 
l-«-Terpincol bestand t das durch sein Phenyluretlian (Srnp, 1 13°) 
sowie durch das Nitro&ochlorid (Strip, I l_ J i näher charakterisiert 
wurde. Durch Impfen der stark abgekühlten Fraktion mit festem 
Terpineol und längeres Stehenlassen in der Kälte wurde Terpineol 
vom Srnp. 35 D erhalten. Es ist bemerkender t r daß in diesem Öl 
kein Campher enthalten war, während das von Pea rson gewonnene 
Produkt fast ganz daraus bestand. 

ÖL DES HOLZES. 

Das Öl des Holzes dieser Pflanze ist von S. S. PickK ?s'i 
dargestellt worden. Das Destitlationsrnatet ia! bestand aus kurzen, 
von der Rinde befreiten Holzstiicken. Aus dem Holzmehl wurden 
2;957 B Öl gewonnen, berechnet auf das nicht zerkleinerte Holz. 
Auf das Holzmehl bezogen, beinig die Ausbeute -Uo also 
bedeutend mehr, was davon herrührt, daß das Holz während 
des Zcrk leine riiflgsprüzesscs Feuchtigkeit verloren hatte, Das Ol 
bildet eine ktaftgel.be Flüssigkeit, die deutlich nach Safml und 
gleichzeitig nach Anis riecht: d^. 1,1033, " n u ir - 4', WZ. 2,8, 

. nach Actig, 7,0, löst, in 5 Vol. U. nn 80" -igen und tfJl 
halben Vol. 90%igen Alkohols, Terpenc, Säuren, Alkohole, 
Ester, Aldehyde und Ketone sind nicht oder nur in sehr ge- 
ringen Mengen anwesend. Die Hauptmenge des Öls siedet zwischen 
245 und 2S0 und enthält sehr viel Salrol. Dieses hatte die Eigen- 
schaften: Srnp. 9 \ d tft 1,1059, of D 0, Es wurde durch die Qxjh 

M (oum. ehern- Süc. IUI fl^]2) t im - ButJ. Imp. Inst. L« !I9I2), 2*5S. 
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datmn /.\i Piperonal (Smp. 37 n ) und durch das «-Nitrosit {Smp, 130 
bis 131) gekennzeichnet In einer Fraktion vorn Sdp> 152 bis 107 
(12 mm) fand Pick] es MyrlsMein, das er in Dibrourmyrisficin- 
dibromid (Smp, 129 ) und Dibrommyristidn (Smp.52 c ) überFührtc. 
Die myristicinhaUige Fraktion wurde mit alkoholischem Kali erhitzt* 
um die Allylgruppe in die Propcnylgruppc umzuwandeln, Sodann 
wurde die Fraktion mit Kaliumpermanganat oxydiert, wobei 
Myrisijcinaldehyd (Smp, 130") und Myrusticmsäurc (Smp, 21 2,3 *) 
sowie Trimethylgatlussäure (Smp, Ib7 bis 168*) entstanden* Die 
liiiridhylgallussäure deutet auf die Anwesenheil von Isoeleini im 
in der mit Kali behandelten myrlMiciti halt .igen Fraktion. Man 
darf also annehmen, daß das ursprüngliche Öl Elemiein enthält 
Die übrigen Bestandteile des Öls sind freie Palmitinsäure 
(Smp.62,5 ), ein phenolaröger Körper und ein Gemisch von Estern 
der niedrig-molekularen Fettsäuren. 



281- Öl von Cmnamomum Mercadoi. 

QnnrniqmumMercadoiVxü. ist nach Baxon 1 ) auf den Philip- 
pinen weit verbreitet. Der tagalische Manie des Baumes ist 
Caiingag* 25 kg Rinde eines Baumes in der Gegend von Lamao, 
Provinz Baiaan, lieferten nach dem Mahlen 260 g -^ 1,04*/« <^es 
hellgelben, nach Sassafras riechenden Öls mit den Konstanten; 
"J;r 1,0461. ie ]M1 , -!- 4 , ii : , „ 1.5270- Aldehyde konnten weder mit 
liisLlfit noch mtt Pfteriylhyäfazln nachgewiesen werden. Bei der 
Vakutimfraktionierung unter 10 mm Druck wurden folgende Anteile 
erhalten: Fr. ! (77 g): Sdp. \ 19 bis 124 , n tll , 1,5333; Fr. 2 (Q,2 g); 
Sdp t 124 bis 130 t iy, 1,5320; Rückstand; 11,5 g, n w 1J; 
Fraktion 1 hatte B&cfi nochmaliger Destillation bei gewöhnlichem 

k nachstehende Eigenseh aftent Sdp a 235 bis 238 D (760 mm) t 
d,' 1,0631, u im , + 0,9 , ' n w .. 1 ,5335. Oxydation mittels Chrom- 
süure führte m Piperonylsäure, Smp. 227 ; Erhitzen mit alko- 
holischem Kali und nach Folgende Permanganatoxydation lieferte 
Piperonal. Hiemach ergibt sich, daß das Öl dieser Cian^nomum^ 
Art große Mengen von Safrol enthält. 



■) PhWppirtc joum, Df Sc. 4 tl^'i. K 114. 
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232. Öl von Ctnnamomirm pcdunculatum. 

Das ätherische Öl der Si^rnrnr ii-ide von dem in Japan als 
,, ) äbimjkkei 1 * bekannten C/nna/nojuum pedtmcüJatutu Presl. 
(Necs) {C. japonicum Sieb,) haben Keimazu und Asahina 1 ) 
untersucht. [Jns vom gewöhnlichen Zmitiil ganz Y$\ ss.liitrtl.enc 
Öl hatte folgende Eigenschaften: d 0,9 17, [<\ u 280,54' (— 4 4Ü'?}> 
S. /. 0, V.Z. 0, V. /. nach Artig. S46. Uas 0! ist rvldi an 
.-Ir'helUnären (Nitrit. Sulp, 110 J und enthält auücrdem eine 
kleine Menge Eugen ol (Üenxoyl Verbindung* Smp, 69"), sowie 
Methyleugenül (Ve^trußisfiurej Smp. 179 }. 

Ein von Schimmel § Co.-) unterteiltes Öl li&ttd eine lu-ii- 
gclbe Farbe und die Konstanten: d ir , 0. 14 

nicht völlig löstlch in 10 Vol. 70% igen Alkohols, föslich in 
1,2 Vol. u. m. 80°/oTfen Alkohols. Das Öl enthält ca. 
Phenole, die einen kresal^rtfgen Geruch besitzen; die Nicht- 
phenole enthalten Phc II andren und wahrscheinlich LirusIpoL 

283* Öl von Cinnamomum Sintok, 

Aus der Slammrinde von Cirmamomum Sintok Blume ') 

isi durch Destillation in guter Ausbeute ein xm rznelkcn 

und Muskainuß riechend es Öl von tl... .., 1 ,008 erhalten Würdet!. Natfh 
Entfernung von lü".. Eugenol (ßenzoylverbindung) siedete der 
Rest, eine färblöse; nach Muskatnuß riechende Flüssigkeit, hei 2 

■ Öl der Win, ..■binde hat einen mehr campherarli^n 
Gei uch, 

284. Lawangöl. 

thie aus [Niedcrl. -Indien unter dem Namen }) Lawang+* aus- 
geführte Rinde lieferte E< W, Mann'} 0,"/' q eines nach Muskat- 
nuß, Sassafras und Melken riechenden Öls von folgenden ti^erv 
schaften: d 4R1 1,0104, - £.97 , n,.,, 1,5095, S. Z. IJ5, 

4 The QricMUJ Drogist I { 1900h Nr, J. Y.*k,>luumr Be 
ScWmmfil S Co. April W?, HZ 

. Bfcritfcf von Schimmel ö Ca. Oktober J^»7, 20. 

3 * Verslaj* 'sUtntfc pEjintentijiiitcBuJtenzorg IvHo^Q, Hinter Juni Pftaazett- 
(tarnen sitht ein Fragez&ithen, uns wühl andeuten soll, daß lI:l- bat« 
UcMinniiiLTiü nicht gaiij skher i 

*\ [*hiirmaceuticaJ fditnt. ^ 11*1% t4& 



CAinptli.'rL'l 

E. Z. 41,87, V-Z. nach AcÜg, 121^91. LösL in 2 Vol, 80" -igen 
Alkohols. Heim Erwärmen mit metallischem Natrium reagierte 
das öl heftig unter Bfldung einer halbfetten Masse, Sie wurde 
mit Äther ausgezogen, wobei eine Substanz in Lösung gtog, 
die sich an der LuFl blau färbte. Der in Äther unlösliche Teil 
löste sich leicW in Wasser, Aus der wäßrigen Lösung fiel beim 
Ansäuern ein weißer Körper aus, der aus Alkohol umkristal- 
Kafert, bd 51 bis 52' SChlBOlz. Die Natur dieser Verbindimg 
ist noch unbekannt 

Über die botanische Abstammung der Kinde weiß Mann 
nichts Bestimmtes mitzuteilen. Ifr erwähnt nur, daß sie p me 
Hohnes glaubt, wahrscheinlich von einer Cinrhvmmum- oder 
/.Vstvi -Ar! stammt Schimmel SCo. 1 ) vermuteten als Süiiiun- 
pflanze Cinnnmomum iners Remw.j denn für diese gibt de C I cre q *) 
den malaiischen (Hauten LäWättg an, 

Diese Annahme ist abei durch die botanisch-phanrakog- 
nostrsche Untersuchung derRrtide nicht bestätigt worden, Dem] 
obwohl die Abstammung von einer Cmmmonuini-An als sicher 
anzunehmen ist, -scheint wegen der Anordnung der Steiruellcn 
eine andre Spezies als C rrwrs vorzuliegen. 



285* CainphcröL 
Esscnce de Cmnptire, Oil of Camphor. 
Herkunft. Der Campherlorbeer, Cinruimomum Cäriipiiotti 
ei Ebennayer [Lamus Csmphomh^ famrtte der £&vfäceäe\ t 
im ein staulichci Waldbaum* dessen Heimat das südliche üuna t 
Formosa und Japan ist. 

Auf Formosa, dem jetzigen Haiiptproduktionslande für 
Gampher und Cainpheröl. wächst der Campherbaum nicht in 
geschlossenen lieständen, er finde! sich vielmehr immer nur in 
einzelnen Exemplaren; dies gilt besonders von den großen» zur 
lL-Llion geeigneten Bäumen, deren Umfang, am Fuße ge- 
messen, mm ? ! m |2m beträgt Die Holzmenge, die ein solchei 
Riese liefert, reicht hin, eine der alren chinesischen Destillaüons- 
anlagen, wie sie jetzt noch ab und zu in Gebrauch sind, auf 

i Berief« vnn Schimmel fi Co. Üktaber IftlSi 

») Nlmtw plaittfctincHg woordenböefc voor MederUnd*di-lruln ; . \jiisierdim 
f9W, S. L$& 

GMücniciHltr, pic ätherisch™ 6* II ^ 
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mehrere Jahre mit Material /uv Giniplu^cuiniumg zu versorgen* 
Dabei pflegen dfe Campiierarbeitcr am liebsten nur d i c um 
3 bis 4 in des Baumes zu verwenden , die oberen Teile des 
Stammes, ebenso wie Zweige und Blätter, die weniger reich an 
Campher sind, läßt man einfach verfaulen % Neuerdings dürfen 
auf Formos;* liäurne, die Linier 50 |ahre ;ilt sind, nicht g 
werden* Da sich die Bestände an wildwachsenden Bäumen be- 
reits sehr /u KlitLiJ beginnen, ist man in Japan und FormoM 
eifrig bestrebt, die Lücken durch Anpflanzungen attszufBltat. 
Angeregt durch die hohen Campher preise bi Jen letzten Jahren, 
hat man angefangen, auch in allen für den Anbau geei^nel 
scheinenden Weltteilen Kulturen von Campherbäiunen anzulegen; 
Sie sind inJessen noch m jung, als daß man ein Urteil ßbet 
die Aussichten abgeben konnte. Mehr oder weniger ausführ- 
liche Berichte über derartige Versuche begehen sich auf folgende 
landen Ceylon^ Vorderindien )J Imterindicn*) (Annam, Burma. 
Assarn), Vereinigte Malaieustaaten, Quelpnrf "*}. Ostafrika«), 

■> Interessante Lm/dhdten über die gesamte Cainpherindustrie auf für- 
tiiöBfi. frnden sich irt dem sehr anfuhr lachen Werk: „The island of Forme sa" 
-..in l.unes \\\ DavidSqn, London and tfcw Yorrfc tfttö. p, W bifi 443. 

I hericht von Schimmel f< Co. April INI Hl, 38 j Ihkiem Okiober iWMf 
M — Chcmist and Pmggist W (19Q&)i Wto Bericht von SetfemsJ I 
April ÜWT, frt» — Journ« d'Atffientture tmpkale " (I9CJ7), 3S; Bericht von 
Schimmel ff Co. April WW« ftö I (t Nocft, Qrcut and Atfric. foiim. of 

the Roy. bot Härtens Ceylon, I (IW7), Mr. t] Berieft von Schimmel & Co. 
Oktober ISHtf, 47^ April IfWft, _M - OH, Kiim * n d Dn*g Reporter 7-* (1406% 
flro 2$ $ r ^f Hericht von Schimmel $ Co. April ISOtl, 21, — Diplomatie 
and Consntor Reports Nro* 4240, Juni E9Ö9j Bericht von Schtmiml $ Co* 
Oktober Ihrui. T± 

*) liericht von Schimmel ft Co. Oktober ISOfl, 3g, - Chemist and 
Drufifiist Tti (TÖÜ7), 544 /■; Bericht Von Schimmel fi Co. Oktober 1W7, 47, 

*) C. Cr6voM, Juurn, 4'Agrieultiiro tropicäl* « {(>*öo] K 105; Bericht von 
Schftttmel fi Co. Okl.ihcr ItMKE, 39, Einrichten f, Handel u. InÜuttm 
^^ 45; S 5] Beden* - -n SehlmmüE & Co. Oktober 1!M\ 21. - |oum. Soc 
ehem. Indystry *M (J507K S69; Bericht von Schimmel ft Co. Oktober UNIT. 47. 
JouriL dA^riculture tröplcale 10 (1910), Bj Bericht von SeMmrael fi Co, ApFti 
1*10, ?a ArirEcnltur.it Bulletin uf the &, and \\ M* S. Ao£, 19Ü9; Jkccht 
von Schimmel 6 Co* April M»I1 ( 37. 

■1 Bericht von Schimmel A Co. April HHiT, b0. — (oum. d'Awncultttre 
tropjcala 8 (t9Ö^ 96; Befiehl von Schimmel ft Co. Oktober tw»s K 27. 

Hl ) Usamhara-Post N «. |an. 1904, >: Bericrrt ^üfl Schimmel & Co, 

Oktober liNM, 48* — Bericht von Schimmel Ej Co- Ökiohtr UNM; ÜL I tel 



Algerien ' J und Südfrankreich, Nordamerika-) (Texas, Florida, Michi- 
gan, Kalifornien), Westmdiciv 1 ) und endlrch Italien'), dessen KtiJ ia 
man für den Anbau des Camphcrbnumcs noch für geeignet hitt 

Die Vermehrung des Gmipherbaumcs geschieht :im lösten 
durch Samen, wobei /u berücksichtigen ist, daß diese nicht länger 
als 5 Monate keimfähig bleiben. Empfohlen wird auch die An- 
sucht durch Absenker oder Wiir/e] stücke^ 

Üie Bildung des Öls in den einzelnen Organen der Pflanz 
MH von A. Tschfrch und Hoini Shirasawa") teils an lebenden^ 
teils an totem Material eingehend siudterl worden, Nach dieser 
Uni ersuchung Est der Cainpher das Umwandlungsprodukt eines 
ätherischen Öls, das in besonderen Olzcllcn gebildet wird. Solche 
Zellen finden sich in allen Teilen des Raumes ; sie euti stehen 
schon sehr frühzeitig während der Entwicklung der Organe, ent- 
halten aber zunächst noch kein ätherisches Öl. Dieses bildet 
sich vielmehr erst allmählich und besitzt dann eine gelbe l"arbe, 
die es lange behält. Später, und zwar oft erst Jahre lang nach 
der Entstehung des Sekretes, wird das gelbe Öl farblos; es Est 
nunmehr sehr viel leichter flüchtig als im ersten Stadium, Äufier- 

Pfhuuer 2 (1906), 333? Bericht von Schimmel fi Co. AprJ] Iflttl, 64, ChemM 
and Drogßiri 70(1907), L '74 : ferfcW ran Schimmd ftCo. QJrtöber IWi, -irt. - 
I: m Pflanzet tf (IW7), 3t7: Bericht von Schi m mc Ift Co. April IWJ^ 23- - 
Solfchfabrilcarii $8(1908), 2S0; IfrrlcM von Schimmd ft Co. Oktober l*fe, 27. - 
Der Pfittnaw " (fetQh JMh Bertort von Seittonmd Q Co. Oktober litt«, 26, - 
Chumisi^ndUni^^stTiM^M), IS; Bericht yön$diltaii el'ft : Cfe Oktober IWV24. 
im, de Pharm. et Ch im. VI» S&llflQT), 152; Bertchl mn Scfafrnnsei §Cfr 
April Itni7. •.;• Bull Sciences pbannaeol n - 5& — (oum d 

euttore irupiwk T (1907), 335? Herid 'ijmmel & Co. April Ullis, ZU 

i Bürtchl viinScMmme14C0„OkLobtr IM«, 3& — M^m April LOW, 
^ - Oft, PlÜrt* and Ürug Reporter Tl (1307), 25; Bedcfrt von Schimmel ff Co. 
Oktober MW # 4& — Öiemfet and Drogist 7:2 M908K *ai5; Bericht vun 

mel £) Co. Oktober I3Ü&, 27. lourn. tfAgricuJtUfe trup reale g ( I9Q5J, 3oÜ: 
DO Scbtmind ütCo, April Hhki 4 32. - Oil f Palm and Drug Ru 
71 * (W1.t)i N r 22, S. 41 ; Bericht von Schimmel ü Co. Oktober Ulli, 23 t 

! West Jndtan Bulletin 1* (IMBIh 275j Befiehl von Schtrottiel fi| Co. 
April UNK», 24. 

'} L üifjlioli, La canfOTfl fe&tfana* 1?om l°Q8 (300 Selten); ItarkbL von 
Schimmel ft Co. Oktober 1906 

1 f. & Noc^ Circuit, and Agnen iL |oum. of the Roy. boL Garden s 
Ceylon 4 (IQQ7), ffo 3 p s. 13. ß^Hcht von Sebiinrnd & Co. Ötrtflb« I3K>7. 47; 
■April 11HIH, 20. 

) Arch- der Pharm. SIC iH0_'), 

30* 
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dem hat es iei/i die Fähigkeit zu kristallisieren erlangt; es scheiden 
sich daher in den Zellen oft unregelmäßige, helle Kristal Imassen 
ab, die aus Campher bestehen, Das in den ÖtzelJen gebildete* 
sehr leicht flßchttgej farblose Öl durchdringt nun offenbar -Jen 
ganzen Holzkprper und sein Dampf gefangi daher auch in dessen 
Höhten und Spalten, Hier sind die Bedingungen der Ki isinllusalion 
besonders günstigj und so findet man denn vornehmlich in den 
Spalten des Holzkörpcrs reichliche KristiLllahscheidün^en von 
Camphcr. Sie sind aber nicht an dieser Stelle gebildet, sondern 
befinden sich an sekundärer Lagerstätte; denn die Cami 
bildung selbst erfolgt nur in den Ölzcllen. 

Die 2ab! der Quellen ist von klimatischen Verhältnissen und 
vom Standort abhängig; im Treibhause des Hemer botanischen 
Gartens gezogene Exemplare des Campherbaums enthielten z. B. 
erheblich weniger ökeÖfen als solche, die von [ava stammten. 
Besonders auffaltend zeigte sich das bei den Blattstielen, die beim 
Campherbaum, wie bei den übrigen Lauraceen, die an ÖteelJeil 
reichsten Organe sind* 

Der Campher findet sich in alteren Bäumen auskrisiall 
in Spalten des St:nrmies p hauptsächlich aber gelöst in einem die 
ganze Pflanze durchdringenden ätherischen Öle. Am reichlichsten 
isi dieses in den unterirdischen \\ 'uivelslämmen vorhanden, minder 
reichlich im Stamme und noch weniger in den Ästen, Zvvi 
und Blättern, Auch ist der Gehalt an Campheröl in verschie- 
denen Höhen der Bäume ungleich und nimmt nach oben zu ab, 
je älter die Baume sind und |e dichter deren Hüte fet, desto 
höher ist der Camphergchalt. 

Das Verhältnis von festem Campher und Campheröl sehe im 
mit dem Alter der Blume, mit der Jabres/.eit und der Temperatur 
zu schwanken. Jüngere Bäume geben bei der Destillation mehr 
Campheröl und weniger Camp her. Dasselbe ist der I all bei 
höherer Temperatur, so daß die Ausbeute an Öl im Sor; 
grüßer als im Winter isL Auch lost Sieh bei Sonimertemperatur 
mehr Campher im Öl als im Winter, 

Die in den einzelnen Pflanzenteilen enthaltenen Ol mengen 
sind von Professor Moriya 1 ) vom College of Agricuiture der 
Imperial Umvcrsity bestimmt worden. 



') |. W< D a v i ri h n p , The isLind of Fomiosa. London ,irid Ptew York I>?ö3, 425* 
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Es enthaltene 

Zweige 2,2 1 

Äste ♦ . s , . . . . . k . 3,70 

Oberer Stainnueil 3,84" 

Unterer Stammteil . . . , . 4,23"" 

Oberer Teil der Wuszelstiimpfc 5,49*/» 

Unterer Teil der Wurzclstümpfc 5,74"" 

Wurzel \ 4,46«-') 

Im Durchschnitt also 4,22%. Es geht hieraus hervor, daß 
die unteren Teilt* des Baumes reieber an Öl sind, als die oberen. 
Ferner wurde festgestellt, daß der Baum rm Winter mehr Camphcr, 
im Sommer mehr Öl liefert. 

Über die Ausbeute aus Blättern, die in der obigen Aufstellung 
nicht genannt sliaci. existiert eine große Anzahl von Angaben« 
die zwischen 0*23 und 3" * sehwanicea Sie sind aber nicht ohne 
weheres vergleichbar, weil sie sich zum Teil auf den auf ver- 
schiedene Weise abgeschiedenen Catnplier, zum Teil auf Ol be- 
ziehen und sollen deshalb liier nicht alle einzeln aufgeführt werden. 

%i h i romelft Co, ) erzielten bei der! Jestiilation getrocknet er 
Blätter eine Ausbeute von 1,8" ». Das Ol bildete eine mit Camphcr- 
kristallen durchsetzte Flüssigkeit l>, Hoopcr*) berichtet über 
eine Ausbeute von I" *, als er frische Blätter aus dem Regi.etlHlgä- 
gaiten von Utakamand (Vorderindien) verarbeitete* V- Lommcl 1 } 
destillierte in größerem Maßstäbe Irisches, kleingeschnittenes 
Material, aus Zweigen und Blattern bestehend, und erhielt dabei 
l t 2" öl, aas reich au Dmipher war. 

Später macht derselbe Autor*) interessante Mitteilungen über 
die DestiHatäon von getrockneten Catiipherbtättertu Zuerst be- 
richtel er über die Destillation von Blattern, die in einem kleinen 
China waldc. kurz bevor die ersten RegänlSJle eintraten, zum 
Trocknen airsgebreitet, [ectoeh nicht ganz trocken geworden waren. 

Ausbeute an Campher war so gering, daß sie nicht be- 



lli mmol ^ Co, bestframrten den ölgehajt der Wurzeln ru 4^/i; 
Bericht von Sdnttnmd § Co. Oktober 1*12; |f. 
täcm Ülilflber l*>ü, II. 
i lli.Jrm.LLL-uiical |oiarn P *"i« (1$%), 2t 

r Pff«B2üj [E91Ö), 86] Bericht von Schintmel &C& Oktober \W, 2&, 
> Der Pflanzer 5 (t#li), 441, 
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rechnet und der Versuch als mißlungen betrachtet wurde, Tür 
eine spätere Destillation wurde eine Anpflanzung mäßig be- 
schnitten, wobei sich herausstellte* daß auf dem Boden, zwischen 
den einzelnen Hecken, ehre Menge abgefallener trocknet Blätter 
lag. Diese wurden zuerst destilliert und lieferten nur 0,06% 
Rohcumphcr und 0,19*/« Campherol, so daß sie bei dem längeren 
Liegen und ilintrocknen, wobei sie der abwechselnden Wirkung 
von Regen Lind Sonne ausgesetzt waren, fast alle flüchtige Sub- 
stanz verloren hatten* 

Sndann wurden die frischen Blätter unter dem Schatten von 
angepflanzten Chinabäumen auf dem gesäuberten Boden ge- 
trocknet. Nach ca, 14 Tagen waren sie soweit trocken, daß sie 
sich ohne Muhe von den Zweigen abstreifen und, in Säcken ge- 
sammelt, nach der Destillationsanlage transportieren ließen. Diesel 
Versuch lieferte recht günstige Resultate, die Ausbeute betrug 
1,55° o Rohcampher und 0,49% Campherol und hätte sicher noch 
besser sein können, wenn nicht wahrend der Destillation einmal 
das Kühlwasser heiß geworden wäre, wodurch nicht unbedeutende 
Mengen Campher verloren gingen. 

Da man nach den bisherigen Erfahrungen mit ziemlichst 
Sicherheit annehmen kann, daß die Bäume zweimal jährlich be- 
schnitten werden können, darf man von einer 5jährigen Pflanzung 
eine |ahrcsernte von 9354 kg trockner Blatter pro Hekia; 
warten F was ca, 145 kg Campher und ca* 46 kg Campherol ent- 
sprechen würde, 

Auch in Jamaica sind Versuche mit der Destillation von 
Campher blättern angestellt worden. hL W- Emerson und 
E, R, Wcidlciu 1 ) haben gefunden, daß dort für die Ölgewmmmg 
die Blätter mit gutem Erfolg verwendet werden können. Aus 
56,940 kg grünen Blättern erhielten sie 1353,8 ^ 2*39 I »eStJIlat 
(1 *32 ö /ö Campher, 0,54'% Campherol und 0,49 "■.. Wasser), aus 67 kg 
trocknen llüittern gewannen ^ic 1719,5 g - " e Destillat, das 

zu 1,57".. aus Campher, zu $46' .. aus Campherol und zu 0,' 
ans Wasser bestand; die grünen Zweige lieferten 0,55" ■■ Campher 
und 0,26 % Campherol, die trocknen Zweige enthielten 0. 
Campher, und das Holz ergab bei. der Uesiillation 0,61 i Campher. 



M |oüfti. Jnd- £n& Chem. * (Mjjft 2&; |oum. Soc ehern, Industry :tl 
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Ziemlich ausgedehnte Versuche über die Ca mphergewi Urning 
in den Föderierten Malaiischen Scbtttzstaaten* werden von 
B. [. Eaton 1 ) beseht iebe:n wobei hauptsächlich Blätter zur An* 
Wendung kamen. 

Die C am phe ran bau versuche in den Malaiischen Staaten 
wurden im Jahre 1904 in Batu-Tiga, SelangOr, begonnen. Zu 
diesem Zweck hatte man Samen aus Yokohama bezogen. Die 
Pflanzen gediehen vorzüglich und 1909 wurde der erste Campher 
destilliert Das Dcstillafiorismatcrial bestand aus Sprossen von 
5 jährigen Bäumen; das Resultat der Versuche geht aus folgend ei 
Zusammenstellung hervor: 

AuäbeuiL' 

>U renal auf frisches Material 

berechnet 

Zerkleinerte grüne Blätter , 1,17 bis t ,22 
Dünne grüne Stämme - , 0,06 „ 0,45*/« 

Modrige Blätter 1,25 „ 1,47" •■ 

frische Blätter und Stämme 1,25 t1 1,5S" 
Lufttrockne Biälter . . , -1,10 if t f 16*/* 
modrige Blätter 1,54"-. 

In allen Fällen hostend das Destillat aus Campher mit sehr 
wenig Ü]. 

Die Versuche wurden in großem Maßstäbe mit einem größeren 

Apparat wiederholt Als Destillationsmaterial dienten die Teile 

ernes ganzen 5 jährigen Baumes. 

i, . . Ausbeute 

Material in 

Blätter > . - UQ0 

Stämme von weniger als 1,3 cm Durchmesser Q t 22 
„ mein „ [$ p1 „ 0,61 

Wurzeln , * ,* . 1,10 

Die Destillate bestanden in der Hauptsache aus Campher, 
ru n die Wurzeln lieferten ein Ö! f das gleichzeitig nach Campher 
und Citronen roch. Später wurden noch zahlreiche andre Ver- 
suche ausgeführt mit zum Teil abgeänderten Apparaten. Sie 
werden alle von Eaton genau beschrieben, während er von den 
Apparaten verschiedene Abbildungen bringt; 

'} Cimpliw [renn Q'tfit&mQfflUm Ciimffhora iThc latunese camphor tföc), 
PUWvmtfofl .ind prsparaÜafi in llic Pcdcratcd Müläy Statin, Department ol 
A^nculture, Bulletin ür, 15 + Februar 1912« 
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Auch mf [ava hat man Camphcrhl ersuchsweise 

destillier! J ). Aus 35üO kg frischen (?) Blltteita wurden 31,15 kg 
Compiler und 1 4, 1 Liter Öl crhnltcn. 376 kg Äste (wohl ohne Blätter) 
lieferten nur eine Spur Öl. Die Dampfe wurden in einen K::- 
aus galvanisiertem Eisen geleitet, der innen 3 zylinderförmige, 
mit Wasser gefüllte Kfl&JgeßUfe enthielt, Außerdem waren der 
Boden und die Wände von Ktlhlwassiei umspült. Im Boden des 
Kastens war ein Hahn zum Ahlassen des Kondemi Wassers ent- 
halten. Nach beendeter Destillation wurden die KOhlgcfäßc aus 
dem Kasten herausgenommen und der ausdestifliertc Gaoiphef 
gesammelt. 

Der bessern Übersicht wegen sind die Ergebnisse der haupt- 
sächlichsten Versuche der Camphergewinnung aus Blättern in 
nachstehender Tabelle zusammengestellt. 



Destination ausgeführt 
m van 



Material 



Ausbeute 



Indien HoopCT 



Deutsch- 
Ostiifrikn 



l-mi.ur.i 



limülca 



Lonimel 



Duncnn 



Einers ou 
u. Weidlein 



JtinnL Zweige 
SchÖÄliog* 

trockne Blauer 

hol* 

grüne Blätter 
e Blätter 

abgestorbene Ui 



grüne Blätter 
trockne B litte r 

ip-üne Zweige 

trockne Zweite 
1 loli 



ni 






■ 
Dfcs*J 



LeSprfg Sc&immel $ Co. imckne Blntler 
Ceylon Willis u.Bamber Blätter u< kl u ine Stamme- 



lt 
1.0 

1 



0,22 

1,55 

Ofii 
0,05 
2,37 
2& 
1,3? 
1,32 

i k r>7 

• 
U.5S 

0,54 
0*1 



Campher 
und Öl 
Campher 
Öl 



Rohcampher 



Campher 

Ol 

Carflcfrei 

6l 

Canipliür 

a 

L.nmphcf 
Camp her 



■) A. W. Jl de Jonß, Teysmaftni.1. Bauvia IW2, ttr, 2 t 3. 125; Be- 
richt von Schimmel $ Co. Oktober »1$, 2$. 
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in 



Indien 



h.ilit 



flard- 
Aii^iii- li: 



M.lLm 
l&che 

Staaten 



tion Ausgeführt 
von 



Material 



in 



de» 

I : TlAt* 



WatisiuTempany 



GifjUsil i 



Hood iL Trutr 



Eilten 



Höh 

lih'iticr ttnd Zwcijje 
.t und Zweige 



| 

0.7 
1 h 2bis E,5 

2,4 bis :0 

O t 02bföG\25 



grüne Blätter 

trockne Blatter 

Zwdge 

abgefallene Wtalter 2 

IftUiine von Schattigen 

ätjciduiiün 0.7 

Bannte v. unfruchtbaren 

schau igen Stand ortun 2 ,77 
ümne Blätter t,17bi 

dünne grün« Stimme Ö»06bl£0 t 45 
modngc Blätter i J Vhisl.47" 

frischt tfkittur iimlI 

Stämme l^Hst>$S 

Jufttrocknc Blätter L10blri,i6 



rh^'l 

und Öl 



C:nunher 



Cintpher 

und Öl 



Gamplu r 

und 

.sehr wenig 

Öl 



Das Öl der Blattei scheint eine andre Zusammensetzung 
■ ' haben als das der übrigen Teile des Baumes, wenigstens ist 
das hehlen des Snfrols 5m Bfätteföl mehrfach tint Sicherheit 
nachgewiesen worden 1 ), Ein aus Blattern und Zweigen in Amani 
destilliertes Öl (Ausbeute 1 bis l,3 rt /o) enthielt /war ziemliche 
•Mengen Campher, aber gleichfalls kein Safrölfy Ob dieser tech- 
nisch wichtige Körper suis im Ulätteröl fehlt t müssen weitere 
1 fotfersudiungen zeigen. 

Gewinnung. Die weitaus größte Menge von Campher und 
Can*pher8l erzeugt gegenwärtig Formosa* An zweiter Stell« 
Steht Japan und :in JritUT China, ibs /war zu Zehen hüfW 
Campherpreise bedeutende Quantitäten geliefert hat, Augenblick- 
MCh aber seine Produktion selbst verbraucht oder hSchstws nach 
Indien ausführt, also für den europäischen und amerikanischen 
kl nicht in Betracht koinnii. 

Nie Art der Camphergewinnung steht in Japan auf einer 
technisch höheren Stufe als die iriiher auf Formosa und Jetzt 



. B, Hcrknl vi>n Sötefentrtel ü Co. Okiober ÜHMi, 40, 
s l ßeofotehtungen im Laboratorium von Schimine] I 
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noch in China ii bliche. Sic wird von Gras&jitann') in höchst 
anschaulicher und gründlicher Weist. 1 wie folgt» beschrieben: 

Auf einer vorher geebneten Fläche, m der Regel an einem 
ßerghange mii einem zuleitungsfähigen Wasserfall! in der Nähe, 
wird aus rauhen Steinen ein Ofen in einer Höhe von etwa I m 
und einer inneren Weite von OJO m aufgeführt. Die Heizöffnung 
ist ziemlich klein, 0,40 bei 0,30 in und etwas überdacht* Auf diesem 
Dache werden die bereits destillierten Späne (Fig. 39b) getrocknet, 
mti dann als FcucrungsmaLerial benutzt ZU werden, Auf diese 
Öfen wird ein flacher Kessel mit einem durchlöcherten, starken 
hölzernen Deckel (Fig, 40b] gesetzt und darauf ein Faß oder 
Bottich gestellt. Dieser hat die Gestalt eines abgestutzten Kcf 





(Fig, 39c) und ist 1.15 m hoch; der obere Durchmesser beträgt 
0,30, der untere 0,87 in, Der durchlöcherte Deckel des Kessels 
paßt genau als unterer Boden in den Bottich, Seitlich an letzterem 
und unmittelbar über dem Deckel befindet sich eine gut ver- 
schließbare, rechteckige Öffnung von 0,30 m Höhe und 0,23 m 
Breite (Fig. 4Üe). Der obere Boden des Bottichs besteht eben- 
falls aus einem abnehmbaren, gut schließenden Decket, mit einer 
durch einen Zapfen verschließbaren Öffnung- Der Bottich wird 
mit einer 0,15 m dicken Lehm wand umgeben, die durch ein 
BambüSgefleeht fest- und zusammengehalten wird. Wahe dem 

*) D.E.Crassmann, Der Catiipherbatim. Mitteilungen der Deutschen 
Gesellschaft für Matur- u. Völkerkunde Oatasfena* Tokio. II (18S5), 277 bis 32S. 
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Oberen, abnehmbaren Hoden des Bottichs ist in ihm eine Bambus- 
rohre (f) luftdicht eingesetzt, die ungefähr horizontal in einen 
2 m entfernten, an dem anliegenden Berghang in geeigneter Lage 
über dem Ofen und Bottich angebrachten Kühlapparat führt 
Diese* Apparat (He. 41) besteht in seiner einfachsten Farm aus 
fcwei ttberetnander cdii vielmehr ucbachtelartig ineinander ge- 
sri/ten Kästen oder Trögen, von denen der obere zur Konden- 
äation des Caniphers, der untere zur Aufnahme des Kühlwassers 
dient. Der obere Kasten ist 1 p 60 in laug, 0,90 m breit und S 42 m 
hoch. Auf seinem nach oben gekehrten Moden steht ebenfalls 
Köhlungswasser, die Seileinväude müssen datier 10 bis 12 cm 
hoch über den Boden übet greifen. Die Campherdämpfe treten 




über dem Wasser in den Kasten ein; Versuche, die Dampfe 
durch das Wasser zu leiten, haben sich nicht bewährt Durch 
je IS£ cm von einander abstehende Querwände wird dieser 
Kandensaiionskasteti in Abteilungen geteilt. Oben an der Decke 
Kastens ist jede Querwand, die eine in der rechten Ecke, 
die andre in der linken usf, mit einer Öffnung von quadratischem 
Querschnitt versehen, durch weiche die Campherdämpfc in 
Schlangenwindungen streichen. Aus dem letzten Fache mündet 
ein Weines, mit Stroh leicht verschlossenes Bambusrohr ins Freie 
und gestatte* den Dämpfen Austritt, Ein in der oberen Kasten- 
*<md eingesetztes Rohr erlaubt den Abfluß des Wassers vom 
Boden ( Decke) des oberen Kastens in den unteren. Der obere 
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Kasten wird mit seiner offnen Seile nach unten in den etwaa 
längerer] und weiteren, aber niedrigeren, unteren Kasten sd ein- 
gestellt, daß das m ielztereai befindliche Wasser den ol 
Kasten bis zur halben Hohe seiner Seitenwänüe i an 

hoch) von allen Seiten umgib!* Ein seitliches Ausöwßfölrr aus 
dein unteren Troge läßt das überschüssige Wasser ablaufen* 
Auf den oberen Kasten wird Fortwährend Eriacftes Kühlwasser 
geleitet. Um rasche Erwärmung; des auf dem Kondcnsatkms- 
kasten und im unteren Kasten stehenden Wassers zu verhindern, 

wird ein leichtes Schutzdach von Brettern 
über dem Kiiblapparat angebracht 

1 läufig trifft man auf dem oberen 
Kasten noch einen kleineren von 0,80 tri 
Länge, 0,54 ffl Brefte und 0,25 m Höhe 
Dieser Kasten stellt ebenfalls mit der 
unteren offnen Seite 10 cm tief im Wasser 
und hat vinen über den lioden über- 
greifenden Rand, so daß das zugeleitete 
Kühlwasser 5 cm hoch darauf stehen 
bleibt Ein aus der letzten Abteilung 
(Pig, 40 h > des grauen Kastens fahrendes 
Rohr (Fig. 40k) leitet die Dämpfe ii 
kleinen Kasten über, am hier den etwa 
noch milgeführten Campber zu kondensieren. Ein kleines Rohr 
in diesem Kasten läßt die Dämpfe in das Freie entweichen* 

An Geräten sind bei dieser Art der Ca mphci gewinnung in 
Gebrauch: eine hölzerne Schaufel, von der Gestalt eines etwas 
hohlen Schilfsruders. zum Einbringen der bereits destillierten 
Späne in den Ofen und ein eiserner Seh Lirhaken zum Aus 
ziehen der Glul und Asche aus dein Ofen* Zum Schutz des 
Ofens und des Bnttiehs wird über beide ein Stroh- oder Binsen- 
daeb und überdies zur Abhaltung des Luftzugs und Regens 
gegen die Windseite (Tal seife) hin eine Wand von Stroh matten 
errichtet. 

Die Gewinnung des Camphers geschieht in folgender Weise; 
Mach Füllung des Kessels mit Wasser werden die Campherspäne 
durch die obere Öffnung in den liottich gebrächt, alle Spalten 
und Risse sorgfältig verstopft und verdichtet, so daß eße Dämpfe 
nicht austreten können* Es darf nur ein mäßiges Feuer unter* 
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halten werden. Während der Destillation wird wieder tiolt durch 
d.r- Zuteitungsrohr (Fig* 40c) Wasser in den Kessel eingeführt 

sich durch Erhitzen des Wassern bildenden Dämpfe ti 
aus dem Kessel durch den durchlöcherten Deckel in den Böttfcti 
10d)g erhitzen hier die Otmpherholzspiine und entführen 
den Campher durch die oben in den Bottich eingefügte Bambus- 
rohre flffig. 40 f) in den KöMapparat, wo die (^mphertfämpfe 
kondensiert werden. Im Anfang des Dextillatioiisprozesses findet 
sich im Kühlappurat nur Cämpheröl, Llsl später fester Cartipher. 
Dei meiste Campher kondensiert sich hinter der 3., 4. und 
S. Abteihing des sicbenteiligcn Kastens. Der Bottich falst 1 12,5 kg 
Späne, und diese Quantität knnn in 24 Stunden verarbeitet we 

lusdestijlierten Späne werden aus der seitlichen Öffnung des 
HoKäclks <Fig* 40c) herausgenommen, worauf dieser wieik-r mit 
frischen Spanen gefüllt wird. |cde Woche wird der Ktiliikasten 
geöffnet und der darin enthaltene Catr^pher mh dem Cämpheröl 
herausgenommen. 

Bei der Camphergew Innung erittft man zunächst eine körnig 
ki isiallinische Masse, welche auf dem Wasser im Kühtapparate 
Schwimmt und etwa aussieht wie ein züsammenbackendös Ge- 
misch von Schnee und Eis, das wenigstens in den ersten Ab- 
teilungen des Kastens durch Beimengung von Cämpheröl eine 
mehr oder minder gelbbraune Färbung zeigt Anden nicht tirttei 
Wasser stehenden Wänden und an der Decke des Kastens setzen 
sich rein weiße Campherkristalle ab* Oben auf dem Wasser und 
vermischt mit dem körnig festen Campher schwimmt das gelb* 
Eiche bis bräunlichschwarze Cämpheröl. 

Dieser Destillierapparat scheint sich unter den gegebenen 
Verbal missen gut bewährt zu haben, jedenfalls ist er bedeutend 
besser, als die Früher auf Förmesa übliche alte chinesische 
l J esh]latfonseinriehtung H die seit der Besetzung der Insel durch 
die Japaner immer mehr verschwindet und durch den japanischen 
Apparat ersetzt wird- Die nachstehende Beschreibung einer 
j|. Ken isi ebenso wie die dazu gehörige Abbildung tl\\. 
dem bereits erwähnten Buche von Davidson 1 ) entnommen. 

Ein roh erbauter Schuppen von 2,1x3 in Grundfläche be- 
herbergt 10 einzelne Dcstillationsapparalc; eine solche Anlage 



') Vgl, Amru I auf s. 4fe*. 
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wird „Stove" genannt, In dem aus gestampfter Erde herge- 
stellten Boden sind 10 Feuerlöcher (A Fig. 42) ausgegraben, auf 
die eine runde eiserne Pfanne (B> von 3S cm Durchmesser paBl 
und die zur Aufnahme von Wasser bestimmt isL Das Teuerloch 
hat keinen Schornstein, der Rauch entweicht an der Stelle» wQ 
das Brennholz eingeführt wird- Nachdem die Pfanne mit einem 
durch lochten Brett überdeckt ist, wird darüber ein aus HölZStüttQ 
verfertigter, oben konisch zulaufender, auch Retorte genannte! 





h 




■ '-£ 






Chinesischer Dc&lillatiortsapp.Lr.iL Frühe?' auf l-nrmosa üblich. 



Zylinder (C) befestigt. Cr mt 0,5 m hoch, hat am unteren Ende 
einen Durchmesser von 0,3 rn und am oheren einen solchen 
0,17 m; auf die Pfanne wird er mit Lehmkiu aufgedichtet. Um 
die Pfanne herum hat man ein Lattengerüst errichtet, das mit Erde 
ausgefÜW wird und die Retorten vor Abkühlung durch die Luft 
schützt. Über die Retorten werden irdene Tupfe (D), 0,43 m hoch 
und 0,35 m fm Durchmesst gestülpt, in denen sich der gewonnene 
Compiler ansammelt, und der Deataflationsapparai fsl fertig. 



Gewöhnlich bedient ein Mann mit seiner Familie eine solche 
Anlage, morgens Lind nachmittags zieht er mit. Korb und Axt 
in den Wald, um Campherholzstückc von einem bestimmten Baum, 
Öcr in der Regel nicht weiter als 1,5 km vom Destilluiionsnrt 
entfernt ist, zu holen. Mach 3 Stunden kehrt er mit etwa 36 kg 
Holzrücken von 7 bis 10 cm Länge zurück, dfe vor ihrer Föltinig 
in die Retorte noch weiter zerkleinert werden, und zwar ge- 

5hl dies mit einer hölzernen Keule {üuh}. die an der einen 
Seite sägefannige Einschnitte hat. Aul eine Füllung kommen 
5,5 bis 6 kg Späne. 

Nachdem alle Pfannen mit Wasser gefüllt sind, werden dk 
ange/imdei, die während der ganzen flicht langsam 
brennen; am andern Morgen nimmt man die Spane heraus und 
ersetzt sie mm Teil durch ncue T wobei die noch nicht ganz er- 
schöpften Späne zu unterst zu liefen kommen. Zweimal lag- 

wiiJ eine solche Füllung gewechselt iJer langsam durch 
das Hofä streichende Wässerdampf nimmt die Campherdämpfe 
mit fort, die sich an den kühleren Wänden der Tontöpfe nieder- 
schlagen, ISacli 10 Tagen hebt maji die Töpfe ab und nimmt 
den Campher, der sich als schneeweiße Masse an der Innen- 
seite angesetyt hat, mit der Hand weg. Die Menge des in iedem 
Topf enthaltenen Camphers beträgt zwischen 2,5 und 4 kg- 

Wie aus der Beschreibung hervorgeht Y hat man es hier 
mehr mit einer Sublimation mit Wasscrdainpf als mit einer eigent- 
'tchen Destillation zu tun r denn CampherÖl wird nach diesem 
Verfahren Öberhaiipl .hl ht gewonnen. Der erhaltene Rohcampher 
enthalt aber immerhin eine gewisse Menge Öl beigemischt, das 
sich am Baden der zur Verpackung für den Seetransport dienen- 
den, „Tttfees" genannten* tonnenartigen Gefäße ansammelt und 
den unteren Campherschichten eine schmierige Beschaffenheit 

fiht 

k. amph$r und CampherÖl, letzteres aus den neueren japanischen 
Uesiiilntionsanlagen stammend, weiden aus dem Innern von Kulis 
fa Säcken, Kisten und Blechbüchsen nach einem der 6 Campher- 
ämter 1 ) getjracht, die sich auf Formosa an folgenden Plätzen 
befinden; Taipeh, Tcckcham (Shiuchiku), Maoli (Btoiitsu), Taächu, 
Unkipo und Lotong (Ralo). 

') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 11HHI, ^ 



Die ticwimiung des Campliers :ntf FonflöSa ist mit grölten 
Gefahren und erheblichen Schwierigkeiten verknüpft. Die im 
Innern hausenden, wilden Eingeborenen , die liödi im Uesitz der 
Campherwilder sind, betrachten die zur Camphergwiwiting aus- 
ziehenden Arbeiter ;ils ihre Todfeinde, Ihnen stellen sie nach, 
wo sie können, überfallen sie, schneiden ihnen die Kopfe ab und 
führen diese als Trophäen heim. Das ungesunde Kl tum und die 
Undurdidringlichkeit der Wälder sind die besten liimdesgenosseii 
dieser Kopfjäger im Kampfe mit den |apanern fe deren Vordringen 
infolge dieser widrigen Umstände nur langsame Fortschritte 

ZusamnieRsetiMg« Catiipheröl ist ein außerordentlich kom- 
pliziertes Gemenge von KnlilenwassersioiTen und sauerstoffhal- 
tigen Körpern, die in ehern Lsdier Hinsicht den verschiedensten 
Gruppen angehören. Vertreten sind die Aldehyde mit Acet* 
aldchyd, die Ketone mit Campher und Menthenon h die Alkohole 
mi1 Terpinenol, Terpfneöl, fjorncol und CitronelloL die Phenole 
und Phenoläther mit liugenol, Carvacrol und Safral, die Oxyde 
mit Cineoh die "Ierpene mir Pinen, Camptten, Penchen, Pheltan* 
dien. Dipenten und Unionen, die Sesquiterpene mit Bisaholtm 
und Cadinen, die Säuren mit Caprylsäure* 

Nach ihren Siedepunkten geordnet treten die Bestandteile irt 
folgender Reihenfolge auf: 

1. Acetaldchyd, Dieser Körper, der waM In keinem äthe- 
rischen Öl ganz uhh maefe sich immer da, wo große MassGri 
eines Öls rektifiziert werden, .stark bemerkbar. Er geht zum 
Teil mit dem ersten iJestillationswasscr weg, findet sich aber 
aueh ?n der ersten Terpenfraktion getost. 

2. d-rr-| J inen wurde in der unter IbO* siedenden Fraktion ge- 
funden {Nitrosocblorid: Httrosopinen, Smp* 130 "): Mitrolhen/yE- 
amin, Smp, 124 )f. 



] ) Ein näliLTL^. Lm^dlLii au\ die bewerte Ge$ChlcM< iki Camper - 
induKirie .ilj] I QrmOSä würde zu weit führen, es sei J.iher hier nur aul ettJ 
anziehend tjeschf [ebenes Buch von Adelt Fischer, SEreiFzüge durch Formet". 
Berlin 1900< verwiesen, das ebenso wie das nach rasffthtitchere Werk von 
Davidson viele Einzelheiten ober Campher und Campherprodukriort bringt 
i Bericht von Schi in nid ä Co, April 1^*U, S. 
| Ihidem Oktober ItHW, 4Ü, 
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Yoshida 1 } erhielt aus dem Öl eine stark linksdrehende 
Fraktion, [u]\ — 7t p 1\ von den Eigenschaften des kr-Pmens (Chlor- 
hydrat; Fiitrosüdilörid; fSitrosopinen}, Da die niedrigst siedenden 
Anteile des Campheröls sonst immer rechts drehen, so fällt die 
von Yoshida beobachtete Linksdrehung auf und läßt vermuten! 
daß das untersuchte Öl kein normales Destillat gewesen ist. 

X Camphen, Auf das Vorkommen dieses Terpens im 
Eaitipheröl haben zuerst ]. Bertram und H. Walhaum*) hin- 
gewiesen. Der Nachweis, der ihnen aber noch nicht einwandfrei 
gelungen war. wurde erst später geführt durch Darstcltung von 
tsoborneol (Strip. 210 ■ Oimphen, Smp. 50 ; Campher, Smp, 176"; 
Campheroxim. Smp. 118 :: J). 

4, d-Penchen (Isofenchylalkohol, oxydiert zu Isofenchon, 
Semicarbazon, Smp. 220 bis 222 ) l ). 

:j, i-Pinen (Nopinsäure; nopinon, Sem i carba zoti, Smp. 137 
bis \SO ■)). 

6. Phellandren*} ist in so kleiner Menge vorhanden, daß 
sein Machweis durch das bei 102" schmelzende Mitnt Schwierig- 
keiten bereitete. 

7* Cincol macht 5 bis 6% des Campheroiy aus, Es ist 
zuerst mit Hülfe der Bromwasserstoffverbindung' 1 ) aus dem Öl 
abgeschieden und später durch die Jodol Verbindung 7 ) nach- 
gewiesen worden. 

5. Di penten wurde von Wallach'*) aufgefunden (Tetra- 
bromid, Smp. 123: Nitrolpiperidfn. Smp. 150 bis 152)') 
Unreines Dipentenciichlorhydrat, Smp* 42' statt 49* hatte schon 
A. Lallemand" 1 } durch Einleiten von Salzsäure in die bei ISO 
Redende Fraktion des Camphcröls erhalten. 

9. d-Limonen (,34Jmonennitrotpiperidin ( Smp. 1 10 bis 1 1 T}» 1 ). 

■> )oum, chein,Soc. i? (1S8&); 77*?? Berl Berichte (8(158®, Sä0. Referee, 

n jemm. S. pfakt Chem. IL -Kl (1$M), (9 

a * Stricht von Scfcmnrtel ft Ox Oktober \*MM r 4L 

'i Ikobachtung Em Laboratorium von Schimmelte o, 

'•) tierient voti Schimmel § Ca Anrit issil, g. 

"> tfrtJvw Üktobur l^s< S. 

'■> fbidem Öktabe* itHti, 41. 

h \ liebißs Annakri 217 (SÄSij?, 2%, 

'■> Itencht von Sehimme! 4 Co. April HWH, 23. 

"i l.icbigü Annalcn \U (ISfLl), Wfc 

1 ■■ B&im von Schimmel ft Ca. AprJ] l^is. ?3 r 

CiitüonurlBter, Dio Hlhirrfjichcn Öle. II. 31 
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10. Borncol {Smp* 203 ; Phl ha lester säure; Camp her, Smp. 
I76 c ; Scmicarbazon, Smp. 236 ; Oxim, Smp. 3IS bis 119 J 1 )- 

11. Camp her, der technisch wichtigste Bestandteil des Öls, 
scheidet sich reichlich In der Vorlage ab, wenn das Thermo- 
meter hei der Destillation auf 200" gestiegen ist. 

12. TerpinenoM (Terpinendichlorhydrat, Smp. 50 bis 52 D ; 
Glycerin t Smp- J13 bis 115 ; J^Menthcnon-.'J» Semfcarhazon» 
Smp. 224 bis 225) ■), 

1 3> a-T er p i ji e o I (Smp, 35 r ; Phenylu rethan* Smp. 112; 
Nitrolpiperidin, Smp. 1öS bis 159") ! ')- 

14. Cftrnncllol (Sdp, 225 bis 227 \ I hlhaiestersäurc; Oxy- 
dation zu Citronellal, Smp, der Wäphtbodnchonmsäure 225 }% 

15, Satrot, nächst dem Campher der wertvollste unter den 
im Campheröl enthaltenen Verbindungen» wurde im jähre 1885 
im Laboratorium von Schimmel Si Co. von f; Bertram im Öl 
;itiigefünden und wird seit der Zeit von dieser Firma im Großen 
daraus gewonnen ) 

16. JMlenthenon-3 (Semicarhazon P Srnp-224bis226 r ; Oxa- 
mfrtööxim, Smp. 166 )% Derselbe Körper ist von Schimmelt Co/) 
im japanischen Ptci'ici niinzöl entdeckt worden. 

17, Carvacrol. Heim Ausschütteln des Öls mit Watronlauge 
erhält man. außer den weiter unten besprochenen Sauren, ein 
Gemisch mehrerer Phenole, unter denen sich Carvacrol befindet 
(Phenyhirethan, Smp, 136 \. Dancbten ist noch ein i weitem ei 
höher siedendes Phenol vorhanden, dessen Phenylu reili:m 
zwischen 85 und 95 schmilzt % 

13. CuminalkohoL Beim Erwärmen der höher siedenden 
Anteile des Campheröls mit Phthalsäure;mhvdrid und Vers 
der erhaltenen Verbindung ist ein von 240 bis edender 
Alkohol {d,. v Ü,9634; ö^ [,4903*}) vpitl Geruch des C uininalkoholH 
erhalten worden. Daß tatsächlich dieser Alkohol vorlag, wurde 
durch seine Übertiitirtm^ in Curmn;ildehyd durch Oxydation mii 



') Berfchl von .Sdiiinmul % Co« ApnL LMM, öS. 

Pachtung im l.ahor.ihirjimi von Schimnict li Co, 
. Bericht von SL'hlinrnd & Co. April L888 LS®, B} Oktober 

mr.y 

) thitiürn Septctnturr tSHp 1 7. 

tläetfi Oktober 1910, 7ft 
1 iäfdem Oktober Iflftt, 2t. 
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C 1 1 r omsäu r e u n d Eisessig be wi esc n * Der a u f d f ese W c ise c r h al len c 
Aldehyd gab das bei 210 bis 212 schmelzende Seniiearbazon, 
Durch Oxydation mit Silberoxyd entstand Cuminsaurc vom 
Smp. 1 1 1 bfs I13' 1 ). 

19. Eugen ol ist das am längsten im Camphcröl bekannte 
Phenol; es wurde bereits im Jahre ISS6 darin entdeckt-). 

20. Htsabolcn. Das bei 79 bis SO" schmelzende Trichlor- 
hydrat dieses Sesquiterpens wird erhalten, wenn man die zwischen 
97 und 116 (ü bis 6 mm) siedenden, vorher von Phenolen be- 
freiten Anteile des Campheröls mit Salzsäure sitLtigt' 1 ). 

21. C;idinen. Durch Einleiten von Chlorwasserstoff in die 
von 260 bis 270 L siedende Traktion ist in guter Ausbeute das bei 
117 schmelzende Cadinendichlorhydrat l ) erhalten worden. 

22. Capryl saure. Gelegentlich der Untersuchung der im 
Camphcröl vorkommenden Phenole wurden aus der Lauge in 

i£er Menge Carbonsauren der Fcttsäurcrcihe isoliert, unter 
denen Caprylsäurc {Er.stp. | 15 ; Sdp. 113 bis 114 bei 4 mm; 
Analyse des Kalk- und Silbersalzcs )) als solche erkannt wurde, 

23. Säure Qll^O.., kann durch ihr Lösliches Kalksalz von 
der Cnpi \ IsiiuiL 1 getrennt werden. Sie siedet bei 114 bis 1I:V 
M jiunj. ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig und scheint der 
Öteäurereihe anzugehören, :i 

24. Blaues ÖL Die zuletzt übergehenden, hei etwa 280 bis 
300 (142 bis 155" bei 6 mm} siedenden Anteile vom spez. Gewicht 
t 95 bis Ü + 96 (i'„ : 31 ) bestehen in der Hauptsache aus einem 
Körper alkoholischer ISatur*), denn nach dem Kochen mit Essig* 
^ im vanhydrtd hat das erhaltene Produkt eine ziemlich hohe E- Z. 
Beim Erwärmen des Alkohols mit kon^. Ameisensäure spaltet 
Sieh ein Kohlenwasserstoff (d Ki etwa 0,9! 8; u u etwa — 22 ; 

etwa I n 5i2) ab, der größtenteils von2ö5 bis 268 siedet und 
Salzsäure addiert, ohne dabei ein festes Derivat zu bilden % \ 



i Beol .uhtintfi im Laborakortutti von Schimmel l\ Co. 

rieht von Schimmel Ki Co. April 18SG, 3, 
B > ttoftk-rn Ottebef L«©S ( ^4 r 

hm April \^% 9. 

■ftvir Okiober tWS, 2\. 
i tbmm Oktober ifttß. 

31* 
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Es ist notwendig, hier einige Worte über das sogenannte 
„Gunpliorogenol", das von 212 bis 213 siedet und ange hl ich die 
Formel C in H ]? ,CX besitzt, zu sagen, Mach Yoshida 1 ) soll es 
sich bei längerem Kochen unter Abscheidung von Camp her 
polymerisieren, durch Einwirkung von verdünnter Salpetersäure 1 
Essigsaureanhydrid oder Benzoesäure soll es Camp her bilden 
und beim Erwärmen mit Natrium und Alkohol in Borneol 
übergehen, 

Ein Körper mit diesen Eigenschaften kommt nun tatsächlich im 
Campheröl nicht vor, und das „Camphorogenol' 4 ist weiter nichts 
als eine hauptsächlich aus Campher und Terpineol bestehende 
Fraktion, die sich gegen Reagenifen wie das „Campliorügcncil" 
verhält.") Beim Kochen zersetzt sich ein Teil des Terpmeols in 
Tcrpenc und Wasser t und der in Terpenen weniger lösliche 
Campher scheidet sich teilweise aus* Wird durch Salpetersäure 
das Terpineol wegoxydiert, so bleibt der schwer angreifbare 
Campher zurück, und beim Behandeln mit Main um muß der 
bereits vorhandene Campher zu Borneol reduziert werden, 



Eigenschaften. Normales Camp her öl, d, h> das Öl mit allen 
seinen Bestandteilen, wie es durch Destillation des Campher- 
holz es gewonnen wird, bildet eine breiartige Masse* oder mehr 
oder weniger mit Campher durchsetzte Rftss^keü Gewöhnlich 
bezeichnet man aber als Campheröl das nach dein Abfilt Heren 
und Abpressen des Camphers übrigbleibende ÖL So kam es 
Mitte der achtziger Jahre in den Handel und enthielt noch große 
Mengen Campher zmfgelösl, den man durch fraktionieren und 
Abkühlen gewinnen konnte. |ctzt werden diese Operationen schon 
in Japan ausgeführt, denn das gegenwärtig von dort ausgeführte 
Campheröl ist Fast frei von Camp her. 

Man unterscheidet 3 Sorten Ö! t die in ihren Bestandteilen 
stark von einander abweichen, Den Maßstab für ihre Bewertung 
bildet das spezifische Geweht 

I. Ca mpher- Rohöl/) Es ist das nach Lntleinung des 
auskristallisiertcn CampherS zurückbleibende Öl, eine helL 

*) Anm> I aur S< 4SI; 

> berichl von Schimmel fi Co. April 188S, 9. 

'} [H;ikAXO Su^i yanu r |ourn. pharm. $qc* ot Japan llHKZ, Mr. -i- 
Bericht von Sdtfrmad ö Ca. Oktober lim* \v, 
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bis braungclbc Flüssigkeit vom spez, Gewichl 0,95 bis 0,995- 
ts wird in |apan fraktioniert und zerlegt in: Wcißol, Rotöl und 
Campher. 

2. Campherweißöl p Weißes Campheröh Besteht aus 
den niedrigst siedenden Bestandteilen und enthalt fast nur Tcrpcne 
sowie etwas CineoL d pr ,„0,S7 bis 0,91. 

3 + Campherrotöl, Rotes oder Schwarzes CamphcröL 
Ist das höher als Campher siedende Öl und enthält SafroL Phenole 
und Sesquiter pene. d^, meist von ^000 bis 1,035. 

Das normale Öl sowohl, wie die einzelnen Fraktionen sind 
rechtsdrehend. Alle Fraktionen riechen nach Compiler k doch 
tritt dieser Geruch beim sogenannten schwarzen öl stark hinter 
den des Safrols zurück. 

Die tinter 2. und 3. genannten Öle werden in Europa und 
Nordamerika durch fraktionierte Destillation weiter in ihre Bestand- 
teile zerlegt, wobei als Haupt produkt Sairol gewonnen wird. Die 
dabei abfallenden Produkte kommen in den Handel als leichtes 
(niedrigst siedende)! schweres (hoch siedende) und blaues 
Camphcröl (höchst siedende Anteile). 

Die tiigenschaflen der so bezeichneten Produkte sind 
wechselnd, da sie vom Rohmaterial und der Arbeitsweise ab- 
hängig sind. 

Das leichte Campheröl, das als Ersatz für Terpentinöl 
in der Lackfahrikation sowie in der Druckerei zum Reinigen 
von Typen, Platten und Walzen benutzt wird, hat ein ungefähr 
zwischen 0,86 und 0,900 schwankendes spez. Gewicht. Die 
Siedetemperatur liegt zwischen 175 und 200^ oder darüber; der 
Entflammungspunkt ist höher als der des Terpentinöls und beweg! 
sich zwischen 45 und 60 ö . 

Schweres Campheröl wird ebenfalls in der Lackfabrikation, 
ferner zum Parfümieren billiger Seifen, besonders Schmierseife, 
v-on Wichse und Huf schmiere sowie zum Verdecken des strengen 
Geruchs von Mineralölen, Wagenfetten und Schmierölen benutzt 
d lir um 0,95 herum; Siedetemperatur etwa 270 bis 300 . 

Ol au es Campheröl wird zu ähnlichen Zwecken wie das 
vorhergehende verwendet i w etwa 0,95 bis 0,96; Siedetemperatur 
um 300", 



486 Familie: LauractM«. 

Was die Eigenschaften der ans Caniplierhl altern destil- 
lierten Öle, von denen au) S. 463 die Rede war, anbetrifft. >,o 
war ein von Schimmel S{ Co. 1 ) aus trocknen Blättern ge- 
wonnenes Öl bei gewöhnlicher Temperatur ganz von ausgeschie- 
denem Campher durchsetzt und siedete von 170 bis 270 , Zwei 
von D- Hooper-) aus frischen Blättern in Indien dargestellte Öle 
verhielten sich folgendermaßen: 1. d r - 0,9322, fr |( f 4 
Camphergehait 10 bia lü 1 J ... 2. d 0,931 4. a„ 2? ; Campher 
gehall 75°, n. Zwei ebenfalls aus frischen Bläuern in Ämani ge- 
wonnene Öle halten nach den Untersuchungen von Schimmel 
B( Co**) die Eigenschaften: I, d LV t 9236, ^ 20\ Das öl 

stellte das Ff Ural des freiwillig Campher abscheidenden Original- 
81s dar; es enthielt kein SafroL Campher geh alt. durch Destil- 
lation bestimmt (siehe unten) 75%. 2. d O'Ji.i: 

Ein aus Campherwurzeln ') destilliertes Öl war bei ge- 
wöhnlicher Temperatur durch Campherausseheidung FesL d, , ihei 
welcher Temperatur alles geschmolzen war) 0,957, 

Bestimmung des Camphers im Camp herb I. Um eg keine Methode 
gibt, die gestattet, den in einem ätherischen Öt enthaltenen 
Campher genau zu bestimmen *), so ist man auf technische lie- 
sinHnumgsweisen angewiesen, die der Camphergewinnung im 
Großen nachgebildet sind, d. h. die auf einer direkten Isolierung 
des Campbers durch fraktionierte Destillation beruhen* Wenn 
auch d\c Ergebnisse je nach der größeren oder geringeren Voll 
kommenhek der Fraktioniereinriehtung verschieden ausfallen 
werden, so dürfte doch nach dem von H. Lahr*) angegebenen 
Verfahren eine ßfr technische Zwecke genügende Genauigkeit 
erreicht werden, 

i:, tu untersuchende ÖL von dein man mindestens 300 g 
zur [icsiimmung anwendet, sehr eampherreieh p so wtrd es m* 
hülIisi im KältcgcmLsch ausgefroren und der ausgeschiedene 
Campher, wk werter unten angegeben, h . [etil Wirt! Jas 

I ÜL-rii-tu von Schimmel fl| Co. GKtobte L8ÖE, II. 

i Pbannaceuttcai Joim 50 (TSMh 21- 

) Bericht von Sdilrmnd t\ Gd. Oktober ItHHl, 4n T Oktober t*t©, 34 
Wem Oktober 180$ iL Siehe auch S. - 

7 Ijiö von rLirrkv fjüum ehem. Soc. A M [190S1 %1; Berteln 
Schimmel & Co. Oktober \'M^ t 321 vorgischüjgenie sßtiktrtsfcfipisdie Me 
lul Vocläuftg nur theoretisches Interesse. 

^ cjitsTii, ztß. aa (t4oix 292. 
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Öl destilliert und in drei Fraktionen, bis 195 \ 195 bis 220' und 
über 220 ', getrennt aufgefangen. Die erste und dritte Fraktion 
enthält keinen Campher, die zweite wird eine Stunde lang in 
einer Kältcmischung gut abgekühlt und der ausgeschiedene 
Catffpher vor der Wasserluftpumpe scharf abgesaugt. Um den 
Campher vollständiger von noch anhängendem Öl ÄU befreien, 
schlägt man ihn in ein geeignetes Filtricrtuch, packt dieses in 
Filtrierpapicr t bringt das Ganze unter eine Presse und läßt es 
/urüidisr eme halbe Stunde liegen: dann packt man den Campher- 
k Liehen nochmals zwischen frisches Filtrierpaptcr und läßt ihn 
abermals eine viertel Stunde unter der Presse liegen, sammelt 
J;ini] Jlm Omipher und wägt Das nach dem Ausfrieren des 
Uäinphers abgesaugte Öl wird ntm von neuem der fraktionierten 
Destillation unterworfen und die Fraktion 205 bis 220 wieder 
herausgenommen, die wiederum so behandelt wird, wie nach der 
ersten Destillation* nur preist man jetzt nur einmal und zwar 
20 Minuten lang ab* Zur vollständigen Isolierung des Lamphers 
sind 5 Destinationen notwendig, bei denen man jedesmal die 
Fraktionen 205 bis 220 gesondert auffängt und auf die ange* 
gebene Weise den üimpher isoliert. 

Produktion und Handel. His etwa Mitte der neunziger fahre 
des votigen Jahrhunderts war Japan fast das einzige Land, das 

Weltmarkt mit Campher und Camphcröl versorgte. Hier 
sind es die zwischen formosa und Japan liegenden Uiukiu-Inselri. 
ferner die litsetn Wusch m, TmiScWma und Schikoküj auf der 
ILmpimsd Honschiu (Hondo) hauptsächlich die Bezirke Totomi. 
Suruga, Idzu und Kii'). Als nach dem japanisch-chinesischen 
Kriege die chinesische Insel Formosa (Taiwan) in japanischen 
Besitz übergegangen war, war es eine der ersten Handlungen 
der neuen Regierung, die dortigen reichen Campherwälder planvoll 
auszubeuten. Zur Deckung ^c\- hohen Kosten, die hierdurch 
verursacht wurden, und angesichts der steigenden Nachfrage 
erklärte die Regierung öle Camphergcwinnimg als Staaismonopol, 
und zwar in Adtjapaö i J. HiSS, auf Formosa t. ). 1903. Zur Über- 
wachung der Produktion winden eine Reihe von sog. Campher- 
ämtern eingesetzt, in Altjapan in Nagasaki, Kobe, Kaguschima, 
Kumamoto, Fukuoka, auf Formosa in Taipeh, Sehmchikiu Bioritsu, 



l | Vgl* die bei gegebene utile- 
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Taichu und Bato, Die Erzeuger sind gehalten, ihre gesamte Ware 
/-u einem festgesetzten Preise an die Ämter m verkaufen, die durch 
Agenten den Rohcampher an in- oder ausländische Raffinerien 
weiter verkaufen, auch das Öl nach Entziehung des darin enthaltenen 
Camphers, entweder roh oder fraktioniert, absetzen* Bis 1909 war 
die englische Firma Samuel, Samuel ft Co. mit dem Verkauf der 
Monopoierzeugnisse beauftragt von da ab die japanische Firma 
Mitsui 6 Co. Die hohen Preise, die um die Mitte des abgelaufenen 
Jahrzehnts die Monopolverwaltung forderte, und die den Marktpreis 
bis auf das Dreifache des normalen Standes trieben, gab Ver- 
anlassung zur Erschließung einer Reihe von neuen Quellen, 
Zunächst warf sich die Industrie auf die Synthese des Camphers, 
die kurz vorher in technisch befriedigender Weise gelungen war 
und bei den hohen Preisen auch Gewinn versprach; dann sah 
man sich nach andern natürlichen Quellen um, namentlich in 
China, wo die südlichen Provinzen Fokien. Tscbekiang, Kwangtung, 
Kwangsi, Klangsi, Szetschuan, Mupch und Nunan nicht unbeträcht- 
liche Mengen Campher auf den Markt brachten. Mit dem Sinken 
der Weltmarktpreise sanken allerdings diese Zufuhren wieder, 
Das über die Produktion und Ausfuhr von Campher und 
Campheröl vorliegende statistische Material ist bei der Bedeutung 
beider Artikel für so mancherlei Gewerbes weige sehr reichlich 
und bei der Zurückhaltung der Japaner, die sich augenschein- 
lich nicht gern in die Karten seilen lassen, nicht frei von 
Widersprüchen zwischen den amtlichen japanischen Ziffern und 
den Angaben verschiedener amtlicher europäischer Vertreter 
(Konsuln, Handelssachverständiger). Machstehend sind die wich- 
tigsten Werte wiedergegeben, die über Erzeugung utid Ausfuhr 
der beiden Artikel in den einzelnen Gebieten ein ungefähres 
Bild geben , 

PRODUKTION VOrH CAMPHER. 
AU Japan (ohne forrnosa) Aus Öl (in ttobe). 

1900 2190175 lb*.<) — 

m\ 2669272 ri 1 635237 Ibs. 1 ) 

1902 333G908 ■ 1513795 „ 

1903 294S5Ö5 „ 16I3S51 „ 
tm 9ÖÖOÜ0 H 1979137 „ 
1905 I22Ö607 , f 

* il-^ ]t ^ hr - f - : * n & ew - Chcm - ■* < 1906 >- ^ Bericht von Schimmel S Co. 
April ItKMi, 40, 
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18% 


— 




1904 


3540953 Kin ■» 


45tW23tb& 1 ) 


1S97 


l5:i4T>Oo Ksn 1 




t#B 


2863117 


4SC0ÜEX1 


IS9S 


2 «4 40* „ 




1906 


>4oa „ 


4040833 


IS9? 


161922? 




IW7 


- m ■ 


s:iS391s 


1900 


3479179 H 


4511 184 Ihs, 1 ) 


1908 


3 £34*70 „ 




1901 


„ 


4725.J4S „ 


I9ü* 


3537712 „ 




(9052 


314*3742 ., 


J676Ö6Q „ 


1*1JÖ 


4ÖÖ4704 „ 




1903 


3505314 ., 


4071 p2S ,. 














«Alte 3 Sorten 
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IW 2W7Ä51 


k^> 35000 Piculs*) 


. i Picnls'l 




19Q& + ife03027 


„ 35000 


FT 


.. 
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• ' 
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I0ÖÖ 


M 
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föÖÖO 


B 






G h i n ;i. 














1904 2219 Piaii 










ITO 


•i 
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»I Zeffebflir, für ,mßew. Oicm* Ifl <i9flw, 261 ; Bcrfcfal von Scftfmmel Et ß* 
April ItMHi, -uv 

*] Nachrichten f. Hantfei iL Industrie iWOt, Pir r 2S; Bericht von Schtemd 

a Co. Aprii hmi>, aa 

I L >. Finanz- u. wirtsch. |ahrb. t Japan (1909); Bericht von Schimmel & Co, 
April 1B12, 3Ü- - I Picul = tOO Wn ••■■u k e , 

*) Nachrichten f. Handel u. Industrie ÜI18, Mr. 73 t S. 6j Bericht von 
SchmimeJ 9 Co, Oktober 1*12, 25. 

) 6. Finanz- u, wfrtacfo Jahrb, r. |apan (1406); Bericht von Schimmel *§; €ö. 
April 1907, 50] IÖ- Finanz- u. wfrtseh. Jahrb. f< Japan (J91Ö) 

n ) Bpard of Trade Journal v. 4. VI. 1908; Bericht von Schimmct &Cq, 
Oktober MHtf, 24. 

: ) Diplomatie and Consular Reports Mr.476B T Augu&c 191 Ij BeTfefÜ von 
Schimmel & Co. April HU* I 

*) Deutsches Hand. Aren. Februar l&H, S. 137; Bericht von SoKUnml-ftCtt 
April IßH, 34. 

') Orfentäl Phytfctan and Druggist, Yokohama 1 (1907^ Tit. 1t?; Berte**! 
von Schimmel ü Co". Oktober 1*07, 47, — Wahrscheinlich sind dfe Ziffern für 

I9G5 Aiisfiihrzilfern! 
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PRODUKTION VON CAMPHER |Fortsemin£), 
1907 27198 M Fm Werte von 21«?ß047 Haikwan Taels'l 
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I9ÜS 1524fr 



I0O5Ä7 



Altjapan. 



Produktion vom camphqröl 



Forrm 





1907 


«000 Ficuls 11 ) 






I9AS 


10000 ., 






[909 


1 1 ooo 






[510 


IbüOO 




[896 


Wll 


(8 OOO 






1904 2505809 Wri°) 




t-89? 


mticß,m*i 


1905 2373783 




IS9S 


I 120979 .. 


[906 zmm .. 




IS99 


?as7 „ 


1^)07 4t8Ö804 „ 


4l00ÖPiai1**) 


ISÖL) 


3106 „ 


J90& 4'4Ü6j823 „ 


+40iHi ., 


1901 


25S7186 „ 


1^09 


asooo ,. 




23Sät3o „ 


1-310 


- M 


1903 


267S794 


1911 


ö&oüg - 



Gesamt Japan* 

©8360 Tb*) im Wme von 23015 Yenl 



J893 


82 es? 




» ii 


„ 409^3 


I8S& 


W417 


jj 


ii ii 


., 93483 


1897 


175160 


ty 




H JA 


I89S 




ri 


■r n 


„ 82 450 


tS09 


20492 


M 


H rl 


„ 51363 


I9Ü0 


9:797 


H 




„ i 


1501 


42695 


'■ 


■ i 


., 1139853 



') Nachrichten f. Handel u, Industrie lOltl, ftr. 76, S, 5; Bertch 
^liimmd ft Co. Oktober iHJtt, 25, - I Hiikw.mT.icr (f9W) &33 '/. 
^74 -//. |<9dg|) 2*^6 #, (1910) 2,76 «#, (191 1) 2 P 7S 

: f Nachric friert f. Mandel u. Industrie UH^ TSr, 73, &6j Uericki: 
Schimmel ö Co. Oktober Mfl% 7& 

") 6. u, l- i. Ii Hartz- m wirtsch. lahrb. f. |*p*n, 1906 u. i L HVt ; ikriclu von 
SchinTmel Q cm. April HH)7, 58. 

*) I T» - ISO! I . 

-ft Ftrazts- u, wirken* Jahrb. f, Japan. 190fr bis 1909; Bericht von 
Schimmel ft Co. April l&W, 58; Oktober im, :v Qkflobftr 1910« 22, I ■ 
Zahlen lür I8M4 bis 1897 umfassen mir die Ausfuhr, da PrädiiJctie'fts- 
"■Kern fehlen. 
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PRODUKTION VON CAMPHERÖL (Fortsetzune-) 



1W2 26S75 To im Werte von 15BÜ52 

1903 1449& ,, „ B „ I2982& 

1904 7U370 202 19 J 

1905 652549 1( M ., „ ml'*) 

1906 343853 264836 

1907 958106 „ „ ., h 315885 



&346Fteafa>) 34046» Kfal 
34175 „ 3417531 „ 
34833 , 3484387 «, 



Über die Produktion Chinas an Campherö] stehen keine 
Zahlen zur Verfügung. 



Altjapan. 



AUSFUHR VOM CAMPHLtt. 



1S68 


46S154 Kin 


im 


Werte 
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77097 Yen') 


IS73 


660969 


-11 


41 


H 


pi 


88721 




IS7S 


I56759S 


n 


H 


►1 


M 


23S166 


pi 


ISS3 


5008413 


T 


H 


rt 


H 


860127 


H 


1SSS 


6478094 


PT 


n 


Pf 


■■ 


1 130596 


'I 


1393 


3Ö6400Ö 


n 


pi 


"1 


n 


1 30861 1 


»i 


1894 






n 


w 


ii 


1 023956 


n 


IB95 






•p 


IP 


■« 


I526&32 


■i 


1B96 






■■ 


II 


II 


\mw 


■p 


1Ö97 






H 


14 


ii 


13182*2 


ii 


1998 


260S241 


n 


H 


1l 


H 


1 I74D74 


ii 


IS99 






■P 


n 


n 


17544*n 


41 


1900 






M 


f» 


*t 


307Ü70I 


,.-•• 


1^01 


4 j 65 757 


tf 


ii 


M 


ri 


39Ö4974 


M 


1902 


3953211 


m 


H 


w 


n 


34<U333 


n 


1903 


3935360 


pr 


• I 1 


n 


tf 


3537S44 


* 


1904 


3140 sai 


ii 


41 


pi 


H 


316319? 


41 


1905 


22S4794 


ip 


4h 


■ 


■ 


2566233 


•1 



*} Berichte über Handel u, Industrie 1ü (1907), 603; Bericht von Schimmel 
U Co. Oktober HW7. 42, 

- I JeuEsche laparvPosE, Yokohama * (1907), $} Bericht von Schimmel § Co. 
April HXW, 64. 

a ) TOyo Keisjii; Uheniist and Druggist 73 (1906), 560; Bericht von Schimmel 
G Co. Oktober 10UH, 25, 

*) & Finanz- ü. wirtsch. |ahrb. f. fapan 1908; Bericht von Schimmel Äj Co. 
Oktober JWH, 23 P 

*> Deutsche (apad-Posr, Yokohama, 7^ ( 1 0071- 8; Bericht von Schimmel gj Co. 
April IflOf, 64. Berichte über Handel iL Industrie 10 f!907) f 605; Berieht von 
Schimmel ft Co. Okiober triff, 42. — Nachrichten f. Handel uu Industrie l«0*, 
Nr, +6, S. 3; Bericht von Schimmel S Co. Oktober Tftffi), 22. — 5H Finanz- lt. 
wärtsch. |ahrb. f. Japan 1909; Bericht von Schimmel fi Co. Oktober LÖlü t 23. - 
Deutsches Hand. Arch, Februar ! S>1 1 ; Bericht VOn Schimmel ü Co. April HU I, 32. 
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AUSFUHR VON GAMPHtR < Fortsetzung 
1906 2fr5658l Kin im Werte von .1632785 , 





1907 3057657 n 


N 1P 


tl 5026858 „ 




190S 1SÜ7565 jj 


M 11 


n 2G&34IO H 




1909 4050700 , 


ii W 


M 346936S „ 




1910 






29*43*8 .. 'i 






1904 


31413 Pi 


culs J ) 






I9Ü5 


22S47 


n 






19Ö6 


26565 


■ 






1907 


30577 


,. 3 1 






I90S 


ISCE5 


„ 






1^09 


40507 


■i 






WtÖ 


32751 


" 






19t! 


34410 


'F 


Formosä. 


. Ausfuhr nach Japan und nach dem Ausland 




im 




irn Werte von 193500t Yen*) 




t»2 




M 1P 


M 3718549 ., 




1903 




Kl 11 


„ 3537844 « 




1904 




41 II 


H 3057293 „ 




1905 


2923117 Ktn 


PI H 


H 2683523 ., 




im 


2789394 „ 


n « 


„ 2822873 * 




1907 


3090950 * 


H H 


„ 356744« N 




\m 


2! 07,1550 „ 


ii pi 


« 22 IS 706 




tm 


4366793 lb& 


■ >r M 


, P 302 600 J - 




t9W 


64862» ., 


TP II 


* 404112 M 




I9J1 


5613718 M 


H H 


„ 35416.5 ,/) 






Ausfuhr »ach 


Japan. 






1907 


8261 Picnls : ) 






1908 


4025 


n 






!W9 


— 


i? 






1910 


2K1 


■n 






1411 


45 


n 



l ) 1 J, Finanz- ü, wlrtsch + |ahrb« f. Japan t91 1 : Bericht von Schinimd ft Co. 
April iui* 31- 

i Anm. 5, & 4^2. 

J l Nachrichten f. Handel n, Industrie M12 p Mr. 73, S, ö; Bericht von 
Schimmel $ Co. Oktober l»l£ a 26. 

^ <?. Finanz- u, wir Lach. |ahrb. f. Mpan 1906; Bericht von Schi in rief i. Cd 
April l!*o;, 58. — Deutsches Hand, An*. |.in, W*Kf, II, TeM P S. 35; Bericht von 
ScWtfund $ Co, April \m, 59. — Machrichten \. Handel tt. UtduStefc UM«», 
Wfc -lt\ Sh i; Bericfel von Schimmel & Co. Oktober HHMi, 22. 

■) Diplomatie and Consutar Reports Hr. 476S il 47t?9, August IPllj Be- 
nefu von Schimmel ft Co. Oktober HUL, 22. 

*) Diplomatie and Consut&r Reports hr. 4996, September l^Si. — Von der 
Ausfuhr von 14 t I gin^ der relativ größte Teil, 2374666 lbs. H nach Deutschland, 
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A US FUHR VOM CAMP HER, {Fortsetzung 

Nach dem Ausland. 

1904- 24034 Pktils im Werte von 2i&3älYea*) 

[965 22*30 H .. 2052933 ,. 

1906 2] 774 , rt w ., 2222729 

1TO7 22o4S ..'): ff2l5£*]ta4 =2619143 H '> 

19CK 16710 „ ; — - 1 710490 

I9OT 5O03Ö B Im Werte von 43778t S „ 

I9IO 48384 ., . „ M32?50 .. 

1413 42058 ,. ; S6Q7766 Ibs. L W. v, 353536 r "■> 

Ausfuhr von Rohcamphcr aus Formosa"). 

i Ob 4060831 KIn Km Werte van 4036004 Yen 

' ■ •' . 0247915 M 

I90HL 3flttI38 J32IC94 .. 

i^Og 81 07550 w 7115234 « 

Ausfuhr vpn raffiniertem Campher dorther 11 ). 

mi I405W1 Kin im Werte Von (292877 Yen 
19» 1532470 „ 1460151 n 

Gesamt Japan, 1900 6469230 Ite3 

1901 6717319 N 

1902 932&3W ,, 

1903 s% 

1904 73*2343 H 
CT li i n t 

Ausfuhr aus Gesamtchina* 

[903 '1 tÄ> Piculs im Werte von 1 lä2o3 Haikv. m l .idsl 
«W .... H&70S 

1903 5363 „ „ A3 

') Berichte üher Handel b. Industrie Hl (1907h &05; Bericht von Schimmel 
& Co. Oktober 1fM)7, 42. 

-) Diplomatie and Consular Reports ilr. 4768, August IWIj Bericht von 
Schimmel 3 Co. Afldl IH2, 31* 

► >.Khri. .Iiton F. Mandel u, Industrie lt!S : 4 Nr. 73, S,üj Bericht von 
Schimmel tf Co. Oktober !0E 

<> Board of Tf^dü laurnal v. 4. Vi V.m f Berief von Schimmel & Co. 
Oktober 1»&, 24. 

| Arnn, 6, S, 493. 

A J 9. Finanz- ll wirtadi» tnhrh. I Japar. rfchf von Schfntme 

Oktober itim, 23, 

i Zeitschr, f. grijpta Cheni. H» n^O&S, 261; Bericht von Schimmel 
April tlKtö, 40. 

'» Ikriclu |oürH. Hr. J938 de« Vereins a. W. d. I. d- ehem. Ind. (Abschrift IV. 
12336; Scli.än^baj, 19. X. ftt& - i talfcttttrtfcd - (19*») «[W 

2,74 . (1910) 2,7« ff, (191 13 £75 >/. 
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AUSFUHR VOM CAMPHER, (Fortset*un&) 

1906 14 S2S PEculs im Werte von 1310791 HaJ&Wtfl Taels 

1907 25789 , n 2077475 ., ri '} 

1908 13072 ¥ ; . „850135 

1909 9739 M , &SQ327 

1910 5597 ., . r „ „ 39H00 

1911 3561 „ 31832 £ •) (Men^e: 4001 enßhZtr.) 

Ausfuhr aus einzelnen Häfen. 

Futsctiou, F a a t 

(aus der camphex reichsten Provinz Fo-foien). ^ * 

1905 4S0. , icwt. im Werte von 43639 ( I 1907 t9711 Piculs*} 

„ 185852 „ I90S 8257 „ 

„ 271433 **) 1909 3945 1( 

69302 „ 1910 IÖ05 N 

I J I1 37t „ | ühffFuJMbflü. 

f lankau. Schanghai. 

Piculs im Werte von tS6ÖD rWkwÄti Taels ' J 1907 4647 Piculs*) 

n T , „ 78300 „ „ I9ÜS 4064 M 

n » - U4ÖB H M ITO 45*9 „ 



im 


I35SS 


W7 


2;i2^1 




9Ö44 


JW9 


46fi6 


1910 


1 161 


Klo 


372P 


1907 


1300 


hv.s 


213 



WO 4410 



AI (Japan, 



AUSFUHR VOM CAMPHERÖL 



1*07 JS706 Plculs") 

1908 12599 1P im Werte von 212947 Yenl 

1909 12727 23031* „ 

»io t$m 3i wo rt 

1911 17417 ., 

] ) EHaetirichten L Handel u. liiÄüsÖri« WW, Nr. 75, S. 3 u, Ifll* ftr r 5«, 
S,5; Bericht von Schimmel Er Co, Oktober UHU, 25; Oktober L&1S, 27. 
a ]i DJploittttjc and Consntar Deports Nr* 4979, 10i2, 
> Ibidmm Ht:39i3 1 Aägusl IWW« Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 

') Diplomatie and Consubr ki-ports Nr. 4379, November Iflöi; herächt 
von Schimmel % Co. April !MlO d 24 

) Chem. Industrie S* (1909| K 521; Bericht iftfl Schimmel $ Co. April 
mihi, ^ 

i l'Him. d'A^rfcültttre troplcal« 11091 1), . ,J .l L >i Bericht von Schimmel EiCo. 
April IfcÖ, 32, - Nadidchten f. Handel u. Industrie lt>l^ Mr.5H, S,S \w fir. 63, S.3, 

i Nachrichten 1. Handel u. Industrie l!H2 h Nr. 73, S. fr; Bericht von 
Schimmel & Co. Oktober UHJ, 2t 

) Deutsche« Hand. Aren, Februar Ullis Bericht von Schimmel ft Ca 
April Ur\\. 36, 

I Diplomatie jnd CöitftuJai Reports Nr, 476£ n August UH1; Bericht von 
Schimmelt Co, April IflJtt, Jt. 
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AUSFUHR VOM CAMP HER OL (Fortsetzung 


Formosa 


(nach fapan). 




1907 


41950 Piculs 1 ) 




I^OS 


45193 „ 




1909 


36 »4 n ; 4933573 Ibs, Em Werte von 


164454 * J ) 


1910 


53 766 M ; 7*35519 


20b 449 .. 


J9I1 


Bim M J 6934445 „ „ T , 
Wert def Ausfuhr: 
IB99 1075558 Yen *> 

1903 421:» „ 

1904 1-23568M 


2355819 .. 




19ÖS 25797S2 Km im Werte von 1 136454 Y*f1 


Gesamt); 


aparL 






1901 I5o1970 Kfn Em Warte von 239933 Yen 4 ) 




1902 ftäOQ85 „ „ u „ 924S3 


M 




1903 140092t „ „ „ H 1Ä1919 


ii 




s»4 1 189921 mm 


• 1 




1905 1 264181 u 216122 






190fr 769279 t3?W2 


| (Verbot d« Au*1uhr 

11 i vm «dfctffl Ol El 




1 W7 — — 






1908 125H Pfculs,, „ „2! 


.1 




1909 12727 23Ö3I9 


M 


China. 


Ausfuhr über futsch oll 






1903 o24 cwL Em Werte von 993 


' 1 




19EH W I3S0 


« 




1905 349 „ „ M M 60C 


Ff 




ITO 3796 8344 






1907 10345 , „ 30805 


! • 




1908 93 119 


M 



Ausfuhr über Kiukiang» 

1908 2705 cwL im Werte von 11722 j - 

l«W 2^ , 9034 ,. 

WO 3^5 , S243 ,. 

nn. 7, S. 495. 
i UipiümaLic and CousuLir Reports Nr. 499fr p September ÜMi! 

z ) Deutsches ILind. Arch. Januar I1HI7 „ IL Teil, S, 35; Bericht von 
Schimmel 3 Co. April l«K, 59, ^ 

J > Deutsche Upjn-Post, Yokohama ö £1907), 5; Befiehl von Schimmel ft C& 
AprJl MNi;, 64 

") Berichte über Handel tL Industrie L0{1907), 605; Bericht von Schimmel 
El Co. Oktober 1WT, 43, 

") Deutsches HantL Aren. Februar lttil, 137; Bericht von Schimmel SC& 
AprH l»ii, 32. 

7 J Diplomatie and Consular Reports Mr. 391 X August IWOT; Bericht von 
Schimmel ft Co, April HHIK, m 

*) Diplomatie and Qöeäulw Ifcporte fit, 4Ti70, November lÄWj Befiehl 
von Schimmel $ Co + ApriJ (MU, 24. 

u ) Diplomatie und ConsuLir Reports "* 5, II. 



Öl von Persteil gnttfittui i 497 

236* Öl der Blätter von Cfnnarnoimmi Camphora x C* 
glanduEiferum. 

Ein in der Villa Flora fn Cänti^S Wachsender Campherb;ium 
wurde durch die botanische Untersuchung als ein Bastard 
zwischen CiimaMamwn Cämphora Neos et Ehcrm. und C. ghit- 
rfuHlerum Meißn, erkannt. 

Das aus den Blättern gewonnene Öl l ) stellte eine bei ge- 
wöhnlicher Temperatur dickflüssige, von Campher durchsetzte 
Masse dar, aus der durch Abkühlen und Abpressen 60 Vu Campher 
gewonnen wurden, Das übrigbleibende Öl hatte die Eigcn- 
^ciinfrcn: d,. . 1,0465, Op h34 2*' S.Z. I, E.Z.23A E. 'L nach 
Actig, 46,2; löslich tn P S VoL SQ%igen Alkohols; nicht völlig 
klar löslich in 10 Vol. 70" .igen Alkohols. 

Safröl war nicht in dem Öl enthalten. 

287- Ol von Persea gratissima* 

Per&ea gräti&stma diu tri, , ein im tropischen Amerika ein- 
lief misch er Baum, wird jetzt überall in den Tropen wegen seiner 
eßfcareri, ivpcatQ oder Agn&zate genannten Früchte angebaut. 
Er gedeiht selbst noch in Norditalicn und Südfrankreich. Rinde 
und Blatter enthalten ein esdragonartfg riechendes ätherisches Öl. 

ÖL DER RIMDt:. 

Unter der öezcidiimM£ 1( Anisrinde erhielten Schimmel E\ Co. 
im führe ISPI eine Rinde aus Madagaskars deren Äußeres der 
Massoirindc glich, deren Geruch jedoch davon söhi verschieden 
war. Erst spater 1 ) wurde feststellt, daß die RJride von Perser 
gratissfma abstammt. 

Das daraus in einer Aus beute van 3,5 J ' .. erhaltene Öl ist 
in der ersten Auflage dieses Buches noch als Anisrindcnöl be- 
schrieben worden. Es hat einen anisartigeii Geruch, jedoch 
nicht süßen Geschmack- d lv (3 t %<); * f|t — 4G'. Nachgewiesen 
wurd« neben geringen Mengen A nethol als Hauptbestandteil 
Methyl chavicot, und zwar wurde das natörltche Vorkommen 
dieses von Eykm;in üd chemischem Wege dargestellten 
Koipcrs zum ersten Male bei diesem Öl beobachtet, 

*) Bericht von Schimmel &CÖ, April IMfc 
J ) Ibid&n April ItfE. 40. 
:i l fhtd&n Oktober i&W, 17, 

«jiTücmr 1-1,1, Hie SmtwIidlM Öl [}2 
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Öl DMK Bl ÄfTßft 

Das Perscablattcröl ist bisher zweimal dargestellt worden 
und zwar aus Blättern aus dem botanischen üarten in Genua 1 ) 
und aus Cannes-}. Bei dem schwach gelbltchgrtm gefärbten, im 
Geruch und Geschmack dem Esdragonöl ungemein Ihnltehen 
Öl wurden folgende Konstanten beobachtet: T. d rfi 0*9607 t 
, v +r5Ü\ n.,.. t,5164 2,^0,956, < u -> Z2\ n,,.,, U51389, 

. 3,8, Jf . L nach Actjg. 1S.9: löslich in 6 Vol. SO *\ »igen 
Alkohols mit leichter Trübung unter Paraftmabscheidung, klar 
löslich in ca. l j% Vol. L )0"niigen Alkohols li. tu. 

Der charakteristische Hauptbestandteil des Öls ist Methyl- 
ehavieol, dessen Gegenwart durch Überführen in Anethol und 
Oxydation m Homoan Essau rc (Smp. 84 bis 85 ) dargetan wurde 3 )* 
Im Vorlauf ist d-f?-Pinen (Niu^lben/ylamm, Smp, I23 9 )*) ent- 
halten, und aus dem Destillationsrückstand konnte durch Be- 
handeln mil S0"..igeru Alkohol ein in seidenglänzenden Mädeln 
kristallisierendes, bei 53 bis 54 schmelzendes Paraffin isoliert 
werden '). 

288, Ol von Persea pubescens, 

Perser puhvsccns (Pursh.) Sarg (/ J + carofinensfs Mees), eine 
im mittleren Teil Mordamerikas einheimische Lauracee, wird ge- 
wöhnlich „swamp red bay u oder einfach ri swamp bay 1 genannt. 
Die glätter liefern, v.ic F. Rabak") mitteilt, 0,2"., Öl von den 
Eigenschaften: d^ 0,9272, f<„ + 22,4 . n, ., 1,4695, S. Z. 2,S r 
E. Z. 14A E. Z. nach Acüg. 64; lösL in 7« VoL SO 11 »igen Alko- 
hols, auf Zusatz von 5 VoL oder mein mihi sich die Lösung, 
Von finden Säuren fand Na hak nur liultersäurc; in ver- 
estertem Zustande enthielt das Öl außer Buttersäure Valen an- 
säure und ein wenig Qnanthsäure, Ferner wurden als Be- 
standteile nachgewiesen : 21*fo d- Campher (Smp. des" Seitiiear- 
bazons 237 bis 239 ; Smp* des Oxims 117 bis IIS), 19$°/* 
Cineol (Smp. des Hydrobromfds 55 bis 57 } und vielleicht eine 
geringe Menge Borncol und Formaldehyd. 

I Bericht von Schtinim:1 Ü Co. Oktober IMH. 71. 

*) fb&em Oktober UKW, ^ 
■) Ibidem Oktober 1*H 71- Oktober IWÜ^ 55. 
*) /A/rfem Oktober J5MMI, 55, 

u ] U S, Dep. of Agriculture, Bureau of Pfauit Industry* Bull* P!t 23^ 
(1912), S. 29. 
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289, Cayeitne-LinalocöL 

Easenco üe Bot« de Rose femefle* — EäsemiB iTAzeHa. - Qil of 6*115 dp Ras* 

remütii- de Cayenne. 

Herkunft, Das Linaloeholz von Frärtzösisch-Guayana, oder 

1 nnc-Linalocholz heifit bei den Eingeborenen „Iffatri imtali'* 
bei den französischen Kolonisten „Bois de rose mjle n . Es wird 
femer als „Bols de rose/ 1 .Sarsaftras," „Bois de rose femdk " 
m jaune," „Bois de ciiion de Cäyenne," „Cedre jaune" odei 

«ahu- 1 bezeichnet. Zweifellos werden diese Kamen aber 
zum Teil für aromatische Mälzer verschiedener botanischer Her- 
kunft gebraucht. 

Das si:tik riechende Holz, das hei der Destillation das 
Cayenne-ünaloeöl gibt, ist hart und schwer, sehr leicht spaltbar, 
auf frischen Flächen gelb, auf älteren von rötlicher Farbe. Es 
wird von Cayenne in hermdeten Scheiten, deren lirölie aul mäch- 
tige Bäume schließen läßt, exportiert. 

Die Stamm pflanze des Cayenne-Linaloeholzes ist noch nicht 
ganz sicher ermnurli, doch kann nach ). MocHtr 1 ) Ocoteacaudata 
Mte. (Ucäfid gü/aijensi$ Aubl.) t ein zur Familie der Lauraceae 
gehöriger Baum, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit dafür ange- 
sehen werden. 

E, M Holmes'), der in einer Abhandlung die teilweise recht 
widersprechenden Angaben früherer Autoren zusammenstellt, ist 
der Ansicht, daß Jiois de Hose femcllc" nicht, wie Möller 
angibt, von Qcotea cäadätiat, sondern von Profiuni (tefeat) 
afitssffftifjil March (Familie der /J/m.v/./o ,;<■) stammt* Das Hob 
von Ocotea caiidstM (Ucarfa gttmnensis nach Au biet, Plantcs 
de liuiane Fran^aisc, S> 313) wird in Cayenne P1 Bois de Rose male" 
genannt. Die Eingeborenen bezeichnen die jungen Baume als 
, l h :ui ktinnlr't halten aber die alten Exemplare für andere Pflanzen 
und nennen sie „Sarssiffr&s". Aus den Ausführungen von Hohnes 
geht alier nicht hervor, welches der beiden Höl/er jetzt das Öl 
des Handels liefert. 

Die weiten Wälder, die zwischen den Flügen Maroni und 
Oyapock in Französisch -Guayana liegen, liefern augcnblick- 

*> Pharm, Post *28 (1896), Heft 4* bis 4S. — Jahrbuch des ligl. hör. Gartens 
zu tfcrün ISSN, 37g. 

t\ Perfutn. and Essent OH Secord I (1910), 32. 

32* 
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lieh die Haupimenge des Holzes, das von Megern geschlagen 
und auf dem Rücken nach dem nächsten F1u& transportiert wird, 
um von dort nach der Küste verschtffi zu wurden. Ursprung- 
lieb guig sämtliches Holz nach Europa, spater wurden einige 
Fabriken im Lande selbst errichtet» in denen nur Cnyen ne- 
un aloeöl stellt wurde, Trotzdem gelangen immer noch 
von Zeil zu Zeil c Holztransporte nach Europa- Häufig 
wird heim Schlagen der Bäume nicht der günstigste Zeitpunkt 
wahr genommen, bei dem das Holz am öl reichsten ist, oder es 
wird unnötig lange der abwechselnden Einwirkung der Sonne 
und des Regens ausgesetzt, wodurch der Ölgehall bedeutend 
zurückgeht % Infolgedessen schwankt die Ausbeute sehr stark; 
sie liegt zwischen 0>ß und 1,0 , -j und beträgt gewöhnlich 

Eigenschaften. Atigenehm nach linalool riechende Rösstgkett. 
d, 0*870 bis OßSQ; < ]( - !0 bis - 19 ; n JW l T 4ö1 bis 1,463; 
S. Z. Ins 1 ,3; \z. Z. bis 6.3. Gehalt an Alkohol C : , 11, \\ bestimmt 
nach 7stündigem Acetytieren in Xylollösung (I ^5) 90 bis 97" a; 
Ibalich in l p 5 bis 2 Vol. u. m* 70" -igen und in ca. 4 Vol. u, rn. 
60" ligen Alkohols, 

Zusammensetzung. Cayenne-Liruilücöl enthält mehr als 60 - 
I - 1. i n ;\ I o o I. Dieser Alkohol isi zuerst von 1*L M o r i n l ) 
autgefunden und als Ltcareol bezeichnet worden. P. Barbier*), 
der anfänglich Linalool und Licarcot Für verschiedene Alkohole 
hielt. Öberzeugte sich später von der Identität heider 11 ). Mach 
Tlieuliei : ) sofl sich das Cayenne-Linaloeol von dem mexi- 
canischen durch d;<s Mehlen von Methylheptenon, Terpineol und 
Gernmol unterscheiden. Es ist jedoch Schimmel £ } ge- 
lungen, £n dem vorher verseiften Öl etwa :>' - Terpineol und 
etwa I " .. iiernniol (DiphciivliireUian, Smp, SO bis Sl,3 ) nach- 

') P. |cancArd + Parfunt rnddeme '» (19.11), 53> 
. I . T heult er k Uw. ggn, de Örtm. :l ««10, 

i Kiture-Iiertrand Nls, FVrliirn. and Es»n£ CHI BecOfÜ I (19101, 33- 
i Cinpu rend- 1*2 (1Ö81K WS ii. JH US&9, 733- - Ann. de Chim, ä 
! ^82) P 427. 
i Ccmpt rend. Mt (1802$, &74 u. 11(1 <1S9in p 8S,i 

fcftfero 1*21 (J695), ! 
i &V- gen. de Chim. :J (I^OO), 262- 

rieht von Schimmel fl Ca April IJH^ 64. 
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zuweisen- Nach Rourc-Bertrand l~ 1 1 5> a > ist a&er -uiuh Methyl- 
heptcnon und außerdem Merol (etwa l,_' | vorhanden. 

Als wenig wichtige Neben best an dtelle sind anzusehen die 
im Vorlauf vorkommenden Korper Ctneol (Jodolvcrbindimg, 
Smp. MO bis 111 )-') und Dipcnten (Tctrabromid, Smp, 124 bis 
125 ; Oüiydrochlorid, Smp. 47 bis 4S )-}. Jm FJestillationswasser 
ist mthaltens Fu Mural (Sdp + 159 bis 161 ; Mierivlhvdr:izon K 
Smp, 96 bis 98 ; Semicarbji2on P Smp* 196 )-} Lind ein bei Ll 
bis ^5 siedender, heftig zum Husten reizender Aldehyd, wahr- 
scheinlich Isovälcraldehyd'}, 

Im Vorlauf scheint auch noch ein aliphatisches Tcrpen 
vorhanden zu sein. Seine Isolierung durch Fraktionieren war 
nicht möglich; durch Einwirkung von Eiscssig-Sclnvefelsäurc 
wurde in einer Ausbeute von etwa 10" fn ein Ester gewonnen, 
dessen Alkohol nach dem Verseifen bei 210 bis 215 W>tl und 
d ( . D#13 Statte. Der Alkohol verharzte sehr leicht und erinnerte 
in seinem Geruch an Linnlool und TerpineoL Da in der zur 
Hydratation benutzten Fraktion vom Sdp. 16S bis 170 weder 
Sabinen noch Camphen, Fencheu oder Plnen nachzuweisen 
waren, so ist die Annahme, daß der Alkohol aus einem ali- 
phatischen Terpen entstanden isi. wohl nicht ganz unbegründet '). 

Barbier") hatte bei der Behandlung der UnaloolFmklion 
tnit Essigsäureanhydrid Anteile erhalten, die nach Diitiethyl- 
hepteiiylacetat rochen, und glaubte deshalb, daß Dimcthyl- 
hepteno! ein Bestandteil des Öles sei Schimmel § Co. 1 ) 
waren aber der Ansicht, daß der Alkohol Barbiers Methyl- 
heptcnol gewesen und vielleicht als Zersetzungsproduld des 
Unalools anzusehen sei. Später konnten sie*) direkt nach- 
weisen» daß Methylheptenol in kleinen Mengen im Vorlauf 
enthalten ist Die untersuchte Fraktion hatte d 3Pi 0,3655 und 
1 ' I Joe durch seine Phihalestersäure isolierte Alkohol 
wurde durch Oxydation zu Mettiylheptenon, dessen Scmicarb a/.on 
bei 137 bis 138' schmatz, näher charakterisiert* 



V Ben eilte von Rtmre-ßertrand FIls Oktober UNHI, 45, 
' Eterfcfrt von Schimmel Ü 0\ Aprtl ItH* S4. 
» Güinpt, rend IM HB9ä, U23. 

■i Bericht von S^tromdaCo, Oktober Imik, öS, 
" fföäem Oktober um, CO, 
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290, Ol von Ocotea usambarensis* 
Öl- DE u R l B IJ IL 

Ans der Rinde von Ocotüti ttsambarensis Engl.* einem Baume, 
am äiieh als Jtean Cnmphor Trce" bezdcbitei worden ist, ist 
in] Kaiset liehen Biologisch-Landwirtschaftlichen Institut in Aman! 
(Ucuisch-Ostafrika) ein Öl destilliert worden, das von R Schmidt 
und K. Weilinger 1 ) untersucht worden ist. 

])\c Rinde des in den Urwäldern in ziemlicher Menge vor- 
kommenden, zu den Lwräceag gehörigen iiaumes lieferte 0,15" .. 
ätherisches Öl von Folgenden Eigenschaften: 5dp + 50 bis 160 
(10 mm), d , 0fl13; '■-,.„ — IT 12', n^ 1,476, &Z, l,2 t E. Z. 12.5; 
Gehalt an freien Alkoholen (C^H^Q) 4,5" '-; frei von Stickstoff 
und Schwefel Durch Ausschütteln des Öls mit Kalilauge wurden 
O.r i eines nicht näher charakterisierten Phenols und mittete 
Bteutfftlaugfc r » Myr Lsünaldehyd gewonnen, der durch sein 
Semicarba/on (Smp. 100 bis 101 ) und durch die Oxydation /u 
Myristinsäure identifiziert wurde. Durch Ausschütteln des Öls 
mit Hydrazinbenzolsulfosäure wurde eine st-ln geringe Menge 
eines Ketons erhalten, dessen Semicarbazon bei t97 schmolz. 
ferner enthielt das Öl 40'' - GifieÖl (JodolvcrbindLing), lü"- 
I Tcrpineol (Sdp. 100 bis WO bei 12 mm; d^ 0,922; u p 37 6'; 
n (l l H 4S4) + das durch Überführung in Dipcntendidilnrhydrat 
(Smp> 46 c ) nachgewiesen wurde, und 10 i. Scsquitcrpen l , [ I , 
(Sdp. 136 bis 142 bei 12 mm; d,„ O.oiö; - ,, ■ 7 46 J ; i3 M 1.^05), 
dessen Dfchlorhydrat (Smp, \ 16 bis 117) mit Cadinendtcblorhydrat 
nicht identisch ist 

ÖL D ES HOLZES, 

fm Imperial Institute-) in London ist eine Reihe von Mustern 
des Holzes untersucht worden und zwar Splintholz, das einen 
schwachen Geruch nach Eucalyptusöl besaß! Äste und Zweige, 
die, Frisch gebrochen, ebenfalls jenen Geruch, aber stärker auf- 
wiesen, sodann Zweige, die aus den Stümpfen gekappter Bäume 
nach einigen (ahren hervorgesproßt waren. M;ich der Dampf - 
destiltation £ab jedes der drei Muster flüchtiges Öl mit den 
folgenden Eigenschaften : 

*) Her!. Berichte $9 <(9W t 652. 
■J Ball. hup. hst, i» (I9H), 340. 
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Die zwei zuerst aufgeführten Qlmuster waren hellgelb und 
erinnerten im Geruch an Eucalyptusöl. Sic enthielten verhältnis- 
mäßig nur wenig Cmcol, und Campher kannte darin nicht nach- 
gewiesen werden. Das Öl aus den Schößlingen war dünnflüssiger 
als die beiden andern, denen es in Geruch und Farbe ähnlich 
war; aus dem stärkeren Geruch wurde auf einen höheren Gehall 
an Ctneol geschlossen, m dessen Bestimmung das Qlnuister 
aber zu klein war. 

291* Ocoteaöl oder Lorbeeräl von Guayana, 
Ein als „Lauföi Öij M bezeichnetes Ol aus Demerara (Britisch- 
Guayana) wurde von Sienhpuse') untersuch!. Nach ChrUtfson 
soll es von einem Baum der Gattung Ocoteä gewonnen werden, 
indem man nahe an der Wurzel Einschnitte macht, und dadurch 
die unter der Rinde Hegenden Ölbehälter öffnet; Das ausfließende 
Öl stellt eine gelbliche, angenehm nach TefpentiaSI riechende, 
von 149*5 bis 162,5 siedende Flüssigkeit vom spez. Gewicht 0,854 
bei 13,3* dar, Heim Stehenlassen des Öls mit Alkohol und ver- 
dünnter Salpetersäure erhielt Stenhouse Kristalle, die nach dem 
Umkristallisieren weiße, rhombische Prismen von Smp, 150 
bildeten. 

lias Öl scheint aus'PIncn zu bestehen, und die durch ver- 
dünnte Salpetersäure erhaltenen KristaÜe dürften Terpinhydrat 
gewesen sein. Allerdings steht mit dieser Annahme der Schmelz- 
punkt von 150 "*) nicht in Übereinstimmung, da Terpinhydrat 
schon bei 116 bis 117° schmilzt. 



n PhEtoa. MaRM. and |ourn. of Söttic* S« (1843), 273 u, SS (1844), 800. - 
Uebiga Annaltti U (1042), 309 it. &0 MS44K 155. Vgl. auch Maticoch, 
lJull. iic.-i seien et*, nialh. phys. et chim. Fevr, IS5G,, p. 125; TromiTistkirffs 
Neue« Journ h der Pharm. II. L (!8S), l?1. 

.*) Bei GmclEn» Organ. ChWft IV. Aufl. Bd.. 7. S. 282 wird der 5m p, des 
von Stenh&üse erhaltenen Körpers zu 125° angesehen. 



292- VenezucJa-CampherholzüL 
Als venezuelanisches Campherholz erhielten Frttzsch-e 
Brothers in New York von Professor H, H, Rusby*)* vom 
York College of Phftntiacy, ein Holz, dessen botanischer 
Ursprung nicht Festgestellt ist, das aber wahrscheinlich von einer 
Spezies der Gattung Nectendrü oder Ocotea (Familie der Iwtraceae) 
herkommt, Das starke Klötze bildende Holz, das bei einer 
botanischen Forschungsreise am unteren Orinoco gesammelt 
worden war K ist ziemlich weich und leicht spaltbar, hat ein seiden- 
glänzendes Aussehen, ist oft von dunkleren Längs- und Quer- 
streifen durchzogen und besitzt einen schwachen, etwas borrted- 
artigen Geruch. 

Durch Destillation des zerkleinerten Holzes wm&t 1 
hellgelbes Öl von dem ungewöhnlich hohen spe/. Gewicht I.Ijj 
und dem Drclumgswinket ef Ä -j-2 40' erhalten^). Das Öl hai 
einen schwachen, au das Öl von Asamm can&tjensü erinnernden 
üenich und erstarrt hei gewöhnlicher Temperatur zu einer k ristall i- 
nischefl Masse, die abgesaugt und tiinkrisiallisicrt + schöne, farb- 
lose Prismen vom Snip. ^S,"> bildet, In konzentrierter Schwefel- 
saure EBst sich der Körper mit blutroter Farbe, Durch Küchen 
mit ;iilNüholuschem Kali verwandelt er sich in eine aus Alkohol 
in schönen Tafeln kristallisierende, bei 55 bis 56 schmelzende 
Verbindimg- Dieses Verhalten läfiL erkennen, daß der kristalli- 
nische Bestandteil, der etwa 90"., des Öls ausmacht, aus ApioJ 
besteht. Durch genaueren Vergleich seiner Eigenschaften ei 
er sich in \edcr fkvichung als identisch mit dem gewöhnlichen 
Pclersilicnapiol. 

293. Kalifornisches Lorbeerol* 
Herkunft Alle Teile des kalifornischen Lorbeerbaumes, Um- 
beltuLuui CtififorrucaNulL [ÖreodäphmcalifQrnjGa N< 
thvrac*iiifotnk\iY\Qok* et Arn.; Mountain Laurel. California 
tice) ! ) enthalten ätherisches Öl, vornehmlich aber die blättcr, 
die hei der Destillation eine Ausbeute von 2,4'} bis 5,t7 ,! a*) geben. 

') Vgl. Riusby, EJotany of Venezuela, Pftamutceytical \atmt, V7 (T396), 29£ 
I Bßffahf von Schimmel ft Co, Arn! I8ÖT, ,i2. 

i \ gl W. ftus.se, Über die uritter Jcs kalifornischen Lorbeers. Berichte 
d. deulsch. pharm, Ges. H (IS96), 56. 

i I. M. Sli]lm;in, Bert, Berichte M C1SSÜ>, MO. 
■i Beficht von Schimmel & Co. Oktober im>\ 79, 
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Eigenschaften, Öl von lielJgelber Rarbe und stechend aroma- 
tischem, an Muskat und Cardamomen erinnerndem Geruch. Zu 
stark eingeatmet greift es" die Schleimhäute heftig an und i 
zu Tränen, Der Geschmack ist warm und campherartTg, d r , 0,936 
bis QM8\ a h — 22 bis -24 ; & /. 1.7: E, Z + 5,5: E, L tuul. 
Acllg. 50,8 (S. /., \i. Z. und E. Z. naeh Actig. je I Btttimthiing); 
löslich in 1,5 bis 2,2 Vol. 70 n .igen Alkohols, 

Zusammen seüttrtfl. Ältere Untersuchungen sind von }. P, Hea- 

) und von St III man •} ausgeführt worden, doch verdanken wir 
ttnsre ietzige Kenntnis der Zusammensetzung des Öls den 
! nigen von K B.- Power und F, II Lees :i ), Mach ihnen 
enthäli das Öl, außer Spuren von Ameisensäure und hüli-- 
Fettsäuren in freiem Zustande, geringe Mengen üugenol 
(ßenzoyleugenol, Smp. %9 bis 70), l-tf-Pinen (Nitrolpiperidin, 
Smp« 119 bis 120 ; NitroIbenEylanrfn, Smp, 124 bis 125 f ( Cineol*) 
()odolverbindung 1 Smp. 115) sehr wenig Safrol (Pipcn>n-il, 
Smp- 35 ), Methyl .feligenol (firomcugeno]inetliylätherdibrümid p 
Smp. 7S bis 79 i Vcratrumsäure» Smp. 177 ) und endlich als 
Hauptbestandteil Urnbellulon, das im Öl in Mengen von 
40 bis 50% zugegen ist. 

Um he II ii Ion, C^Hj.O, Ist ein Ketort, das im reinen Zustand 
(aus dem SemicarbÄzid-SeiTUCarba^ön regenerier!) folgende Eigen- 
schaften hatä d, M 0,950*), « ö 36 3iH, n^ t ,48325*1, Scip* 219 
bfs 220 (749 mm) 11 ), Sdp, 92,5 bis 93 [10 mm% Es bildet 
ein Serniearbazid-Semie;irha^on (Smp* über 200 > und ein normales 
Monosemicarbazon, das je nach der Art des Erhitzeas zwischen 
240 und 243 schmilzt, Urnbellulon gibt ein festes, bei 119 
schmelzendes Dibromid; durch Oxydation entsteht Umbeflulon- 
säure, CJ1 ]4 0.,, Smp. 102 r eine ungesättigte Ketosäure t die bei 
der Destillation zum Teil in ein ungesättigtes Lacton C H, t Dg, 
Sdp. 218 bis 221 , übergeht. 

Auf Grund der Resultate, die Power und Lees :l ) t Lees*) 
sowie l\ Tut irr) bei der Darstellung ^htreicher Verbindungen, 

E ) AmtHc lourn. Pharm. 47 i l«7l>L |ßj& — PtmrmaceutfcaJ immi. IN '* 
(187®. 791. 

rl. Berichte lä (IfiSO), «0, 
l loirm, ehem. Soc. *-» (19« 

4 J ßerichE von Schimmel fij Co. OKtobcr 18ÖÄ, Tabelle im Anhaiw, 27. 
*) F. W, Temmler, Hcrl. Berichte tll (1907), 5017 it. II (1908fr, 3988, 
n ) |ourn. dient, Sot. 85 II ALU», 644 
■l /iVV/™ s:> fMüb), 1UM: 91 |W7). 271, 27Si B8 ffWBfc 252. 
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bei der Einwirkung von Brom au[ Umbcllulon und bei der 
Oxydation mit Kaliumpermanganat erhalten hatten, stellte Tutin 
folgend L- Formel für das Keton auf: 

HC CO 



H,C 



CH, CM- CM 



MC 



C 
CM, 



CM 



Semmler 1 ) reduzierte Umbcilulon mit Natrium zu Dill) 
i mhcllulol C„,H |H 0, das mit Cliromsäurc zu .- 1 J i h >, JroLitnbcl I li I in i 
C 1M H M ,0 oxydiert wurde. Die ßcnzylidenverbindung dieses Kctons 
gab hei der Oxydation mit Permanganat Homotanacetondieai ln«n 
säure. Hieraus folgert Scnimlcr, daß in dem Dihydroumbcllulon 
dieselbe Anordnung der Kohlenstoffatome besteht, wie im Tana- 
eeton. Während aber bei tu Tanaceton die Keiogruppc in Carvon- 
stcltmig steht, muß sie sich heim IJihydrotimbellulon in Mentfton- 
stellüng befinde». Ein weiterer Beweis für die Atomgruppierung 
ist die von Sern ml er ausgeführte quantitative Umwandlung des 
Umbellulons in Thymul, die eintrat, als er das Keton im Eiiv 
schmelzrohr 1 S Stunden lang auf 280 erhitzte. Diese Vorgänge 
werden durch folgende Formelbilder veranschaulicht 



HX 

1-U 



H.C 
M..C 
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HCC 



OCH. 
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H S C CH 
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HX 
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HC CH 
Thymcl C|.>H,.,0 

OC CH, 
CHX CH CH a 

HX lM 
,V-Ditiydroiiriilic:l I ul ,»n C» H w O 
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COOH 
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. itanacetomlkarbonsäure Cm Mm O t 



IIA CO 
CH-C CH CH„ 

IlL CH 



l ) Öerl. Berichte ■•■ a>!7 u. 41 (Mi 
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294» Piehurimbohnenöl. 

Das flüchtige Öl der Same nlappen von Ncct&ndra Puchun 
major Nees und tfect&i?dr& Puchüiytmmor Nees, du Pichiirim- 
bohneti des Drogenhandels, wurde zuerst im Jahre 1799 von 
Rohes 5 ) urrd im fahre 1S25 von Botiastre") dargestellt. 

Untersucht wurde es im Jahre 1853 von A. Müller '). Wegen 
des Starkegehalts der Bohnen führte er, um die Kleisterbildung 
tu verhüten, die Destillation unter Zusatz von Schwefelsäure aus 
und erhielt 0,7 "n ätherisches Öl von gelbgrünlichcr Farbe und 
dem eigentümlichen Pichur ringen u h. 

liei wiederholter Fraktionierung des von ISO bis 210 tiber- 
destfllierenden Öls erhielt Miillcr einen bei 150 fast konstant 
siedenden Kohlenwasserstoff (RneniJ, Dfe von 165 bis 170 
übergeliende Fraktion besaß Orangengeruch und scheint eben* 
falls ein Tcrpen gewesen zu sein. Von 255 bis 256 gin£ ein 
Ol von lief indighlaucr färbe über. Aus dem noch 1 \\ 
siedenden Teile schieden sich Kristalle ab, die aus Pichurim- 
fettsäure (Laiirin säur c) bestanden* 

Da die ' Pichurinibohnen ausgesprochen nach Safrol riechen, 
üo ist dieser Körper höchst wahrscheinlich ein Bestandteil des 
ätherischen PiehurimbohnenoLs. 

295, CaparrapiöL 

Unter dein Namen „Caparraptöl^ ist nach F, (♦ Tapia 1 ) in 
Co I um bitin das Öl der Lauracec Nectändra Caparrapi schon seil 
längerer Zeit bekannt. Der das Öl liefernde Kaum wird im 
Volksmunde „Cznefo** genannt, wahrscheinlich wegen des zimt- 
ftügen Geruchs seiner Rinde. Die Gewinnung*; weise des Öls 
ent spricht etwa der beim Terpentin gebräuchlichen. Am Fuße 
des Stammes wird ein breiter und tiefer Einschnitt gemacht, aus 
dem Jas Öl ausfließt* das a]s Ersatzmittel für Copaivabals&m 
Anwendung findet 

Das Öl kommt mehr oder weniger gefärbt in den Handel. 
ie nachdem bei der Gewinnung zur Entfernung des vorhandenen 

I I ■■•:!. J.ihrb + d. Pharm, I \\W% fr0_ 
■I tbktem &' (tÖ^5j s t&O. — Repert, l d. Pharm. I. 11 ilS*\\\. AM. 

) juurn. [. prakL Chem. 3* (1S53) T 463. 
4 J BtjIL See, ehint. JIL Jf» fli^S), 63«. 
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Wassers Wärme angewendet wurde oder nicht; es enthält eine 
, inl^Msdic. het S4 t 5 schmelzende Säure C^H^O-^ die nur aus 
den hellen Ölen in kristallisiertem Zustande erhalten wi 
kann* Das säurefreie Öl besteht zum großen Teile aus einem 
Sesquiterpenalkohol G^H^O, dem Cäparrapiöl* das durch 
wassCTentziehende Mittel in den Kohlenwasserstoff C !:i hL tl 
Caparrapcn, übergeht- Sowohl der Alkohol als auch der Kohlen- 
wasserstoff werden leicht polymensicrt, besonders unter dem 
EinFlufle von Wärme, sodaß hei der Destillation \uh Wasserdampf 
ungefähr ■ i des angewandten Öls verharzt zurückbleiben. 

296, NelkenzimtöL 

Die Rinde des in Brasilien wadtssaden Baui vpellium 

cvuyophv/kiU/tn Mees (ft?raea Citryophyiteta Wart.) wurde früher 
in den Apotheken als Corte* caryophyl latus verwendet. Sie 
führte auch den harnen Gäs$m curyophytkna, Nelken rinde, 
Nelkcn/imt'). F*!elkcncassie und Nel kenhol/.. 

\* lt. Trnmmsdurff -} erhielt hei der Destillation der gepulverten 
Rinde 4 1 ■■ eines hellgelben, in Wasser untersinkenden, nach 
Gewürznelken riechenden Öls. 

Mit Kali + Malron und Ammoniak ging das Öl kristallinische 
Verbindungen ein, aus denen es auf Zusatz von Schwefelsäure 
unverändert wieder abgeschieden wurde. Dies Verhatten, sowie 
der Geruch und die Sehnen i riachen es höchst wahrscheinlich, 
cJafl das Nelkenziminl dasselbe Phenol wie Nelkenöl, nämlich 
Eugenol, enthält. 

297, MassoirindenöL 

Herkunft [J i >_■ MaSSOfrttlden des Handels leiten s\c\i von 
vei sehiedenen StammpFJan/en ab, Die eehle Massoirinde stammt 
von Massohi ammatlcü ßcceari {Sassafras Goesfartum T. el B.)< 
ihre Heimat ist Neu -Guinea, Als weitere Stammpflanze gilt 
Cinnarrtomum xanthoneuron Blume, die ebenfalls in iNeu-Guiric.i 
vorkommt Mcuerdfngs 3 } wird sie für identisch mit M* aromaüca 

■| Als Nelken* imfcöl wurde eine Zeit Uflfi J-is Ol der Blätter des Ceylon^ 
/irtitsir^iiühh (s. S, 440 mefc 

y JrtMiimsctorffS Neue* [cum* tL Pharm. 23, 1. (1631), 7. 

a ) ). Wiesner, DfeftohSGöffe dftfi l J M Luzeiireächs. IL Aufl. Leipzig 1900, 
Bd. |, & 778. 
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angesehen, was nach dem Index /ycwensfs nicht der Fall ist. 
Massüiiinde wird auch von Gnnamomiun Burtnanni Blume 
(C f(iamis Ne$$) gewonnen. Endlich kommen noch Massen- 
rinden in den Handel die mit der Rinde vor i imomum 
CutiJawnn Blume übereinstimmen, als deren Heimat Mteder- 
liiudisch-fndicn gilt. 

Die botanische Abstammung der aus Deutsch-Meuguinea 
stammenden Kinde, aus dei Schimmel £< Co, ihr l j. !8S§ zuerst 
in den Handel gebrachte* Massoiöl destillierten, ist unbekannt. 
E. M. Mohnes') kam beim Vergleich derselben mit der echten 
Ma s so i rinde von Nassem äromatieb Beccari zu dem Schluß, 
daß beide nicht Identisch seien, daß vielmehr die Kinde von 
Schimmel £i Co. der Corfux CüUlübani Päpuäm/S der Han- 
bury scheu Sammlung, deren botanische Herkunft ebenfalls 
unbekaniH ist, sehr ähnlich sei- 

Im Gegensatz hierzu steht die Ansicht von M, Wender-}, 
der sich folgen dermaßen äußert: „Ihrem anatomischen Baue 
nach ist die Massen inde (nämlich die von Schimmel $ Co.) 
unzweifelhaft eine Lauracce und stimmt in ihrem sonstigen Ver- 
haken am besten mit der Rinde von Sassafras Gocsiamin? oder 
Pfassoij äromatica üheivm." 

Mach den anatomischen Angaben von Pfisier*) soll es in- 
des unmöglich sein, da 15 diese Rinde zu Mässoia üroniütica 
gehört 

Eigenschaften, Die Massoirinde von Deutsch-Neuguinea gibt 
bei der Destillation 6bisS% eines angenehm nach Gewürznelken 
und Muskainuß riechenden Öls, d lv K04 bis l t 065. 

Zusammensetzung. Mach Schimmel £f Co* 1 ) besteht das Öl 
hauptsächlich aus Eugcnol (70 bis 75'%) Lind Safrol. Außer 
diesen beiden Körpern isolierte Hl. H, Woy ) noch einen um 172 
siedenden Anteil, in dem er ein neues Terpen, „Massoien" 
gef u nd cn t u haben gl aub te. O . W a I L a c h ") w i es j e doc 1 1 i u l c 1 1 , d aß 

i Hiarmaccuticj] |üum. in. \\% (ISS6), 465 ü. 7M. 
.itschr. d. aüg, österr, Apötk Vur. 2ft (tWI), 2, 

fter. ob. Lebensmittel il i. tiuzich. /. Hy--. i (1894), 13. 
') lyncht von Schimmel ft Co. Oktober 1888, 42. 

\rcli. der Hharm. S28 (J««ft 22 und 687, 
- i lebfgs Auflöten *** ((ü^j, 340, - Arch. dm Pharm, »J (18*1), Hd. 
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das sogenannte Massoien aus einem Gemenge van mindestens drei 
Tcrpenefi bestand. Es sind dies a*Pitteri {Pinennitrüllun/yktmin, 
Smp. 123 ; Mitrosopincn f Smp + T33 ), Unionen (Limouenmtrol- 
tenzylafttfn, Smjfc 93*) und Drpenten (Teteäbflümid, Smp. 123"), 



298. Sassafrasöl. 
Oleum Sassafras, Esse nee de Sassafras. -- Oll of Sassafras. 

Herkunft und Geschichte, Der zur Familie der Lauf* 
gehörende Sassafrasbaum, Sassafras officinate Neos, Est über 
den nardariierikanischen Kontinent von Canada bis Florida und 
Alabama und westwärts bis Kansas') und dem nördlichen Mexico 
sehr verbreitet Er erreicht in den Sfidstaaten oft eine Höhe 
bis zu 15 m mit zuweitett ty» tti Stammdicke, 

Die ältere Rinde und das Holz sind, entgegen vielfachen 
älteren Angaben, geruchlos, die grünen Teile des Baumes riechen 
beim Zerreiben schwach aromatisch* indessen nicht nach Safrol. 
Das Höh. jüngerer Stämme enthält Ölzellen, die später wieder 
verschwinden* Reicher daran ist das Wurzclhölz. besonders aber 
die Wurzel rinde. 

I Hc Destillation des Sassafrasöls, die zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts begann, ist. wie die des Wintergrünöls und des 
HirkenrindenölSp bis in die neuere Zeit in einfachster Weise voll- 
zogen worden'}. Die Destfllierbiase bestand aus einem Faß von 
derbem Eichenholz, dessen Boden vielfach durchbohrt war. Das Faß 
wurde in einen konisch geformten, eisernen Kessel fest eiliges 

Jem durchlöcherten Boden gegenüberstehende, obere Seite 
wurde so hergerichtet* daß sie sich zur Füllung des Fasses mit 
Sa&S&frasrinrf« abnehmen und dann wieder dicht darauf lu 
Kritiken lieft* In ein in diesem Deckel angebrachtes Bohrloch 
wurde, wenn das Maß fest mit Kinde Vötlgepäck! war, ein ZSVei- 
mal rechtwinklig gebogenes Eisen röhr befestigt. Sein langer 

'} R, ftUrown. MtdicLruil Fl pro. ol Kansas. - Pr^cecd, Arnenc. Pharm* 
Ass. m (IßSl), 446. 

H W + ProcUr fr, ( Proceed, Affletfe phiirm. ÄSS* 14 (lütefcj, 2\ I his III. 
Americ, Drugpst 1**7, 45, - New Rcmedies {New Y&rfc) tSÄ, 224 
Oil, P.iint ;ind Drufi Report«*, 14. Sept. I89L — PhtrmaccuäcoJ journ. KU S 

(tä»a 49i. 



SassafnsöL 



311 




TjI2 Familie: Uwraccae. 

niederwärts gebogener Schenkel ging durch eine KübJ tonne, die mit 
kaltem Quell wasser gespeist wurde- Her Kessel wurde bis nahe 
an den durchlöcherten Boden des Passes mit Wasser gefüllt und 
dieses unter Ersatz des verdampf enden Wassers so I ringe ge- 
kcchi r bis die Rinde völlig erschöpft war. 

Diese Destillationsweisc ging nur langsam von statten, wurde 
aber auf den Farmen oder in deren Mähe von den Landhesi 
selbst ausgeführt und die Herstellungskosten bestanden ledig- 
lich in den billigen Gerätschaften und der Arbeit 

In neuerer Zeit geschieht dieser lietrieh in rationellerer Weise* 
Die Wurzeln werden ungeschält in etwa I m langen Scheiten ein- 
geliefert, und dann auf einer, meistens durch Wasserkraft ge- 
triebenen Sägemühle in dünne Scheiben zerschnitten, die durch 
einen Trichter direkt in den aus 3 Zoll dicken Kicfcrp tanken 
gefertigten Destillicrbehälter fallen. Dieser ist 4 bis 5 Fuß 
hoch und 12 Fuß im (juadrat und wird durch eiserne Reifen 
zusammengehalten- An der Seftenwänd des Behälters befindet 
sieh oben und unten ie eine fest schließende Tür zum Füllen 
und Entleeren. Der in einem Dampfkessel Gttz&ugjte Dampf tritt 
durch ein am Boden angebrachtes Rohr ein und durch strömt das 
auf einen Siebhoden gelagerte Wurzclliolz. Die- rnM Öl heladenen 
Dämpfe werden durch einen Schlangenkühler kondensiert und 
das Destillat wird in einer großen, bis zu 20 Gallonen haltenden 
Kupfcrflasche aufgefangen* Die Vorlage hat etwa 2 Zoll über 
dem Boden einen Abzugs ha Im, durch den das sich absondernde 
Sassafrasöl von Zeit m Zeit abgezogen wird. Nafeh Erschöpfung 
des Hol/es wird der Kasten eullecrt r das Holz an der Sonne 
getrocknet und als leuerungsmaterial unter dem Dampfkessel 
verwertet 

Ein derartiger Destillierkasten faßt ungefähr 20000 Pfund Holz 
und die Destillation dieser Menge dauert etwa 48 bis 50 Stunden. 

Die Wurzelrinde gibt ö bis 9" «« das Wurzelholz etwas weniger 
als ! " n ÖL 

Die Destillation des Sassafrasöls hat bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts hauptsächlich in den Staaten Pennsylvania, Maryland 
und Virginia stattgefunden, und die Städte Baltimore und Richmond 
waren die bedeutendsten Stapclplätze des Sassafrasöl handele. Zu 
Anfang des Bürgerkrieges im jähre 1860 sollen von Baltimore aus 
allein jährlich bis zu 00000 Pfund Sassafrasöl in den Handel 
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gelangt sein 1 ), Seit den sechziger fahren ist das Öl auch in 
den Staaten New |crsej\ New York, Ohio, Indiana, Tennessee, 
Kentucky 8 ) und in den Neu -England -Staaten In beträchtlichen 
Mengen destilliert worden, bis durch die Ausrottung der Bäume 
in vielen Teilen dieser Staaten die Dcstidationsunternchiiningcit 
unergiebig geworden sind. 

Eigenschaften. Sässafräsfi! ist eine geEbe oder rötlichgclbe, 
nach Safrol riechende Flüssigkeit von aromatischem Geschmack. 
i w 1.070 bis 1,030: ^ | 2 bis 1-4'; nj, :ri um 1,530; S.Z. 0; 
E,Z. 1 bis 2; in jedem Verhältnis in 95%igem Alkohol und tu 
I bis 2VoL 90 " oigem Alkohol löslich, Ein von Schimmel $C o- 
destilliertem 03 (Ausbeute 3,25" fc ..) hatte Folgende Eigenschaften: 
d u 1.075. a p ■ 2 '14'« n KM 1,52885, S> Z- D, E. Z* 1% löst, in 
1,8 Vol. u, m. 90 IJ ..[gen Alkohols. 100 cem Öl wurden aus einem 
gewöhnlichen Kolben destilliert und in Fraktionen von je 10 ccni 
aufgefangen: 



1. 


208 bis 210 


1,0066 


+ 5« 40' 


2. 


216 ., 221 


1,0546 


+ 4* 36' 


3. 


221 „ 225 


1,0764 


+ 3*55' 


4. 


225 „ 225^ 


1,0830 


h2 57' 


5. 


225 ,. 226 T 


1,0877 


+ 2 5' 


6. 


226 „ 227 


1,0916 


1 30' 


7. 


227 „ 228 


1.09-30 


Q r. 


S. 


228 „ 229 ' 


1,0942 


-0 12" 


9. 


229 „ 234" 


1,0905 


- = 19' 


0. 


Rückstand 


1 ,0770 





Zusammensetzung^ Den Geruch und die wichtigsten Eigen- 
schaften verdankt das SasSäfraSÄI seinem Hauptbestandteil, dem 
Safrol, C^H^O.,. Dieser Körper wurde im Jahre IS21 von 
Binder *) beobachtet» als er sich aus einem Öl kristallinisch 

k ) Alpheus P. Sharp, Americjo um. Pharm. :tt MÖ&3) H 13. — W. Praeter* 
ibidem 3* (1861), I u. 88 i\$bb fl 4&L 

i I . R-ibak, Amme. Perfumer r? ilfllÖ), 220, 

i Bericht von Schimmel ft Co. AprJI ISHHi, 62, 
H ) Büchners fl&pcrtorium f. d. Pharm l 11 (1S21K 346« 
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abgeschieden hatte- Die späteren Forscher 1 ) beschränkten sich 
zunächst darauf, die Einwirkung von Agenticn wie Chlor, Brom 
usWk auf das Öl oder aur das in ihm enthaltene Safrol zu 
studieren. Bei der Gelegenheit entdeckte Faltin") einen neuen 
Bestandteil des Öls, den gewöhnlichen Campher 1 ), als er das 
mit Chlor gesättigte Öl durch Kalk neutralisierte und darauf mit 
WasscrdampE destillierte, 

Den Manien Safrol führten EL Grimaux und J, Ruottc 1 ) ein 
und ermittelten die Ztmmmepsetiuiig dieses Körpers als C, M H lh O^ 
Ferner isolierten sie aus dem Öl eine der Formel C t1l H tr) ent- 
sprechende Fraktion vom Sdp, 155 bis 157 und nannten den 
Kohlenwasserstoff Safran, Sie beobachteten außerdem ein nach 
Melken riechendes Phenol, das mit Eisenchlorid eine grüne 
lürhung gab und dessen Identität mit EugenoJ später von 
Pomcranz r ) festgestellt wurde. 

Vollständige Klarheit üb& die Zusammensetzung des Sassa- 
frasöls brachte ersi eine von Power und Kleber") an einem 
Hclbstdestillterten Öl ausgeführte Untersuchung* 

Das aus tuuUrockner Wurzelrindc in einer Ausbeute von 

■■ erhaltene Öl hatte d ur 1,075 und .t If + 3 d I6'. Nachdem 
der größte Teil des Safrols durch Ausliiereri entfernt war, wurde 
aus dem übrigbleibenden Öl das Eugene*! {Bcnzoylcugcnol p 
Smp. 69 ) mit Lauge aüSjjesctißttelt Das von Safrol und Augenöl 
befreite Öl wurde nun fraktioniert, Der von 155 bis \v(\ siedende 
Teil erwies sich als^-Pinen (Nitmlben^'lamin, Smp, 123 | 
von der Siedetemperatur 160 bis 175 enthielt p wie durch das 
Nitrit nachgewiesen wurde, Phelt andren. Das sogenannte 
it Safren" von Grimaux und Ruottc ist demnach nichts anderes 
als Pinen, 

*) Bonastrei Joum, de Pharm, et Chim. IL 1 4 (1826), 645; Trominadortfs 
Neues Journal der Pharm. H>, L(TS29k 210- Saliit-fevr*, AnnztL de Chim. 
et Phys. Hl. tS MtU-U, 107. - Conipt. rend, |s (Jg^), 705; Uebiß* Antillen Sä 
(1Ä4^ Mfc 

*) üebißs Annateii &7 (1S53I, 376. 

■} Die von G + R + Pancoast und W, A. Pearscm (Americ, JauM Pharm. 
*<MI L X)8K 2T9) aufgestellte Behauptung, Sassafra&ül enthalte keinem Campher» 
beruht auf mangelnder Literaturkunntnis. 

*> Coinpt rend. fcs (!8^), Q2S- 

") Monatsh. I Dum 11 (tÖSO)* 10h Crüttfc Zentralb]. 10&0, IL 62, 

") Pharm. Review li (1S96), roi. 
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Aus der folgenden Fraktion schied sich Camp her (Campher- 
oxim, Smp, 115 ) aus«, und zwar die gewöhnliche rechtsdrcheude 
Modifikation, Bei einer quantitativen Bestimmung durch Über- 
führung in Born eo I und Acetylicrcn dieses Alkohols wurde die 
Menge des in diesem Sassafrasöl enthaltenen Camphers zu 
6jS*/o gefunden, Der von 260 bis 270 siedende Teil enthält 
wahrscheinlich ein Scsquitcrpcn. 

Nach dieser Untersuchung setzt sich das Sassafras©! aus 
den folgenden Bestandteilen zusammen: Safrol 80 f Ö°M, Pinen 
und Phellandren 10,0 "i., d-Campher 6,3" -i, Engenof Q,5 /a, hoch- 
siedende Anteile, Scsquitcrpcn und Rückstand 3,0"- 1 00. ^ " 

Ver Fälschung. Sassafrasöt wird in Amerika sehr häufig durch 
Campbcröl verfälscht, und es dürfte ein wirklich reines Öl nur 
selten im Handel angetroffen werden. Da im Campheröl sämt- 
liche Bestandteile des Sassafrasöls enthalten sind, so ist sein 
Nachweis außerordentlich schwierig, und nur dann sicher zu 
erbringen, wenn die physikalischen Eigenschaften, besonders das 
spez. Gewicht und das Siede verhalten stark abweichen. Als 
„Artificial Sassafras Oil" werden Camphcrölfraklioncn von einem 
dem Sassafrasol entsprechendem spez. Gewicht verkauft 

299. Sassafrasblätteroi. 

Soviel bekannt ist, ist das Öl der Blätter des Sassafras- 
hau m es bisher nur ein einziges Mal dargestellt worden. Power 
und Kleber 1 ) erhielten bei der Destillation der frischen Blätter 
T 02S h ii eines außerordentlich angenehm nach Citronen riechen- 
den Öls von d,. v 0,872 und «j,-|-6'"25\ 

Die niedrigst siedende Fraktion besteht ;iu.s einem Gemenge 
von i'-Pinen (Nitro! benzyl&mm) und Myrcen. Dieses, ein Ver- 
treter der in manchen Ätherischen Ölen, l \l im Bayöl, Hopfenöl. 
Origanumöl und Rosmarinöl beobachteten olelimsehen Terpene. 
wurde durch das fici iranische Verfahren hydratisicrl, Der ent- 
stehende Alkohol war nach seinem Geruch und Siedepunkt LlnalooK 
Zur weiteren Bestätigung diente das durch Oxydation erhaltene 
Citral und dessen Kondensationsprodukt mit Naphlhylamin und 
Brenz traubensäure. Das drille Terpen des Sns$afrasblätteröl$ 

*) Pharm, Revkw 14 MBQb), \Q:U\. 
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fst Phcll andren (Nitrit), Ferner wurden nachgewiesen ein 
Paraffin vom Sinp* 58 und ein Sesquiterpcn. 

Von s a u erstoffh altigen Körpern enthält das Sassafrasblätteroi 
Citral (ütryl-jf-naphthocmchoninsäure}sowie die beiden boraereti 
Alkohole Linatool und G er an io I und zwar sowohl frei, als auch 
als Essig- und Valcnansäureestcr, 

300, Trawasblätteröl. 

Die Blätter der in Java vorko min enden Laur-aeee Utsea 
odorffe/ii Valeton werden dort Trawash[äitür genannt und als 
Volksheilmittel verkauft. Sie liefern nach van Romburgh 1 ) 
ein ätherisches Öl von den Eigenschaften: d rV 0*836 bis Q.S46* 
<c h - IÖ- bis - 7 (im 200 mm-Rohr). Der Hauptteil des Öls 
siedete bei 233 (120 bis 125" bei 10 mm), Mit Semicartwid 
bildete sich ein Sctutcarbazon vom Smp P 116 + aus dem ein 
Keton regeneriert wurde. Letzteres behandelte van Rombiirgh 
mit Kaliumpermanganat und erhielt auf diese Weise ein Keton 
vom Srnp, 12 (Sdp. 234 ; d,. 0,829; Srnp. des Semicai hazons 
124 ) t das sich als Methylnonylketon erwies. Aus der Oxy- 
dationsflüssigkcit wurde eine Sture C,^H [h G ;i vom Srnp. 49 . 
die 2-Ketadccy] säure, isoliert, die bei der Oxydation mit Chrom- 
säure und Schwefelsäure Suberonsäurc lieferte, während die 
Oxydation mil MalritmihypohroinU zu Azelainsäure und Tetra- 
bromkohlenstofr führte, Das im Öle enthaltene ungesättigte 
Keton muß also Monylen- 1 -nie thyl keton sein, Da sich das 
aus dem ursprünglichen Ol erhaltene Semiearbazon nicht durch 
Umkristallisieren in seine Bestandteile zerlegen ließ, wurde das 
daraus regenerierte Ketongemisch mit einer melhylalkohclischen 
Bromlösung bromferL wobei fast nur das ungesättigte Keton 
reagierte. Nachdem das gesättigte Keton abdesli liiert war, 
ging das Dibromid hei 2Q4 L (I5mm) über. Diesem wurde mit 
Zinkstaub und Alkohol das Brom entzogen, wobei ein Keton 
resultierte vom Smp. -- 7 ; Sdp*235 ; d lL ^ 0,848; Mol.-Refr. 52,47. 
her. f. C tM H :th O i 52,5 L 

In ähnlicher Weise wurden die Alkohole des Trawasöls ge- 
trennt; sie erwiesen sich als I- Methyl -n^nonylcarbinol 

'1 Komnkl. AkacL Wetensch. Amsterdam, Sitzung vom 2$, tü> 191 J , 
$.325; Beriebt von Schimmel % Co. April IGiä, 126. 
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(tf lN — 5 401 und Undcccn~l-üI-lD (Sdp + 233 ; d, B , 0,833). Das 
iMethyinonylcarbinol wurde durch Oxydation zu Methyl-ii-nonyl~ 
keton gekennzeichnet das Undecenol lieferte bei der Oxydation 
roh Chromsäure und Schwefelsaure ein Keton, dessen Semicar- 
bazon bei 113 "schmolz, und gab bei der Oxydation mit Kalium- 
permanganat 2~Kctödecyl säure. 

Vier im Laboratorium van Schimmel § Co. untersuchte, 
als „TräWcts o/ze" 1 ) bezeichnete Öle verhielten sich wie folgt: 
d,. v 0,9084 bis 0,9222, ^"— 18 7' bis -20 54 \ n m 1,46377 bis 
1,46506; löslich fn 1 VoJ, u. m. SO "«igen Alkohols; die verdünnte 
Lösung zeigte geringe Qpalcsccnz- Ein wesentlicher ße stand teil 
ist Cmcol-), was schon am Geruch der Öle zu erkennen war; 
im übrigen erinnerte dieser an Cardamomen, 

30h Tetrantheraöl* 

Herkunft. Früchte, Blätter und Rinde des im Himalaya und 
im Indischen Archipel, besonders auf Java (wo er f(t*&emo/o 
heißt) verbreiteten Strauches Tetranthera pöiyantha var. dtrata 
hfees (Familie der Lat/rticeae} haben einen starken aromatischen 
Geruch, der durch ätherisches Öl bedingt wird. 

ÖL DLR f "BUCHTE. 

Die zuweilen als „Citronellfrüchte" bezeichneten fruchte 
genießen in Indien den Ruf einer Panaccc und geben bei der 
Ikvstillalion 3 t 9 bis 5,5*/o eines ungemein kräftig, dem Verbenaöl 
ümlich riechenden Öles, das deshalb auch als Java- Verbenaöl 
bezeichnet wird, d,, 0.885 bis 0,8%; « ||T 6 bis (3 ; Aide- 
hydgehall ruf! Uisulfil bestimm i 79 bis 86° », mit Sulfit bestimmt 
64 bis 75" ... Das Öl enthält Cftral 41 ), ist aber frei von Citro- 
nellal '). Außerdem sind etwa 19° -> Alkohol zugegen, wahr- 
scheinlich tieranjol, und 2".. Ester 1 ). 

') Mach de Cterq (Miüuw pl [unkundig woordenboek voor Nederlandsth- 
Indit, Amsterdam 1^09, S, 310) fst Tf&WBß auch die javanische Bezeichnung 
für den Farn Püfypodltttü tjnercffaNuui L und vielleicht auch für die ge- 
iruckneten ülättcr vun Ivinuithvra bmw*$&L 

■) Bericht von SchinniiL-l Q Co. April LSH2, 12b. 

a J fbtdvrii Oktober ISSS, 44. Uli* in diese in Bericht angegebene spez. 
Gewicht 0^80 beruht wahrscheinlich auf einem Druck tahter und muß he [Gen 
OttifiO, Bei zwei später erhaltenen Destillaten wurde Cß94 und 0,8% gefunden. 

4 ) Compt. rend, H*(i9Ö8), m - Mull. See. cNm. IV, 3<t<TOh 383. - 
Berichte ic-n RWc-B Strand FM Oktober VM)7 A 2ß, 
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ÖL ÜEU KlfSDE, 
Ausbeute 0,13'} bis 0,81* u :l ); d,, t 866 bis t 906*>; <* b -hlO 
bis f 21 ; E* Z. nach Actig, 230 bis 252. Wie aus dem zwischen 
220 und 225 liegenden Schmelzpunkt der ftaphthücinchoninsäure 
von Schimmel ßj Co/*) geschlossen wurde, bestehen die Alde- 
hyde des Öls aus einem Gemenge von Citml und Citronelial. 
E. Charabot und G* Laiaue 1 ) besteigen die^ Sie fanden in 
einem Öl 8 ü u Cilral, 10" « Citronelial. 5&,5 ,J o Alkohole C MI H K 
(Geraniol?) und 2,4 %> Ester. 

Sl DER BLÄTTER. 

Ausbeute ä,4'U u ); d. lv 0,399 bis 0,904; ^ — 12 bis —16, 
Es enthält Cineol (JodolverbEndung, Smp, III )*}, ein Öl entflieh 
davon, nach der Hliosphorsäuremethode bestimmt 24*2 v /# 4 ), ein 
andres 35 1P ■"> die aus der festen Resorcin Verbindung abge- 
schieden waren-); Citral ist ebenfalls zugegen (Mapbthocmclionirv 
säure, Smp. 198 bis 200 )% aber kein OtronelUt]. /wifimal '}■■) 
wurden 6".. Aldehyd aufgefunden (SulFitmcthodc), einmal 1 ) . 
Aldehyd* Ferner sind bei einem Öl durch Aeetylierung 21,2" 
Alkohol C äl) H H (Geraniol?) nachgewiesen worden). 

302, Ol von Cryptocaria moschata. 

Cryptocctr/ti moschstä Necs et Mart PP ein 10 bis 15 m hoher 
Baum Brasiliens, ist dort unter dem Volksnamcn Nos moscado do 
Brasil, brasilianische Muskatnuß bekannt. Die reifen fruchte 
sind etwas kleiner als Muskatnüsse und riechen stark aromatisch, 
ähnlich einer Mischung von Lorbeer. Sassafras, Cajeput und 
Muskatnuß* 

Zehn Kilo der zerstoßenen, von der Fleisehhülte befreiten 
Fruchte lieferten bei der Destillation mit Wasser 37 g ätherisches 
Öl*), Dieses ist dünnflüssig, von gelblichbrauner Farbe, von 
durchdringenden], aromatischem Geruch und brennend gewürz- 
haftem Geschmack, d lü 0,91 7 + In 90"uigem Alkohol ist es m 
allen Verhältnissen löslich 



l ) laarboek dep. L.mdb. in NeA-Lndie. B&wfo i*"i^ t 67, 
I BericÜtt von Schimmel ft Co, Aprit tÖÖft 57, 
) Ibidem April LW5, 87, 
') Anm, 4 ( S. 519- 
\ T. Pecholt, Ph:trm. Review II [IS^fel, 2tä. 
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303. Ol von Cryptocaria pretiosa. 

Der in Nordbrasitien ein hei mische MispeIlorbeer t Cryptocaria 
pretiosa Mart. {Nespffodaphne pretiosa Necs et Mart.; Ocotea 
flrgtjosa Benth, et Hook*) J }, Familie der LauraceaE* ist ein 5 bis 15 m 
hoher Baum» der unter dem Namen Pao pretiosa, Casca pretiosa. 
Caneiiia t der berühmte Zimt des Orinoco, und Pereirora bekannt 
ist Die aus Zweigen, Rinde und Holst bestehende Droge wird 
als Priprioca bezeichnet "). Alle Teile der Pflanze enthalten 
reichliche Mengen ätherisches OK 

ÖL DP.R R[^DF_, 

Die Rinde besteht aus meterlangen, rin neu Form igen. 6 bis 
8 cm breiten, bis 1 cm dicken Stücken. Ihr Geruch und Ge- 
>;. Innack sind angenehm aromatisch, zimtartig.. 

Bei der Destillation liefert die Rinde 0,83 ') bis 1J6% Öl 
von kräftigem „ zimtähnlichcm Geruch und dem spez. Gewicht 
■ . 1 18*) bis 1 J20 !i ). Obwohl der Geruch auf Zimlaldehyd hiinveisi, 
so scheint dieser Körper doch nicht in dein Öl enthalten zu 
seittj da beim Schütteln mit PHatriuTuhisuEfitlösung sich kerne 
kristallinische Ausscheidung bildet 1 ). Das Verhalten des Öls 
gegen Kalilauge deutet auf die Anwesenheit Lines l.actons hin, ) 

C. Hart wich*) erhielt aus der als neue Cotorinde 4 ) bezeiuh 
neten Rinde 1.2" ■■ Öl; d U08; u„ 2 40'; wegen des zimt- 
artigen Geruchs wurde mit liisulfh geschüttelt, das aber nicht 
reagierte. Von Kalilauge wurden <->0 " o des Öls aufgenommen. 

öl DHU zwizk.l ursü liLÄTTER, 
Das aus Zweigen und Blättern hergestellte Öl hat einen ange- 
nehmen, an Llnafocöl erinnernden Geruch. d liV 0,S$12\ w^ 7 20'; 
n h ,, N 1,469; S.Z. 1,4; V* 7- 13,3; V. Z + nach Actig. |65j2; (üsl. in 
I 1 * Vol. 70" nigem und in jedem Verhältnis in SO" nigern Alkohol- 
Da* Öl scheint hauptsächlich aus Linalool zu bestehen.-) 

| T. Pe ekelt, Pharm, Review 14 {mb) t 24S. 
^ *J Bericht von Roure-Bertrand fi|s Okto&ef l»L0, J. Der an dieser Steife 
veröffentlichten, eingehenden botanisch-anat ums sehen Unit tsulSii üi^j der Pflanze 
von E_ G. und A, Camus stnd 4 TaFetn heigegeben. — G, La laue, Bull. Söc. 
ehim. IV. 11 (Ni^ 

*l ttertehi von Schimmel Jä| Cö< April MM», 74, 
') /eftfem April I«l3 b t'± 
' Aren, der Pharm, ±17 (18*9), 430. 

Mehc auch S. 43L. 
') Bericht von Rourc-Bertrand Fite Oktober tu Hl. jo, 



522 Familie; Laurdccae. 

ÖL DES HOLZEST 

Uli der Destillation schied sich das Öl in einen schwereren 
und einen leichteren TetL Das Gesa m tot hatte folgende Eigen- 
schaften: d ]n ö t 9S08 P «„- 7 12', n h , r 1,519* S*Z* 2,1 , V. Z. 128,1, 
V. Z* nach Actig, 219,3. Das Ol enthält große Mengen von Estern» 
wahrscheifilich des Geranie 1s und Linalools, Die beim Ver- 
seifen erhaltenen Säuren bestanden zu rn Teil aus Benzoesäure 
(Smp. m bis 120 ),*) 

304. KuromojioL 
Oleum KiiromDJi - EsseflCE de Kuro mnji. QU öf Kurq-niaji 

Herkunft. Liftderä sericea Bl. (Familie der Litirttceae) ist ein 
in allen Gebirgen Japans verbreiteter Strauch '•}, Seine sämtlichen 
Teile einhalten ein ätherisches ÖL in geringer Menge selbst das 
Holz t das allgemein zur Herstellung van Zahnstochern benutzt 

wird. 

BLÄTTER ÖL. 

Das Öl f das 1889 von Schimmel & Co- in Leipzig in den 
Handel eingeführt wurde, wird aus den Blättern und jungen 
Trieben gewonnen. Die Destillation wird nur im kleinen von 
Bauern betrieben, die sich darauf beschränken, die auf ihrem 
Eigentum wachsenden Sträucher zu verarbeiten* 

Eigenschaften. Iwomojiblätteröl ist von dunkelgelber Farbe 
und feinem, aromatischem* balsamischem Geruch, d 0.S90 bis 
0,903; e h (T4'. 

Zusammensetzung. Nach W. Kwasnik v ) enthält Jas Ol zwei 
Terpcnc inid zwei sauerstoffhaltige Körper, nämlich d- Unionen 
(Tetrabromid, 5mp. HM ), Uipenten (Tetrabrom id p Smp. 124 }. 
Terpineol (Terpinylphcnylurethan, Smp, 109,5"} und das in 
ätherischen Ölen so selten vorkommende I-Carvon (Schwefel- 
wasserstoff Verbindung, Smp. 214 ). 



') Bericht von Rfltcre-Bertrand RJs Oktober IM 10, 1*1. 

-» fordern », 

x ] Der Strauch [&t schürt \1\'£ in Kämpfers Amotmltatus exoticac als 
Kuro iioftj'I beschrieben worden. Die Abbildung eines Zvretges Und et steh Im 
Chemist and Drussist 47 (HW5J, 502. 

4 \ Arch\ der Pharm. £«» U^2) h 2bä. 
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KUKOMOJIOL AUS EINEM ANDERN PFLANZENTETI- ALS AUS 
BLÄTTERN DESTILLIERT. 

Ein ebenfalls als Küromojiöl bezeichnetes Uestillat. das» wie 
man wegen seiner abwei eilenden Beschaffenheit annehmen muß, 
;ius andern Pflanzen teilen destilliert worden war, ist zweimal 
von Schimmel ^ Co, 1 ) beschrieben worden. 

Eigenschaften, ßlaßgelbes Öl von Fernem corianderarii^ni 
Aroma. d (V 0.8947 u- 0,3942; u u ^ 14 2V u. 22 26'; E. Z. 29.S7 
it. 27,3, 

Zusammensetzung* D&& Öl ist ganz anders zusammengesetzt 
als das der Blätter. Es enthält neben lifiksdrchcndcn Terpenen 
CineoI()odol Verbindung), i-Unalool (Phenylurethan, $mpw62 bis 
63 ; Oxydation zu Citral. Cilrylv-naphthüdnchoninsäuret Smp. 196 
bis If? ) und Geraniol (Diphcnylurethan, Smp. 31,3 ), das haupt- 
SäjClrtich als Essigcstcr vorhanden ist. 

305. Benzoelorbeer^(Spicewood')oL 

Der unter den Namen „Spiccwood", „Sptccbusl]" und „Fever- 
hnslV 1 in Mordamerika bekannte Henzoelorbeer-Slrauch Bvnzoiti 
odoriferum Nees {Lauras Benzoin L; Lindem Benzoin Mcifin,) 
eilihäJt in allen seinen Teilen, besonders in der Rinde und den 
Beeren ätherisches Öl*), In ihrer Heimat wird die Kinde als 
Hausmittel angewendet, 

ÖL DEtf HINDU UMJ Q£R ZWEIGE. 

Es ist speziell als „Spieewood Oft" von Fntz&che Brothers 
in New York im Jahre 1SS5 m den Handel gebracht; es riecht 
nach Wintergrün, hat das spez> Gewicht 0,923, siedet zwischen 
170 und 300 und besteht aus Kohlenwasserstoffen und etwa 9 
bis 10" !■ Salicylsäurcmettiylcster* Durch Behandeln mit 
Natronlauge wurden aus 200 g Öl 16 g SaHeylsäufiB isolierL 

ÖL DER BEEREN. 

I)Il [beeren enthalten 4 bis5*/fl eines aromatisch gewürzhah 
und campherartig riechenden Öls, das von 160 bis 270 sJedet 
und das spc*> Gewicht 0,850 bis 0,855 besitzt. 

') Bericht von Schimmd £| Co. April JiMM, 9& und April 19W t 67. 
J ) ibidzm Ohlobcr liftfö, 27 und Oktober IW*. 40. 
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faniitre; Lzurjceäe, 



ÖL DER BLATTER. 
Der Ölgehalt der Blätter bclrägt ungefähr 0,3 " p. Der Geruch 
des Öls ist höchst angenehm lavendclartig. Spe2. Co wicht 0,888. 



306. Lorbeerblätterol. 
Oleum Lauri foliorum, — Essende de Laurier- OH of Laurel Le^ve*, 

Herkunft Üa$ Lorheeröl des Handels wird aus den Blättern 
des Lorbeerbaumes. Lauras nob/Jrs L, destilliert. Die Ausbeute 
an Öl beträgt je nach der Güte der Blätter I bis 3 " -. 

Eigenschaften* LorbeerblMueröl ist eine hellgelbe, angenehm. 
im ersten Moment cajeputölartEg, später etwas süßlich riechende 
Flüssigkeit d tls . 0,915 bis t 932; «„ — 15 bis IS ; n,,., 1,467 
bis 1,477; S. Z. bis 3,0; t. Z. 28 bis 50; E.Z.nach Actig. 58 bis 78 
(2 Bestimmungen); löslich in I bis 3 Vol, 80 M " igen Alkohols; 
manche Öle 1 besonders französische, lösen sich schon in 3 bis 
10 Vol. 70" n igen Alkohols, Außer den in Frankreich und 
Deutschland destillierten erscheinen auch Öle anderer Herkunft 
auf dem Markte. Namentlich wird von den Küsten und Inseln 
des Mittetmeers und aus Palästina zum Teil ganz brauchbares 
Öl angeboten. In der nachstehenden Tabelle sind die Eigen- 
schaften verschiedener Öle zusammengestellt: 1 } 



Deutsch LL 

Fr*in7üSksch 

Firnnc . . . 
Ifaffo . . . . 

Cypcrn . . . 

PiEliiStlTKL . . 

Kkinasiim * 
DatmaÜen . 
Syrien . . . 



:S-z. e,'z, 



0,915 

bis 

0,032 

Ö£2St 

0,9177 

0,*2t1 

0,934 

bis 

0,944 

0,916 

bis 

0,924 

0,9161 



15 c 
bis 
18 ü 

13° 52* 

-I6 ö 4tf 

bis 
-2t*4ff 

4 40" 
bis 

14" 

bis 

-2P 

U 3fe J 

- 14° 20' 



Hoaü ' 

1,467 

bis 

1,477 

1,4715* 

Mo 862 

bis 
1,47107 

Mfte" 
bis 

1,474 

1,465 
bis 

1,4 b 575 
l-,4$813 0.3 






Löslich 



bis 


2S 
bis 
543 


5W 
bis 
77.7 


1,0 31,9 




bis 
1.5 


29,8 
bis 
433 


3fe2 
bis 
83,5 


bis 

na 


22 
bis 
25 


62 
bis 
9ö 



bis 
2*2 



21 
bis 
4a 



43.2 I 
bis 
SM I 



34 f S fcO N t 
29£ 6S.& 



in I bis 3 VoL SO " • AEk, 
manch* {bes. fninsos.) in 
3 bis 1ü VoL 70".. Alk. 

in 2.5 Vol. 70* »Alk. u. m. 

in J bis2 VoLäO ll h Alk.. 

meist in 3 bis fr Vol. 

70 'S Atk, 

!Jn2r: W * Alk 

iL m. 

in 1 bis 2 Vol. 60 >.'• \3h.. 

einige in 4 bis 7 Vol. 
70"- Alk 

in ] VoL SO u >> Alk. u. m. 

Jn2,5Vo].7ü g uA1k.u,m.-i 
in I Vol. SO 'u AIk.u*m.*J 



*) Bericht von Schimmel ft Co. AnrfF IW>, 65, 

*) /AAfem Oktober UHl. 60, 

*) Berichte von Rflure-Bertrand Fite April UHJ 
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Zusammensetzung. Wie zuerst von Wallach 1 ) gezeigt worden 
ist, enthält die niedrigst siedende Fraktion w-Pincn (Nitrolpi- 
peridin, Srnp. IIS) und zwar die linksdrehende Modifikation"" 1 ). 
und wahrsehetollch auch Ph eil andren-). Von sauerstoffhaltigen 
Bestandteilen sind nachgewiesene Cincol 1 ), E-Lijialool {Phcnyl- 
urctlian, Smp. 65 ; Oxydation zu Citral)*), Geraniol (Diphenyl- 
uuuhan. Srnp, 83 ; Oxydation zu Citral, CitryM-naphtboän 
choninsäure, 55mp* 197°) *), Eugenol (Üenzoylcugenol, Smp.70 y\ 
und Methj Icugcnol (Vcratrumsäurc, Srnp, 178 r ')% Die höchst- 
siedenden Anteile scheinen nicht näher untersuchte Sesquitcrpcne 
und Sesquiterpcnalkoholc*) zu enthaften, 

Die saure Reaktion des Öls wird durch Essigsäure, Isobutter- 
säure und Jsovaleriansäure 1 ) hervorgerufen, Die Ester setzen 
sich zu.sninmen aus den Alkoholen Linalool und Gcraniol sowie 
dem Phenol Eugene! einerseits und einem Säurcgemfsch andrem 
Heils, in dem von Timms und Malle nachgewiesen worden 
sindi Essigsäure, Valenartsäure, Capron säure und eine 
bei 146 bis 147 schmelzende Säure C, H U I 

Was nun die quantitative Zusammensetzung des Öls an- 
betrifft, so fanden Thoms und Molle: freies Eugenol ca, 1,7"«, 
vereitertes Eugenol ca. t 4" , ( Cineol 50" ,; die Säure C J11 H ll O J 
machte 0,07 " < des Öls aus t die höheren Fettsäuren waren im 
Verhältnis von 40% Valeriansäure zu 60°/« Capronsäure vor- 
handen, 

307, Lorbeerol aus Beeren. 

Herkunft Das durch Auspressen der Früchte des Lorbeer- 
baums erhaltene Öl ist ein Gemisch von Fettem mit etwa 2,S°/< 
flüchtigem Öl*). Es ist in den Apotheken unter der Bezeichnung 
Oleum Lwtiexpressum in Gebrauch. Das ätherische Öl findet 
praktisch keine Verwendung und ist nur hin und wieder zu wissen - 
Kchaftliehcu Zwecken umgestellt worden, Die Ausbeute aus den 
ßecren beträgt etwa I" ... 

> liebigs Annfllßrt Zti itgfiQJ, %, 
) M Hatnsel, Ctiem, ZeniralbL 1*08, L IS37> 
! ) Berfclrt van Schimmel lt Co, April I=hn^ -iö, 

l ) M. Thoms und &Molt*, Arch. der Pharm. S49 (hXtt), 1*1; Arbeiten 
aus dum pharma?*trt. Institut Berlin 1 (1^^ 95. 

3 ikTtdit von Schimmel ftCo. April im^ 31. 

i ir. Matthes und M. Sander, Arch, der Pharm. JM« mmi 165, 
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Eigenschaften. Utk Öl der Heeren ist etwas dickflüssiger 
und riecht weniger Fem und angenehm als das der Blätter, Infolge 
seines Gehalts an Laurinsäure erstarrt es bisweilen bei Tempera- 
ttireit, die oberhalb liegen* d^ 0,915 bis 0,935. Der bei 
einem einzigen Öl bestimmte Drehungswinkel betrug — 14 10'. 
Dasselbe Öl war unlöslich in Sp°/nigörii ( löste sich aber in i - 
und mehr Teilen W nigen Alkohols klar auf. 

Zusammensetzung 1 }. In den untersten Fraktionen des Beewn- 
öis sind dieselben Bestandteile-) wie im lilätteröl enthalten, und 
/war sehr wenig tt-Pitten (Nftrofbcnzylamin, Smp> 122 bis 123 } 
und viel Cineol (Cfnuothydrobromid), Das in dem Öl ange- 
nommene La Liren"} hat sich als Gemisch dieser beiden Körper 
herausgestellt. Der um 250 siedende Teil vom spez. Gewichl 
0,925 und a^ — 7,2 ist nach der Formel C |fl H., 4 zusammenge- 
setzt und demnach ein Scsquitcrpcn '). 

Ein weiterer Bestandteil des Lorbeer beerenols, der sich je nach 
lIli Deslillationsdauer mehr oder weniger reichlich vorfinden wird, 
ist die 1 .;i urinsäure* Sie wird durch Ausseht! LI dn mit Lauge dem 
Öl entzogen und schmilzt im reinen Zustande bei 43 c% ). Außer 
diesen Körpern enthält das Lorbeerbeerenöl Ketone und alkohoi- 
artige Substanzen, die mit Natrium feste Verbindungen eingehen. 
Aus diesen durch Wasser in Freiheit gesetzt* bilden sie ein zäh- 
Müssiges bei 20 mm Druck /wischen 71 und 1Ö4 übergehendes Öl. 

Die Behauptung Gladstones*), daß Eugen ol im ätherischen 
Öl der Lorbeeren enthalten sei, ist durch die Untersuchungen 
von Blas und Müller nicht bestätigt worden. Obwohl Gladstone 
sein Öl als Bayöl aus den Beeren von Läurus nobHis bezeichnet* 
so ist doch nicht ausgeschlossen, ja sogar wahrscheinlich, daß 
er wirkliches, zum größten Teil aus Eugeiiol bestehendes Bayöl 
in Händen hatte ). 

l ) Die treten Untersuchungen wurden von Boüastre (Jourtude Pharm- 
Ml [1S24L ."'iLT und II [tS23|. 3; Report, t. J. Pharm , 1, 17 [1824], 1W1 und von 
Brandt (Aren, der Pharm. *t [US4l>], teo? ausgeführt. 

'»Wallach» Uebigs AmuÜCn&HH 18^. ». — | + W + Brühl u. t\ Müller, 
BerL Berichte 9& (1892), 547, 

J l BrVhl, Bert. Berichte 21 iiääty, 157. 

A ) C. Blas, Lkbta Armalen l'M {306% 1. 

ft ) Brühl und Müller, foc. dt 

*\ |ourn. ehem. Soe. IL 1 (IS64), I; fahrest), f. Cbem, 1SÜ3, 545. 

i Dil in England die VerwechstunjJ der Bezeichnungen von Ikyöl und 
Lorbeeräl ziemlich häufig ist, £eht aus einer Abhandlung von Ashton (themisi 
and Dm^ist 2. Juli IS a J!> hervor. 
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308, Guayana^SartdelholzöL 

Aus einer Partie Sandelholz aus Guayana, über dessen 
botanische Abstammung nichts Näheres xu ermitteln war t haben 
P-feancard und C Satie 1 ) mehrere Öle destilliert, deren Kon* 
Tanten sich innerhalb folgender Grenzen bewegten: J,, 0,9630 
bis 1.0122. ö | 30' bis —6, V. /. 13 bis 65. E. Z. nacli 
Actig, 65 bis 117. löst, in 1,5 bis 12 Vol. 75 " «igen und in 0,8 
his IJ Vof. SO" .igen Alkohols, Die Öle enthielten 59 bis SO" o 
einer Fraktion vom Sdp. 155 bis 160 (20 mm) (d,,,. 1,024 his 1,037; 
u— 4 20' bis —6 ; lösL in LS Vol. 70 ilhti Alkohols). 

Nu Eigenschaften des Öls sind von der Beschaffenheit des 
Ausgangsmaterials in hohem Malle abhängig, deshalb wurden aus 
Zweigen (I), ans Stammholz (II) und aus Stücken ohne Rinde (IM) 
Öle dargestellt, deren Konstanten hier tabellarisch wiedergegeben 
Sind. 

t \t in 

d ]:i , 0.%&5 

........ — 6 UV 

l üsEichkcü m S5"ngem Alkohol 0,4 
* 80°;« „ M I 

n Wo h ,. 1.7 

V.2L . , 44J 

E* Z. nach Actig 92,4 

Gehalt an Fraktion \\ Sdp, 155t djLU 

bis 160 (20 mm) . . . . .M 
Gehalt an Fraktion v. Sdp, 160 



bis 165 (20 mm) 



9,4*1* 



0,9806 


0,9968 


D 


^0 30' 


0,4 


0,3 


1 


0,9 


10.8 


20 


46,9 


13,3 


96,6 


65,8 


JU U „ 


49,8".. 


12.6 


24" .. 



Die Fraktion vom Sdp, 155 bis 160 (20 mm} enthielt einen 
Bestandteil vom Sdp, 155 bis 159' {20 mm); (d, rL 1,0378; x — 6 ; 
lösl. in ],&VoL 70%igen N in 2J Vol. £5%igen und in 6,5 Vol. 
60»-oJgen Alkohols), den |eancard und Satie xMaroniol nennen 
und der wahrscheinlich ein tertiärer Alkohol ist. Auf die ge- 
wöhnliche Weise läßt sieh der Alkohol nicht ncetylicren; beim 
Erhitzen mit Acetanhydrid in Xylollösung wurde nach einer Stunde 
eine Vcrseifungszahl von 147, nach drei Stunden eine solche von 
1ö8 und nach fünf Stunden eine solche von IS9 beobachtet. 



'> Perfüm, and Esäcnt, Oil Reeord £ (191 1}, 7*3. 



528 Familie: Laur^ceae. 

Im |ahie 1910 haben Schimmel $ Co. 1 ) ebenfalls Guayana- 
Sandclhofröi destilliert. Wte Dn Gießlcr; Kustos am botanischen 
Institut der Universität Leipzig, festgestellt hatte, gehörte das Holz 
zu der Familie der Lauraceae und stammte wahrscheinlich von 
drei Arten der Gattung Acrodididium oder Qcotea. Die Kon- 
stanten der Öle waren folgende: 

l ii III 

Ausbeute 3 P 2S% 2 r 4S"- U4">. 

d lv l r 0036 F 9570 0,9990 

ff p . . , — 4 — 0*46 -0 44' 

S.Z- ........ 1,9 3,7 0>9 

f. / 10 t 6 63.S 

E. Z. nach Actlfi. . . . 72,9 113,3 54 J 

LösL in 30" ligcm Alkohol I Vol. ü. m. 2 Vol. u. m, 1 Vol. u< m. 

309, Schiuöl. 

Herkunft. Seit einiger Zeil wird von Japan aus unter der 
Bezeichnung Schiuöl (Shiii oi!) ein linatoolreiches Öl als Ersatz 
.in Lhialoeö! angeboten, das auf Foimosa gewonnen wird und von 
einer Abari des Campherbaumes abstammen solk Augenschein- 
lich handelt es sich hier um ein Öl, das bereits im fahre 1903 
von K, Keitnazu-} untersucht worden ist. Mach diesem Autor 
sdidnL es zweifellos, daß die das Öl liefernde Pflanze m den 
Lauraceen gehört. Das Öl wird in Zentralformosa von Ein- 
geborenen gewonnen, die es zum Teil mit Campheröl vermischt 
in den Handel bringen. Sie nennen es „Scl7ij~Ytf\ übehiechendes 
Öl; da dieser Name aber nicht recht zutrifft, so bezeichnete es 
Schimoyama nach seinem Produktion so rt Aupin, als „Oleum 
üpopinenstf* oder Apopinöl. 

Im Jahre 1912 ist unter dem Titel „Shiu oil' L eine \n\i 
Illustrationen ausgestattete Broschüre von K. Nagay in japa- 
nischer Sprache erschienen* Da sie bisher nicht übersetzt ist, 
kann über ihren Inhalt nichts mitgeteilt werden. 



■J [ie rieht von Schimmel £i Co. Oktober fcfttl, 8ft 

1 |oum. of the pharm, Soc. of )aprm Mr. 253, März 1*?Ü3; fir* 25Ä. 
August 1903. Ein von T\ Kurciagai anee fertigt er Auszug der Abhandlung 
hehndet sieh Im tierient von Schimmel 4 Co, Oktober l&mt, 9 und April IHN , o. 
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Eigenschaften. Das oben erwähnte, von Kcimazu unter- 
• Mi lue Öl hatte folgende KoftStanten: d tA . 0,9279, a^ 17 6' bis 
-f- 17 19'. Ganz verschieden davon waren die Eigenschaften von 
S Mustern SrtiiuöL die in den letzten Jahren von Japan aus nach 
Europa gekommen sind, d (f . M 0,870 bis 0,8952 - n u ~ 51' bte 
15 30'; S. Z* bis 0,6; E, Z. 0,5 bis 28; Gehalt an C.,11,,0 65,5 
bis 90% durch Actig, des mit 4 VoL Xylol verdünnten Ob be- 
stimmt; löslich in 1,8 bis 10 VoL 70" .«igen Alkohols* 

Es bestehen zwei Möglichkeiten, durch die diese stark von 
einander abweichenden Zahlen zu erklären sind. Entweder ist 
das ÖI P das Kcimazu in Händen hatte, von den Eingeborenen 
stark mit Camphcröl verfälscht gewesen, und ein Teil der ge- 
fundenen Iksimidteiie wie Campher, Engend, Sifrol und Cineol 
entstammen dem Vcrfälschungsmittet, oder die später uni ersuchten 
hvhen waren keine normalen öle. sandem Fraktionen, in denen 
das Limbao! stark angereichert war'). 

Zusammensetzung, Kcimazu hat in seinem Öl folgende Bestand- 
teile nachgewiesen; I. Formaldehyd (Rimini-ViUI i s, h; Reak- 
tion). 2. d^/-Pinen(Mitralpiperidin p Sänp. llSbisll9 a ), 3Xincol 
(Brom wasser stoff Verbindung Smp. 53 bis 54 ; Cfneoljodot, Smp* 
120 ), 4.Dipenten {Tetrabmmid, Smp, I24bfsl25 ). ä. ApopinoL 
K e i in a z u hat aus dem Öl einen Anteil bcrausfraktioniert. der bei der 
Oxydation Citral {Elementaranalyse; Naphtboäncboninsäure, Smp. 
200 bis 202 ) gab. Da das Acetal des Alkohols einen von dem des 
J vn.ililacetatsabivelchendenGeruc]! besaß, glaubte er einen neuen 
Alkohol vor sieh zu haben, den er Apopinol nannte. Es unterliegt 
aber wohl keinem Zweifel, daß er ein unreines Linalool in Händen 
hatte. 6. d-Camphcr (Smp. 176°; Oxim, Smp. 117 bis M8 j. 
7. Eugen ol (Benzoat, Smp. 69). 8. Safrol (Sdp. 230 bis 232'; 
Smp. s bis -hlö ü ; Oxydation zn Homopipcronylsäurc, Smp, 
127 1 i ; lÄosafrol, Oxydation zu Piperonal, Smp. 37 i 

Faniüie: PA PA VEFiACEA E 
310* SchSJlkrautol. 
Aus trockenem Schöllkraut, Chel/domum majüs L (Familie 
gcü Papäve r<2ceae) $ erhielt K HacnseP) bei der Destillation 

') V e i. auch Perfurn* and Esscnt. Oll Record 3 (I912j f 1M t 124 239 
) .\pottekcr ZtR, SS ims\ 270. - Chem. Zcntralbj. l*W\ U. IÄ37. 

GiUcmeinEer, DJc ätätwiB-rhen Ölt. II 34 
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mit Wasses dauipf 0,013" o eines braunen, angenehm riechenden 
ÖJs, das in der Kälte erstarrte und sich in 45 T. 90 ' -igen 
Spiritus aufloste d M 0,9374 



Die aus Grüeifereri gewomttDfen ätherischen ök s sind durch- 
gehende nicht als solche in den Pflanzenteil cn fertig gebildet 
vorhanden* Sie entstehen ersi durch einen Giruugsprozei, bei 
dem die Glucoside durch ein in denselben Organen anwesendes 
Ferment gespalten werden, und zwar in Traubenzucker iülucosc) 
und ScnföJe, die als Ester der Isothiacyansäure (siehe unter 
Scnföl S, 542) anzusehen sind. Dar Sitz der Senf öl glucoside 
befindet sich nach L Ctüi-gti-ar.d 1 ) in den parenehy manschen 
Geweben, besonders in der Hindu sowie im Embryo der Samen* 
Das Ferment, meist My rosin, ist in besorrderfl ,.Myrosin/ellen M 
abgelagert, die über alle Gewebe, auch tiber die Samenschalen 
verteilt sind. Oh bei alten Crueiferen dasselbe Ferment vor- 
kommt, ist nicht nachgewiesen; jedenfalls vermögen die 
Feren enthaltenen Permente diz Glucoside dieser Familie zu 
spalten. 

Die Wirkung der Fermente oder Enzyme ist naehT. Bokoruy-J 
an eine bestimmte Temperatur gebunden; 75 heißes Wasser 
lötet das My rosin in einer Viertelstunde,, eine Eigenschaft, die 
bei der Darstellung der ätherischen Öle wohl zu beachten ist 
Außerdem werden die Enzyme durch gewisse Substanzen wie 
Forinaldehyd, l l * ige Schwefelsäure, 0, 1 ' o ige Lösung von Suhl 
öder Silbernitrat unwirksam gemacht. An Stelle des zerstörten 
Ferments der eigenen Pflanze kann man das wasserlösliche 
Ferment des /erkleinerteru beißen Senfs benutzen, um die Glueo- 
sidspaltung zu bewerkstelligen. 

Die Senfölglucöside sind als solche noch nicht alle im reinen 
Zustande isoliert worden; in manchen Fällen hat man aus der 
ßeschalrenheit des Endprodukts auf die An des Glticosids ^c 
schlössen, 



*J Compt rencL UJ (IS9Q. SHft 

5 * Chem. Ztg. £J mOOl 17 U SIT, S32. 



Am tfiigöeji bekannt und ani besten untersucht ist dm Sini- 
ßrin, das Glucosid des schwarze Senfe, Es kommt außerdem 
vor m Thfmpfi ammseL, Cocft/earix Armowciü U Sisymbrium 
MIhrui Scop. und Bmssfai ffepa L G I u c o t r o p a c o I f n (spaltbar 
tn EtetaylsenfSl) findet sich in fvpidhim Sativum L und dem 
zur Familie der TröpAeofxceae gehörigen Tröpaeotum mafus L 
Glucocochlem in (sek. Bulylsenföl liefernd} enthalten Cochlear/a 
offfcimfis I .> und Cärä&mim amäm L öl u con aslttrtüu (Phenyt- 
äiliylsenfo] abspaltend) findet sich in NäStürtitim officf/idJe R. Ur-, 
in Barbara praecox m Brassica fiapa \ai. rapfkra Metzg, und 
wahrscheinlich auch in ftesedä odomLi (Familie der Resedai 
Das Glucosid von ßmsM N$pus L hat man Glucouapin (gibt 
Crotonylsenföl) genannt. Senfölartige Verbindungen, die jeden- 
falls nucli auf Glucoside /unick/.u führen sind, liefern Iberfs 
m L, Csp§£ff& fwrsä pastoris Mönch.. Sisymbrtitm offf- 
cinale Scop., Mutthiofa anmia R. Br; und andere 1 ), 

311. KressenoL 

Kressenöl ist zuerst im fahre 1846 von I". Pless-) dargestellt 
worden. Er konstatierte, daß das Kraut und die Samen von 
tep/dium n/äcr<ffcL, i sowie die Samen von Lep/dium satfwtm I . 
und tepkffom Csmpe^tm^Br, (Mamilie der Gwcjfaraß) bei der 
Destillation schwefelhaltige, in Wasser untersinkende Öle liefern. 
Er glaubte, daß im Kraut das Öl fertig gebildet sei* daß es aus 
dem Samen aber erst durch die Einwirkung des Wassers entstehe* 
Aus dem Kraule werden, je nachdem man es zerkleinert 
^verkleinert nnwendet, gan* verschiedene Öle erhalten. 

Von A, W, Hof mann "), der die erste wissenschaftliche 
Untersuchung ausführte, wurde das (nicht zerkleinerte Kraul 
v ün n*phlwm sativum L (Gartenkresse) unmittelbar nneh dem 

I Vgl. iUs Kautel „Die SenFple" in r. Czapek, Htochcmie der Pflan^m. 

l^n« 1^, iL Bd., $.?s*. H ler Meuten, kceueil tmv. thfm. des FVB, H» 

'90ö) p 33 und *1 (1905J, 444, A.Ö11VÄ, Vergleichende anmomLsehe und 

^il h icklun^u-^sdiiuliilidic Lfater»ucfmneen über die Ciw^ttntuneit. Zeifsehr + 

f m& fisterr, Apqrh. V^r. 4* (1905), tüüf, J031 1073, 1109, IUI, II&9 iw 

12253, i^I r 1309, i 

b\$$ Armeen SS US4&K 30 P 
* Bert, fterfütte * MS74I, 1295, 

34* 
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Abblühen in einem Hol^bottich') mit Wasserdanipf destilliert. 
Da das gesamte Öl im Destillationswasscr gelöst war, so wurde 
es diesem durch Ausschütteln mit Bfinz$1 entzogen. Die Aus- 
heule betrug P II5'V Das hellgelbe Rohöl wurde bei der Rekti- 
fikation Farblos, Drei Viertel des Öls siedeten bei 23t P ö . dem 
Siedepunkt des phenyjessigsiiurenitrils oder Beiuyl Cyanids, 
C ll H a .CH.,.CN. Die Identität des Öls mit diesem Körper wurde 
durch die Überführung in die bei 77° schmelzende Fhcn>l essig- 
saure und durch die Analyse des Silbersalzes dieser Säure 
bewiesen. Die ersten Fraktionen des Öls enthielten eine kleine 
Menge einer schwefelhaltigen Verbindung von nicht ermittelter 
Z usamme n s et zu ng . 

Der Unistand, daß das Kressenkraut beim Zerreiben einen 
ausgesprochenen Senfölgcruch von sich gibt, macht es nach 
\ t Gadamer") wahrscheinlich, daß sich die Untersuchung von 
A. W. Hofmann nicht auf das eigentliche Öl der Kresse be- 
zieht, sondern auf ein /ersetzungsprndukt, genau so. wie es bei 
dem Öl von Tropaeolum mafi/S der Va\] ist. Wird das Kressen- 
kraut vor der Destillation nicht auf das sorgfältigste zerkleinert 
so kann das in ihm enthaltene Ferment nicht zu dem in andern 
Zellen abgelagerten Glucosid gelangen, sondern wird vorher durch 
die Hitze abgetötet und kann die Spaltung in Benzylscnföl und 
Traubenzucker nicht her bei führen. Es findet vielmehr eine direkte 
Limvirkung de* heilen Wassers auf das Glucosid statt, unter 
Bildung des von Hof mann gefundenen ßcnzyleyanids i 

Die Samen der Gartenkresse enthalten augenscheinlich 
denselben Körper, der die Veranlassung zur Bildung des Öls des 



*} Bei der Destillation dieses und ähnlicher schwefelhaltiger Öf. 
kupferne Gefüllt zu vermeiden, da sc-nsS eint Ldhvei>e Zersetzung unter 
Bildung von Schwefelkupfer stattfindet 

■} ArdL der Pharm. ZK (1W), m 

*) H. ier beulen ikemeil trav. chins. de« Mfc l© [ä^OD], 42) ist der 
Ansicht, daß bei A. W. Hof m^n nicht die mangelnde Zerkleinerung, wie 
Gadamer annimmt, sondern die, durch die grüßere in Aftwfl i;wmmene 
Hraulmenge bedingte längere DcstiH.TtiniiActauer Schuld an dem anormalen 
DesfHIationsergebnis gewesen sei. ä^un braucht die Verarbeitung eines 
größeren Quantums nicht längere Zeit zu beanspruchen als die eines Kleineren, 
wenn nur dfe Gröfiäm'erMhnLSse der Apparate und die Dam phn enge ent- 
sprechend sind. Die Destillation dauert aber, wenn nicht zerkleinert uird, 
viel länger, und so kommen beide Auffassungen prakttsen mf dasselbe hinaus. 
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Krautes gibt. Unterwirft man, wie Gadamcr 1 } gezeigt hat den 
gemahlenen Samen nach mehrstündigem Stehen mit Wasser und 
etwas weißem Senfsamen der Destillation mit Wasserdampf, so 
scheidet sich in dem Destillat ein schwach gelblich geFärbtes Öl ab, 
das sich Em Geruch nicht von dem aus t&enzylscnfäl bestehenden 
Öl der Kapuzinerkresse (von Tropacolum m.y'us) unterscheidet. 
lieim behandeln mit alkoholischem Ammoniak scheiden sich die 
bei 162' schmelzenden Kristalle des Bcnzylsulfohamstoffs ab. 
Das Krcssensamenöl besteht demnach zum Teil aus Bcnzyl- 
scnfül, das seine Entstehung einem Glucosid, dem Gluco- 
tropaeolin") verdankt, das durch das im weißen Senfsamen 
enthaltenen Ferment Myrosin gespalten wird. Wegen seiner 
geringen Kristall Lsalionsfähigkeit konnte das Glucotropaeclin aus 
dem Kressensamen bisher nicht isoliert werden, 

Frisches Kraut von L&pidium fatifolwm L*) liefert bei der 
DesliMation ein in Wasser untersinkendes, schwefelhaltiges Ol. 

312. Öl von Thlaspi arvense, 

Mach F. Hess 1 ) erhält man ein ÖL wenn man Kraul oder 
Samen von TMaspi arvense L, mit kaltem Wasser übergießt 
und nach einiger Zeit destilliert. Es ist farblos, von eigentüm- 
lichem, durchdringendem Geruch und tauchartigem Geschmack, 
zugleich an Knoblauch und Senföl erinnernd. 

Sättigt man das Öl mit Ammoniak und destilliert mit Wasser 
ab, so bleibt im Rückstand Thiosinamin (Smp, 72°) zurück. 

Das Destillat gab mit Platinchlorid dieselbe Doppelverbändung, 
die T\ Wcnheim") aus dein KnobEauchöl erhallen hatte, weshalb 
Hess diesen Anteil für Knoblauthöl oder Allylsulfid erklärte. 

Da nun Semmler") gezeigt hat, daß die Angaben Wertheiuis 
irrtümlich sind, und daß Knoblauchöl aus einer ganzen Anzahl 
verschiedener Sulfide besteht, liuIlt denen sich aber Allylsulfki 

■i £jta ca. m. 

l ) Vgl. Kapuiincrkrcääcnöl 

*l Slcudul, Dlsaert de Acredine nunnull. VegctabiL. Tübingen 1505, 

*} Liebigs Annden 68 {1&4ä> t ä6, 

■} Ibidem 'vi (l&U). 

") Arcb. der Phnrm, *m {1^2), 434, 
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nicht befindet, so isi auch das Vorkommen dieses Körpers im 
Öt von Thfägfli ärvense höchst unwahrscheinlich 

Die Bildung von Thiüsinariiin muß als Beweis für die An- 
wesenheit vnn A 1 1 vlsenfül angesehen werden. 

313, LoffeikrautöL 
Oleum Cflchtunnao. Easence üe Coehlearia, Oll üf Spocnwqrt 

Herkunft Das der Fariiiße dei Crucjferae angehörende 
Löffelkraut, Cochfmris offidn.i/is L*» gedeiht wild in der höhe 

Vjceresgestade der nördlichen Kontinente und auf einzelnen 
Höhen gebieten der mitteleuropäischen Alpen, wird aber als Nutz- 
pflanze- vielfach mit Erfolg') kultiviert, 

Gewinnung. Zur Erziel ung guter Ausbeuten ist es unbedingt 
notwendig, vor der Destillation da* Kraut auf das sorgfältigste 
zu zerkleinern und mit Wasser angerührt über Nacht stehen zu 
lassen, damit das zu spaltende Glueosid mit dem in andern Zellen 
abgelagerten Fermeni in innige Berührung kommt,-) Man kann 
sowohl trocknes wie frisches Kraut verwenden; im ersteren 
halle tmifi man etwas zerkleinerten, weißen Senf zusetzen, 
wei! beim Trocknen das im Kraut enthaltene Ferment unwirk- 
sam wird. Bei frischem Kraut ist ein solcher Zusatz nicht 
erforderlich, weil, wie Schimmel ft Cc | gezeigt haben, durch 
ihn eine Vermehrung der Ausbeute mihi erreicht wird. Die Aus- 
beute aus troeknem Kraut beträgt DJ 75-) bis Qi305'°/ö*) (auf 
frisches Kraut berechnet entspricht dies ü\017.; und 6,030», 
aus nicht blühendem frischem 0,03 bis 0,04, aus blühendem, 
frischem Kraut bis 0,04$ 

Auch aus den Samen kann nach Zusatz von weißem Senf 
hei der Destillation ein Öl gewonnen werden, das in seiner Zu- 
sammensetzung mit dem Krautol übereinstimmt J ), 

Eigenschaften* Öl von scharfem, senfölühnlichcm, nicht vm 
angenehmem Geruch, d,. 0,433 bis 0.950; «,, 5^ bis 56 ; 
löslich in 3 bis 10 VoL80 (l Aigen Alkohols, zuweilen mit geringer 

l ) E. Lücker, Apotheker Ztu + 21 [ItO&J, 10Ü&, 
i i. ü.uiamcr, Arcli. d^r Hiarm. 28} iftfW). 92L 
*| Beriefet von Schimmel & Co. April 1900, M. 
*) W. Urban, Arch. der Pharm. *4I (f«9; mu 
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Opaleszenz, ictuJ in 1 Vol. 90 u "igen Alkohols il in. Gehall an 
tiutytscnfol 87 bis 93 " Ul (Die Bcstmimungsniethode siehe unten). 
Bei der Destillation gingen von 42, S g über: von 150 bis 
154 6,3 g + von !54 bis 156 12.2 g, von 156 bis 158 10,0 g. 
von 158 bis 162 I2 T Ö g. Rückstand 2 g. Das spez, Gewicht 
dieser Fraktionen schwankte von 0,941 bis 0,943, der Drehungs- 
Winkä von | Styö bis +62JS '). 

Zusammensetzung, Simon*) gibt als Siedepunkl des Öls 
156 bis 159 e an. Er fand F daß es Schwefel cnthäll und mit 
Ammoniak eine dem Thiosinamin ähnliche Verbindung liefert, 

Geisel er 11 ) hielt das Öl für stickstofffrei und sauerstoff- 
haltig. Er betrachtete es als Oxysulfid des Allyls, 

■V VV, HoFmann ') ermittelte die Zusammensetzung des Löffel- 
kräütötä, liei der Destillation des zerstoßenen, mit Wasser zu 
einem Brei angerührten frischen Krautes wurden 0,034 ° o eines 
von !5S bis 165 siedenden Öls erhalten. Das nach mehrmaligem 
Fraktionieren zwischen 161 und 163 Siedende gab hei der 
Analyse auf ein Butylsenföl stimmende Werte. 

Durch Vcrglcichung des natürlichen Öls mii detri synthe- 
tischen J J rodukl stellte llühnaitn fest, daß Löffclkrautol mii 
dem tso sti 1 Focya n a t des sekundären Bulytalkoh □ I s 
identisch ist, Das sekundäre Uutytsenföl hat die Strukutrformel 

CH • ChT CH*NiC:;& Es ist eine farblose Flüssigkeit (d M 

Q,94i; Sdp. 189^5*) von dem charakteristischen Geruch des 
hleariaols* Beim Erhitzen mit Ammoniak auf 100 J bildet es 
einen bei 136 bis M7 schmelzenden, optisch aktiven Sulfaharnstoff, 
Aulicr diesem Senfol enthält das Loffelkrautöl, wie Gada nur | 
festgestellt hat, noch geringe Mengen andrer Beslandteilc; während 
nlmtkih die beiden ersten, bis tS6 übergehenden Fraktionen 
(s. unter Eigensehalten) nach der quantitativen Bestimmung 
reines BenzyLsenlöl darsteHen, ist den letzten Anteilen ein höher- 
siedender Körper befgemetlgt, der ßfrte niedrigere Dichte und ein 



'} Gadamcr, •■-. 

^) Roggen ll Ann alert TrfJ (1840^ 377. 

Q ) Otto G ei stil er , De Codi fear ia cifficinali ejusque oleo di^ertatfo. 
lierol. 1&"j7, 

• Ikrs Berichte 2 itöttf). W2 ; 7 (fS74)* 5G& 

' ■' 04 dt. 
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höheres Drehimgsvermögen besitzt, nach Cura^aoscbalcn riecht 
und, wie Gadamer vermutet, aus Liiöanen bestellt. 

Nach Moreigne 1 ) isi tm LÖffelkrautöl Raphanol enthalten, 

Um LMelkrautspiritus darzustellen löst man 0,7 g natür- 
liches Löffelkrautöl in einem Liter verdünntem Spiritus auf. 

Zur Gewinnung dieses Spiritus aus Irockncm Kraut gibt 
Gadamer folgende Vorschrift: Vier Teile getrocknetes Löffel- 
kraut-), ein Teil grobgestoßner weißer Senf, vierzig Teile Wasser, 
fünfzehn Teile Weingeist (W ). Das k [eingeschnittene Kraut 
wird mit dem weißen Senfmehl und Wasser 3 Stunden in einer 
gläsernen Retorte stehen gelassen und alsdann nach Zusatz des 
Spiritus de stf liiert, bis 20 Teile üb ergegangen sind. 

Die Prüfung auf den Gehält an LüFMkrautöI faßt Gadamer l ) 
auf folgende Weise ausführen: 

50 g Löffelkrautspiritus werden in einem MeBkolben von 
100 ecin Inhalt mit 10 cern 1 lÜ-n-Silbernitrafelösung und 5 cem 
Ammoniakflüssigkeit verseht und wohl verschlossen 21 Stunden 
stellen gelassen. Radi dem Auffüllen zur .Marke dürfen 50 cem 
des klaren Filtrats. nach Zusatz von 4 cem Salpetersäure und 
einigen Tropfen schwefelsaurer Eisenoxydlösung, nicht mehr als 
2,5 cem 1 lO-n-Rhodananimonlösuiig bis zur eintretenden Rot- 
Färbung verbrauchen. 

Danach würden von dem in 50g Löffelkrautspiritus enthaltenen 
Senföl zum mindesten 5 cem I, lO-n-Silbemitratlüsung in Schwefel- 
silber übergeführt werden müssen. Da nun nach der Gleichung; 
L:,H M NCS + 3MH a h-2AgNG :l A&S IfeC .MHC.H^NH.-NOJ.. 
einem Molekül üutyisenFOl (=115) zwei Moleküle Silbernitrat 
{ 540) entsprechen, wird 1 cem I 10-n-Silbemitrat (^0,017 g 
AgNGJ 0,00575 g Butylscnföl gleichwertig sein, 0,00575 g mit 5 
multipliziert, wird also den Gehalt an Butytscnfol in 50 g Löffeita 
Spiritus oder mit 10 multipliziert, direkt den Prozentgehaft ergeben 
müssen. Als Mindestgehalt wäre demnach ü t 0575" ■< gefordert 

Auch aus Loffclkrautsamcn kann man nach W. Urhan 1 ) 
Löffelkrautspiritus herstellen, 

L ) Siehe unter Rqttäctiol &. 5W. 

3 ) Über die Darstellung aus frbftcJtt.iH Kraut v0 r F., Lücktir, Apotheker 
Zt& *l (I90b), lOOfr, 
') Uk\ c/f. 107. 
* Arcri. der Pharm. Uli [I903X 89t 
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314, MeerrettichoL 

Das den scharfen Geschmack des Meerrettichs, der Wurzel von 
CochlearM Armoraria L, bedingende Öl ist, wie durch die Ver- 
suche ) + Gadanvers 1 ) höchst wahrscheinlich gemacht würde, iuf 
die Gegenwart von Sinrgrin zurückzuführen, das heim Zerreiben 
der wasserreichen Wurzel durch ein anwesendes Ferment unter Ab- 
spaltung von Senföl zersetzt wird. Durch Destillation der Wurzel 
in gläsernen Gefäßen wird eine Ölütisbeute von ca. t O5 <p >» erzielt. 

Das rohe Öl Ist hellgelb, von der Konsistenz des Zimtöis, 
das rektifizierte farblos, d1 p 0l. Der Geruch ist durchdringend, 
zu Tränen reizend und von dem des Scnfols nicht zu unter- 
scheiden, Wie dieses verursacht das Meerrettichöl, wenn es auf 
die Haut gebracht wird» heftiges Brennen und zieht Blasen, 

Meerrettichöi ist schwefelhaltig. Auf Grund der Elementar- 
analysen des Öls selbst wie der daraus hergestellten Thiosin- 
aminverbindung schließt Hubalka% daß das Öl dieselbe Zu- 
sammensetzung wie Senföl besitzt. Die Angaben Hubatkas 
sind später durch G.Sani bestätigt worden")* 

Beim jahrelangen Aufbewahret] eines Q]s mit Wasser in 
einem geschlossenen Gefäße war das Öl verschwunden, und an 
Seiner Stelle hatten sich silberglänzende, zuerst nach Meerrettich, 
später nach Pfefferminze und dann nach Campher riechende, 
spießförmige Kristalle gebildet 1 }. 

315* Lauchhederiehöl, 

Aus den Wurzeln des Lauchhederichs, Allianz officirtalis 
Andr. {Sisymbfium Ailiaria Scpp.J, ertlich % Wert heim ) bei 
der Destillation 0,033». » Öl, das von Senföl nicht zu unter- 
scheiden war, und wie dieses Thiosinamm vom Smp. 74* lieferte, 

Das Kraut enthält, dem Geruch nach zu schließen, den- 
selben Bestandteil wie Knoblauchöl. 

Das Öl der Samen besteht nach F. Pless") zu etwa */** aus 
gewöhnlichem Senföl und zu ' i.« aus Knoblauchöl. 

1 Arcfc der Pharm* £ß Ü897K 577, 
') Lfabig* Annalen 4? (J8£ft, 151 

1 Accad. Um:. l>^ Hl rieht von Schimmel ti Co. April t*H 50. 
l ) Ein ho f, Neues berlinisches lahrbuch "t {ISO?}, 365, 
I tiebig« AinuJcn Öä {1844), 52, 
") ihidtm oh (JS46). 33. 
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316, Öl von Eruca sativa* 

Mach S. Hals und J + F« Gram 1 ) geben die Sinnen van Entai 
Sälfw Lam. nach der Behandlung mit Wasser und darauf folgen- 
der Destillation ein fluchtiges Öl. das Stickstoff und Sd> 
enthüll und von den Senfölen der Kapsarten verschieden ist 

Die Entstehung des Öls isl auf Perffifeatwirtaing zurück- 
zuführen, da es sich nicht bildet, wenn das Ferment durch siedendes 
Wasser abgetötet wird, 

317, SenfSI. 
Oleum Sintis. Etasence dp Moutardt. - QU of Mustmrd, 

Herkunft, Als schwarzen Senf bezeichnet man die Samen 
der zur Familie der Cnmfamß gehörenden Serif pflanzen, Brassica 

i Koch [Simph nigra L) und Brassica juncea Hooker fil 
et Thomson {Sinapis fimce# Lj« Brassica nigra gehört dem 
europäisch-asiatischen Flcuengcbiete an und wird zur Gewinnung 
des Samens in den meisten Kulturländern« haüpt sächlich aber 
in Holland, Apulien und der Levante kultiviert, ehrend Brassica 
f'urjcea'm noch größerer Menge in Sarepta, im russischen Gouvenu-- 
ment SaratoWi in Ostindien und in Mordamerika angebaut wird-). 
Der bei weitem größte Teil der Samen wird zur Bereitung des 
Speisesenfs (Müstneh), der kleinere, für arzneiliche Zwecke 
und zur Destillat inn des Senföls gebraucht 

Die Senfsaat des Handels ist häufig ein Gemisch von Samen 
verschiedener Spezies und manchmal auch noch mit Unkraut- 
samen verunreinigt. Da die Bestimmung der Stammptlanzen -i; 
wünschenswert ist so sei hier auf eine sehr ausführliche Arbeit 
von C Hartwich und A. Vuillcmin 41 ) verwiesen, in der außer 
einer ausführlichen Litera tu rühes sieht über alle hier in Betracht 
kommenden Fragen, die anatomischen Verhältnisse der einzelnen 
Samen eingehend behandelt werden. Besonders hingewiesen sei 
auf eine Bestimmun£stahelle für die einzelnen Spezies und aul 
die mikroskopischen Bilder des Baus der Samenschalen. 

') Ltndw, Vtrs. Stitl. 7U (1*00), 307; Chcni, Zentral MW t IL i 
') Ober die Mengen des In Hamburg in den |ahn=n IS97 bis 1S09 ein- 
geführt tu Senfsamens und über deren Herkunft gibt dte h-indetestati- 
und -geographische Abhandlung von Q. Tunmann interessant«? Anschlüsse. 
Apotheker Zlr, 30 (1911), 5S0. 

J > Apotheker Z^ 30 (1905), I&2. 175. 1^ W. 
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Daraicflung. Das Senfül ist in dem Samen nicht als solches 
uiriKiItcn, sondern wird erst durch einen Gärungsprozeß gebildet. 
iJic gemahlenen SenMmco') werden zunächst durch Pressen 
unter hydraulischem Druck möglichst vom fetten Öl befreit, 
worauf man die zerkleinerten Preßkuchen mit lauwarmem WäSsei 
anrührt und eme Zeitlang der Gärung überläßt. Nach deren 
Vollendung wird das gebildete Öl durch Wasserdämpfe ab- 
getrieben, Die Ausheule beträgt 0,3 bis über Tu des ursprüng- 
lichen Samens 

Bei einer 70 übersteigenden Temperatur findet keine Gärung 
mehr statt, da dann das Myrnsin koagulier! und unwirksam wird. 

l ) Die Bestimmung des Gehalts der Samen an Senfol (vgl. auch BcL I. 
S»6%) geschieht nach dein Deutschen Arzneibuch 5. Ausg., folgendermäßwi: 
:>G gepulverter schwarzer Senf werden in einem Kolben mit 100 ccni Wasser 
von 20 bis 25° übergössen, Man läßt den verschlossenen Kolben nuter wieder* 
holtem Umschwenken 2 Stunden tang stehen, setzt .ifsdann 20 cem Wein^eJst 
und 2 eern OH veno] hinzu und dcsiillicrt unter sorgfältiger Kühlung Die 
Zuerst übergehenden 40 bis 50 cem werden in einem MeflküJben ion 100 cem 
Inhalt, der 10 cem Ammoniakflü&sigkeit enthalt, aufgefangen und mit 20 cem 
L "-n-Silbernitratlösung versetzt. Dem Kolben wird ein KJ einer Trichter j um- 
gesetzt und die Mischung I Stünde lang im Wasserball erhitzl. Mach dem 
Abkühlen und Auffuttert mit Wasser auf 100 CCm dürfen fflVSOcCm des klaren 
PiLtfita nactl Zusatz von 6 cem Salpetersäure und I cem Ferri-Ammonium- 
siilLiitLisimg höchstens &fi ccui ' i^n'Amnumiumrhodanidlpsunii bts zum Lin- 
tfftJ der Rütfirbtmg erforderlich sein, Was >\7 * ■■ Allyhsentäl cntspriclu f1 
■ n--n-SilbcriiiiFii:U-isui»« I^OO+^S&g Allylsenfö], Ferri- Am momurnaulfat als 
Indikator), 

\us den Resultaten der von IX Raquet (Ann, Cham, .mal.yt. apjrfL l« 
[l ü 12|, 174; Chem Zentral, HKi, II. V,7\ angeführten Untersuchungen 
■'''Li die Bestimmung von Senf Öl in. Senfsamen ^eht hervor, daß cs vorteil" 
ilsrj^e Maeeration durch eine alkoholische zu ersetzen. Haquet 
briujat 3n einen Holbert von . Senfmeblpulver mit 100 cem 

■ ssei nikl .^i) a'm 90*7*^*11 Alkohole verschlieft den Kolben und erwärmt 
thn eine Stunde läng bei 30 bis 35° oder InW ihn e Stunden unter öfterem 
Schütteln stoben« Sodann wird aus einem Glyceriubad destilliert, wobei das 
Destijfal In Einern mit 10 cetn Ammoniak [<f tA » 0,025) beschickten Kolben mit 
100 ecm-Marke aufgefangen wird. Wenn etwa 50 cem übe rdesti Uteri sind 
verseil rn.Lii d*8 Destillat mit 20 cem ' in-n-5iEberlojiLinß und setzt nach dein 
Um schütte In die Destillat km fort, bis das Volumen von 100 cem erreicht ist. 
Iet7.( erhitzt man die Mischung eine Stunde hei ßO bis 85* unter Rückfluß 
'will noch dem Erkalten auf und Nitriert durch chlorfreies Papier. 50 cem des 
Destillates werden wie üblich mit l i »-n-Rhodan.-jmmDninmlöüung titrien. Be- 
M die Anzahl der gebrauchten cem, 10— ft die Zahl der cem V'i-.-n-Stlher- 
rösung, so ist 1)0 — N) -0.14g die Menge Allylscnföl, die 100 u Senfmehl liefern. 
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Es ist behauptet worden, daß der schwarze Senf nicht ge- 
nügend Myrosin enthalte, um das gesamte in ihm vorhandene 
Glueosid Sinigrin zu spalten, und mau bat sogar, um bessere 
Ausbeuten zu erzfeien, einen Zusatz von weißem Senf bei der 
Gärung empfohlen. Die Versuche, die H. J. Green ish und 
U, |. Bartlett 1 ) hierüber anstellten, haben bewiesen, daß diese 
Vermutung falsch ist Dfe Samen enthalten nicht nur genügend 
Myrosin, um das in ihnen vorkommende Sinigrin zu spalten, 
sondern der Gehalt an diesem Enzym ist zuweilen so groß, daß 
er genügt, um das drei zehn fache des in den Samen vorkommenden 
Sinigrins zu zerlegen. Durch den Zusatz von weißem Senf bei der 
Gärung wird die Ö] ausbeute nicht verbessert* 

Der von Brioux-} empfohlene Zusatz von Natriumfluorid 
bei der Gärung der Senfsamen wirkt nach Green ish und Rart- 
iett sehr günstig» und zwar genügen r 4°/o des Fluorids. Das 
Fluornatrium schadet der Wirkung des My rosin s nicht, tötet aber 
die das Allylscnföl zerstörenden Mikroorganismen, 

Von Interesse ist auch die von Greenish und Bartlen ge- 
machte Beobachtung, daß schwarzer ScnF, der im Jahre 1905 
geerntet war, bei der im Jahre 1911 ausgeführten Untersuchung 
einen normalen Myrosingehalt aufwies» sodaß das Lagern dem 
Myrosin nicht zu schaden sehe Em. 

Die sich bei der Senföibildung abspielende Reaktion verlauft 
derart, daß das Glueosid des Senfsamens, das Sinigrin (myron- 
saures Kali) durch die Wirkung des eiweißartigen Ferments Myro- 
sin, bei Gegenwart von Wasser, in Senf öl, Rechtstivmbcnzucker 
und Kaliumbisulfat gespalten wird. 



Ftech diesem Vorfahren wurden in englischem Sunf l^iBfe ^ in grie- 
chischem 1,193° *i, im Senf von Mervilte 1 4 0S D i«, in stzi tonischem ft99 ( % 
im Senf von Bari 0#9 fl /fl und im Hoinh.iy-Sent Ö^St*/» AI1yl*enföJ gefunden. 

Vgl F.. DJetericli* Htlfenberger Annalcn 18», 332, - |. Gadam«r, 
Arch. der Pl^ttn. SSS 0697h 58; SW (ISW, 110, 372, — P*ftoeser, loum. 
de Pharm, et Chim VI. L5 (\9Q2) t 36L — R. FErhas, Zeltschr. d. aUfi. öStOT. 
Apofch. Vct, lia^H). 2J2; Apotheker /!;;. ll> |I9Ö4), Q3; Bericht von Schimmel 
StCo. April IlMlti, 63» — Schlicht, Phirm, Zt ßt 4MITO), IS4. — A. Vu iMemlnt 
Mwin« Zentralh. 4& (19W> 4 384. - C. PleIJül, Apotheker Zt^ 88 <]»?), & I . 
M. kufitKC, Aren, der PtiMm, £48 <E^)g), 58. - H, Pen au, loum. de Pharm, 
ei Chim. VII <i U9I2), WO, 

*) Pharm picentical Journ, IM m\2} f 201 

*> Anna!. Chim. analyt. appl. 17 H912X ö. 
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c IM H ln ris,KO„ - - i-lo = csrtcji., c.j i, .c\. +. kmso, 

Sitii^nM Wan-Mf S 'ili'i Trauten xlttfatt K;iN uraifctiulf.il 

Deben dieser Reaktion finden noch andre statt, die die Ur- 
sache für zwei Im Senfö! nie ganz fehlende Substanzen t Allyl- 
cyanid (Cyanalfyl) und Schwefelkohlenstoff, sind. 

Mach Gadamer 1 ) leiten sich die Senfölglucosidc höchstwahr- 
scheinlich von einer hypothetischen Alkyliminothiolkohlensiiiire 
der allgemeinen Formel R, N;C{SH)OH ab. So besitzt nach 
seiner Ansicht Sinigrin die Forme) 

C.I-iM^- 

O SO.OK 

Es ist demnach eine AllyliniinothicflkohltiisruirL'.dorenHydroxyl 
mit dem Sanierest (Kaliumbisnlfat) verestert und deren Sulfhydryl 
mit Glucose atherartig verknüpft erscheinen, 

W. Schneider) ist mit Versuchen beschäftigt, für diese 
vorläufig noch hypothetische Formel den Beweis durch die Syn- 
these derartiger Vi ihindungen m abringen. 

Durch längere Berührung mit Wasser oder dem metallischen 
Kupfer der DestillationsWaae wird Senföl unter Abscheidung von 
Schwefel in Allylcyanid verwandelt. 

CSHQH a -j- Cli CNC ä H b + CuS 

huptet AllylcvJitiü Schwefel Impfet 

Die Menge des auf diese Weise entstehenden AHylcy^nkls 
kann bei sorgloser Fabrikation unter Umständen so bedeutend 
sein, daß das ganze Öl leichter als Wasser wird :l ) (Spez. Ge- 
richt des Allylcyanids $835 bei I7.S », 

Woher der im Senföl (auch im künstlichen Öle) stets an- 
zutreffende Schwefelkohlenstoff stammt, ist noch nicht ganz auf- 
geklärt Zwar bildeL sich, wie aus den angestellten Versuchen 
hervorgeht 1 ), bei einstündigem Kochen von Senföl mit Wasser 
am RÄekflußfcöhter kein Schwefelkohlenstoff, wohl aber tritt 
dieser Körper neben Kohlensäure in nachweisbaren Mengen auf, 

<) Arch. der Pharm. Sfö (UW7) P 47. BcrJ. Berichte 3» <IS97>, 2322, 232& 
i Bert tterkhie Ü» l\*\2h M6L 

- > H. Will u. W. Körner, UchEgg Annulcn MB (1363), 278. 
■> Üadairw. Arch + der Pharm. iSS i\m7), 53. 
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wenn Walser mit ScnFöl im zugeschmolzenen Rohr, also unter 
Druck, auf 100 bis LOS mehrere Stunden lang erhitzi wird. Man 
kann annehmen, daß das Senf öl im Moment des Entstehens 
reaktionsfähiger ist, und daß Wasser imter den gegebenen 
hältnissen eine Zersetzung im Sinne der folgenden Gleichung 
veranlaßt. 

2 CSNQH, -i- 2 H,0 2 C.H^MH« + CO, CS, 

Svnröl Wftftcr \\\y mit, Ki.hL- ,,;-" vj ih tfdJiihJütBiott 

Schwefelkohlenstoff bildet sich auch hei längerer Berührung 
von Wasser mit ScnfoL Über den Nachweis von Schwefelkohlen- 
stoff siehe unter .Prühr- 

Was die zur Gärung notwendige Zeltdauer anbetrifft, so ist 
bei reinem Sinigriri der Prozeß in 80 Minuten vollendet 1 ). 

Da das sich ausscheidende KaUumb&UlEaf zerstörend auf das 
m der Bildung begriffene SeilfS! einwirkt, so kann (bei Verwen- 
dung von reinem SfiügrirtJ eine bessere Ausbeute durch Neutrali- 
sation mit Alkali erziele werden, l;in Überschuß von Alkali ist 
aber ängstlich zu vermeiden, da sonst bedeutend weniger Öl 
erhalten wird, Calci utucarbonat hat sich hierbei afs zweckdien- 
lich erwiesen. 

Ganz anders gestalten sich jedoch die Ergebnisse beim Senf- 
mehl. Hierbei wirkt Calciumcarbonat nicht nur nicht nützlich, 
sondern direkt schädlich. Der Ürund dieses auffallenden Ver- 
haltens ist unbekannt« vermutlich spielt die im Senfsamen 
haltene Base Sinapin dabei eine RoHc, indem sie, durch das 
Calciumcarbonat frei gemacht, auf das Senfol unter Bildung 
einer nicht flüchtigen, dem Thiosmamin ähnlichen Verbindung 
einwirkt')- 

Zusammensetzung. Senfo! besteht au I iselnden Mengen 

von Schwefel kohlen st off und All yley auf d fast ganz aus Allyl- 
senföi oder Isothiöcyanallyl CSNCH,,. M ügl icher weise sind 
außerdem auch Spuren des isomeren Rhodanallyls CNSt_ 
sowie vielleicht auch höhe! siedende fpofymerc*') unbekannte 
Körper zugea. n. 

C Pomeranz-) nimmt au. daß in dem natürlichen, durch 
Gärung entstandenen Öl neben Atlytecnföl CSN-CH, CH :CH, 

*) GaciarntTn toi. 
j l.febigs Annaien tel (190$% iä4. 
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das isomere PröpenyjserifBl CSNCH : CH-CH,, vorhanden sei. 
Bpr Beweis hierfür ist zwar für das synthetische Produkt er- 
bracht, da bei dessen Oxydation neben viel Ameisensäure auch 
Essigsäure gebildet wird, die nur von Propenylsenfäl herrühren 
kann. Beim natürlicher! Senföl ist diese Reaktion noch nicht 
ausgeführt worden, weshalb die Gegenwart von Propenylsenlol 
hier noch nicht als festgestellt gelten kann, 

Die chemischen Reaktionen de^Senföl&siod im wesentlichen 
die des lsothiocyanallyls> die in jedem Lehrbuche der Chemie 

►rochen sind. Hier mögen nur diejenigen ihren Platz linden, 
wefche zum Verständnis der Pi ühmgsmethodcu notwendig sind. 

Zur quantitativen Bestimmung des Isothiocyanallyis im Senföl 
benutzt man .seine Eigenschaft, mit Ammoniak eine Teste, nichi 
flüchtige Verbindung einzulochen. Wird Senföl mir überschüssigem 
Ammoniak und Alkohol versetzt, so verschwinden SeniöJ* und 
Ammoniakgei "ueh, allmählich in der Kalte, rascher in der Wanne, 
Unter Ausscheidung von Kristallen, die äU3 Tliiosinamin bestehen. 

CSNQV- NH fl CS BJ* •* 

■ ;ni Ammoniak Ihiürniuntin 

Tliiüshumim oder AllyltliioliarnstolT kristallisiert in rhom- 
nen bei 74 schmelzenden Prismen, die einen schwach (auch 
artigen Geruch und Geschmack besitzen und in Wasser, Alkohol 
und Äther leicht löslich sind. 

Beim Mischen kleiner Mengen Senföl mit dem doppelten 
Volumen konzentrierter Schwefelsäure entsteht unter stürmischer 
Entwicklung von Kohtcnoxysulfid l ) und schwefliger Satire-) 
schwefelsaures Allylamiu, das als klare, wenig gefärbte, unter 
Umständen erstarrende Flüssigkeit im Reagensrohr zurückbleibt. 

Künstliches Senföl wird durch Einwirkung von Allyl Jodid 
auf Rhodaflkalitun in alkoholischer Losung erhalten» 

C fl H,KCNSK - CSNC„H rt + KJ 

UIvIil-ujJ Mhud.ijtk.il i um. SnrRfl JttJk.iliuiii. 

Es entstein hierbei zunächst AElylthioeyanid CNSCjH^ das 
sieh in der Wärme in Senföl umlagert. 

l ) A. W. Hofmanti, üerL Berichte \ (1869), 16% 
: > Röckfgef, Ar^-h. der Pharm. 100 1 1 S7 1 J, 214. 
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Senföl bildet sich auch bei der trocknen Destillation von 
aflylsdwefefeanrem Kati mit Khodankalium. 

C 8 H s KSO, -f CNSK- CSMC a H ri j- K,SÖ, 

Allylsi-h^L-ffl- Rhmdji- firnf.-i Haämm- 

I 1 - :li luliuni .Ljir.ii 

Die Eigenschaften des synthetischen Senf Öls sind im I- t5.inJ._-. 
S. 565 beschrieben. 



Eigenschaften. Senföl ist eine dünnflüssige, Farblose bis gelbe. 
Stärk lichtbrechcnde, optisch inaktive Flüssigkeit von sehr starkem, 
die Augen zu Tränen reizendem Geruch, Aul die Haut gebracht 
wirkt es heftig brennend und Blasen ziehend. Das spez + Gewicht 
schwankt aus den unter „Darstellung*' erörterten Gründen zwischen 
1,016 und l t 022, steigt aber manchmal bis 1,030. n Jr , ir 1,52681 
bis 1,52804. Senföl lost sich in IbO bis 300 Teilen Wassers, 
oder In 7 bis 10 VoL 70" uigen und 2,5 bis 3 Vol. SO u »igen 
Alkohols zul Mit TO>igem Alkohol, Äther, Amylalkohol, 
Benzol und Petrolätbergibt es in jedem Verhältnis klare Mischlingen, 
Es siedet größtenteils zwischen 145 und 154 (760 min) 1 ), 

Am Licht Färbt sich Senföl nach und nach rötlichbraun, 
Wahrend sieh an der Gefätiwnndung ein schmutzig o ran gegelb er. 
aus Kohlenstoff, Stickstoff. WasscrstofF und Schwefel bestehender 
Körper in Form einer dünnen 1 laut absetzt. 

Ein Senföl, das MS den Samen van Brassica juncea ge- 
wonnen war, aber ganz anormale Eigenschaften und vollständig 
abweichende Zusammensetzung hatte, ist von Schimmel ä k_ o i 
dargestellt und untersucht worden. Seine Konstanten waren: 

d Jr o T 9950, cv+o'12', n xi , 4 1,5 im 

Während gewöhnliches Senföl nur unbedeutende Mengen 
oberhalb 155 : siedender Anteile enthält, ging bei dem in Rede 
stehenden Öl der größere Teil erst überhalb dieser Temperatur 
über. Es destillierten bei der 3. Fraktionierung von 750 g Öl: 

von 40 bis 150 53 g rtder ca. 7 

„ 150 „ 160" 200 g „ „ $Q% 

„ 160 M 174" 160 g „ „ 20 

„ 17-1 „ I78 n 290 g M „ 40 



J ) Der Siedepunkt des reinen laothiocynrullyls Hegt bei I50>7" 
9 Bericht von Schimmel ä Co. Oktober 1M0, W2. 
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Schon hieraus ging hervor, daß das Ö1 P zum Unterschied von 
Hofmalern Senfot, kein einheitlicher Körper war. Aber auch der 
unscharfe Schmelzpunkt des daraus dargestellten, nur langsam 
fest werdenden Thioharnstorfs von 67 bis 70 ließ auf ein Gemisch 
mehrerer Verbindungen schließen* 

Von AHylsenföl enthielt dieses Produkt nur 40" ■■ (statt über 
90* i beim normalen Öl), dafür wurden abei -gegen 50° s CrötOöyl- 
senföl, CSn C L H 7 , nachgewiesen. Die von 175 bis 176 siedende 
Fraktion, die vorzugsweise aus Crotonylsenfot bestand, hatte die 
Eigenschaften; d p 0,9941, ß» + Q*3>, n lwn .. 1,52398 und gab hu 
der Elemcntaranalyse auf die obige Formel stimmend© Werte, 
Der Sulfoharnstoff bildete lange, bei 69 bis 70 schmelzende 
Nadeln, Der Crotonylstilfocarbamänsäurebornylestci ') schmolz 
bei 55 bis 5b . Die Konstitution der Crotonylgruppe konnte nicht 
ermittelt werden, doch liegt augenscheinlich normales Crotonyl- 
wnttf, dessen Stilfoharnstoff bei 65 bis 66* schmilzt, nicht vor, 
da st in Gemisch mit dem Sulfohamstoff des natürlichen Crnto- 
nylscnfals zwischen 45 und 5Ü U schmolz"). 

Außerdem enthielt das Öl einen wahrscheinlich mit AMyl- 
eyanid identischen Körper (Smp, der daraus hergestellten Croton- 
säure 70" statt 72°) sowie Spuren von Dimeihylsu Ifid- 

lür die Entstehung eines derartig anormalen Öls ms den 
Samen von Brassica ftmcea, die allen bisherigen Beobachtungen 
zuwiderläuft, konnte eine Erklärung nicht gefunden werden. 

Prüfung. Da es bisher kein Mittel gibt, das naturliche Senf 
vom künstlichen zu unterscheiden, so ist das letztere als offi/i- 
nelles Präparat in die 5. Ausg. des Deutschen Arzneibuchs auf- 
genommen worden. Die Anforderungen sind; d, n . 1,022 bis 1,025, 
UsHchkeit iii jedem Verhältnis in 90"..igcm Spiritus und ein 
Gehalt von mindestens 97% AJlyisenföL 

Die Ausfflhrung dieser üchaltsbcstimmung ist im I. Rande, 
S, 626 besehrieben worden. 

Bestimmung vor Schwefel kflhlenstoff im SenföL Zum Nach- 
weis von nicht zu geringen Mengen Sdmefelkolileiistoff, also bei 
absichtlichen Verfälschungen, kann man ihn in xanthogensanres 
Kupfer 1 ) Überführen und quantitativ bestimmen. 

i M. l<o3hdc*nvensky. Cham, Zencr.ilhL IBM, 1. WO 
3 über ein 4M!<fr63 Cjrptöflytaenffil siehe unter Öl von Brassica MapusSMT. 
*) M-ieagno, Zeitschr* £ m&L Chcin« 21 f1SS2) r [2ft 

■ mtUteff l'Jii- UtlitrürMch Öle. |l + 'fö 
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Zu dem Zwecke erhitzt man 20 bis 25 g Senföl m einem 
mit einer Kühlvorrichtung verbundenen Kolben auf dein Wasser- 
bad und leitet einen langsamen Luftstrom durch das Öl, Die 
Schwefelkohlenstoff dampfe werden durch das in die Flüssigkeit 
eintauchende Kühlrohr in alkoholische Kalilauge geleitet und dabei 
in xanthogensaurcs Kali übcrgeiühil. N ;ich dem Neutralisieren 
der alkalischen Lösung setzt man so lange l /u> n-Kupt'ersulfatlüsung 
zu t bis ein herausgenommener Tropfen sich mit Fcrrocyankalium 
rotbraun färbt, d. h. bis ein geringer Überschuß von Kupfersulfat 
vorhanden und alles xanthogensaura Kali zu scanttiogensatiröli 
Kupferoxydul umgesetzt ist* Aus dei Metige der verbrauchten 
KupfcrlÖsLing (I cein entspricht 0,0152 g Schwefelkühtenstcm 
läßt sich der Gehalt i\n Schwefelkohlenstoff berechnen. 

Den aus xanthogensaurem KupferoxvJLiI bestehenden Nieder- 
schlag kann man auch auf emetil I 'ilicr sammeln und ihn m<ä\ 
dem Auswaschen mit Wasser und Trocknen, durch Glühen im 
offnen Tiegel in Kupferoxyd überführen und dieses wägen, 
1 g Kupferoxyd entspricht 1,9 IS g Schwefel kohtenstoft 

Zur quantitzLiiwn Bestimmung der in jedem Senföl enthaltenen 
Spuren Schwefelkohlenstoff bedient man sich der von A. W. Höf- 
mann 1 ) ausgearbeiteten Methode, nach der der Schwefelkohlen- 
stoff in eine Verbindung mit Triäthytphosphin F(C,H V ) ;[ -f- CS., 
übergeführt und gewogen wird, 

3t 8* Senföl aus weißem Senf, 

Das dem Sinigrin des schwarzen Senfs entsprechende 
Glucoaid des weiften Senfs {Siihäfiis a/&ä L: Brassica äf&ä 
Boiss.) ist das Sinaibin, das zuerst von Rohiquet und Boutron- 
Ch:trlard-> durch Auskochen des vom fetten Öl befreiten Senf- 
samens mit Alkohol erhalten worden ist. Mit seiner Untersuchung 
und der Aufklärung der bei seiner Spaltung durch MyrüSm start- 
findenden Vorgänge beschäftigten sich H. Will und Ä. Lauf 
heimer 1 ) und später |. ßadainer 4 )- 



') BerL Beichte M [\SS0k 1732. 
•> Jollrtl. de Pharm. 11. ST (183t), 27?, 
i! ) Ucbig$ Aunalun IflB (1879), 150 
> Arch. der Pharm, 2.Vi (1897), S3i 
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Die Identität des Sinaibiusenföfs mit p-OxybcnzyUenföI 
wurde von H S ki*) lesl£e.stellt 

Smalbfnsenföl. CJVOHJn.CH.NCS^ ist mit Wasser- 
dampf nur spuremveise flüchtig') und kann deshaih nicht durch 
Destillation aus dem weißen Senfsamen gewonnen werden. Es 
ist dne ölige Flüssigkeit von brennendem Geschmack, die auf 
dti Haut Blasen zieht, jedoch viel langsamer ate Altylsenföl. 
Der stechende SeiUölgeruch (ritt erst beim Lrhitzen auf, wahrend 
das Ö] ij] der Kälte einen nur schwachen, amsartigen Geruch 
besitzt Es ist löslich in verdünnten Alkalien, Dargestellt wird 
das SmalbtosenfSI durch Spaltung des GfucoSids Sinalbin, wobei 
außerdem Traubenzucker und saures Sinapinsulfai entstehen: 
CJl^S.O^ - hLO = CH T OrSCS hC.H^O,, 

Smulhln Wrtwcr Sin;ilhi n ^rnW Trat 

G lfl H M «,Ö 4 HSQ, 

Kunst] ich wird es erhallen durch Einwirkung von Schwefel- 
kohlenstoff aufp-Oxyben£ylamiri und Behandeln des entstandenen 
Produkts mit Quecksilberchlorid* 

319* Ol von Brassica Napus. 

Veranlaßt durch Vcrgiftungsftlllc, die in Molland bei Heren 
nach Verfüttern von Cöl^akuchen beobachtet worden waren, hat 
B* Sjollema 4 ) d;Es aus den Samen von Brassica Nspus L 
(Ö. mmpg§tri& L) hergestellte Senfül untersucht Die gepulverten 
Samen wurden, nachdem sie durch Pressen von der Ibuplinenge 
des fetten Öls befreit waren, in heißes Wasser getaiij und 1 
dem Erkalten mil gemahlenen, weißen Senfsamen versetzt Das 
entstandene Scnföl wurde auf dem Wasserbade unter vermindertem 
Druck abdestillleri und das teils auf dem Wasser schwimmende, 
leils dann gelöste Öl mit Äther aufgenommen. Ölausbeute bis 
W * Eigenschäften d, ! 0,9933; « h inaktiv; Sdp + (nicht korrigiert) 
civva \i.\ , D as Senf öl ist ein Cretonylsenföl, dessen Sul fü- 
hrt rnsioff (weiße Nadeln) bei 64 schmilzt Der Vergleich der 
Molekularrefraktinnen und -dispersionen der Snlfoharnsioffe des 

') Bert- Berichte *i itjQjüt im. 

I MW W*&Bi Angerührter weiGer Senf hg) z*W einen scharfer Ge- 
WMlöak, tal aber fast gemchtos* 

J ! RecüeiJ trav. chlm, des P.-ß. 20 (ISO t), 237; Chem, ZentralhL WOJ, II 209. 

35* 
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AI Kl- und dieses Cratonylsenföls durch Eykman ergab, daß 
beide sehr wahrscheinlich homolog sind, und dem Crotonylsenföl 
aus Brassica Napos daher die Formel 

CSIN CH,CH..>CH:CH, 
zukommt 

Mit dem Crotonylsenföl, das später von Schimmel Ä Co.') 

aus Samen von Brassica juncea erhalten worden ist, und dessen 

S u Ho ham steff bei ti<? bis 70 schmilzt, scheint es nicht identisch 

7ii sein. 

320, Öl von Brassica Rapa vai\ rapifera. 

Durch Destillation der Schalen von Wasser- oder Stoppel- 
rüben von Brassica Rßpä vär- rapfferä iMet?.ger erhielt M. Kuntze ■) 

J > Befiehl von Schimmel üCo + Oktober 1&1Ü, WA, Siehe »rite r Senfffl. &54S. 
-) Arch. der Pharm. ä4ä (1.909), böO. — üete£eniäioh ernür Arbeit über 
■..'ruclferentile b4t C. Grimme [Pharm. ZcntraJh.5S ll<i|2)< 73& Pharrn. 
Ztft. £*1 (1912), 520] den Gehalt an flüchtigem Öl von einer Anzahl 
und ft&phänti&rAttsh nach der Vorschrift cfw P« v M. "'■ r& dfe FeatetdJtmj 
des Geliah s der schwarzen Senfsamen an S entöl beslimmr. Die erhaltenen 
Zahlen geben nur den seneinb/tren Gehalt an Allylgcnföf an. Welche Art von 
Scnföl in den einzelnen Saniert enthalten ist, bedarf erst noch der Feststellung, 
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ii.lrci 
0,1-32 

0,05fr 
0,0« 

0JÖ4 
ftlOS 
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Rettichol. 549 

in sehr geringer Menge ein ätherisches Öl, dessen Geruch dem 
des an andrer Stelle besprochenen Öls von Cardamine ämarä 
(s. S. 552} ähnlich war. Es bestand aus P h c n y 1 ä t h y 1 s e n f ö I . 
dessen durch Einwirkung von alkoholischem Ammoniak erhaltener 
Thioharnstoff inaktiv war und bei 137 schmolz. Das Senf öl bildete 
sich hfl v&rfiegmden Falle durch fermentative Spaltung bei 
Gegenwart von Wasser. Aus den inneren Geweben der Pflanze 
konnte es nicht erhalten werden- 

32t. Rettichol, 

Die Wurzeln und Samen von Raplmnus sativtts L (Familie 
der CmdterüQ) geben bei der Destillation mit Wasser eine ge- 
ringe Menge J ) eines farblosen, schwefelhaltigen Öls t das schwerer 
als Wasser ist und den Geschmack, aber nicht den Geruch des 
Rettichs besitzt-)- 

Bertram und W alba um 3 ) destillierten 75 kg vorher zer- 
stampfter! Rettichs uiil Wasserdampf und erhielten nui ein übel 

ende? Wasser, dem durch Ausschütteln mit Hetroläther 
einige Gramm eines mit Ammoniak nicht reagierenden Öles ent- 
zogen werden konnten. Gadamer*) kam hei der Wiederholung 
äii d Versuche zu einem ähnlichen Resultat. Das unangenehm 
kohlarlig riechende Destillat enthielt Schwefel nur in Spuren > w&i 
aber frei von Senföl. Kr vermutete deshalb, daß das ätherische 
faeuichöl mit Wasserdämpfen nicht linzersetzt flüchtig sei und 
extrahierte deshalb frischen zerriebenen Rettich mis Äther, 1 1 
hinterließ nach dem Abdestillieren ein bräunliclies Ol von dem 
Charakteristischen Genich und Geschmack des Rettichs. Mach 
einiger Zeit schieden sich daraus behn Stehen Kristalle aus, die 



Bei der Suche ruich dem Vorkommen andrer SulfonsenfüJe in der 
Cniciferen-Famlüe gelang es W. Schneider n W, l .nhmann {Bert, IJe rieh t* 4ö 
(1912], 2<£)!iJ fe diu Anw esenhfir vnn Atty] senföl und Myrosin auch hl Blumen* 
ftofrisamen tBimsina tf/erace* vat, botrytis J ,) festzustehen. Ein Zusatz von 
zermahlenem hlumenhoMsiimert macht .ms schw;ir£uiT] Senfmehl, in dem d.is 
Myrosin vorher abgetötet Ist, Altyl senföl frei. Allerdings ist die Wirkung 
sehr schwach. 

" Über die Ausbeute vgl Anm. 2 nur S. 54S, Tir. 20 u. 2j, 

*) Ptess, Liebigs Annnlim S8 (1346), 40. 
urrk f. pritkL Chem, IL :** 118^4), 560, 

*) Arch. der Ptiinrt, ^7 (1899), 520, 
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wahrscheinlich aus Raphanol (siehe später) bestanden. JVHt 
Ammoniak rea^erte das Öl zwar, ein kristallinischer Sulfoham- 
stoff konnte aber nicht daraus erhalten werden. 

Das Retöchöl entsteht aus einem Qttcosfd durch dfe spal- 
te'rute Wirkung eines Ferments, was Gadamer folgendermaßen 
bewies, tfr schnitt Rettich in dünnen Scheiben in starken Alkohol 
hinein, um die Einwirkung des Ferments aut das Glucosid zu 
verhindern. Die getrockneten Scheiben gaben mit Wasser ke 
Reltichgcruch mehr, der aber deutlich auftrat, als er etwas Myrosin 
hinzufügte, 

lf. Moreigne 1 ) erhielt bei der Destillation der Wurzeln von 
R$phänu& niger neben wenig Öl 0,0025"'.. eines in Blatteten 
ki istallisieretidLiUici ß? schmelzenden Körpers, den er Raplianol, 
oder, weil er die Eigenschaften eines Lactons besitzt, Rapha- 
nolid nennt. 

Raphanolid enthält weder Stickstoff noch Schwefel und hat, 
wk aus der Elementaranaly.se und der Molekulargewichts- 
bcstirnmung hervorgeht, die Formel C a H A ,0,, Es liefert beim 
Kochen mit Essigs£urcaii!i\drid ein bei 122 bis 123 schmelzendes 
Acctyldcrivat. 

Der flüssige Anteil des Rettichöls ist schwefelhaltig und stick- 
-stoff frei und verbindet sich nicht mit Ammoniak, 

Raplianol kl wurde von Morcigne noch m folgenden Pflanzen 
aufgefunden: Im Radieschen, in der weißen und der gewöhn- 
lichen Rübe, in der BrunnenJteessB, im Löffelkraut und tri der 
Levkoje. 

322, Öl von Barbaraea praecox* 

sogenannte amerikanische oder perennierende Winter- 
kresse, Barb&r&ea pi\iecox \t lir. enthält nach einer Unter- 
suchung |. Gadamers-) Gluconasturtiin, ein Glucosid, das 
auch ^ der \ii unnenkresse, Na&ittTtmm oftichuih L M vorkommt. 
Bei der Destillation liefern beide Pflanzen dasselbe, in der Haupt- 
sache aus Phcnyläthylscnföl (Sulloharnstofl, Smp, 135 bis 
136 ) bestehende ÖL 



l ) Jown, de PhmpL et Chim, VI, I ÜS^, 10, KulL Soc. cMm, Hl 
t Arch. der Pharm. All (tS99), 513. - Berl Bortärtt VI (tWf)j Z33^ 
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323, Bm ntien k ressenöl. 



Zur Darstellung des Öls von Nasturtmm officinale L. ver- 
kiIm A, W. Ho [mann') folgendermaßen; Das bei der Destillation 
von 600 kg (nicht verkleinertem!) Kraut erhaltene Wasser (600 kg) 

de mit Petrolätfier ausgeschüttelt, Mach dem Verjagen des- 
selben ?n einem auf 1 4P erwärmten Paraffinbade blieben nur 
40 g — 0,066 d Öl, das noch nicht einmal ganz frei von Petroleum 
war t zurück. Das Öl roch nicht mein nach Kresse, hatte d ]K * 1,001-1 
und begann bei \20 zu sieden, die Siedetemperatur stieg bald 
Über 200 und schließlich auf 230 . Die Haüptmenge ging nach 
mehrmaligem fraktionieren bei 26t über und gab sich durch 
ihr Verhalten gegen Alkali als ein Piltril ZW erkennen, Die aus 
dem Alkali isolierte Säure schmolz bei 47 und war, wie aus 
dei Analyse hervorging.« Phcnylpropionsäurc. Das den Haupt- 
bestandteil des so gewonnenen Öls ansmacÖetide Mibil isl dem- 
nach Phenylpropionsaurenitril, C n H 5 CH.ChL CIN. JScben 
diesem waren in dem öle noch Kohlenwasserstoffe zugegen, die 
möglicherweise aus dem zur Gewinnung verwendeten Pctroläiher 
stammten. 

Aus den höher siedenden Fraktionjen hatten sich einige schön 
ausgebildete Dodekaeder abgesetzt, die aber wegen des un- 
zureichenden Materials nicbl näher untersucht werden konnten, 

Ganz andre Resultate erhielt |. Gadamer 2 ), als er statt des 
ganzen Krautes ein sorgfältig verkleinertes *ur Destillation ver- 
wandte, Er erhielt ein sich am Boden der Vorlage abscheidende* 
Öl. das einen starken, an Reiiu'h erinnernden Senfotgeruch be- 
sau, und dessen Identität mit PhcnyJäthylscnfol durch Dar- 
stellung des bei 135 bis 136 schmelzenden Sulfoh am Stoffs 11 ) 
bewiesen wurde, 

Das Kraut der Urunnenkresse enthält ein Gkicosid, das 
Gluconasturtiin, C^H^KfSS.O,, i xhLÜ; es hat bisher als 
solches noch nicht isoliert werden können, Durch Fermente 
wird es in Traubenzucker und Phenyläthylscnföt zedegL 

Das ganz abweichende Untersuehungscrgebnis A. W. Hof- 
manns röhrt ebenso wie beim ftressenöl (siehe dieses) davon 

■> Berl. rterichfe 7 (18741, 5m 

■J McU. der Pharm. St: , UW. 510. - Bert Bericht Si .i^-'i, im 
k Vgl lUrtrjun li. Walb-iurn, [ourn. I prahl. . Qicm. El. M (I89tf), 557. 
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her, daß er unzcrkleinertes Kraut destillierte, G ad am er aber 
sein Material sorgsam auf einer ReischmfiWe in einen Brei ver- 
wandelte. Hierbei konnten Ferment und Gtucodd, die in ver- 
schiedenen Zellen abgelagert sind, aufeinander einwirken und 
die reguläre Glucosidspaltung hervorrufen. Durch die Üestil- 
latiön des ganzen Krautes wird das Ferment abgetötet und das 
Ülucosid wird dem /erstörenden Einfluß des heißen Wasser- 
dampfe ausgesetzt, 

H. Moreigne 1 ) fand im ßrunncnkressenöl Raphanolid. 

324, O] von Card am ine amara. 

Das zuerst von K, Feist*) durch Wasscrdampfdcstillatiou 
des zerkleinerten, noch nicht aufgeblühten, fristen h iaLm , s vpn 
Cardmmrw äntärä L gewonnene ÖJ büdet eine braune Flüssig 
von ausgesprochenem Brunnen kressengemch. Durch Einwirkung 
von alkoholischem AmmpniaH wurde aus dem Öl ein Thioham- 
stoFf erhalten, dessen Schmelzpunkt (134 bis 135 ) und Scfcwefel- 
gehalt (im Mitte) 24.23%) mit denen des aus dem sekundären 
ButylsenfSI gewonnenen Sulfoharnstoffs übereinstimmen, Den 
Gehalt des frischen Krautes an sekundärem BütyteerifSI gibt 
Feist zu 0,0357*/«! an. 

M, KmiUc ) fand den Schmelzpunkt des ans dem Öl dar- 
gestellten Sulfoharnstoffs bei 136 , die spez, Drehung \u) u -+ R96 
in alkoholischer Lösung. Daneben war ein bei L59 sebmefeender, 
optisch inaktiver Thiobat nstoff entstanden, der vielleicht Benzyl^ 
thioharnstüff vorstellte, was auf eine Verunreinigung des ange- 
wandten Pflanzmaterials mit LepidiumsaÜvum hindeuten würde. 

325, Ol von Erysimum Perofskianum. 

Aus den Samen von Erysimum farofskianum Fisch, et Mey. 
(Familie der Cm&ferae) ist von W.Sch n e i d c r und H K a u l mmn 4 ) 
ein Sulfonscnföl, Erysolftf, C.H^O.NS,, gewonnen worden. Es 
ist ein Homologes des Im Uildlackstamcn enthaltenen Uieirolins, 
das nach der Formel C,H,0,MS, zusammengesetzt ist. 

l j Sieht unter Rettiche!, S. 550, 
■> Apotheker Ztg. 2li (1305). S3Z 
*) Afeh. der Wwm. 245 t\90?} t 657. 
4 J Liebes Arm<ik-n WJ. (t9!2), 1. 



Iül Ausbeute mis frischen, fetthaltigen Samen betrug 
höchstens 0,(ß ,v ... Aus Äther umkmtallisierl. bildet Ery solin 
schöne, farblose Prismen (Smp. 59 bis 60°), die die Schleimhaut 
stark reizen. Mit alkoholischem Ammoniak liefert es ei nun hei 
143 bis 144 schmelzenden Sulfüharnstüh\ Die Verseif ung mit 
Salzsäure führte zu der dem Erysolin fcu Grunde liegenden Base, 
aus der durch Oxydation mit Salpetersäure ri-Ammöbutylmclhyl- 
sulfon erhalten wurde. Erysöiin hat. wie durch die Synthese 
des Körpers bewiesen ist, dfeFormel: CH :i SO, (Cllj.NCS und 
ini also ri-TtiiocarhimidobutytniL'ih\ Isullon. 



326, GoldlackbLuteriol. 

Aus den [Jlüten des Goldlacks {Chviranthus Cheiri L. P 
familie der Crudhrav) hat Kümmert- E.'} durch Extraktion ruft 
niedngüEcdcndcn Lösungsmitteln ein dunkel gefärbtes Extrakt von 
salhenartiger Beschaffenheit erhallen, Durch Behandlung niii 
starkem Alkohol wurde das Extrakt von Wachs und Pflanzen- 
fetten befreit und sodann mit Wasserdampf destilliert. Das auf 
diese Weise In einer Ausbeute von 0,06" » gewonnene Öl halle 
folgende Eigenschaften: Sdp. 40 bis I50 c (3 mm), d lv 1,001, 
S. Z. 0,3% E. Z. 20,0. V. Z- 20.35. In konzentriertem Zustand 
roch das Öl unangenehm, stark verdünnt gab es den Geruch der 
lauten naturgetreu wieder. 

Hei der Destillation im Vakuum bei 3 mm gingen nur kleine 
Mengen unter 40 siedender Substanzen über. Es waren un- 
angenehm riechende Korper, wahrscheinlich senfülartigc Ver- 
bindungen-). Die höher siedenden Anteile lieferten mitSemicar- 
hazid eine Spur eines ScmicarbazongemLsches, das mit Oxalsäure 
zersetz t wurde. Hierbei machte sich ein Genich nach Weißdorn 
und Veilchen bemerkbar, was vielleicht auf die Anwesenheit 
von Anisaldehyd und Iron deutet. 

Durch Behandlung des von Kc tonen und Aldehyden befreiten 
Öls. mit Phthatelureanhydrftl wurden Merol {Smp. des Diphcnyl- 
Urethans 50 ), Geraniol (Smp. des Diphenylurethans 82 } und 
fteruylalkohol (Smp- der Phthalestcrsäure 106 ) nachgewiesen. 

l ) Chem, Zttf. SS N9I1), 667, 

') VMtefc&l ifmlichfr, wie die im Säififtt gefunden« ; s. S, 554, 



Perner Es« im ÖJ LinalooJ (Smp, des Phcnylurcthans bf> ) vor- 
handen. In der Verseifungslaugc fand Kümmert tfaeh Imtfernung 
von Spuren Phenolen (vielleicht |>Kresol) und Lactonen (vielleicht 
cumMiinariigen Verbindungen), Essigsäure, Salicylsäure 
(Smp + 156 ) und An thranil säure {Smp. 140 ). 

Die höehstsiedcndcn Fraktionen rochen deutlich nach Indol, 
sie wurden mit der dreifachen Menge Äther vermischt und mit 
Schwefelsäure ausgefällt. Aus dem durch warme Sodalösung 
zersetzten Niederschlag isolierte Kümmert An tb ran il säure- 
methylestcr. Die vom Ester befreiten Basen wurden in Petrd- 
äther mit Pikrinsäure versetzt, wobei sich ein rotes Pikrat bildete, 
aus dem bei der Zersetzung mit Sodalösung Indot (Smp + 52 ) 
sowie eine geringe Menge nach Pyridin riechender Hasen erhalten 
wurden, 

327- GoldläcNsamenöL 

Aus Goldlacksamen liar P, Wagner 1 ) einen schwefel- 
haltigen Körper gewonnen, den er Chcirolin nannte» Diese 
Verbindung ist spater von W. Schneider") untersucht worden,, 
der in ihr ein Senföl, r-Tlnoearbimidopropylmethylsulfon» 
CH n SO v Ul, lII-CH s M:C:S f erkannt hat 

Zur Gewinnung des Cheirolins, das außer in den genannten 
Seinen auch in denen von Erysimum xrkxri&anunt NtitL (/7. isf>c- 
rum DC) vorkommt, werden die Goldlacksamen zuerst mit Äther 
extrahiert, wodurch das fette Ö! entfernt wird* und sodann nach Zu- 
satz von 5%igcr wäßriger Sodalösmtg (zur Zersetzung der glucosid- 
artigen ShetroJinverbindufigen) mit Atiier ausgeschüttelt Das in 
der ätherischen Lösung befindliche Cbeimlin beträgt etwa 1 h 6 bis 
1.7" 1. 1 dar angewandten Samen. Das reine Produkt kristallisiert 
aus Äther in l'arh- iiitü geruchlosen, optisch inaktiven Prismen 
vom Smp, 47 bis 48 ; Sdp. ca. 200 (3 mm). Bei der Destillation 
unter Atmosphärendruck tritt Zersetzung ein. Es wirkt sitark 
reizend au4 die Schleimhäute- Bei der Verseffung zerfällt es 
quantitativ in Schwefelwasserstoff, Kohlensaure und .--Amino- 
propylmethylsulfou (Smp* 44 ; Smp- des Chlorhydrats I4ö ; 
Smp, des Pikrats 190 bis 192). das ein bei 150 bis 152 
schmelzendes quartäres füdmethylat liefert, ein Beweis für dci: 

■) Chem. Ztg. 32 (1908), 7h. 
' I IttbfgS VirnU-n :{75 M^lOj, 207. 
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primären Charakter des Stickstoffs im ; '-Aminopropylmcthylsulfon. 
Wird Chcirolin mit Quecksilberoxyd behandelt, so entsteht bei der 
Einwirkung von ' Mal, dieses Reagens Ui-{; -melhylsuHün- 
prapyl)suIfDharnstöfl iSmp. ca, 125"), bei der erneuten Be- 
handlung ruii Quecksilberosyd rcsuliicrt f>i ( v-mcth yl su I fon- 
propy|)harnstoff (Smp. 172 ). 

Das Cheirolin ist im Gbldlacksamen als Ülueasid enthalten; 
und dies läßt steh aus den entfetteten Samen durch Ausziehen mit 
■•■in wässertem Alkohol gewinnen 1 ), Es bilde« eine äußerst leiehl 
in Wasser lösliche Substanz ohne bestimmten Schmelzpunkt, 
Aus dei alkoholischen Lösung abgeschieden, enthält es noch 
b bis 7,. Alkohol (Knsiatlalkohol?), die es im Vakuum über 
Natrium bei WasscrhadlcriTperaLur verliert. Das Glucosid. das 
noch nicht rein dargestellt werden konnte, weis! in seiner 
chemischen Natur eine weitgehende Analogie mit den andern 
Scnfülgiucosiden auf und enthält als Bestandteile Chcirolin. 
Giitcose, Schwefelsäure und Kalium, Der Schwefel liegt in drei 
formen vor und zwar als Schwefdsäurcrest, als Sen fälsch wo fei 
und als SulfonschwefcL Die Isolierung des Chcirolfns geling 
durch enzymatische Spaltung mit dem Myrosin aus weü&cm Senf. 
In dem Goldlacksamen selbst ist ein Enzym vorhanden, das das 
Sinigrin des schwarzen Senfs unter Senfälhildun* zu spalten 
vermag und somit mit dem Myrosin gleichwertig, wenn nicht 
kiui tisch ist 

beim Behandeln des durch Äther-Extraktion aus den Samen 
gewonnenen fetten Öls mit Wasserdampf erhielten M. ttatthes 
Und W. liolLze"-) 0.0073", (auf die Samen berechnet) eines htrb- 
lasen, ätherischen Öls von an Wasserfcncbel erinnerndem Ge- 
ruch. Sdp. 120 bis 125 (li mm); d ]r , 0,9034; [4,-12,73; 

I,ö920. Kaliumpermanganat und Brom wurden von dem 
Öl sofort entfärbt. Bei der Verbrennung wurden 85,68*/« Kohlen- 
stoff und 11,56%, Wasserstoff gefunden. 

'' W. Schneider u* W, Loliirmut, Her), Böritfrtc 15 (1012}, 2954, 
ich. der Pharm, SM HQ12J, 21 7 + 
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Familie: RESEDACEAE. 
328. Resedablütenöl. 

Bei der Wasserdainpfcfestillation Irischer Resedablüten von 
Reseda odorrttit L. (Familie der ^setfäveäe) erhält man eine 
ÖJausbeute von nur D l ÖÖ2°/a. Fie merkenswert ist die bei cSer 
Destillation auf tretende starke Entwicklung von Schwefelwasser- 
stoff*); 

Das Resedablütcnöl est von dunkler Farbe, bei gewöhnlicher 
Temperatur fest und von derselben Konsistenz wie IrisöL Es 
riecht fn sehr großer Verdünnung wie frische Rtf sed ab lütcn 3 }. 

Um das Ol fn eine für den Gebrauch passendere Form zu 
bringen* destilliert man es mit Gerauiol (I kg Geraniol, 500 kg 
frische Resedablufcen) und bringt das Produkt unter dem Manien 
Reseda -Gera niol in den Handel*). 

Ein noch besser riechendes Produkt kann man durch Ex- 
traktion der frischen Reseda bluten mit einem fluch Ligen Lösung 
mittel 1 ), etwa Petrolithcr, gewinnen. Alle aus frischen BIBten 
gewonnenen Extrakte ) zeichnen sich durch Natürlichkeit des 
Aromas aus, enthalten aber neben dem für den Gerudl allein 
in Betracht kommenden ätherischen Öle ganz erhebliche 
Mengen geruchloser, z.T. in Alkohol schwer löslicher Bestand- 
teile (Pflanzen wachse, Harze, Paraffine usw.). Von diesem ge- 
rn tri Aasen Ballasl kann das Extrakt /.. t. durch Behandeln mit 
Alkohol, vollständiger durch Ausdestillieren mit Wasserdampf 
befreit werden, Bei der verhältnismäßig geringen Menge Sihe 
rischen Öls, welches im Extrakt enthalten ist, geht ein grolier 
Teil des Öls in das Deslillationswasser üben aus dem es durch 
Aussalzen und Ausschütteln mit Äther gewonnen u-irJ. Das 
nach dem Abdestillier vn des Äthers zurückbleibende, reine 
ätherische Öt der Blüten enthält die Duftstotfe in konzentrier- 
teste r Form. 



*) Bericht von Schimmel Q Co. Oktober UNKL, 40, 
a > fkfttem Oktober 138^ 4X 
j fbidem Oktober iöfctj 
*) Vgl. ßd. L, S. 261. 
") Ausbeute 1,3 bis \$*i*> VgJ. m. I, S. 266. 
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Ein auf diese Weise in einer Ausbeute von 0,003% gc- 
Wörmerifcs Nesedablütcnöl 1 ) war von gejber Farbe, besaß einen 
intensiven Rcsedagemctip erstarrte in der Kälte, fluorcscicrtc nicht 
und zeigte Folgende Konstanten; i u 0,961, i ,..- 31 2Q\ S. Z. 16, 
I:. L 85, 

Mit alkoholischem Kali entwickelte das Öl ainmoöiakaliscti 
riechende Hasen; außerdem wurde das Vorhandensein von Alde- 
hyden beobachtet. 

329* Rese da w u rae 161 > 

Aus den Erbeben Resedawur^dn erhält man bei der Destil- 
lation mit Wasserdampf 0,014 bis 0.035 */o ÖL 

Reseda wurzclül ist eine hellbraune, deutlich nach Rettich 
riechende Flüssigkeit: d lr 1,010 bis 1,084; u u ■» T30'. Es be- 
ginnt bei 255 unter starker öasentwicklung zu sieden. Auch 
im Vakuum .siedci es nicht unzersetzt. 

Das Öl ist zuerst von A. Vollraih J ) im Jahre 1871 in kleiner 
Menge durch [Destillation frischer Rcsedawurzcln dargestellt 

ien. Vollrath erkannte, daß es den Charakter eines Senf- 
öls hat; seine Vermutung, daß es mit Allylsenfol identisch sei, 

ji ... h wfc eine Untersuchung von |, Bertram und 11. Wal- 
bäum -') dargetan hat, unrichtig, denn das Senfol des Reseda- 
wurzelöls ist Phenyläthytsenföl, C^CH, OINCS. 

Phenylätbylsenföl riecht genau wie das Resedawm /elol. I 
Erwärmen mit Ammoniak entsteht aus ihm der scliön kristalli- 
sierende, bei 1 37 schmelzende Sulfohamstoff, 

Wird der Sulfoharn Stoff mit Silbernitrat und Barytwasser be- 
handelt, so bildet sich Schwefelsilber und Phcnytätliylharnstoff in 
Innrem feinen Mädeln vom Smp, 1 1 1 bis 112°. Erhitzt man Phcnyl- 
ithylsenfol mit konzentrierter Salzsäure im zu geschmolzenen 
Rohr, so erhält man das in Blättchen kristallisierende Chlorhydi .l 
des Hhutvlälhylamins vom Smp. 217 . Mit Oxalsäureäthyläthcr 
vereinigt sich das Phcivyläthylamin zu dem bei 186* schmclzendi n 
OiphenjlMthyloxamid- 

l ) H. vor St>dun, Uim, l prakt. Chcm. lt. UV» <IW), 264. 
) Arcb* der Pharm. lflN (IÖ7J), l 
*) )ourn. f. prAku Chom, IL ä» (IWh ES5, 
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Alle diese Derivate des F*henyJäthyteeof3ls wurden von 
Bertram und Walbautn sowohl aus ResjDdäWürzelSI als mch 
aus dem synthetisch aus PlicnyläLhylamin und Schwefelkohlen- 
stoff hergestellten Phenyläthylscnföl ') dargestellt und m jeder 
Beziehung üherein.siimincnd gefunden. 



familie; SA XI ER AG ACE AE, 
330* Johanmsbeerol* 

Alis den Knospen der schwarzen lohamiishecre, / 
nigrum L (Familie der Saxifragaceae) gewannen Schimmel 
ft Go.*) in einer Ausbeute von 0,75 a /o ein ätherisches Öl von 
folgenden Eigenscharten: d JA .0 t S74t, u u -2 10 \ . 858S f 

S. TL 0, E. i. 5,6, löslich in 6,5 Vol, u. m- 90", .igen Alkohols 
mit leichter Trublldä die bei starker Verdünnung (1:10) ver- 
schwindet. Das Öl war von blaßgrünl ich er Farbe und schien, 
dem Geruch nach zu urteilen, u. iL Cymol 7U enthüllen. 

Aus den mattem hat liuchai J | ein ätherisches Öl dar- 
gestellt, aus dem durch Spaltung Chinasäure sowie eine sehr 
aktive Oxydase entsteht. Konstanten oder sonstige Eigen- 
schaften sind nicht angaben; nur wird erwähnt, d:iß d*is Öl 
äts Diuretikum wirken soll. 



f\w?We: P/TTOSPORACEAE. 
331. Ol von Pittosporum urtdulatum. 

Die zerquetschten Früchte des im südöstlichen Australien ein- 
heimischen fifftosparum undulätum Vent, Familie der PiftQ§p&t$- 
czae, liefern nach F. ß. Power und F. Tutin«) 0.44" ■■ eines hei 
längerem Aufbewahren veränderlichen Öls: d . 0,8615, ft^+7 ■ 
Die fraktionierte Destillation ergab bis Ki:Y 4" ■ d-fr-Pineti 

') A, NeuberU BerL Berichte VA i\SS^ t LS_>4 
*) Bericht van Schimmel & Co P April IWI7, U4 

'•) |üurnaE des PrandiMts; durch The Practiiiorter MMH» T m. iladi 
Ph.irriKicüutkal lourn. ÖS 0909$, 528. 

l ] Journ. ehem. Spc. N» U^öe?), 10S3, 
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(Nitrasocliltirid: Nftrtibemsylamfn, Smp. 123 ). Zwischen 173 
und ISO gingen 75" n Limoncn über (Tetrabromid, Smp- 1041 
und zwischen 200 und 225 ein wahrscheinlich als ein Alkohol 
aimisprechender Körper 3 der hei der Oxydation ein cumarinartig 
riechendes Ketcm C .,1 I, t Ü lieferte. Zwischen 263 und 274 endlich 
destillierte ein optisch inaktives Sesquiterpen C^H., (d th -0,9IO; 
n,,..,, 1,5030), vors dem kein einziges festes Derivat zu crhuli-'n 
ins aber auch iti i I keinem der bis jetzl bekannten Sesquiterpcnc 
identisch ist. Die Molckularrefrakiion zeigte an, daß es bieyelfsch 
i&1 und zwei Aihylcnbindungcn hat Ferner Wvticn sie]» nach- 
weisen Spuren von Palmitinsäure, SaUeyj&fure und einem 
nicht bestimmten Phenol mit Eugenülgerucb h endlich kleine 
Mengen von Estern der Valeriansäure, Ameisensäure und 
andrfer Sauren. Das Öl war unlSslieJl in 10 Vol. 70"üigcn 
Alkohols. 

332, Öl von Pittosporum resintferum. 

Früchte von Pittosporum rüstnifißrum Hemsl., eines auf 
den Philippinen weitverbreiteten Baumes, werden ihres petroleum- 
artigen Geruchs wegen „PelroleummLsse" genannt; schon die 
grünen, frischen Früchte brennet! hei Annäherung eines Streich- 
holzes mit heller Flamme. Die Untersuchung des Öls dei Metro- 
feunmüsse durch R, F* Bacon ergab J ), >ni Einklang mit jenem 
Geruch, die Anwesenheil von HepLan und einem Dihydroter pcn. 
Hei einem Versuch gab 1 kg frischer Früchte heim Pressen 52 g 
Öl, der Preßrückstand nach dem Mahlen und weiteren Pressen 
noch 16 g. Die Eigenschaften waren: d 0^883, n ll:lll M577; 
andre optische Konstanten konnten nicht bestimmt werden. Das 
Öl war sehr dickflüssig und verharzte, in dünner Schicht aus- 
gebreitet, schnell; in einer offnen Schale angezündet, verbrannte 
es mit rußender Flamme. Es destillierte bis Iü5 linzersetzt 
ober, dann ging unter Zersetzung ein harzartiges Ol über. 

Die niedrigste, zwischen *57 und 101 siedende ..Fraktion, mit 
konzentrierter Schwefelsäure ausgesch ist teil und über Natrium 
destilliert , gab ein Gl von den Konstanten: d : Jl' Q<5752 P (t B . 
th m 1 ,3840. Die Bromicrung des nach Diphenylmc-ihan r ieehenden 
Ö!s r das ohne Zweifel Heptan igt, führte zu n-Hepty Ihren n ., 

') PhiJippine Joum. of Sc, 4 <IW|, A, IIa 
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Sdp, 17S bis I8P(93 Ü bei 70 mm)» das> mit geschmolzenem Natrium- 
acetat und Eisessig gekocht, n-Heptylacctat, Sdp. 192", gab. 

In Terpenfraktion vom Sdp. 150 bis I60'\ dreimal libcr 
Natrium destilliert, siedelt- sdtlieBlicb bei 158 bis 160 : d";: 0,8252* 
«im.. ■(+¥) 29,(1 , n,,,,,. 1,4587. Das flüssige Hydrochlorid hatte: 
Sdp. 114 bis 116° bei 34 mm, d| 0.9343, r.:,, , V: , | t 4655. 

Die Umsetzung dieses Chlorids mit Magnesium ;iuf 

Folgende Zerlegung mit Wasser führte zu einem Kofi Ion Wasser- 
stoff mit den Eigenschaften: Sdp, 168 bis 170; d ,' 0,8050, 
c, i;l| „. -i- l.l . n IK: „ 1,4460* Auf Grund dieser Ihnen wurde der 
Kohlenwasserstoff als Hcxahydro-p-cymol angesehen, der Kohlen- 
wasserstoff des ursprünglichen Öls war demnach ein drhy* 
driertes Terpen. Dfe Behandlung des Chlorids mit Magnesium 
und ßenzaldehyd führte, wie beim Lirnonen und Pheihmdren, 
ebenfalls zu einem um 2 Atome Wasserstoff reicheren Kohlen- 
wasserstoff, außerdem trat Üenzoin auf, 

333* Ol von Pittosporum pentandrum, 

Die kleinen gemahlenen Fruchte von Pittosporum pentaudrun) 
(Bianeo) Merrill, das hauptsächlich in den Niederungen der 
Philippinen wächst, gaben bei der Destillation l ) aus 16 kg 210 ecm 
Öl vom Sdp. 153 bis 160 , das sich nach dem Waschen mit Alkali- 
lange und Destillation über Natrium wie folgt verhielt: Sdp, 155 
bis 160 * {hauptsächlich 157 bis 160% d™" 0,8274, « J|SI1I ( \ lQ£\ 
n rMil 1,4^20. Demnach dürfte auch dieses Öl im kenntlichen aus 
dem oben beschriebenen Dihydrotcrpen der PeErofetmiruisse 
bestehe n t Hcptan aber nicht anwesend sein. 



Familie: HÄMANEUDACEAE. 

334. StoraxoL 
Oleum Styracls, - Essige dp StyraX, — Off of Storax. 

Herkunft. Der v.uv Pätiälie der Hümamelldüccae gehörende, 
bis zu 30 m hohe, p lata neuartige, orientalische Storax- oderStyrax- 
bäum, Uquidanibar orkntüfc Milk, ist in den südlichen Teilen 
l\k masiens heimisch. In den Rindengeweben des Baumes scheidet 



') Hacön, foc c/t m t 
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sicfi ein wohlriechender, an der Luft harzartig erstarrender Balsam 
aus. Er wird durch Auskochen Lind Auspressen der Rinde ge- 
wonnen und bildet den Styra.x liquidum des Handels, eine zähe, 
schmutzig graue oder grünlieh graue, harzige Masse von eigen- 
artig aromatischem Gerüche und scharfem, gewilragem Geschmack. 
Storax liefert bei der Destillation mit Wasser 0,5 % T bei An- 
wendung gespannter Dämpfe über 1% ätherische« Ol, 

Eigenschaften. Storaxöl ist eine hellgelbe bis dunkelbraune* 
angenehm riechende Flüssigkeit» die je nach der angewandten 
I 'LsiilUuionsart sehr verschieden ausfällt. Wenn die Kohlen- 
wasserstoffe reichlicher vertreten sind, ist das Öl leichter als 
Wasser, bei größerem Gehalt an Alkoholen und Zimtsätircesrcrn 
aber sinkt es im Wasser unter. Das spez. Gewicht schwankt 
daher zwischen 0.S9 und 1,06; * „ — 3T bis +0 30'; n^- 1,53950 
bis 1.56528; S-Z.0,5 bis 33; £> Z. 0,5 bis 130; löblich in 1 Vol. 
70" ..igen Alkohols, bei Zusatz von 2 bis 5 Vol. tritt meist Opal- 
escenz ein; in SO tigern Alkohol ist es in jedem Verhältnis lös- 
lich, doch zeigt auch hier die verdünnte Lösung oft Opalesccnz- 
Öle mit hoher Esterzahl sind weniger leicht löslich, 

Zusammensetzung. Der eigentümliche, etwas an Petroleum 
erinnernde Geruch des Storax Öls rührt von seinem Gehalt an 
Styrol') her, 

Styrol oder Fhenyläthytcn C.H^CHtCH^ siedet bei 146 , 
ist optisch inaktiv und laßt sich durch sein bei 74 schmelzendes 
Dibromid r C,H, CHBr >CH,ßi% identifizieren. (Vgl. Bd. 1, 3. 207). 

Die Drehung des Storaxöls ist nach van't Hoff") auf einen 
sau erstolfh alt igen! Styrocamphen genannten Körper der Formel 
C, u H lfl O oder C,„H 1h O zurückzuführen. 

Von den übrigen Bestandteilen des Storax gehen hei der 
Destillation die mehr öder weniger fluchtigen Zimtsäureester des 
ÄthvN !, h UetuyK?)- 1 ). Phcnylpropyl- ') und Zimtalkohols^) 
(Styracin) und deren Komponenten, hauptsächlich Phenylpropyl- 
und Zimtalkohol, sowie Vanillin") teilweise mit in das Öl über. 



'> & Simon, Liebi^s Annnlcn :*1 (tS3ö), 265. 

*> Berl. Berichte I» (1876), ^ 

,J ) W. von Miller, l.icbiga Annalen 188 (1877), t&k 

A. I .ui^nhetmer, ifritlcrn UU (1872), 2B9. 

•\ K Dimer ich, Pharm. Zentral W < I S96>, 425. 

O-äldemciitcTj Dto älhen^chrn Ole. IJ. 3d 
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Eine Untersuchung des Storax von A, Ischirch und 
L van kallic 1 ) bestätigte die Richtigkeit der Angaben von 
Millers und K. Dieterichs. 

Aus dem Öl einer SLoraxrindc isolierten H von Soden und 
W. Rojahn-) Naphthalin (Ssnp. 79 % 

Verfälschungen, Von Schimmel fit Co. 1 ) sind zwei Öle unter- 
sucht worden, die sehr stark verfälscht waren. Sic hatten nach- 
stehende Eigenschaften: 

1. d^ \ßm\ « b — rSS' f n h _ : imtöi S Z.0>5 1 E.Z, 239,9, 
löslich mit Opalescenz in 2VöL SO n «igen Alkohols. 

Z d sv . 0,8731, »i 19 20?j n,,,,, 1,47763, S, Z. 0,1, E- /- 5,0. 
löslich tttft Trübung in 5 bis 6 Vol. 90 "■« igen Alkohols. 

Das erste Öl machte steh durch sein hohes spezifisches Ge- 
wicht verdächtig, während die gam enorme Esterzahl ohne weiteres 
auf eine Vei fälsch ung hinwies. Bei der genaueren Untersuchung 
stellte sich heraus, daß das Öl nichts weiter als ein mit Styrol 
parfümiertes Lienzylbenzoal war, denn bei einer Destillation 
unter 4 nun Druck wurden zwischen 35 und 40 etwa 5 Vor- 
lauf nül dem charakteristischen Geruch des Styrots erhalten, 
während etwa 90" c des gesamten Öles fast einheitlich bei 156 bis 
\\)1 übergingen und durchweg die Konstanten von Ijenzylbcnzoäl 
zeigten: ä i% 1,1246, n iwil 1,57000, Erstp- + IS,1\ £.2.262*3. 

Umgekehrt hatte das zweite Öl ein sehr niedriges spezifisches 
Gewicht, auch zu kleinen Brechungsindex t dahei aber viel zu 
hohe Rechtsdrehung, Der naheliegende Verdacht, daß man 
es auch hier nül einem verfälschten Öl zu tun hatte, wurde 
durch das Sicdcverhalten bestätigt, Hinc Dcstfllationsprohc er- 
gab rühnlk-li eine Fraktion von ca. 45 " e, die hei 757 mm Druok 
/wischen 156 und 160 überging und ausre-Pinen bestand (d, Ö f 866& 
2! 33'; n lliU . 1,47225; Smp- des PiuenmUolbenzYlamins 121 ,5 h 
Da dieser Kohlenwasserstoff bisher in Storaxölen nicht auf- 
gefunden wurde, keinesfalls aber in größeren Mengen darin vor* 
kommen kann, so geht aus den obigen Befunden mit unzweifel- 
hafter Sicherheit hervor, daß das Öl in ganz unerhörter Weis* 
nül Terpentinöl verfälscht war. 



') Ardi. der Pharm. Stt» (-I901X '■■ 
-5 l J h.irm. Zt^ 4< II 902), 779 
\ Bericht von Schimmel 6€a April UftiÖ, tttt 
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335, Öl aus amerikanischem Storax. 

Herkunft. Der zur Familie der tjamametidaceae gehörende 
ßaum Uquidambar stymdnuüni L. wächst in den mittleren und 
südlichen nordanierikanischen Uniortstaaten * in Mexico und 
/cmralurnerikn. Der hörtigdtcfe, handgfi Haisam scheidet sich 
ans dem Splintholze unter der Stamm- und Zweigrinde von selbst 
oder infolge von Einschnitten aus* reichlich indessen mir En 
heißen I\1iniaten. und kommt daher meistens aus den zentral- 
amerikanischen Ländern in den Mandel 1 ). Bonastrc-) erhielt 
bei d^r Destillation dieses Balsams 7"-. Öl. 

Ei gen se tieften und Zusammensetzung. Das aus amerikanischem 
Storax gewonnene Öl ist nach W. von Miller 1 ) rechtsdrehend 
(" J( i 16 33') und enihält Slyrol (Diuramid, Srnp. 73 ) und einen 
sauerstoffhaltigen, nach Terpentinöl riechenden, optisch aktiven, 
niclu näher bekannten Körper. 

Der amerikanische Storax selbst enthält außer Vanillin und 
Zimtsätirczfmtester (Styractn) nur Zimt säurephenv Ipropy l- 
ester, aber weder Zimtsäurcathylester noch Z im l säure bcnzyl - 
ester 1 ). 

Die lilätter des amerikanischen Storax bäumen haben einen 
eigentümlichen, lerpentinartigen Geruch, Bei ihrer Destillation 1 *) 
wurden 0>QS5% Öl erhalten. Es ist grünlichgelb, dönnflüssig; 
•I Ü>S72; %— 38 4;V; V. Z, 5,9; E. Z. n;icli Actig. 25,2. Der 
Geruch des Öls ähnelt dem der Edeltannenölc; anscheinend ent- 
hält es neben Terpenen ßorneol und Börnylacetat 



'» Kalm, Reiise nach dum nördlichen ftordamenka In den fahren (74S 
bla 1749, Götthigeii 1754, öd. i, S. 294 tt» 566; Bd. 3, S. 131. - Schöpf, 
ffutctfa metf/ca Äm&tic&ML tirlangae !7S7. Vol. I, p. 170, — Schöpf, Reise 
durch einige der initiieren und Südlichen Vereinigten Staaten« 1783 bh> I7S4. 
Erlangen 1787. tid. 1. S. 415. - C. ftpfiV, Phirnl. Rurtdscli. (ftew York) 
1-1 ÜS95), 57. 

'-) |oum. de Ph-inn. II IT (I S i\\ 33&; Trüinmsdorffs Neues [cum. ± Pharm. 

\ Aren, der Pharm. 220 CKSS2). W& 

*) VßL auch A. Tschkch und L van Italiie. fhMton BSfl C1^K>1> P 532. 
srtetrt von Schimmd % Co. April l*ü* k 5& 

36* 
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336. RasamalaholzoL 

Bei der Destillation eines aus niederländisch- Indien 
stammenden, als „ffesatmtte' l ) bezeichneten Holzes erhielten 
Schimmel Ej Co.-) CJ7" .- äihensches ÖL 

Das Rasatralahoköl ist bei gewöhnlicher Temperatur eine 
hellbraune Kri£t£llmassc f die zw&ctieti 30 und 40 schmilzt und 
im Geruch zugleich an Zimt und Rhabarber erinnert, 

Den Hauptbestandteil bildet ein kristallisierender, bei 54 bis 55 " 
schmelzender Körper, der wahrscheinlich ein Kelon ist, da er 
mit Hydroxylamin eine Verbindung vom Smp. 106 bis 107 eingebt. 
Der zweite Bestandteil des Öls ist flüssig. 

Mscli Mitteilungen des Professors Dr. van Komburgh 
werden außer dem echten, aber seltenen Rasamalabaum, 
Altingia excelsa Nor. (Litfttidambar Aitingia Bl.), Familie der 
fL{ttutwcfkkici\*i£ r auch verschiedene Drogen in Indien als 
Rasamala bezeichnet, nämlich der flüssige Storaxhalsam von 
Uquidamtmr Orientale (Gehih Rasam&Iä) sowie andre ähnlich 
riechende Balsame und das wohlriechende Holz von Ouiorlum 
microcärpum Wind, f/(<yu ft&$Ainaf$). 

Ob das von Schimmel ^ Co- verarbeitete Holz von einem 
der genannten BtSume herrührt* und von welchem, ist ungewiß 
Möglicherweise ist es auch das sogenannte Aloeholz (Eagle-wood; 
Aloc-wood) von Aquitfnria Agaliocha Roxb M das auf indischen 
Märkten als JRßi.u ükfca" verkauft wird und dessen charakte- 
ristischer Rhabarbergeruch- 1 ) mit dem des Schimmel sehen Holzes 
übereinstimmt. 

337. HondurasbalsamöL 

Die Stammpflanze des ab und zu auf den Markt kommenden 
HondurasbaLsams ist nach A. Tschlrch 4 ) eine L/quidimb^r-Art 



% ) A-Tscliirch und 1- tfan [fällte untersuchten „Ras^inuiS^urz" und 
Luiden darin von flüchtigen BästandieÜen ein Gemisch van wahrscheinlich 
aus Uerualdehyd und Zimt aidehyd bestehenden Aldehyden. Aren, der 
Pharm. EMI (i»tj, 54 L 

fl ) Bericht von Schimmel £ Ca April t&fa +1 

'•'•\ thktefii. — Nach einer sehr ausfuhr liehen Untersuchung von |. Motlcr 
(Pharm. Pest I8fr8) fst Aloeholz geruchlos und entwickelt erst beim Verb rennen 
ein el gen tihn Viehes Aroma, 

') Die Har/e und die HarzbimäLtcr, 2. Aufl. t B*L, S, 322, Leipzig 1006. 
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Die Eigenschaften eines solchen Balsams') waren; d 1K -. l,0932 p 
«a + 6'22'. ri DM 1,59407, E. Z. (heiß) 151,0, V, Z. (kali) 163,7. 

Der Hondurasbalsam ist von H. Thüms und A, Biltz 4 ) sowie 
von A- Hellström l ) als weißer Perubalsam beschrieben und 
untersucht worden. Weitere Arbeiten über seine Zusammen- 
seteuitg sind von M, ßurchhardt') und von A. T schlich und 
J. Q< Werdmüller'} ausgeführt worden* 

bei der Destillation der oben erwähnten Haisamprobe mit 
Wasscrdsmpf erhielten Schimmel tk CoJ) 15 Ws 20 u t ätherisches 
ÖL dessen Menge zur Feststellung der Konstanten zu gering war. 

Von Flüchtigen Bestandteilen enthält der Hondurasbalsam 
nach den oben aufgeführten Untersuchungen: freie und veresterte 
Zimt säure, ZJmtalkohol» Phenylpropylalkohol, Kohlen- 
wzs&k -i -hl iL L\H HI C,H ti1l GJH„ und ein hei 26! bis 262 siedendes 
SesquiU'i pcn< Alle diese Körper durften stell auch in dem 
ätherischen Öl wiederfinden, 

338* Öl von Hamamelis vlrgmlana. 

Wenn die Zweige von Hamamelis virgininna L („witcli hazel 4 ') 
in größerem Maßstab destilliert werden, scheiden stell im Destillat 
geringe Mengen einer grünen, fettigen, stark riechenden Substanz 
ab, die lange für den therapeutisch wirksamen Bestandteil des 
Destillats gehalten wurde. 

Das weiche, schmierige, grün gefärbte, stark riechende „Öl" 
wurde von W. L. Scoville) untersucht. Es wurde mit Wasser- 
dampf destilliert und das Destillationsw.tsser so lange kohobiert, 
bis das Destillat fast klar überging. Das nur sehr langsam über- 
gehende gelbliche Öt besaß einen starken Geruch, der deutlich 
an Aqua hamwmikHs erinnerte, ohne ihm jedoch gänzlich zu 
gleichen. Vielleicht beruht dies darauf, daß das ursprüngliche Öl 



' BeobaChtUÄl hfi üiboraioriimi von Schimmel ft Co. 

4 | ZÜfeehr. d. a% fcteft Apotfe. Vur. Ö (19Ö4 943, 

■f Ardt der Pharm* 3» (1905). 21& 

*) Schweiz Wochen sehr, rVCbm i* Pharm, 4:5 (MOS, 238; Clrem. WniraM 
töte, L 1705, 

'■) Arch, der Pjwwm £tä iHIO), 420, 

*} Vortrag gehalten auf der 59- Jahresversanirjilunü der American Phar- 
itmceiitical Association, New York, Septem her 1*307» nach Amcric. Perfumer 
*<IW7), 119. 
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einen Bestandteil enthält, der in Wasser leichter löslich ist als im 
Öl selbst, ähnlich wie es beim Rosenöl der Fall ist. 

Es wurden *wei Proben des Öls aus verschiedenen Anteilen 
des Untersuchungsmatcriats erhalten mit folgenden Eigenschaften; 
d. N . Ü,S9S4 und 0,8935, * p -b4fi und --5,ÖS\ n m , r J f 4S30 und 
K4S92, VVZ. 3,80, V.Z. nach Acetlg« 30,3. 

Die Hauptmcngc des Öls siedele zwischen 250 und 2h3' und 
bestand hauptsächlich aus einem Tcrpen {Senquiterpen^), zu 
etwa 7 ' v- aus einem Alkohol und aus einem in noch kleinerer 
Menge vorhandenen Ester. Das nicht fluchtige, noch stark 
riechende, durch Chlorophyll grün gefärbte Wachs, das i 
des Ausgangsmaterialü ausmachte, zeigte einen körnigen Bruch 
wie Bienenwachs. 



Familie: RQSACEAE. 

339* SpiracaöL 
Öt DER SLÜTm 

hu |ahic 1835 erhielt Pagen Stecher 1 ) durch Destillation 
der BJüten von Spiraea Uimarhi L. (Familie der fiosdc&äe) eine 
kleine Menge eines schweren, in Wasser untersinkenden Öls + 
das er Lüwig-) zur Untersuchung übergab. Dumas f ) T dem das 
Öl gezeigt wurde, erkannte seine Ähnlichkeit mit dem von Piria 
kurze Zeit vorher aus Salicin erhaltenen Salicylaldehyd (Salicyt- 
Wasserstoff). Eitlirtg 4 ) bestätigte die von Dumas ausgesprochene 
Vermutung, indem er nachwies, daü d .eaöl sich aus 2 bis 3 

flüchtigen Stoffen zusammensetzt, von denen der eine Saliol 
aldehyd Est 

Bei der Destillation der Blüten erhielt Ettling 0,2 " - ÖL Die 
Ausbeute soll, nach W. Wickes') Angabe, aus der kultivierten, gfe 



« Report f. ± Pharm. 41» (1835), ^17; Pharm, Zentral. lwtt K U7. 
i I ä iv i c , Poggcnd. Am. m (1835), 3S3. - Löwig u. Weidmann, 
Pharm, Zentral. lsM», 129. 

i UeWgS /Viruikn Hl 1 1839h 30ft. 
') Ihtdcm 2ö (1839), 309; SS (TÄ40), 241. 
■) Mäem © (1855), 170. 
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füllten Varietät gröBer sein, als aus der wildwachsenden Pflanze, 
Spiraeabliitcnül ist schwerer als Wasser und erstarrt bei — 18 
bis —20 vollständig. 

Aus den Untersuchungen von A- Schneegans und J, G. Ge- 
rockt geht hervor, daß das Öl neben Salicylaldehyd (früher 
Spiroyl Wasserstoff, Spiracasaure, Salicyl Wasserstoff, spiroylige 
Öda spirige Sänre genannt} auch Methyl salicylat sowie Spuren 
von Heliotrop in (Piperonal) und Vanillin enthält OH Sing fand 
außerdem noch sehr wenig einer camphenu ■tiften. in weißen, perl- 
muttcrglänüx-iidcn Blatlchcn kristallisierenden Materie (Paraffin*) 
und ein indifferentes Öl von der Zusammensetzung CJi,, ateo 
der eine« Terpcns oder Scsquiterpens, 

In den Bluten selbst ist, wie Schneegans und Gerock 
nachwiesen, kein Salicyfaldehyd als solcher enthalten, Dieser 
entsteht vielmehr erst bei der Destillation durch Einwirkung eines 
Ferments auf einen unbekannten Körper, der aber entgegen der 
Annahme Buchners-) kein Satiein ist. Die Blüten enthalten 
neben Mclhylsaücylat auch freie Sali eyt säure. 
ÖL DER WURZELN. 

Die Angaben W,Wlekes, daß in den Wurzeln von Spiraea 
Ulmaria L. Salievlaldehyd enthalten ^ei, ist unrichtig. Das aus 
ihnen durch Destillation gewonnene Öl besteht nach \l Niet/ki : ) 
in der Hauptsache aus Mcthylsalicylat neben Spuren einer 
andern Suhatättz, wahrscheinlich eines Kohlenwasserstoffs. 

Nach M, W. Beijerinck') enthalten Wurzeln, Rhuome und 
untere Teile des Krautes von $pir<iea Ulmaria* Sp, Fih'pvndula 
und Sp, fmim&ta das Glucüsid Gaulthcrin, das durch Ein- 
wirkung des gleichfalls anwesenden Enzyms GauUhera.se 
Mcthylsalicylat liefert Die älteren Wurzeln und Rhizomteile von 
Spimea kamtschsÜca enthalten noch ein zweites Glucosid. 
Spiraein, aus dem die Gaultheia.se SaticyUildehyd abspaltet. 

Öl- DES KRAUTES. 

In dem aus dem Kraut gewonnenen Destillat ist von W.Wicke 
Salicy lald eh yd nachgewiesen, 

■> |ourn. der Pharm. \. EIjuB Lotfir 1« H^2), Su.SS; Jahmsb. f. Pharm. 
L8Ö8, 164. 

>) Lte&tgS AntiaTen 98 (1853). 204, 
I Xrüi! rfw Pharm. *H (tSWfc 4>'. 
hertl, ZentraLbl. IflM, II 2», 



568 Familie: Rosacea^ 

Das Kraut von Spiraea digitete, lOtmtä und Filipertäula 
sowie die Blüten von Spfr&ea Aruncus geben bei der Destillation 
Salicylaldehyd, Blausäure, aber keinen Salicylaldehyd, er- 
hält man aus dem Kraut van Spfraea Aruncus, aus den Blättern 
von Spiraea japoniai t sowie aus dem Kraut und den Blüten 
von Spitaea sotbUöfm, Weder Saticytaldehyd noch Blausäure 
ist nachweisbar in den Destillaten von Spimea laovigara, jeuti- 
fötia, ulmifolia und opulfföfm (Wicke). 

340. ApfelöL 

Werden frische Apfclschalen von Pütts Malm L nach Über- 
gießen mit etwas Wasser im DampFstrom destilliert, so geht nach 
C. Thomae 1 ) nur wenig Feste Substan?. über, zuweilen bilden 
sich einige Öltröpfchen t die bald größtenteils erstarret! , Durch 
Ausäthern des Destillationswassers wird eine Feste Masse er- 
halten, die beim Benetzen mit Alkohol kristallisiert. Filtriert 
man von den Kristallen ab t so erhält man ein nach Äpfeln 
riechendes gelbes OL 

Blausäure und BenzaLdchyd sind aus den verschiedenen 
Teilen vieler anderer Rosaceen erhalten worden. So beispiel* 
weise aus den Blättern. Zweigen und Kernen des Pfirsichbaumes 
[Prutws Petsfca |ess,), aus dem Fleisch der Kirsche [Prunus 
Ccrttsüs LJj aus den Pfl au men keinen [Prunus dornest il\? L.) t 
aus der Rinde, den Blättern, Blüten und Samen von Prunus 
Padus L. und aus den jungen Blättern und Blüten der Schiehe 
{Prunus spinosa L). Die Aufführung sämtlicher hierher gehöriger 
Pflanzen und Pflanzenteile würde, da ein praktisches Interesse 
hierFür nicht vorliegt, zu weit führen. Es sei deshalb auf das 
im Jahre 1911 erschienene Werk von C Wehmer, Die Pflanzen- 
sloffe {|ena, Gustav Fischer) verwiesen , wo dfe gesamte Lite- 
ratur auf S. 273 bis 306 aufgeführt ist. Eine Zusammenstellung 
aller Benzaldebyd und Blausäure liefernden Pflanzen befindet 
sich auf S, 550 im 1. Bd. dieses Werkes. 



') Journ, f. pmkL Chem. II. $4 (Wl), 247; *7 Wt% UZ 
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341« VogelbeeröL 

Bei der Darstellung von Äpfclsäuie mis Vogelbeeren, den 
Kr Lichten von Sorbus Äucuparia Gaertn, (Familie der Ro&aceae) f 
macht sich ein stechender Geruch bemerkbar, der durch einen 
mit Wasserdämpfen flüchtigen Körper verursacht wird. Kon- 
densiert man die Dämpfe, so erhält man ein weisser helles, in 
verdünntem Zustand nicht unangenehm riechendes Öl, von den 
Eigenschaften; Sdp. 221 (755 mm) J ) p 3 36 (30 mm) 5 ), d^ 1,06s 1 ). 
d, t . 1,0628«), H + 40,S, 

Das ätherische Vogelbeere] oder Sarbinöl, das zuerst von 
A> W. Hofmann 1 ) untersticht und als Parasorbinsaurc bezeichnet 
worden war, ist nach 0. Doebner-) ein Lacton der Formel C^H.O., 
und zwar der y- oder -V OxyViydrosorbin säure. 

CH ;j CH:CHCH:CHCOOH 
Snrhiniiäure. 

CH.CH^.CH.CHiCHoderCH^CHCH, CH;CH 

I I 

O- CO 0- -CO 

Sorbirtol. 

Mach Doebner sind reifende ödet reife Vogelbeeren das 
geeägoetete Material zur Darstellung des Öls. Während die un- 
reifen Beeren nur ÄpFelsäure enthalten, bildet sich mit zu- 
nehmender Reife das Sorbinöl, wohingegen die Äpfelsäure ver- 
schwindet. Gleichzeitig entstehen Sorbinose (Sorbmzucker) 
C,H r A »nd Sorbit Q^H u Ö t . 

342. Himbccröl. 

Aus Preßrückständen der Himbeeren, ftuhus hLwus L 
(Familie der ftosaetwe), gewann H. Hacnscl :l ) in geringer Menge 
ein nach vergorenen Himbeeren riechendes OL d lv , 0,8833; 
^^'j^S'; V. Z. 193; V, ~L nach Actig, 215; löslich in 30 Teilen 
SO" i.igen Alkohols, 



n Wer], Berichte 37 (18W), 344 U. » Ö«Ü), 2140. 
"> Apotheker Ztg. in (1904), S54, 
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343. NeJkenwurzöl. 

Ihn* ätherische Öl aus der Wurzel von Gcum urbmum L. 
(Familie der Rosacea®) ist bereits im (atire ISIS vonTromms- 
iiiy\ -ff) und IS44 von Büchner-) untersucht worden; sie konnten 
jedoch nicht mit Sicherheit entscheiden, ob das nach Melken 
riechende Öl mit dem Eugenol aus Nelkenöl identisch ist. 

tf. Üdli rquelot und H. Her issey 11 } erhielten, als sie die zer- 
kleinerte frische Wurzel nach einer tistflndfgen Mazeration mit 
Wasser destillierten , OJ " m Öl t das in der Hauptsache aus 
Eugenol (Benzoyleugcnoi) bestand. 

Sie stellten fest, daß die Wurzel ein Glucoaid enthält, das 
durch ein ebenfalls vorhandenes Enzym unter Bildimg von Eugenol 
gespalten wird. Da die verschiedenen Versuche, mit andern 
Fermenten, t* 11 Emulsin. Invetütl, den Fermenten von Aspergillus 
ntger v. Tgh- sowie mal andern Pflanzenpulvern in der Extrakt- 
lösung Eugenolgcruch hervpmtrüfen^ fehlschlugen , so ist anzu- 
nehmen, daß das Enzym der Nelkenwurz ein besonderes Ferment 
ist, das sich nur noch in der Wuiv.el der verwandten Spezies, 
Gaurn r/ivi/e L. findet. Ftfr das neue Glucosid wird der Murne 
Gein f für das Enzym die Bezeichnung üease vorgeschlagen. 

IL Haensel*) erhielt bei der Destillation der trocknen Wurzel 
{iridis Cäryophylfatä) 0,022" .« braunrotes Öl von aromatischem 
Geruch und hrermend hiuerm Geschmack. d L:?i . 1,037; löslich 
in 90" 'wigem Alkohol 

344* Rosenöl* 

Oleum Roäariim. — Essertee d« Rose. - Dil Of Roses, Otto of Ras«. Altar of Rose- 
Her kunft Von den mehr als 7000 kultivierten Rösenvaiiel 
werden nur wenige zur Ölgewinnung verwendet. Es kommt bei 
den n\r Destillation bestimmten Rosen weniger auf schone Form 
und prächtiges Aussehen, als atif Wettcrfesfeigkeit und reichen 
Blütenertrag an. Beiden Anforderungen entspricht die am Balkan, 
sowie auch in Deutschland zur Rosenötgewinnung angepflanzte 



l ) fräMädOtffe rieues luurn. der Pharm, 1 (ISIS) I- 51 
") Huchners Rcpert. I d. Pharm, S* (1844), (fö 

*} |ourit. de Pharm. Et ChTrn. VI. W(1«8), 360; 31 HTO). 4SL Campt- 
rend, U0{!9Ü% 870. 

*) Giern. Zentralbl IWS, l 1137. 
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Rosa damascertä MilL Diese Rosenart ist im wilden Zustand 

nidn bekannt, sie ist vielmehr ein Erzeugnis der Gartenkunst 
und ursprünglich wohl ein Bastard der Rosa gaff/cj und Rosa 

Der bulgarische Rosenstrauch ist ziemlich reichlich mit nicht 
b eso nd eis stark /. u tue kg e k r ü 1 1 in 1 1 e n S t ach el n bewehrt. Di e k a h I en p 
spitz ovalen* dreipaarigcn Ptederbfättclräl und das Endbliittebcti 
sind rein grün, die Keictic kaiil und wenig bereift An vielen 
Trauben sind ungefähr 27 Blüten beinahe zu einer Trugdoide 
zusammengestellt. Vollkommen aufgeblüht und ausgebreitet 
erreichen die Resen niclil mehr als 7 cm Durchmesser j obwohl 
gefüll t P bieten sie doch noch eine het rächt liehe Zahl Staubblätter 
mit großen, gelben Anthercn dar. Oft sind die äußeren Blumen- 
blätter Fast weiß f die inneren mehr und mehr rot, im günstigsten 
Falle überwiegend rein rosenrot, 

Dfe Rosen werden in Bulgarien in ziemlich dichten, manns- 
hohen Hecken gezogen. Die zur Abteilung der einzelnen Rosen- 
felder angepflanzte weiße Rose, ffow Ä/te L fJ soll ein stearopten- 
reicheres Öl von geringer Qu^liiät s ) lief ein, 

Die in Südfrankreich kultivierte, hauptsächlich zur Gewinnung 
von Rosen wasser und zur Darstellung von Rosenpomade ver- 
wendete Rose ist Rosa cenüWm L*). Sie wird in Reihen 
gepflanzt und bildet nicht so dichte und weniger hohe hecken 
als die bulgarische. 

Neuerdings sind in der Umgegend von Grasse Versuche mit 
zwei neuen Rosensorten gemacht würden, die den Vorteil einer 
bedeutend längeren Blütezeit und größeren Lrtnig* Fähigkeit haben. 
Die „Kose a Parfüm de THav' 1 ist von |ules Grnveraux in 
I uiitenay-aux- Roses (Seine), durch Kreuzung der japanischen 
fitaw rugß&A Tftb. mit einem Bastard zwischen Rosa (tjamü&cem 
ütld dei Kemnnt^ntmse „General Jaequenünot" erhalten worden, 



■) Die HtrtdeJsiWOimW m Ptitöppöpfel Imt tiiMgedessen den Rosenet- 
pTndnzertLun empfohlen, möglichst keine Gräften Rosen tu kultivieren, weil 
sie eine mangelhafte Ausbeute liefern und überhaupt minderwertig sind. 
Bericht von Schirtimet 6 Go- Oktohur hHlti, pu. 

1 rSüch Cochet^Cochet soll die in Siidfainkrrich gezüchtete Ölrose 
nicht Ro$x cpütffoite U ¥ sondern ebenfalls Rim ii&ma$cmä Milt setn. Bericht« 
v<in Roure- Bertrand Fite Oktober 1UH, 74* 
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wahrend die „Roscraic de l'Hay" eine ähnliche von Ccel^r 
Cochet m Couhert (Seine-ei-Murne) geachtete Varietät ist. 

Die zuerst genannte hat in Crosse die an sie geknüpften 
Hoffnungen nicht erfüllt, weil der Geruch der aus ihr gewonnenen 
Produkte zu wenig fein und außerdem nicht stark genug ist. Die 
Versuche mit der 1N Roseraic de TMay" sind noch nicht abge- 
schlossen^, 

In Süd frank reich werden bei günstigen Wittemngsvcrliältnissen 
etwa 3 Millionen kg Rosen jährlich geemtet und verarbeitet Die 
Preiste* (Öe dort für 1 kg frischer Rosen bezahfi wurden, schwankten 
in den jähren 1904 bis I91E zwischen 25 cetH. und 2,50 Frs + -'J, 
In neuerer Zelt wird ein sehr großer Teil der Ernte der Extraktion 
mit flüchtigen Lösungsmitteln unterworfen (Vgl. Hil f. S* 266)* 
Die Ausbeute an konkretem Öl beträgt hierbei 0,17 bis 0,25" ... 

In Spanien hat man auch angefangen Rosen anzupflanzen, 
z. B. in Chinchilla (Provinz Granada), aber bisher nur in ver- 
hältnismäßig geringem Ußlfenge. 

Über die Rosenkulturen > die int Jahre 1S9S am Kaukasus in 
Kachetien (Gouvernement Tiflis) von der russischen Domänen- 
Verwaltung angelegt worden sind ''% hat man in neuerer Zeit 
nichts mehr gehört. Die Menge des dort gewonnenen Rosenöls 
betrug I902 1 ) etwa 3 kg, neben 320 kg Rosenwasser. Behaut 
waren dort 11,5 ha mit bulgarischen Rosen. An andern Orten 
Transkaukasiens sind VerSuchspflÄifiztaigftn mit Rosen persischen 
Ursprungs gemacht worden*). 

Welche Rosensorte die früher so berühmten Rosengärten 
von Schiras füllte^ ist ungewiß. Möglicherweise war es Rosa 
gal/jca, deren getrocknete Blütenblätter heute noch in großen 
Mengen aus Persicn exportiert werden. Ob dort jetzt noch 
Rosen destilliert werden, ist unbekannt. [Nach einem Konsulats- 
bc rieht sollen in der Mitte der 90er |ahre des vorigen Jahr- 
hunderts ca. 2,5 kg Rosenöl aus der persischen Stadt [esd aus- 
geführt worden sein; es liegt die Vermutung nahe, daß es sich 



'* Berichte von Roure-Bertrand FÜs Oktober 11*1 1, 73. 

*) thklcm 72. 

u ) Bericht von Schimmel ü Co, April UMK», 4ü. 

l ) Berichte von Roure-Berirand Pils Oktober HHfc2 p 24. 

) Chernisi and Dru^tsL ™ (1907^ SI& 
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hierbei nicht um reines, sondern um ein mit Sandelholz zu- 
sammen destilliertes Öl gehandelt hat'). 

Mefarfecii ist in jüngster Zeit anatoÜsehes Rosenöl, gewonnen 
aus bulgarischen Rosen* Im Handel angetroffen worden, ohne 
daß man darüber etwas Näheres hat erfahren können. Als 
Produkticnsorte werden die klcinasiatischcn Ortschaften Brussa, 
Sparta und Burdur genannt. Ebensowenig konnte Festgestellt 
werden, ob und in welchem Umfang Res endest! Nation in Damaskus 
und in Marrakesch (Marokko) 2 ) betrieben wird, 

In Indien, wo seit etwa zwei Jahrhunderten RosenöldestiU 
lattonen in Kanon j (Kanaui) :, ) h in GasSipöur am üanges und in andern 
Gegenden Bengalen« existieren, wird ebenfalls Rosa dxnuisccna 
verwendet. Das dort gewonnene Öl ist jedoch nie rein, sondern 
stets mit SandelholzSl versetzt. Gewöhnlich wird, wie bereits 
erwähnt, Sandelholz gleichzeitig mit den Rosen destilliert 

Alle diese ErzeugungsstiiUen haben für den Welthandel mit 
Rosenöl nur sehr untergeordnete Bedeutung und kommen neben 
Bulgarien kaum in Bctraehi 

Gewinnung des bulgarischen Rosenöls. Die Roseiikultur') wird 
besonders im südlichen Bulgarien (tu Tal von KezanHk und 
Karlovo gepflegt*), einige Anpflanzungen befinden sich außerhalb 
dieser Gegend in der Ebene von Philippopel und besonders in 
Brezovo. Die Ernte ist in den niedrigeren Höhenlagen (300 in] rela- 
tiv früh, t II in Kazanlik (Kezanlik), BrezoFö und Karlovo, sie ist 
dagegen spät in den Distrikten von Kalpfcr (700 m) und Klissoura 
(SOG m). Im allgemeinen bilden die Rosen kulutren eine Zone 
/wischen den Getreidefeldern der Ebene und den Wäldern der 
Berge und sind auf leichtem, steinigem, nicht übermäßig feuchtem 
Boden angelegt. Man kultiviert besonders die rote Rosj dkmasc&ßa 
und die weilic $osa $tka; letztere wurden die Destillateure gern 
verschwinden sehen, aber dte Bauern halten an der Kultur dieser 
Art fest Man pflanzt die Rosen in Reiben von 2,5 m Abstand 
und setzt sie in 40 his 50 cm tiefe Löcher, die man wieder mit 



> Bericht vort Schimmel G Co, Oktober twftü, 09; Oktober lfll'3, 9& 
i U-ancard F5I& ei Cit-v, Rey, de Grösse 1*11, Hr. 2ä 
| Vgl SinrfeHwtJsä! S. 351. 

m K ]en Ticard. fctirii, Parlwn. et Snvurtrt. MI (iWR, 254; Atiieric, 
Pcrfiimer 2 11906), 192. 

i Vgl die beigefügte Karte der bulgarischen RöSeüdisirilrte, 
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einer 5 bis 6 cm hohen Erdschicht und Stalldünger zudeckt; für 
ein- bis zweimaliges Behacken muH jährlich Sorge getragen werden. 
Der Ertrag einer guten Anpflanzung betäüh sich auf 4000 kg 
pro ha, ist aber meistens viel niedriger. Die Rosen pflücke findet 
Ende Mai bis Juni statt; oft fehlt es an Pilückcrinnen. Die 
Bulgaren und Türken sind lässig und beginnen ihre Arbeit spät; 
statt vor Tagesanbruch mit dem Pflücken anzufangen und es bei 
starker Sonne zu unterlassen, erntet man den ganzen Tag über, 
sodnli die [ilüten oft in schlechtem Zustande (versengt, entfärbt) 
zur DcstilhUion gelangen; die Temperatur in den Rosensäcken 
beträgt bisweilen 50 l ). 





Bulßari sehe r Rosen &!- DestiJ 1 ierapp;t rat ■ 



Der in Bulgarien gebräuchliche Destillierapparat Est sehr ein- 
fach und heute noch derselbe, wie er vor mehr als 40 Jahren von 



*) Genauere Aufschlüsse über Jlfe bei der Gewinnung von Rosenöl \u 
Bctfachl kommenden Verbal trlisää gibt eine InaugiiraldissuTtatfön von Qsmg 
Sjaroff, Die ItasenkuHnr und Rosenöhndusirk' in Humanen* Leipzig 1407, 
Der Verfasser, ein Bulgare, behandelt die Kultur, die Ölgewlrmung, den Mandel 
mit Rosenöl und die Völksw irt seh nftu'che bedeutum; der IntiiiHmc. bringt 
Statistiken über Anbauflächen. Preise der Rohmaterialien und des FüidprodnkTs 
und erörtert eingehend, die Ursachen für den damals sehr starken Rückgang 
des Ölprei*es. — interessante Einzelheiten, nach abath tunken finden 

sich auch In dem Atrteaia „Über RosenkuUur und Rpsenoigewinnung in l!ul- 
garien" von p P Siedler, Berichte d, deutsch, pharm, Ges. 22 (1912h 47t*. 
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Baur J ) beschrieben wurde. Auf einem aus Steinen gemauerten 
Herde T der mit Hotz aus den nahen Wäldern des Balkans geheizt 
wird, steht eine kupferne Blase (LmjbicJ von MO Liter Inhalt 
(Fig. 4S), Sic ist t,1 m hoch, läuft nach oben konisch zu und 
ist mit Handhaben versehen, an denen sie mm Herde gehoben 
werden kann, Ihr Durchmesser beträgt in der Mitte 0,8 m, am 
Halse 0,25 ii u Der Helm, der 0,3 in hoch ist und die Form 
eines Pilzes hat, paßt genau in den Hals der Blase, Die Fugen 
werden mit Lehm und Zeugstreifen verdichtet Am Helm be- 
findet sich ein röhr förmiger Fortsatz, der in einem Winkel von 
45 gegen den Erdboden geneigi und mit dem eigen Lüchen 
Kühl röhr verbunden ist. Dieses isi ganz gerade, daumendick 
und 0,25 in lang und gebt durch ein mit Wasser gefülltes Faß 
aus Eichen- oder Buchenholz. Das Kühlwasser wird durch eine 
hölzerne Rinne zugeleitet. 

Von diesen Blasen sind gewöhnlich eine ganze Anzahl unter 
einem Schuppen zusammen aufgestellt Eine solche Anlage wird 
nach G. Sjaroff „GiuLtpanaf* genannt. 

\n jeden dieser Apparate füllt man 10 bis 15 kg frisch ge- 
pflückte Hosen und 73 bis I0Ö bis 120 Liter Wasser und destilliert, 
bis 2 Flaschen Wasser von 5 Liter Inhalt tibergegangen sind. Das 
in der Blase zurückgebliebene Wasser wird zur nächsten Destil- 
lation verwendet, ein Verfahren, das durchaus unrationell ist, 
wegen der großen Menge der sich mit der Zeit ansammelnden 
Salze und Extraktivstoffe, die unmöglich auf das zarte Parfüm 
ohne Einfluß sein können, 

Ist genügend von dem destillierten Kosen wasser vorhanden, 
so werden 40 Liter davon in eine Blase gefüllt, von denen die 
bei der Kohobation zuerst übergehenden 5 Liter Wasser auf- 
gefangen werden- Dieses zweite Destillat ist eine anfangs weiße« 
trübe Flüssigkeit, die sieh heim Abkühlen klärt, indem sich die 
fitigen Bestandteile an der Oberfläche ;uis: t mmeln. Zum Ab- 
heben des oben schwimmenden Öles bedienen sich die Bulgaren 
eines kleinen, trichterförmigen Instruments aus Zinn, das einen 
langen Stiel und unten eine sehr feine Öffnung hat, durch die 
wohl das Wasser, aber niclil das halb erstarrte Öl durchläuft 
Auf diese Weise werden Öl und Wasser getrennt, Mach durch- 

l J Neues fahrbuch für Pharmacte und verwandte Fächer -T IIS67), I hi$20; 
lahresb. 1. Pharm. L**7, 350. 
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aus unzuverllssfgeii und unwahrscheinlichen Atigaben soll in 
Bulgarien aus 3000 kg Blüten 1 kg Öl gewonnen werden, feden- 
falls ist dazu ein viel größeres Quant tttin Blumen erforderlich, 
3000 kg weiden genügen, mit der erforderlichen Metige 
Palmarosaöl 1 kg bulgarisches Rosenöl zu erzeugen! 

nachdem das Öl (bulgarisch GQlj$g) f wenn notwendig, durch 
den Händler noch ein zweites Mal mit Pafmarosaol versetzt ist. 
das zu dem Zweck durch Aussetzen an die Sonne in flachen 
Schalen besonders präpariert ist, wird es in die bekannten, etwa 
3 kg enthaltenden Flaschen aus verzinntem Kupferblech (Estng* 
nons) verpackt und kommt nun als bulgarisches Rosenöl in den 
Handel Die Bezeichnung „türkisch 11 ist röcht mehr richtig, denn 
in der Türkei, wenigstens in der europäischen, wird kein Rosenöl 
gewonnen. 

Nach der in Anm. ! S. 576 erwähnten Dissertation gibt es 
Jetzt in Bulgarien mehrere Anlagen, die einen fabrikmäßigen Be- 
trieb mil Dampfkesseln cingerichtel haben. Es sind 

1 . Die I abrik Mo mal an in Käriövö; sie wurde 1002 von Chief 
begründe! und arbeitet mil 4 Blasen von je 2500 Liter Inhalt, 

2 + Die Fabrik Garnier in Karasarlii; sie wurde 1904 erbau und 
arbeitet nach dem Extraktionsverfahren in dem in Hd, 1- S. 211 
beschriebenen und abgebildeten Apparat. 

3< Die Batzurof fache Fabrik, am Rande des Dorfes Karnare 
gelegen; sie wurde 1905 erbaut und besitzt 4 Blasen von je 
9000 Liter Inhalt, in die je 1500 bis 2000 kg Rosen gefüllt werden. 

Gewinnung des deutschen Rosenöls. Die ersten Versuche 
des Hauses Schimmel ft Co,. Rusenöl fabrikmäßig m Deutsch- 
land herzustellen, wurden im Jahre 1883 gemacht Anfangs 
wurden Zentifolien {Ro$*i ctmtitoiia L.) aus der Umgegend in 
Leipzig verarbeitet. Im jähre 1888 erhielt die I irma eine an- 
sehnliche Anzahl Rosensträucher aus Bulgarien, die durch ge- 
schickte Behandlung rasch vermehrt wurden. Gegenwärtig sind 
in der Nähe vow iVliltitz bei Leiprig Ca, 35 Hektar mit dieser 
Rosensorte bepflanzt. Der schädigende Einfluß des Transporte« 
auf die frisch gepflückten Hosen machte die Verarbeitung an 
Ort und Stelle zur Notwendigkeit Es wurde deshalb inmitten 
der Rosenpflanzungen ein stattliches! mit den besten Einrieb 
Lungen der Neuzeit ausgestattetes Fabrikgebäude errichtet Die 
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des Morgens gepflückten Rosen werden sogleich in die mächtigen 
kupfernen Blasen eingetragen, von denen jede, außer dem er- 
forderlichen Wasser 1500 kg Rosen aufzunehmen vermag (Bd. I, 
5, 255, Fig. 52). Etwa 5000 bis 6000 kg Blüten geben 1 kg Öl- 
Selbstverständlich ist» daß liier die groben Fehler, die man 
in Bulgarien begebt, vermieden werden. Das Hetzen der Blasen 
geschieht nicht mit direktem Feuer, sondern mit Dampf; zu jeder 
Portion Rosen wird frisches Wasser genommen, und das Öl wird, 
wie jedes andere ätherische Öl, in kaskadenförmig angeordneten 
Florentiner Flaschen aufgefangen* 

Dank der besonderen Sorgfalt bei der Darstellung ist das 
deutsehe Öl dem bulgarischen im Geruch bedeutend überlegen 
und ist, obwohl sein Stearoptengehalt außerordentlich hoch ist, 
doch doppelt so intensiv und ausgiebig wie dieses. Dem bul- 
garischen Öl etwa gleich an üei ochs stärke und Stearop Lenge halt 
ist das von Schimmel ^ Co. dargestellte „Roscngcraniol" 
zu dessen Gewinnung 2500 kg Frischer Rosen mit einem Kilo 
reinem Geramol zusammen destilliert werden. 

Gewinnung des Rosenöls in Frankreich, Die Darstellung des 
Rosenöls in Süd frank reich unterscheidet sich grundsätzlich dadurch 
von der in Bulgarien und Deutschland Qbtfchen, daß dfc Destil- 
lation hauptsächlich wegen des Roscnwassers betrieben wird 
und das Rosenöl nur nebenbei abfällt. Man gewinnt von 1 kg 
Rosen I kg Rosen wasser und außerdem von 1000 kg Blüten 
60 bis 70 g Öl, das sich von dem Rosenwasser beim Stehen 
abscheidet 1 ). Die Menge der in Frankreich geernteten Rosen ist 
nicht unbedeutend, sie beträgt etwa ein Fünftel bis ein Siebentel 
einer bulgarischen Ernte und beläuft sich in guten jähren auf 
3 Millionen kg-). Ein großer Teil der lililten wird der Extraktion 
mit flüchtigen Lösungsmitteln unterworfen, ein andrer auf Pomade 
verarbeitet, 

Gewinnung des fioaenriechstoffs durch Extraktton. Wie später 
(S* 590) noch erörtert werden wird, feann man die Verarbeitung 
der Rosen auf Öl durch Destillation nicht als die rationellste 
Gewinnungsweise des in den liiüten enthaltenen Riechstoffs be- 

x ) RJeancarEl LI C. Satie, Bult, Süc, diim, IIL ül (l^tUS, 934. 
: ) Berichte von Roitrc-ßertrand Fils Oktober t»? ( 9& 
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zeichnen. Der in Wasser leicht lösliche Phenyllthy1alk©ho1 läßt 
steh durch Koliobation nicht wieder aus dem Wasser abscheiden, 
weshalb das durch Destillation erhaltene Rosenöl diesen wich- 
tigen Riechstoff meist gar nicht, oder doch nur in verschwindend 
kleiner Menge enthält 1 ). Schon che man diese Tatsache kannte, 
» ußte man, daß durch Extraktion mit Fett oder flüchtigen Lösungs- 
mitteln der Rosen riechstofr in viel größerer Natürlichkeit zu ge- 
winnen war. Die Herstellung von Rosenpomade S$t in Frank- 
reich schon sehr lange betrieben und auch in Deutschland aus 
geführt worden. Erst sehr viel später ist man zur Extraktion 
mit Petrcläther übergegangen, wie es im L Bande, S. 261 be- 
schrieben worden ist. Wie bereits auf 5, 580 erwähnt wurde, 
wird auch in Bulgarien schon nach diesem Verfahren gearbeitet; 
eine derartige Anlage existiert auch in Beirut. 

Eigensc haften. Das bulgarische Rosenöl des Handeis ist 
hellgelb, manchmal mit einem Stich ins Grüne. Bei 21 bis 25 
von der Konsistenz des fetten Mandelöls hat es einen starken, 
betäubenden Geruch nach frischen Rosen und einen etwas 
scharfen, balsamischen Geschmack. Bei ca, IS bis 2! : scheiden 
sich aus dem Öl Spießige oder lamellenFörmige, glänzende, iri- 
sierende Kristalle ab, die sich wegen ihres niedrigen spez. Ge- 
wichts im oberen Teile des Öts ansammeln und dessen Oberfläche 
mit einer dünnen Haut bedecken, die sieb beim Bewegen des 
Öls leicht zerteilt Bei stärkerer Abkühlung erstarrt das Öl zu 
einer durchscheinenden, weichen Masse, die schon durch die 
Wärme der Hand wieder verflüssigt werden kann. 

Das spe*. Gewicht sinkt mit höherem Stearoptengeftaft. 

\Söo bis 0,870; CtSSftftKI bis 0,862; rr,, - I bis n^ 

3 bis 1 t 464->: der Erstarrungspunkt, dessen Bestimmung auf 
S. 594 beschrieben ist, liegt zwischen — 18 und + 23,5 ; S. Z s 0,5 
bis 3; £♦ Z> 7 bis 16; Gesamtgeraniolgehalt (d.h. an Alkoholen, 
berechnet auf C ln H fc „0) 66 bis 75» ausnahmsweise bis 76 
Citroncll olgehalt, durch Formulieren (s. Bd. I. S. 599) bestimmt» 
24 bis '37 ■' .. ; Stearoptengehalt 17 bis 21 

! ) Der PficnylÜthyLtlKohnl Weiht hauptsächlich im Rosen wasser, das 
deshalb den Geruch der fcose be&ser wiedergibt uls das Öl. 

,r J Ober den Brechungsindcx des Hosenöls vgl. E, J. Parry« Ch minist .uiti 
DruggUl rct (|0£ö), m - W. H. Slmmons, ibidpm K* (1906), 2& 
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Wegen sefnes Gehalts an schwerlöslichen Paraffinen gibt 
Rosenöl selbst mit sehr großen Mengen 90' .igen Alkohol* nur 
trübe Mischungen« aus denen sich das Stearopten allmählich 
abscheidet Der flüssige Anteil, das sogenannte Elaeopten* löst 
sich schon in 7Ö°/aigem Alkohol klar auf. 

Zwei von Schimmel Ei Co. untersuchte , angeblich ans 
weißen bulgarischen Rosen hergestellte Öle hatten folgende 
Eigenschaften: L (aus Karlovo) d. [n 0,86%, « lf — 2 35', n IIJt 
] h 4621S, Erslp. : 18 , 2. (;ius Kazanlik) d i; . (\S526, «„ — 3 00, 
n M , 1,45871, Erstp. + 19, S.Z. 2^ &Z; 9& E- Z. nach Actig. 
213,9 70, t" ■■ Alkohol Cj„H ls O, Ähnliche Konstanten hatte ein 
dmicsÖP): <i n 0,S723, u lt — 2 54', E, L 11,14, E, 2. nach Actig. 
222,44 , entsprechend 77p57°/o an Alkoholen der Formel C lü l! lK 0. 
Es löste sich unter starker Päfaffinahschddung in I Vol, 90* (igen 
Alkohols K war bei j- 14" fest, wurde aber bei 20 vollkommen 
flüssig"). 

Bei einem anatolischen ÖJ y das aus roten und weißen 
bulgarischen Rosen destilliert war, wurden von Schimmel $ Co. 
folgende Konstanten festgestellt: d.^ 0,8589, tt ri — 2°20\ i 
1,4ü486, Erstp. -f 19 5 5 \ S.Z. 1,4, E. Z, 9Ä Ccsamtgeranio! 7 

Das deutsche Rosenöl (von fto$& d/jmascenA MHI.) (eine 
. nlKtilnJi^ü Analyse von drei Mustern bringt nachstehende Ta- 
belle} ist wegen seines größeren Reichtums an Stern opten hei ge- 
wöhnlicher Temperatur eine grünliche, von Kristallen durchsetzte, 
weiche Masse. Der Geruch ist viel stärker und intensiver als 
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'» Bericht« von Rourc- Bertrand Rls ÜHiober UKW, 25. 
i Demnach sc heim tkr Stwoptengetrait bei diesen drei Ölen nicht be- 
sonders hoch zu sein, während sonst das Öl der weißen Rose als sehr 
stearoptenreich gilt. Vgl. S. 571. 

3 ) Bericht von Schimmel & Co. April IVOI, 51. 
i fbkivm Oktober 1«*, 67 + 
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beim bulgarischen Öl. Der Erstarrungspunkt liegt zwischen 21 
und 37 p das spez. Gewicht zwischen 0,S3S und 0,350 bei 30 3 ; 
tt n H~ ! bis — 1 \ Der Stearüptcngehnlt sei i wankt von 26 bis 40 " ... 

\)li Gehalt an Phenyläthylalkohol {durch Ausschütteln mft 
I " "liger Marronlau^ü heslimmt ')] war bei dem in der umstehenden 
Tabelle zuletzt aufgeführten Öl ca. #%* Das von Phenylathyl- 
atkohol und Stearüpten befreite Öl hatte: d T ,.0 t 8885 t « ri -0 44', 
n„ , l ,46565, U.Z. nach Actig. 2ß6,9 9]fi"« G ld H w O, tösl. in 
I Vol. iivm- 70%-igen Alkohols. 

Ein in Leipzig aus Zentifolien (Ro&i mntüolm LJ destillier- 
tes Öl hatte folgende Eigenschaften: d,,,, 0,5727 ♦ ^+0*49', 
Erstp, -\-2B ; V. 2. 7,8. 

Zwei in den (ahren 1895 uitd 1896 gewonnene französische 
Rosenöle verhielten sich nach J. Dupont und J. üuerlain-J wie 
folgt; d ?H ,0 f S225 und 0,8407, * m -645' und — B T 3\ Stea- 
roptcngchalt 35 und 26 n ... 

Zwei Öle, die aus der Roseraie de THay (s. S + 572) destilliert 
waren, gaben bei der Analyse die Werte: 
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P. Jeancard und C Satie^) haben die auf verschiedene 
Weise aus französischen Rosen gewonnenen Öle untersucht. 

1. Das aus den vollständigen Rosen (einschließlich der Kelche) 
unter Kohohaiion des Destillat ipnswa&sers gewonnene Öl. Erstp. 
25,5 : Stcaroptengehalt 33,2 "■>'). Verhalten des flüssigen An- 
teils dieses Öls (Elaeopten): d,,.- 0,8790, «„ - 3 r tösl. in 2 Vol. 
70 .igen Alkohols» Gesamtalkohül SS.55" .>< Citroneliol 22,4 

l \ Vergt, An in, 5 auf S, 5$0. 
I Cürnpi H ttttd 1^ tltWtO, 7ÜÜ. 

"> ßutl. SpC. chini, III. :U (T9G4), m 

4 ) Zu bemerken ist, daß der Scejirupt enthalt bei diesen simtitchen 
Ölen nicht so bestimmt kst, wie es auf S. 595 beschrieben ist* l u. S, ver- 
fuhren dabei nach folgender Vorschrift: 10 ß Öl werden in ein Bcthergli 5 ge- 
wogen und 50 cctti auf in abgekühltes Aceton hiitzugcfüßi ohne umzy rühren, 
Dann ßieBr man durch ein Filier, das von einer Kältemi seh tinß umgehen 
Ist, wuscht mehrere Wale au$ und saugt vor der Luftpumpe ab. Das tarierte 
Filter wird im Vakuumessikkator über Schwefelsaure getrocknet und gewogen. 
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2. Das Öl + das außer dem Rosenwasser (ohne Kohobation 
des Wassers) gewonnen wird, wenn man so destilliert, daß man 
auf I kg Rosen I kg Rosen w asser erhält. Erstp* -f- 25 p 9*? Stea- 
roptengehaltüS^ !,; S,Z, 2 t 24; E,2, I4JÜ; Gesamtalkohül 32%; 
Citmncllol 15,10* ... 

3. Öl aus Kelchen, Staubgefäßen, Stempein (ohne die Blüten- 
blätter). Ausbeute aus I DUO kg etwa 50 g ÖL cl,,, Q r 87Ü4; 
op— 4.1*; Brsty. 8 : ; Stearoptengehali 51,13" ,.; S.Z. 6,12; 
E. Z. 22,4; Gesamtällcöho! 1&W'/*! Citroncllolgehalt 13,56 ?/o. 
Bemerkenswert ist außer dem hohen Stearoptcngehalt und der 
hohen Drehung, daß neben CitroneJIot andere Alkohole kaum 
zugegen sind, 

4* Öl aus Teerosen. Erstp, 23,5 ; Stcaroptcngchalt 72 bis 
I . Auffallend ist bei dem enorm hohen S l eure pt engehalt 
der niedrige Erstarrungspunkt, Das Steat opten ließ sich in einen 
bei 14 und einen bei 40 seh tue] i enden Anteil trennen- Ähnlich 
scheint das Stearopten aus den Kelchen der gewöhnlichen Rose 
(siehe Nr, 3, oben) zusammengesetzt zu sein, 

Hei der Analyse eines russischen, in Kachexien (vgl. S. 572) 
gewonnenen Rosenöls erhielten Roure-Bertrand Fils ] ) folgende 
Zahlen: d^, 0,3368 , r^ — 4' 16', Erstp, +23', Stüaropccn 
gehalt 33,5 >/*, S.Z. 5,7, E, Z. 4 S 7. Gescimtgeraniol 48,9".», 
CisroneJbl 34 »V 

Uci einem spanischen, in Chinchilla hergestellten Öl be- 
obachteten Schimmel fif Co. die Eigenschaften; d ari . 0,8247, 
l 23", iw 1,45212, Erstp. i-27 , S. Z. 3,3 t E. Z, KU 
E. Z. nach Actig. I35,5 tt /-ö- 41,5%. üesamt-Gcraniol, Paraffin- 
gehalt 50%i E-. Z + des Paraffins 7 P 0, Die Konstanten eines andern 
Chinchilla-Rosenöls waren folgende-}: d'£ Ö.S44, u^ — T\ 
n |r 1.565, Smp* 27 bis 28\ Paraffingehalt 3&3*jf*i Smp. des 
Paraffins 31,32 

Über Rosen ex traktöle macht li. von Soden 1 ) Mittel hing, 

8000 kg französische Rosenblölen gaben 0,052% äthe- 
risches Öl vorn Erstp, 5 bis 7 ; d lv P 967; e^ — 1 '55'; E* Z. 4,6; 
E* % nach Actig. 295. Mittels Pltfhalsäurcanhydrid wurden 75 
bis 80 " » Alkohole aus dem Öl isoliert, die zu 75 " u aus Rheni' I - 

'• Ikrichtt von Rourc-herTrand Ria Oktober SlHKä, 24. 
■) Pcrium. and IZssenl. OU ftecorJ 3 (1912), 3. 
i ]mim. fc prakt. Chem, IL IL® (1904), :>d5. 
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Äthylalkohol und /.u 25 °/« aus den übrigen im Rosenöl vor- 
kommenden primären Alkoholen bestanden, 

45 kg deutsche Rosen lieferten 0,0107" i< äthertä 
Extrafttöt Erstp. I- 1 ; d IB . 0,98h ■■-,.,. Q 9'; S,2*3: &Z.4; 
E, Z. nach Actig, 313,0; GahaH an Phenyläthylalkohot 7 
an fiiuiäiiicn aliphatischen Alkoholen 75" o. 

Zusammensetzung. Nicht lange nach der Einführung der 
Qementara,na]yse wurde im jähre 1820 von Saussure ') die 
erste Verbrennung des Rosenöls und seines Stearoptcns aus- 
geführt» der bald eine zweite Analyse von U. Blanche! 1 ) folgte. 
Wurde durch die Verbrennung des Öls selbst nur dessen Sauer- 
stoff gcbalL dargetan, so ging aus der Analyse des Stearoptens 
hervor, daß dieses zu den Kohlenwasserstoffen gehört. Blanche! 
hielt den Körper für ein Terpen C u ,H lrt , und erst Flockiger 1 ) u 
kannte im Jahre 1869 in ihm einen Vertreter der Paraffinreihc. Die 
später unter seiner Leitung von F. B. Power 4 ) ausgeführte Dam pf- 
dichtehestimmung ergab auf die Formel C K M :1J stimmende WL'ric. 
R.Baur'% der in Bulgarien zahlreiche Beobachtungen über die 
Destillation des türkischen Rosenöls machte und in den Jahren 
1867 bis 1872 ausführlich darüber berichtete , behauptete, daß 
man das geruchlose Stearoptcn durch Oxydation in riechendes 
Elacopten umwandeln könne und daß umgekehrt durch Reduktion 
des Bacoptcns künstlich das Stearopten entstehe. Spätere Unter- 
suchungen haben diese merkwürdigen Angaben nicht bestätigen 
können. Um dieselbe Zeit (1872) beschäftigte sich Glads tun- ') 
mit dem flüssigen Anteil des Öls, dessen Siedepunkt er bei 216" 
(and. Die erste ausfuhr liehe Untersuchung des Rosenöls rührt 
von C U. Eckart 7 ) her. Dieser fand im Jahre IS9Q als Haupt- 
bestandteil der Öle, sowohl deutschen wie bulgarischen Ur- 

i Amial. de Chim. et Phys, ll r Hl ((£$, 
a ) Liebigs Anoden 1 (19339, 154, 

) Pharnuiieutical |msrn. IL L0 (1869), ME - ^eilSChf. f. Chem. 13 (18?©, 
\2b\ Uhrcsber. F. Chem. ISty E63, 

v \ F I u c k i ^ c- r , Pharmakognosie, IM. AuM„ S. 170. 

"'J Neues Jahrb. I PhmtL 17 (1867)! 1 und SS ftS&Ti m; lahresbcr. cl. 
Pharm, im'm, JJäO. - Didiers polyt. |aum. '2ü* (1872), m 

■i Iulitti. chem. Sol\ SS (JS72}, 12. Pturmaeeuiical [ourn. ML - (187?fc 
?47; Ref. lahresber, l OMStn, \*lt t Slk 

T ) Areh. der Rums. öS» (1891), 3S& BftfL Berichte U 118911, 4205. 
m Po leck, Berf. Bericht ä;t (1890). 3554. 
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sprungs, einen Alkohol der Formel C^H^O, dem er den Namen 
Khodinol gab. Obwohl er große Ähnlichkeiten zwischen dem 
neuen Alkohol und Geraniol festgestellt hatte, erklärte Eckart 
doch das Rhodinof für verschieden von Geraniol und stellte auch 
eine Formel auf, die diesen Anschauungen Rechnung trug. Es 
ist wohl hauptsächlich auf die unrichtige Bestimmung des Siede- 
punkts, der merkwürdigerweise in Übereinstimmung mit Gl ari- 
sto ne bei 216^ (statt 229 ) gefunden wurde, zurückzuführen, daß 
Eckart das Geraniol, das er in Händen hatte, nicht erkannte. 

Kurze Zeil darauf (im fähre IS93) behaupteten W + Marko wni- 
koff und Ai Reform atz ky 1 ), daß dem Hauptbestandteil des bul- 
garischen Rosenöls t der von ihnen „Roscol" genannt wurde, 
die Formel C^H^O zukomme. Gleichzeitig war aber Barbier-) 
durch seine Arbeiten zu dein Sehlull gekommen, daß die von 
Eckart befürwortete formet C,„H (?i O richtig sei- Diese fand eine 
weitere Bestätigung durch die von Tiemann und Se imitier") 
erkannte Identität des Eck arischen Rhodmals mit dem Citral, 
dem /um Geraniol gehörigen Aldehyd C, H 11^,0, Die Wider- 
sprüche in den von Eckart sowie von Markownikoff und 
RcformaUky erhaltenen Resultaten veranlaßt«*! liertram und 
tiildemeister 1 ), die Untersuchung des Rosenöls aufeunehmen. 
Sie stellten fcst r daß die Hauptmasse des deutschen und bul- 
garischen Rosenöls aus Geraniol, dem von Jacobson im Jahre 
1S70 im Palmarosaöl entdeckten Alkohol C,„H H (Sdp. 229 bis 
230") besteht, und daß Khodinol ein unreines Geraniol r '} ist. 



*) lourn. f. prakt. CftwnL \l 4s [\mh 293. 

*) Compt rend. IM (W3), 177. 
| Bed, Bercchte Sfi (18*3), 2708, 

*) ]oum, t prak*. Chem. II. 4*1 (fföfc IS& 

'■) Darfiber, ob der Alkohol C^H^O In Zukunft mit dem alten, von 
Jacobson tfegeberten und seitdem u Eng uh ärgerten Pfamcn „Cieraniol" oder mit 
der von EckATl tSü den unreinen Körper eingeführten Rcnennunj! „Rhüdinol" 
bezeichnet werden soll, ist eine lebhafte Kontroverse entstanden, au! die hier 
nicht näher eingegangen werden kann. Die Literatur sei redoch Hlfgefßhit: 
H. Erdmann U. P, Huth: „Zur Kenntnis; des Rhodinols oder i-llm n. 
Joiim. f, |irak!. Chem. II. ö3 (1896), 42, — |. Bertram u> I!. Gl! de «leistet; 
„Über Ge ran ml und Rh adln o! M . Ihiäem IL &Ä (JS96), 22ft — A. Hesse: „Über 
die vermeintliche Identität von Reuniol , Rhodlnol und Gef$mü1\ Ihktcm 
IL *V5 fiS^o), 238. — N. für d mann; ., Untersucht inj>cn über die Bestandteile des 
Hosenöls und verwandter ätherischer Ö!e 11 . thitlutn II. W (1S97), I, — Ber- 
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Geraniol ist jedoch nicht der einzige Alkohol des Rosenöls. 
Hesse 1 ) hatte die Vermutung ausgesprochen, daß der von ihm 
in den Pclargoniumölen aufgefunden? Alkohol „Reuniül M C |M M,, ö O 
auch im Kosen 51 enthalten sei. Tic mann und Schmidt-) wiesen 
die Identität des Kcuniols mit Citronellol, dein Reduklions- 
Produkt des Gitroncllals, nach, 

Ein weiterer sehr wichtiger Bestandteil der Rosen, der sich 
aber fr dem auf gewöhnliche Weise destiflrerten Öl nur in ge- 
ringen Mengen (ca. 1 ° u) vorfindet, weil er in Wasser leicht lös- 
lich ist und durch Kohobation nur unter Anwendung besonderer 
Maßregeln erhalten wird, ist der Phenyläthylalkohol. Er wurde 
gleichzeitig und unabhängig voneinander von hL von Soden 
und W, Rojahn l ) und von H. Wal bäum 4 ) aufgefunden. In dem 
durch Extraktion von frischen oder getrockneten Rosen blättern 
mit Äther oder Petroläther erhaltenen sogenannten konkreten 
Rosenöl ist er in verhältnismäßig großen Mengen vorhanden*), 
ebenso im ätherischen Ol der Rosenpomade (ca, 46 "u)' 1 ) und im 
Öl des Rosenwassers (ca. 35 " .J '). 

Ein mehr nebensächlicher Bestandteil des Rosenöls ist 
I-Linalool 7 ) (Oxydation zu Citral; N^bthoemchoninsäure, Sinp, 
197 bis 19® ), Von wesentlicher Bedeutung Für den Geruch ist 
der ebenfalls von Schimmel ft Co. : ) aufgefundenen INony!- 
aldehyd (Pelargonsäurc, Sdp. 252 bis 253 n ) der wahrscheinlich 
auch von höheren und niederen Homologen begleitet wird- Bei 
dieser Gelegenheit wurden auch Spuren von Citral im Rosenöl 

fram u. Gil dein eisier: „Die Bestandteile des ftpsendäs und verwandter 
ätherischer Öle J \ fNdem IL 5« (1^7), 5». - Th. Poleck- „Zur Rhflüim.l- 
ft*ge - , fbktßm II. BÄ (tSST), 515 und Beil Berichte 31 tt&m t 29. Bertram 
u. GiLdt? meisten „Zur Rhod in o3 frage", fätöm *J tföMJij 744. 

l ) )ourn. f. pr.ikl, Chem. IL W (1891}« 472. 

■) BerL Berichte «& m%h *Ä. 

*) ibidem m (1900J, I72Ü. 

*) thidvm 1903, 22m. Walhaum u, Stephan, ihtdem i: 

"} v. Sc den u. Rojahn isolierten den Fhenvlitbylnlhohcjl «us dnem 
Öl, das durch ÄthcretitraktiOTi t-fln M Kückstnndsw;isHer" vün der Rosenöl 
d Erstellung erhalten war P auf folgend e Weimer „200 g Ö\ werden mir 5 kß 
dner 5'^igfcn Natronlauge geschüttelt, wobei außer Säuren und Phenolen 
.il ich der PhenytfthykilktihOl Zum Tcfl in Lösung gfrtjf und durch Ausrühcrn 
der filtrierten Maren Lauge in großer Reinheit gewonnen werden konnte." 

i -Soden ki. Ho Jahn t BerL Berichte :13 (1300), ÜÖtö: JW (1001 J, 28Ü3. 
■ licricht von Schimmel ä Co. Oktober 11UMJ, 57. 
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nachgewiesen (IHaphthocinchoninsäure, Smp. 195 bis 197"). Zu 
erwähnen sind noch Eugenol 1 ), das etwa 1 ty« des Öls aus- 
macht, sowie ein primärer, sich mit PlithalsiuireanhYdrid ver- 
bindender Sesquiterpenalkohöl. der möglicher weise mit harncsol*) 
identisch ist- Schließlich ist noch zu nennen Pieröl (Diphenyl- 
urethan, Strip, 52 bis 53), von dem nach von Soden und Treff) 
5 bis 10.*/* im Rosenöl enthalten .sind. 

Die Alkohole sind größtenteils Frei, zum kleinen Teil als 
Ester im Rosenöl enthalten. Das Etaeopfeil des bulgarischen 
Rosenöls hat etwa 90" & Alkohole (berechnet auf L lM li is O). Auf 
normales bulgarisches Öl (mit dem Stcaroptcn) kommen im 
I durchschnitt 2,5 bis 3,5% Ester (auf Geranylacetat berechnet); 
in deutschen Ölen wurden 1,6 bis 3fi " U gefunden. 

Wie aus den Untersuchungen von D Lipom und GuerlaiiV') 
hervorgeht, haben die Ester ein stärkeres Drehungsvermögen als 
das ihnen zu Grunde liegende Alkoholgemisch* Die flüssigen 
Anteile eines französischen Rosenöls, die vor dem Verseifen 
10 C 30' nach links drehten, hatten nach der Verseif ung ein 
Drehungs vermögen von nur — 7 n 55\ Die Säuren, die mit den 
Alkoholen zu Estern vereinigt strid* sind noch nicht näher untersucht 
worden, Dupont und Gucrtain sind der Ansicht, daß die Ester 
bei der Hervorbringung des Rosengeruchs eine grolle Holle spiL K n 

Das Stearoptcn des Rosenöls gehört, wie Hiickiger 1 } dar- 
getan hat, *u den Kohlenwasserstoffen der Paraffin reihe C TI H all . 
Es besteht jedoch nicht aus einem einzigen Kohlen Wasserstoff, 
sondern setzt sich mindestens aus zwei, wahrscheinlich aber aus 
einer ganzen Reihe homologer Paraffine zusammen. Dies geht 
daraus hervor, daß man es durch geeignete Behandlung größerer 
Mengen von Roscnolstearoptcn in Fraktionen vom Smp* 22 und 
40 bis 41 trennen kann*)* 

Der im Rosenöl von Eckart aufgefundene Äthylalkohol ent- 
steht nach Schimmel 8| Co/*) nur dann, wenn sich die Rosen 



') HerL Berichte #7 (I9Ü4). JW4. 

■) Siehe Bd I, 5, 4 In. 

*> Campt, rund t£3 üiHty, 750, 

fche Anm. 4 auf S. 58R 
h ) Bericht von Schimmel lt Co. Oktober IMHj r 4? — Echan, Dupont 
ti- GkicHain tue. eft 

") Berte*« von Schimmel & Co. Oktober ISA* 3& 
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auf dem Transport zu den Destillierapparaten erhitzen und gären. 
Werden die Blumenblätter gleich nach dem Pflücken destilliert, 
so enthält das gewonnene Öl keinen Äthylalkohol. 

Prüfung. Da bei einem so kostbaren Produkt wie Rosenöl 
die Gefahr der Verfälschung sein nahe Begt, sind im Laufe der 
Zeit zahlreiche empirische' Pröfungsmethodca empfohlen worden, 
mii denen man fremde Zusätze, besonders das Palmarosaöl 
(sogenanntes türkisches Geraniumöl) ermitteln tu können glaubte. 
Genossen diese Proben schon früher kein allzugroßes Vertrauen, 
so wurde man ihnen gegenüber noch skeptischer, als nachge- 
lesen Würde; daß bei beiden Ölen, dem Rosenöl wie dem 
Palrnarösaöl das Geraniol den Hauptbestandteil bittet Allerdings 
war die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß irgend ein Neben- 
bcstandtcil des Patmarosaöls mit den vorgeschlagenen Reagenn.u 
besondere Reaktionen halte zeigen können und dadurch zum Ver- 
räter geworden wäre. Die Untersuchung des Palma rosa Öls 1 ) hat 
indessen in dieser Beziehung * u keinem Resultat geführt. Außerdem 
ist zu berücksichtigen, daß die Bulgaren mit dem Palmarosaol 
verschiedene Manipulationen vornehmen t ehe nie es zum Ver- 
fälschen verwenden. So z. B. versuchen sie, dieses Öl durch 
Ausschütteln mit Citronensaft und Aussetzen an die Sonne im 
Geruch und den sonstigen Eigenschaften dem Rosenöl möglichst 
ähnlich zu machen. 

Als VeHMIschungsmitte] des Rosenöls kommen außer Palma- 
rüsaof, auch das echte Geraniumöl sowie dessen Bestandteile 
Geraniol und Citronellol in Betracht tst die Fälschung geschickt 
gemacht, so versagen nicht nur alle die ausgekl [igelten hub- 
reaktienen mit Jod p Schwefelsäure und fuchsinschwef liger Säure-) 
etc., sondern auch die auf rationelleren Grundlagen ruhenden 
chemischen und physikalischen Untcrsuchungxmcthüdcn.. Dies 
ist einerseits auf die in chemischer Beziehung große Ähnlichkeit 
des [älschungsmittels mit dem Öl selbst zurückzuführen, andrer- 
seits fällt das Rosenöl je nach Klima, Wfttcrungs Verhältnissen, 
ßodenbcschaffenlieii oder der angewandten Destilbitionsart, be- 
sonders was den Paraffingeh alt anbetrifft, so verschieden aus, 

'« E . GJLIcmcisicr u. lt. .Stephen, Ardi. der Pharm, SW (lä%r. J2I. 

'» & Pasifcfotöw, llesl Bcf&ftte U (1891), 2700, - Bericht von Scftlmtn*] 
3 Co, April 1N0-2, 32, Vgl, auch Jedermann, Zdischr. f nnalyt. Chemta $& 
(1897), 96 und Bericht voti Schimmel ft Co. April t>H7, 3^ 
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daß die Vergfcichung der physikalischen Eigenschaften, wegen 
großen Schwankungen, nicht immer ?\w Ermittinag einer 
Verfälschung fflhrt. 

Aus diesem Gründe kann man auch nicht mit Sicherheit 
behaupten, daß das bulgarische Rosenöl des Handels wirklich das 
reine Destillat aus Rosefl ist. Mancherlei Anzeichen sprechen 
dagegen. Zunächst erregt die große Einfuhr von Palmarosaöl nach 
Bulgarien Bedenken. Zu welchem Zweck es dient, wird klar, wenn 
m.in herücksichtigt. daß die Ausfuhr von Rosenöl aus Bufga 

ler Regel beträchtlich größer ist als die Produktion. (Vgl. 
die ätil S. 598 beigefügte Kurven(afcL) Ferner ist der enorme 
Unterschied /wischen dem bulgarischen und deutschen Öl höchst 
auffallend und nicht ohne weiteres allein durch die klimatischen 
Verschiedenheiten erklärbar. Stutzig macht atidi der Umstand, 
daß mehrfach von bulgarischen Fahnkanten auf Ausstellungen 
als ganz besonders feine Ware gezeigte Öle im Geruch, Er- 
starrungspunkt und Stearoptengchalt die größte Ähnlichkeit mi; 
dem deutschen Destillat besaßen. 

Hingegen ist das Öl, das durch Destillation von 2500 Kiln 
Rosen ruft 1 Kilo Geraniol hergestellt wird '}, vom bulgarischen 
Öl des Handels nicht /u untei scheiden, Intensität des Geruchs, 
Erstarrungspunkt und Stearoptcngehall sind genau gleich. 

Um sich gegen ganz grobe Verfälschungen zu schützen, 
muß man spez. Gewicht, Drehungav ermögen, Erstarrungspunkt, 
Brechungsindcx, Stearoptcngchalt, Verseif ungs/ahl und den Ge- 
halt an alkoholischen Bestandteilen bestimmen. 

Sind die aul Grund einer solchen Prüfung ermittelten Eigen- 
schaften in Übereinstimmung mit denen guter Durchschnitt: 
und ist der Geruch fein und ausgiebig, so kann das Öl für un- 
verdächtig erklärt werden. Die Garantie für die Reinheit Lines 
Öls kann aber kein Chemiker durch die physikalische und 
chemische Prüfung übernehmen. 

i'i /n ISCHES GEWICHT. Die Bestimmung muß, da das Öl 
bei 15 ganz von Kristallen durchsetz* ist, hei 20, 25 oder 30 aus- 
geführt werden, Palmarosaul yerSncteri die Dichte kaum, hin- 
gegen würde ein Zusatz von Spiritus, der häufig beobachtet 
worden ist, das .spez. Gewicht, das vor und nach dem Ausschütteln 

>) Bericht von Schimmel & Co, Oft tob« USÖÖ, 66, 

UJIditlltlittil*, Die JErharischen Ük. II. 38 
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mit Wasser tu bestimmen ist 1 )» erniedrige]}, Sandelholzoi (zur 
Destillation in Indien verwandt) wird durch seine größere Schwere 
erkann r. 

DRIiHUriGSVEHMÖGEJS. Der Drehüngswinkd wird durch 
Gcraniol oder Palmarosaöl fast gar nicht beeinflußt* wohl aber 
durch GurJLinbalsanml (über dessen Nachweis s, 3< 597), Be- 
merkenswert ist t daiä das Rotationsvcrmügen des französischen 

öls viel grolicr ist als das des deutschen oder bulgarischen, 

ERSTARRUNGSPUNKT; Hierunter wird beim Rosenöl der 
Hunkt verstanden, hei dem das Öl bei langsamer Abkühlung die 
ersten Kristalle ausscheidet, P, N.JRafkow ). der Jen Erstarrungs- 
punkt als Übersäüigungspunkt des Elacoptens mit dem Steai opten 
bezeichnet, bestimmt ihn auf folgende Weise: 

Etwa 10 cem des Rosenöls werden in ein Probicrrohr von 
15 mm Durchmesser gebracht und in das Öl ein Thermcm 
so eingetaucht, daß es, ohne den Boden oder die Wand zu be- 
ihren, frei schwebt. Das Glas wird mit der Hand 4 bis 5 
über den ÜbersMigungspimkt erwärmt und gut umgeschüttelt, 
dann auf einem Stativ befestigt und ruhig, bis zum Erscheinen 
der ersten Kriställehen, der langsamen Sclbstabkiihlung über- 
essen. Mach dem A Wesen der Temperatur wird das Ol w 

Limt, gut geschüttelt und dm Erstarrungspunkt von neuem 
bestimmt 

Der Erstarr ungs- oder Kristal lisationspunkt^ wie er auch zu- 
effend genannt worden isi, Liegt bei guten bulgarischen Handels- 
■ ien in der Kegel zwischen 18 und 23 \ doch kommen auch Ab- 
weichungen nach oben wie nach unten vor, [ruh er wurde 
Hosenöt allein nach seinem Erstarrungspunkt bewertet, und 
ifcwoM das geruchlose Paraffin wertlos ist, Lim so teurer he- 
lätilti fe höher der Erstarrungspunkt war. Man ging ursprüng- 
lich von der ganz richtigen Erwägung aus, daß ein Zusatz von 
Palmarosaöl stets eine Erniedrigung des Erstarrungspunkts zur 

e haben rrittssse, Als man später anfing, diesen durch Walrat 
künstlich zu erhöhen, verlor seine Bestimmung sehr an Bedeutung. 
£s wurde schon darauf hingewiesen, daß wirklich echtes, normales, 

J > Bericht \on Schimmel Ä) Ca. Oktober UKW, im. 
| Uicm. Ztfc 22 (IBM», \49> 
i l J . Siedler, Berichte d, deutsch, pharm. G Kft 
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bulgarisches Rosenöl wahrscheinlich viel reicher an Stcaroptcn 
iEs die im Handel befindlichen Öte 

SESTJMMUHODESSTElARaPTr>r 3 [.H \LTS ( K 50g Öl Würden 
mit 500 g 75 fl -igen Weingeists auf 70 bis SO erwärmt. Beim 
Abkühlen auf a scheidet sich das Stearopten nahezu quanti- 
tativ aus; es wird von der Flüssigkeit abfiltriert, von neuem mit 
200 g 75 i^eti Alkohols in gleicher Weise behandelt, und die 
Operation so lange wiederholt, bis das Stearopten vollständig 
geruchlos geworden ist Gewöhnlich genügt eine zweimalige 
Behandlung des rohen Stcarapiens. 

BESTIMMUNG EfMES ETWAIGEM WÄLRATG EHA I.TS IM 
stearoPTEM, 3 bis 5 g Stearopten werden mit 20 bis 25 g 
r ) iger alkoholischer Kalilauge kurze Zeil am RückfhiLiktihler 
gekocht; alsdann wird der Alkohol verdampft und der Rückstand 
mit heißem Wasser versetzt* Heim Abkühlen scheidet sieb der 
grölite Teil des Stearoptens als feste, kristallinische Masse auf 
der Oberfläche ab. Die alkalische Flüssigkeit wird abgegossen, 
das Stearopten mit etwas heißem Wasser niedergeschmoizen, 
erkalten lassen, wieder abgegossen und so fort, bis das Wasch- 
Wasser neutral ist. Die vereinigten wäßrigen Flüssigkeiten werden 
uiii Äther zweimal ausgeschüttelt, um darin suspendiertes Stea- 
ropten zu entfernen« Die vom Äther getrennte alkalische Lauge 
wird mit verdünnter Schwefelsäure angesäuert und von neuem 
riiii Äther ausgezogen. Beim Verdampfen darF dieser keinen 
Rückstand (Fettsäuren) hinterlassen. Zur Kontrole wiegt man 
das wiedergewonnene, bei 9CT getrocknete Stearopten, wobei 
man stets einen kleinen, durch Verflüchtigung beim Trocknen 
entstandenen Verlust wird konstatieren können. 

Einfacher läßt sich der Walratgehalt durch Verseifen des ab- 
geschiedenen Stearoptens mit alkoholischer Hai bnomutl-K alilauge 
und Zurückiiii icren ruft Halhnormal-SchweFelsäure ermitteln. Die 
V, Z. des Walrats ist 12S bis 130, die des natürlichen Rosenöl- 
stearoptens etwa 3 bis 7. 

VERSEIEUfiG* Die Ester zahl he trägt bei guten Handels ölen 
etwa 7 bis U\ die Säurezahl Ü N 5 bis 3. PalinarosaÖl h;it eine 
E T Z, von 12 bis 50, die echten Geraniumöle von 3) bis 100. 



») Bericht von Schimmel ft Co. April IjfM, 37. 
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Zusäte von letzteren würden sich daher unter Umständen durch 
die Erhöhung der t. L he merkbar machen, 

ACETYUEKUrtG. Zur Vervollständigung der Analyse ist 
dringend zu empfehlen, durch Acetylierung eine Bestimmung des 
Gehalte an Alkoholen (üeraniol und Citroncllol) vorzunehmen. 
Ihre Menge steht natürlich zum Stearoptcngchalt im umgekehrten 
VWftlltnis. Gute f-tesanöfe enthalten 66 bis 75" - Alkohole (he- 
r eclinet auf üeraniol)- PalmarosaSI epÖÖUi 75 bfä 96* ■ üeraniol '}. 

MACHWEJSEJMZELiiERVERrÄI.SCMürHGL:^ Als Fälschungs- 
mittel wird in Bulgarien auch das angenehm teerosenan ende 

G u a j a k li ö ! i öl von Öu/mste Sarmfürtti angewandt ■). Es kann 
durch die mikroskopische UnterstfChur^J der sieh heim Abkühlen 
des Rosenöls ausscheidenden Guajotk ristalle erkannt werden* 
Giiajol bildet unter dem Mikroskop tonge Nadeln, die durch eine 
kanalförniige Mittellinie geteilt sind. Die Kristalle des Rosenöl- 
paraffins sind kiemer und dünner und zeigen weniger scharf um- 
grenzte Formet]*}. Der sichere Nachweis von Guaj&kholzSJ im 
Rosenöl muß durch die Isolierung des hei 94 schmelzenden 
Guajols geführt werden. 

Öuafakholzäl erhöht das spez. Gericht, das Dichnngwcr- 
mögen und den Erstarrungspunkt des damit versetzten Rosen- 
öls, erniedrigt die Esterzahl sehr wenig und hinterläßt einen 
harzigen Vcrdanipfungsrückstand \. 

Nach Berichten, die der Firma S cl) i umsei 8i Ca') zu- 
gegangen sind* S °H das Rosenöl zur Erhöhung des Erstarrungs- 
punktes zuweilen mit einem Gemisch von Salti I und Anti- 
pyrin versetzt werden. Wirklich nachgewiesen worden sind diese 
Körper aber bisher wohl noch nicht. 

Als weitere V ei fälschungsinittel für Rosenöl kommen nach 
E< ). Pftrry*) neuerdings fSonyl- und Decy la I dehyd in 
Frage, die in Form einer 5*%igen alkoholischem i. i- m* 

vil werden. Parry hat eine solche Flüssigkeit, die ihm ms 
Bulgarien zugesandt worden war, untersucht und beschreib! sie 



') L. Gtldemeister u. K» Stephan, An*- der Pharm. S3J (1&96) 
-i Bericht von stftGo- Oktober 188$ - 

D[ets*j SüddeuEsche Apoth. Etg, -\s (fSGSfc 672 u, 
bricht von Schrmifld Oktober UW$, 

i Gfeemist and Drußgist H (T9!Gh ä^h 
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als farblos, mit ParÄffiritoiÄtaUeti durchsetz im Geruch an 
Pomeranzen erinnernd. Ihr spez, Gewicht bei 3G betrug 0,SI3> 
der ßrechungsexponent bei 20" 1,3655 + Der daraus isolierte 
Aldehyd hatte das spez. Gewicht 0,835 und den Hrechungsindcx 
(20 ) 1,4226; sein Oxim schmolz nach dem Umkristallisieren bei 
68,5'. Während fSonyl- und Deevlaldchyd, die ja außerdem natür- 
liche Bestandteile des Öls bilden, als solche in den kleinen zu 
Untcrsuchun«szwecken zur Verfügung gestellten Ölmcngen nicht 
aufzufinden sein dürften t kann man den gleichzeitig mit ver- 
wendeten Alkohol leicht nachweisen. Eine Prüfung auf Spiritus* 
zusatz 1 ) tat umsomehr zu empfehlen, als manchmal durch diesen 
Zusatz andre Verfälschungen . die das spez. Gewicht erb 
wie Geranicl, Palniarosaöl oder Giirjuubalsamöl, verdeckt werden 
sollen. Man prüfe daher die Dichte des Rosenöls stets vor Lind 
nach dem Ausschütteln (und Trocknen) mit Wässer. Ergibt sich 
dann, daß das ausgeschüttelte Öl schwerer geworden ist so wird 
in.in aus dem vorher durch ein nasses Pilter nitrierten Aus- 
schüttlungswasser Alkohol isolieren können, der dann durch die 
bekannten Methoden (siehe Bd, I, S. 3ö5 u, 633} identifiziert 
werden kann- 

Vor kurzem ist von Schimmel 8$ Co.-) eine Verfälschung 
Rosenöl mit Gurjunbalsamol festgßsteftt worden. Der Nachweis 
geschieht so> daß man zunächst 1 die optische Drehung des durch 
verdünnten Alkohol abgeschiedenen Roscnölstcaroptcns bestimmt, 
denn das schwerlösliche Guriunbalsaniöl fällt hierbei zusammen 
mit dem Steat opten aus. Während normales Stcaroptcn inaktiv 
und hei Zimmertemperatur fest ist t dreht das tiLirjuribalsamöl 
enthaltende Stcarcplen verhältnismäßig stark links und ist hei 
gewöhnlicher Temperatur flussig. 

auf chemischem Wege das Vorhandensein von Gurjun- 
halsamöl zu beweisen, wird das Gemisch durch Ausfrierai mög- 
lichst von Paraffin befreit und dann nach dem Verfahren von 
ELDeußen und H.Philipp") mit Pcrmanganat in AcctonlÖsung 
oxydiert. Die unati£e£] iffenen, bei 104 bis 105 (5 mm) siedenden 
Anteile werden durch fraktionier cn entfernt, worauf man den 



*) Beriefet von Schimmel 6 Co. Oktober U«*, 109? April MA, B o : 
April IftU 

•) tbM*m ApHl tOI* IQS; Oktober MWt, W, 
) Liebte* tarnten 8ßB (190^, 56j =174 mu% m.v 
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Destilfationsrückstand mit Semicarbazid behandelt. Bei Gegen- 
wart von Gurjunhalsamöl entsteht das Gm iunenketonsemicarbazon, 
das nach Umkristallisieren aus heißem Alkohol bei 234 schmilzt 

Produktion und Handel Für den Welthandel kommt nur das 
bulgarische Rosenöl in Betracht; die in andern Ländern, in Sttd- 
f rankreich. Sachsen, Kieimisien und Georgien durch Destination 
oder auf andre Weise gewonnenen Produkte treten der Menge 
iiiidi wesentlich zurück. Die bulgarische Handelsstatistik Ober 
Rosenölerzcugung und -Ausfuhr zeigt nun die eigentümliche Er- 
scheinung, daß (mit Ausnahme einzelner weniger jähre) die jähr- 
lichen Ausfuhrziffern die für die Erzeugung angegebenen 
Zahlen erheblich übersteigen, und zwar in einem solchen Maße, 
daß für die Mchrausluhr nicht etwa unverkaufte Vorräte aus 
früheren Jahrgängen mit größerer Produktion verantwortlich zu 
machen sind, In dem Ueridit von Schimmel ^ Co. Oktober 
[908 ist beifolgende Kurventafel über die von ISOö bis 1907 pro- 
duzierten und die im Ganzen, sowie nach den einzelnen Ländern 
ausgeführten Ölmengen veröffentlicht worden. Die darin deutlich 
zum ViimIiulK küiiimcndc Unverträglichkeit beider Zahlenreihen 
scheint zur Folge gehabt zu haben, daß man seitdem bulga- 
rischerseits mit der Bekanntgabe weiterer Ausfuhrzahlen vor- 
sichtig geworden ist. Wir finden in den Statistiken der späteren 
jähre nachstehende Angaben für beide Kategorien: 

t9tfö E9O0 hi 10 E9ti I"?I2 
Erzeugung (kg) 265^ L' 3148 ,»50 29S7 
Ausfuhr (kg) 4612 6054 ? ? ? 

her Überschuß der Ausfuhr über die Erzeugung erklärt 
sich wohl nur durch Annahme ausgiebiger Streckung des natür- 
lichen Öls mit den in früheren Abschnitten genannten Ver- 
tälschungsmittcln (Palnwosaöl, Gurjunbalsamö! , Spiritus r 
FfÖtZ behördlicher Einruhrverbote und ähnlicher gutgemeinter, 
aber schwer durchzuführender und zu überwachender Vorschriften 
gedeiht, wie aus der laufenden Literatur entnommen werden muß, 
das einträgliche Geschäft des Fälschens in unverminderter Weise. 
Hierin hat auch die bei der Ausfuhr durch das bulgarische Ausfuhr- 
Zollariu erfolgende Plombierung wenig geändert- ursprünglich wobt 
als Garantie für die Reinheit des Öls gedacht, bedeutet jene Ver- 
siegelung jetzt nichts weiter, als daß die Ware bu frischen Ur- 
sprungs ist. 
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345. Hagebuttenöl. 

Getrocknete Magebutten (Früchte der Rosen) gaben, nach- 
dem sie von den Samen befreit waren, bei der Destillation T 
stark nach den Früchten riechendem ätherisches Öl ■). d. JM . 0,907.^5: 

(in 10" »iger Benzollösung) +■ 0,40 ; S, Z. 22J, Das aldchyd- 
haltigc Öl scheidet beim Losen in Alkohol ein Stearopten al 



346- Bittermandelöl- 

Dfean Amyorialarurn amararum. — Essener d'Amantk?» Ameres. — QU nf Bitlfrr 

Almotids. 

Herkunft. Der zur Familie der RosaceM* gehörige M.i 
bäum, Prunus Amygdalus Stokes (Amygdalus communis L.h 
Wird in Europa, Asien und dem nördlichen Afrika und ne 
dings auch in Kalifornien kultiviert, Im Laufe der Zeit haben 
sich mehrere Kulturarien gebildet, die sich indessen nur ci. 
die mehr oder minder großen Früchte und Samen unterscheiden, 
Dk Bäume, die bittere Mandeln liefern, zeigen keine konsta! 
botanischen Unterschiede gegenüber denen mit süßen Samen. 
Möglich t daß die Mandel bäume ursprünglich durchweg b 
saruig gewesen und durch anhaltende Kultur in siifisamige über- 
gegangen sind. 

Gewinnung, Von dem Bittermandelöl des Handels wird 
ein verschwindend kleiner Teil wirklich aus bittern Mandeln 
gewonnen* Zur Fabrikmäßigen Darstellung des Öls dienen 
mehr fast ausschließlich die Kerne der Aprikosen von Prunus 
Armt'tifftcx L, deren Öl steh in nichts von dem aus bittern 
Mandeln unterscheidet-). Die Aprikosen kerne, d. h. die Samen 
ohne Steinschale, kamen früher fast nur aus Klcinasien und 
Syrien, der Heimat des iiaumes. unter der Bezeichnung „Pf»r- 
sichkeme*' ') in den europäischen Handel Meuerdings gewfi 



») H Haensel, Chem- 2entr:ilbL UMHI. ), 3497. 

gl, G. de Plato, Über die Umwandlung der Blausäure beim R 
der Mandeln. Armali deUa R Staz. ghfm^gft spstim. tt. i (191Ö), \tt\ 
rieht von Schimmel Ü Co, Oktober IJtH, 62. 

i Die Kerne tfer Pfirsich, f J riitttrs Pvr,sk\i |es$*, gttben ebenfalls ein 
Bittermandelöl gleichwertiges Öl. 
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als Lieferanten auch andre Länder, besonders Marokko, Kali- 
fornien und Japan an Bedeutung 1 ), 

\ui ihrer \ envendung zur Darstellung des ätherischen Öls 
müssen dfe Kerne vom fetten Öl befreit werden, Man mahlt 
sie zwischen horizontal gestellten, gerieften Walzen zu grobem 
Pulver und preßt sie in hydraulischen Pressen mii einem Druck 
von 350 Atmosphären ans. Es liefern die bittern Mandeln bei 
kalter Pressung c;i, 50 "^ die Aprikosenkerne ca, 35 bk 38° » 
fettes ÖL 

Die Preßkuchen werden auf einem Kollergans; in Feines 
Pulver verwandelt und sind dann zur weiteren Verarbeitung 
auf ätherisches Öl Fertig. Dieses ist nicht als solches in den 
Samen vorhanden, sondern entsteht eist durch einen Gärungs- 
prozeß in ähnlicher Weise wie Senf öl und WintcrgrünöL Das 
in den bittern Mandeln oder Aprikosen kernen enthaltene ülueostd 
Amygdalin wird bei Gegenwart von Wasser durch die Einwirkung 
eines „Einulsiir genannten Fermente in Ucnzaldchyd, likuisäure 
und Reditstraubennickcr gespalten. 

hl- Reaktion verläuft nach der Gleichung; 

CJ-L-NO., +[2tiß = C n H,CHO + CNH ■- 2QH 3J ,O rt 
Amyg<iiilln UVusser Benialdchyd BJausturt Traubenzucker. 

Über die bei dieser Reaktion entstehenden Zwischenprodukte 
hat etne lebhafte Kontrover.se stattgefunden zwischen K Fei 
L. Rosen thaier *), S. |. M. Aule! 1 ) und Bourquetot und 
Herisscy'), auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. 
Es hat sich gezeigt, daß das Emuisin kein einheitlicher Körper, 
sondern ein Gemisch von mehreren Enzymen ist, denen man ver- 
schiedene Minnen gegeben hat Als Ergebnis der sehr wert- 
vollen und mühsamen Untersuchungen ergibt sieh nach Rosen- 



') VgU 0* Tuiimann, Der Drogenhandel Hamburg*, Apuilick^r Ztg. all 
<l*tl), HO. 

*i Aren, der Murin, 1^ {[%&), 20p. 509j *17 (f««), 2J6, ^4> ; £48 
IM. 

*} thkiem m i\m -{Q> Btodwm- Zeissciir. U (!«©, 233; 

)5 {\<m% 71, isi. - Arch. def Ptturm. m nOlOK ! 

'I fotirn, chtin. Soc n (IW8J, J2M, u;r- P ilW, 9?7, 

■i foiim. dt Pharm* et Chim. VII. tf (j$J2i 
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thaier 1 } Tür die Vorgänge im System Amygdftlin-Emiil.sin, wm\ 
\i\-u\ \ uji L lrr Bnti$ehHEg das Glucosecyanhydrins absieht folgendes 
Gesamtbild: 

L Aus Amygdalin entsteht durch die Am ygüala&e-) Mandel- 

nkHJglucosid und GIucoüc 
II, MandclniLrilgliLcosid /erfüllt durch Prunase*) in d-Beftz* 

aldchy LicyacihvLlr fn und Glutose. 
ML d~l£enz;ildcliydcyatihydrin vorfällt durch d-Oxynitritase 4 ) 

in Benzaldehyd und Blausäure. 
IV, Bcnzaldehyd und Blausäure vereinigen sich unter dem 
Einfluß einer d-Oxynitrilese*) zu d-Beirza|dcftydcyajihydhn- 
V- Aus Benzaldehyd und Blausäure entsteht außerdem in- 

aktives ßcnzaldoliydcyanliydrin* 
VL Inaktives Henzaldchydcyanhydrin kann durch d-Oxy- 
nitnUsc asymmetrisch unter Bildung von I-Bcnzaldehyd- 
cy an hydrin aufgespalten werden. Bei Emulsinpräpanilcn, 
lül' reich an diesem Enzym sind, kann infolgedessen das 
bei der Amygdatinspaltung entstehende Uenzaldehyd- 
cyanhydrin nach links drehen, 
Da das Emulsin in der Siedehitze seine Wirksamkeit ver- 
liert, so muH die Gärung vor Beginn der Destillation hei einer 
unter 60" liegenden Temperatur vollendet sein. Man verfährt 
deshalb am besten so, daß man Mandelpulver mit 6 bis S Teilen 
Wasser von 50 bis 60 3 anrührt, die Masse 12 Stunden sich selbst 
überläßt und das inzwischen gebildete Öl mit Wasserdampf ab- 
treibt 



') Arch. der Pharm, 21* {W\Qh 534; i'»l (W3), Sä, - Weitere ! imriinr 
auch im L Bd., S P 552, Anm. 1, ferner Bertolt von Schimmel & Cd, April IUI*, 2i\ 

-) ftacti Ciildwell, Courtnnld, H.E, u + r^F, Armstrong und Horton; 
vgl. H EuIlt« Allgemeine Chemie der Enzyme, & !7. Nath Ü. Licrtranri und 
A, Comp tun (BtllL Spte chim. IV. !> [1911], I07IJ besteht llmulüärt aus Amyg- 
dalimtM und Amyndxilase, sie wirken beide bei erhöhter Temperatur un- 
gefähr gleich srark auf Amygd.iliri. Rd einer Versuchsdatiet von 15 Stunden 
lurnt das Optimum für däe Einwirkung der Enzyme auf Ainy«äalin bei 
bei einer Versuchst von 2 Stunden beE 56' für Amygdal^e und hei 
für Auiygdalinase. 

a ) H* Eh und £. F* Armstrong iL E. Horton, Procced. Royal 5oc 
London, B.95 tl^k'j, .'V', föfrj Cham« ZentralN. 1012, IL |29? + 

'. Arch. der Pharm. lU* flnjr»; 
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Nach einer Vorschrift von M. Pet ten kof er 1 ) trägt man 12 Teile 
des entölten Maitdejpulvers in I00 bis 120 Teile kochenden Wassers 
unter Umrühren etn, Iäß1 den Brei noch 15 bis ^0 Minuten fang 
hei der Siedehitze des Wassers Stehen und setzt ihn dann zum 
Abkühlen beiseite. Dem erkalteten Brei mischt man 1 Teil frisches 

nnandelpulvcr, mit 6 bis 7 Teilen Wasser angerührt, hinzu 
und läfil das Gemisch 12 Stünden lang mazerieren. 

Durch das Behandeln des größeren Teils des Mandclpulvers 
mit kochendem Wasser soll das Amygdalin besser in Lösung 
hi acht werden. Um das in 12 Teilen des Pulvers enthaltene 
Amygdalin zu spalten* genügt das Emulsin aus einem Teil. 

Bei der Destillation i£t darin- Sorge zu tragen, daß die sehr 
giftigen Dämpfe der Blausäure niclit in den UesiilUtionsraLim 
gelangen, Man kühlt deshalb während der Operation sehr gut, 
verbindet die Vorlage luftdicht mit dem Kühler Jureh Bimse oder 
Pergarnentpapier und leitet die beim Anheizen der Blase ent- 
weichende Luft sowie nicht kondensierte Blausäure durch ein 
sich von dem Kühlerende abzweigendes Rohr ins Freie, 

Da der lien/.aldehyd in Wasser sehr leicht löslieh ist, be- 
sonders in blaiisäurehal tigern, so wird die Hauptmenge des Öls 
erst bei der Kohobation des Destillationswassers erhalt« 

Die Ausbeute an ätherischem Öl beträgt hei bittern Mandeln 
0,5 bis T 7" ■, bei Aprikosenkernen 0,6 bis 1%, 

Da in vielen Fällen der Biausäu regehalt der Verwendung des 
Bittermandelöls im Wege steht, so wird das Öl nötigenfalls ent- 
blausäuert. Dies geschieht, indem man das Öl mit Kalkmilch 
und Eisenvitriol durchschütteil, wobei die Blausäure in Form um 
unlöslichem Calciumfcrrocyanid niedergeschlagen wird. Der 
zurückbleibende Bcnzatdehyd wird mit Wasserdampf rektifiziert, 
Ist die Operation regelrecht ausgeführt, so enthält das Öl keine 
Spur von Blausäure mehr, wovon man sich durch die in Bd. I f 
S + 55l angegebene Bcrlinerblau-Reaktion überzeugt. 

An Stelle des enthlausäuerten Öls wird manchmal auch dci 
iel billigere, auf chemischem Wege gewonnene Benzafdehyd ge- 
braucht Dieser kann aber wegen seines, durch einen Gehalt an 
gechlorten Produkten bedingten schlechten Geruchs und Ge- 
schmacks nur hei der Herstellung gewöhnlicher Seifen* rcfcjW 



*) Liebigs Annatcn l-*- 1 HM), 81. 
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aber in der Liqueur- lind Parfüme i ieFabrikation Verwendung finden. 
Er w ird durch Kochen von ticnzylchlorid mit Blei- oder Kupfer- 
nitrat oder durch Erhitzen von BenzytidencWorid mit rSatronlauge 
oder Kalkmilch dargestellt 

Der nach diesem Verfahren erhalrene Henzaldchyd kann an 
Keinem Chlorgehalt durch die in Bd. I, S. 630 beschriebene Ver- 
brennungsmethode erkannt werden. 

Eigenschaften, Blau säurehaltiges Bittermandelöl ist 
eine anfangs farblose, später gelb werdende* stark licht brechende 
Flüssigkeit von dem bekannten Geruch der gekauten bitten) 
Mandeln. Das Riechen am Bittermandelöl ist wegen der großen 
Giftigkeit der Miausäure zu vermeiden oder hat wenigsten* mit 
Vorsicht zu geschehend d liV 1,045 bis U07Ö. Eine größere Dichte 
jsi auf einen abnorm hohen Gehalt an Blausäure oder viel- 
mehr an Beitzaldehydcyanhydrin /umck/iEKiliren. (Vgl imur 
Zusammensetzung auf Seite 604). Krisch bereitetes liittci mandelÖl 
fei neutral. Später nimmt es t infolge der Oxydation des Benz- 
aldehyds zu [ien/oesäure, saure Reaktion an, 

if |( meist — Ü fi , in einzelnen Fällen sind ganz schwach ivUiis 
drehende Öle, bis H-0°9' 1 beobachtet worden, n n20 - 1,532 bis 
1 P 544. Die Höhe des Brcchiingsindcx ist dem Blausäurcgchali um- 
gekehrt proportional In Wasser ist das Öl verhältnismäßig leicht 
löslich; ein Teil erfordert etwas über 300 Teile reinen Wassers 
zur Lösung, Die Lösungsfähigkeit des blausäurehal Ligen Wassers 
ist jedoch bedeutend größer. Bittermandelöl löst sich in I bis 
2 Vol. und mehr 70" uigen Alkohols 1 sowie in 2^ Vol. und mein 
00 ' -igen Alkohols; mit der Zeit büßen die Öle an Löslichkeit in 
60 fl sigem Alkohol ein- Der Blausäurcgehalt ist sehr verschieden, 
bei Rohölen wesentlich höher als bei rektifizierten. So ist bei einem 
Rohöl (d ]Y 1,000; n,,,,, 1,52986) M"n CMH und bei einem rekti- 
ten Öl (d hV 1,053; n,,,, 1,54497) nur 0,56" * CMH gefunden 
worden. Hieraus gfejit hervor, daß Ein das m Arzneizwecken 
verwendete Öl unbedingt ein bestimmter Gehali an Blausäure zu 
fordern ist. Nach der Mordamerikanischen Pharmakopoe (U, 3. Ph;) 
soll das Öl einen Gettatf von 2 bis 4" besitzen; die Bestimmung 
der Blausäure ist beschrieben in Bd. I, S. 62^. 

Bei der Destillation des Öls über freiem Feuer, die wegen 

I MtAuklung von filausüuredärnpfen nur unter beaondern Vor- 
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sichtsmaßregeln auszuführen ist, gellt zuerst ein stärker; .später- 
em schwächer trtaiisäuf ehältiges Destillat üben Im Rückstand 
finde! sieh Benzoj'n, das während der Destillation durch P 
merisation des Benzaldehyds unter der Einwirkung der Blausäure 
entsteht. 

Entblau säuer tes Bittermandelöl uJl.-i natürlicher Benz- 
aldehyd ist eine farblose, optisch inaktive Flüssigkeit; Sdp, 179 ; 
d,,, 1 1 050 bis 1 P D55» ein höheres spez. Gewicht kann durch einen 
stärkeren Gehalt an Benzoesäure bedingt sein; n IIJM 1 ,542 bis U546; 
loslieh in t bis 2 Vol. 70 " "igen Alkohols u. m* Gegen den Sauer* 
Stoff der Luft ist der reine Benzaldehyd viel emplindlieher als das 
blatisäurehaltige Öl. bei dem die Blausäure eine konservier 
Wirkung ausübt. Luftzutritt führt den Benzaldebyd ziemlich 
schnell m Benzoesäure über. [Näheres hierüber ist unter „Auf- 
bewahrung' 4 auf S. 606 zu ersehen. 

Zusammensetzung, Bittermandelöl setzt sich zusammen aus 
Benzaldchydp Blausäure und ßcnzaldehydeyanhydrin 
(Phenyloxyaeetonitril oder ManddsihirLMiitril). Bei der Spaltung 
des Amygdalins durch den Gärungsprozeß entstehen Bcnzatdchyd 
und Blausäure t die sich bei längerer Berührung zu Ben/al- 
dehydeyan hydrin vereinigen : 

C,H,CHO hCNH=-C rl H ri CH(OH)CN. 

Der Beweis dafür, daß im Bittermandelöl wirklich Benz- 
aldchydcyanhydrui enthatten ist, wurde von Filet i ') erbracht Bei 
der Reduktion von Bittermandelöl erhielt er Phenvlälhylamin, 
wahrend ein frisches Gemisch von Blausäure und öenzaldehyd 
nur Methylamin lieferte* 

Benzaldlehydcyanhydrin ist ein leicht zcrsetzl icher Körper, 
der schon bei der Destillation mit. Wä&eiiftunjrf oder im Vakuum 
in seine Komponenten zerfällt. Es kann daher erst nach der 
Destillation im Öle entstehen, Seine Bildung geschieht besonders 
reichlich, wenn das Öl mit stark hlausäurehalti^em Wasser läflf 
Zeit in Berührung bleibt, wie es manchmal nach der Destillation 
der Fall ist 

Da Bcn^itdehydeyänhydnti ein zfemliCh hohes spe/. 
hat, nämlich 1,1 24* so wird das Öl um so schwerer und un 



»J G*77„ chim, Ji4l. » ÜS78}, 446; Btüt Berichte tl (T* 
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i hi;ni säurehaltig sein, je mehr von jenem gegenwärtig ist. 

trend normale Öle mit dem spez. Gewicht 1,052 bis 1,058 
[,6--bis4*/« Blatis&ure enthielten, wurde bei Ölen von der Dichte 
Iß&b bis Ij0% 9 bis 11,4'.. Blausäure konstatiert, Bei einem 
zur Aufklärimg dieser Verhältnisse inner nommenen Versuch 
ergab sich, daß das spez. Gewicht von reinem Benzaldehyd nach 
zweitägigem Stehen mit einer wlßiigen, 2ü "..igen Cyanwasser- 
stofflösitng von ! t 054 bis I h 074 gestiegen war 1 ). 

Über das Gleichgewicht Benzaldchyd -f Bl au säure «_z^ Benz- 
aldehydcyanhyJrm siehe die Abhandlung von P. H. Wirtlr), 

iJa Geruch und Geschmack des aus BittennaiuleUi] ge- 
wonnenen Benzaldehyds im allgemeinen für besser gelten als 
iiin insu ii künstlichen Produkt, so kann man annehmen, daß 
in erstcrem noch ein bis [etzl unbekannter Bestandteil vorkommt* 
F, D.Dodge 8 ) versuchte diesen zu Isolieren, indem er 60 g eines 
von Blausäure befreiten Bittermandelöls m IDOccni Äther löste 
und die LÖSüitg mit 200g körne Bisulfitlösung versetzte. Mach 
IS Stunden wurde die entstandene Bisultitvcrhindnug abfiltriert, 
mit Äther gewaschen und das Ätherextrakt nach Schiit rein mit 
etwas Sodalösung im Vakuuttiexsikkator abgedunstet, wobei un- 
gefähr 0,2 " o gelbes Öl zLiriJckblicb, das schwerer als Wasser 
war und einen angenehmen, charakteristischen Geruch aufwies. 
Es kannte noch nicht näher identifiziert werden. Künstlicher 
IJenzaldchyd gab hei derselben Behandlung Spuren eines Öls 
ohne ausgesprochenen Geruch, 

Verfälschung und Prüfung, Der qualitative Blausäurenachweis 
jsi beschrieben in ßd, I, S. 551, die quantitative Rlausäure- 
bestimmung in Bd. I, S. 624k 

Der Machweis von fremden Ölen im Bittermandelöl gelingt 
leicht, wenn man Jen Benzaldehyd in seine Verbindung mit Bisiilfh 

führt und von den nicht aldehydischen Beimengungen trennt, 

In ein größeres Reagensglas von ca, 100 g Inhalt werden 
j g des zu untersuchenden Öls mit 45 g iSatriuinbisulfitEösung 
gegeben und gut umgeschütteil. dann fflgt man noch 60 g 

') Bericht tob Schimmel E Co- April Wflt, 42. 
■ \rch der Pharm, £*fl {WUh 

i * ' International Congres* of applied chermsrtry, Washington and 
Ynrk. IQ1& VqL 17, p, 15, 
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Wasser hiruu und stellt das Glas in heißes Wisser, worauf bei 
reinen Ölen eine klare Auflösung erfolgt. Fremde Körper sammeln 
sich an der Oberfläche der Flüssigkeit an und können getrennt 
und weiter untersucht werden. 

Zur Prüfung auf Nitrobenzol (Mirbanöl) nimmt man entweder 
das auf der ßisLillitlösung schwimmende oder das Ursprung 
liehe Ol, löst es in der zwanzigfachen Menge Alkohol, verdünnt 
mii Wasser bis zur bleibenden Trübung, setzt etwas Zink und 
verdünnte Schwefelsäure hinzu und überlaut das Gemisch einige 
Stunden sich selbst. Dann filtriert man P befreit die Lösung di 
Eindampfen vom Alkohol und kocht sie kurze Zeil mit einem 
Tropfen Kalium bichromatlösung, Etwa vorhandenes Mitrobenzol 
wird zu Anitirt reduziert, das sich durch violette Färbung der 
Flüssigkeit zu erkennen gibt. 

Die häufigste Verfälschung des BitteonflttdelÖIs, des blau- 
säur eh altigen sowohl wie des bl aus au refreien, besteht in dem 
Zusatz oder der Substituierung von künstlichem ßenzaldehyd, 
Da dieser von der Darstellung her vielfach chlorhaltige Produkte 
beigemengt enthält, so ist durch den Nachweis von Chlor auch 
der Nachweis von künstlichem Benznldehyd erbracht. Man wählt 
hierzu am besten die in Bd. I* S. 630 beschriebene Vcrbrenmings- 
m L 'thode. 

Da auch chlorfreier Benzaldehyd im Handel vorkommt, so 
ist das Ausbleiben der Chlorrcaktion noch keineswegs ein Zeichen 
für die Reinheit des Öls, In alten Fällen aber, wo Chlor gefunden 
wird, ist mil positiver Gevvissheit der Beweis für die Verfälschung 
mit künstlichem Benzaldehyd erbracht 

Spirituszusatt, der auch nicht selten vorkommt, ist ai il 
gewöhnliche Weise zu erkennen. 

Ober verschiedene Methoden zur Bestimmung von Benz- 
aldchyd im Bittermandelöl siehe Dodge* Anm, 3, S, 605 und 
Bericht von Schimmel 8 Co. April IN 14, 29, 

Aufbewahrung. Läßt man kleine Mengen Benzaldehyd in 
einem offenen Schlichen an der Luft stehen, so scheiden sich 
bald Kristalle aus, Lind in kurzer Zeit ist das Ganze in einen 
Ki istall brei von Benzoesäure verwandelt. Derselbe Vorgang findet 
statt, wenn Benzakiehvd in halb gefüllten Flaschen aufbewahrt 
wird. Alan sollte deshalb Benzaldehyd stets in ganz vollen, 
jjiri verschlossenen Flaschen aufheben, wq eine selche Umwand- 
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King niLlit vorsieh gehen kann. Wie besondere Versuche 5 ) ergehet] 
haben, wirkt ein Zusatz von 10"- Spiritus konservierend; bei 
Zusatz von nur l> " a treten die Oxydationserscheinungen rtoch 
kräftiger auf als heim unverdünnten Öle. 

Blau säure haltiges Bittermandelöl wird viel weniger leicht 
oxydiert als bl 3 usäu refreies, Es spielt hier die Blausäure dieselbe 
konservierende Rolle wie ein (0* uiger Spirituszusät^ 

347, Kirsch lorbecrol. 

Oteum Laurocera&i. - Easänce d« Lnurier-Cense. — Oll oT Cherry-Lauml 

Herkunft und Gewinnung. Der in Persien und den Kaukasus- 
lindem einheimische Prunus Liutocerssus L. wird in Ländern 
mit gemäßigtem Klima viel Fach kultiviert und besonders als 
Seil muck pflanze gezogen. 

Das aus den Slfittera des Kirschlorbecrs destillierte Öl ist 
in seinen Eigensc Mafien dem Bittermandelöl äußerst ähnlich und 
nur durch einen etwas abweichenden Geruch davon zu unter- 
scheiden. Bei der Darstellung verfährt man ganz so wie heim 
Huter nmndelöl indem man die zerschnittenen Blätter mit Wasser 
eiitmalscht, eine Zeitlang sich seihst überläßt und dann das in- 
zwischen entstandene Öl mit Wasserdampf übertreibt Die Aus- 
beute beträgt ca, f Ö5*/n (Umney)-). 

Das Ol entsteht wie hei den bitteren Mandeln durch Spaltung 
eines Ghaeosids, des Prulaurasins*}, durch Emutsin. Es kristalli- 
siert in Jürinen, farblosen Nadeln, bar leicht bitteren Geschmack, 
schmilzt bei 120 bis 122", ist leicht löslich in Wasser, Alkohol 
EssigSther, fast unlöslich in Äther und dreht die Ebene des 
polarisierten Lichtes nach links {[« j lP — 62,&5 ). Emulsin zerlegt 
das Hruläurasin, das die Formel Cj.M^MO,, besitzt, in Blausäure 
{8,59"-), Glucose (öl, 24',) und Benzaldehyd. 

h alleren Angaben sollte ein Teil des Öls und der Bktu- 
siimv winc Entstehung nicht dem Glucosid verdanken, sondern 

rieht von .Schimmel Q Gä, April l*tl*, 47* 
• irma^uik-nl |ourn F )1J + ö jt8"5t, 76! 
1 1 H. Hen sse> f Compt. rend. L41 ()^05), "5&9. — [otirn. de- Pharm, et ChJm. 
\ i - ■■: v-K 5. — Arbeiten, die sich .itif d.is GkicDsid, tfää früher LitiroctfKisirt 
ii\mi\ r beliehen, sEnd folgende: Lehmann, ileiaes Repert. I d. Pharm. £Ü (3 

- Phami. Zdischr. i RussJ. &l (US*"», 3SÖ, JS^ 38$, 40h Btrl. Be- 
richt t hi [8S5), 563, Referate. — K, foLick, Arch. der Ph-irm. 2JJJ UW'. 
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diese beiden Substanzen sollten schon fertig gebildet in den 
Blättern vorhanden sein. C Ravenua und M. Tonegutti 1 ) 
wiesen aber nach, daß die Bl älter freie Blausäure nicht enthalten« 

Eigenschaften. Kirsuhlorbeerol ist von Bittermandelöl nur 
durch den Geruch zu unterscheiden, besonders, wenn man den 
ßenzaldehyd vorher an BisuHitlösung gebunden hai. Alte ßb 
Eigenschaften stimmen fast vollständig mit denen des Bitter- 
mandelöls überem, d,. l f Ö50 (m einigen fällen wurde beobachtet 
bis zu 1,0457 hei unter) bis 1,066; « u meist inaktiv, zuweilen 
ganz schwach drohend, 12! bis -ü 46'; n, p ,,., 1,540 bis 1 
löslich in 2^5 bis 4 Vol. 60"-. igen Alkohols (die Lüsllchkeit in 

igeni Alkohol lallt mit der Zeit nach) und in 1 bis 2 Vol. 
70% igen Alkohols; S. Z. 1,6 bis 2$; ßlausäuregehah 0,4 bis 
3 P ö^.. selten höher (bis über 8" ■!). 

Da Kirschlorbeeröl wegen seines Blausüuregehahs sehr 
ist, so ist bei seiner Verwendung auf diese Eigenschaft Röeksichl 
zu nehmen. 

Zusammensetzung, Wie das Bittermandelöle so enthalt auch 
das Kirschforbeeröl Benzaldehyd, Blausäure und Benzal- 
d eh ydeyanhy drin (Phenyloxyacetonitril}^; selbstverständlich 
werden auch hier dieselben Schwankungen stattfinden wie beim 
Bittermandelöl {vgl dieses). 

Neben den genannten Körpern finden sieh nach W,A.Tiid< 
Spuren einer andern Substanz, die vermutlich den von Bitter* 
manddöl abweichenden Geruch bedingt. Schüttelt man das Öl 
mit natriumbisuSfitlüsimg aus p so bleibt eine dunkelgefärbte 
Flüssigkeit zurück, die hei der Oxydation mit Chromsäure Benzoe- 
säure liefert Tilden vermutete in dem Körper Benzytalkohol. 

Verfälschungen und Prüfung. Kfirschlflrbeeföl ist denselben 
Verfälschungen wie Bittermandelöl ausgesetzt. Der Nachweis 
geschieht auf die nämliche Weise, wie bei diesem Öle auf 
Seite 605 angegeben ist. 



'i Chuni. ZwrtraiW, MW, II. 

I Filet i, G.w. chlm. IhiL * n«7Sl, 44p ; ßerL Berichte Vi 0879), 
> Pharmaceuttail |<nirn. III. "i (tSEÖ, 
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348. Kirschkernöt 

Zerkleinerte Kirschkerne {Kerne mit den Steinschalen) gaben 
bei der Destillation nach vorhergegangenem Einmischen 0,016* 
ätherisches Öl von Folgenden Eigenschaften: d lv 1,0532, "i, + ; 
n IK . N 1,53883, löslich in 2 h 5 Vol. u. m* 60' igen Alkohols. Dej 
BlausäuiegchaU betrag 0,27" ... Das Ol war farblos bis blaß* 
gelb und roch zwar ähnlich wie Bittermandelöl, aber doch deut- 
lich davon verschieden. 1 ) 

349. WlldkirschertfindenöL 

Die Rinde des auf dem nürdämerikanischen Kontinent ge- 
deihenden Wildkirschenbaunies, Prunus virghiiana Mail {Prunus 
sßrotma Poir*), ist bei den Eingeborenen seit langer Zeit zur 
BerettliOg von aromatischen Getränken und von Hausmitteln 
gebracht, und schon in die ersten Ausgaben amerikanischer 
Pharmakopoen aufgenommen worden. Der Gehalt des Destillats 
der Rinde an hlausäurchalligem ätherischem Ol wurde im Jahre 
JS34 bei seiner Untersuchung von St Procter-) erkannt 
Wm. Procter*) stellte im |atire IS3S fest daß das Öl in der 
Rinde nicht fertig gcbildd vorhanden ist, sondern in ähnlicher 
Weise entsteht wie Bittermandelöl. Die eingehendsten Unter- 
suchungen der Rinde und ihrer wesentlichen Bestandteile wurden 
von T\ fl, Power mit H. Weimar 4 ) und C W. Moore*) aus- 
geführt. 

Die gepulverte Rinde liefert nach dem Einmatschen mit Wasser 
0,2% Öl, dm dem Öl aus biltern Mandeln gleicht größtenteils 
aus Uenzatdehyd besteht und stark blausaurebaUig ist 41 ). Spez* 
Gewicht 1,045 bis 1,050. 

Die Rinde enthält nach Power und M oore dasselbe Glucosid. 
l-Mandelnitrilglucosid(Amygdonitrilglucosid) p dasHeriss : 

l ) Bericht von Schimmel ^ Co, April iSII, m 
=) Americ. |ourn. Pharm. C (UMl & 
n ) Ibidem Lü (isä&K T97, 
t) Phamt. Rundschau [Kow York) 5 t1ÄS7>, 2l\I 
*) |ounu ehem. Soc. 35 MW), 243, 
') Bericht von Schimmel $ Co. Aprä! ]*9<>. 48, 

7 ) loLim. de Ptnnm et Chtai< VI. 20 (J9Q7), 194. — Arefo, dur Pharm. ä4Ä 
(1907), 475, 64 t 

Gildemci-sltr. t>nt ätherisch m Öle ; II 39 
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einige jähre Früher aus der nahe verwandten Art Prunus PadusL, 
isoliert hatte. 

Die genannten Forscher fanden, allerdings in sehr kleiner 
Menge, I-Mandelnitrilglucosid (Smp, 145 bis 147" aus Essig- 
e.stcr; \u\ u — 29 F ö ) im wasserlöslichen Teil des alkoholischen 
Extraktes dieser Rinde, Die Acetylverbindung des Glucosids T 
das Tetraaeetyl-l-mandelnitrilglucosid« schmolz aus Alkohol um- 
kristallfsiert, bei 136 bis 137 ; [r?] h 24,0 (in lissigester). Aus 
dem alkoholischen Extrakt isolierten sie durch Wassentampf- 
desiillation neben einer kleinen Menge Benzoesäure ein äthei tsches 
Öl, jcdocli In so geringer Ausbeute, daß nur der Siedepunkt 
(100 bis 120 n bei 5 mm Druck) bestimmt werden konnte. Der 
Gen ich war angenehm aromatisch, aber durchaus verschieden 
von dem des ßenzaklehyds. Ute Rinde enthielt 0,075".. Btau- 
säure. 

Auch die Blätter der Wüdkirsche geben bei der Destillation 
&\n blausäurehaitiges Wasser l ). 



350p Öl von Prunus sphacrocarpa- 

Die Rinde von Prunus spfutcrocarpa Sw. (ffosAce^e)* einen] 
in den gebirgigen Teilen der meisten Staaten Brasiliens häufigen 
haiim, liefert nach Tb, Peckolt J ) bei der Destillation 0,0 lo 
ätherisches Ol, das wie Bittermandelöl riecht: d,, 1.0409, Die 
Blüten dieses Baumes besitzen gleichfalls Benzaldehydgeruch. 
Aus den Samen isolierte der Autor 0,QIQ n u. kristallinisches 
Amygdalin, aus den Blättern und der Kinde erhielt er nur amorphe 
Substanz, die aber mit Emulsin reagierte. 

Die frischen Blätter ergaben ein schwaches Destillat, dessen 
Blausäuregehalt m den Monaten, in denen es gewonnen wurde, 
sehr verschieden war. So lieferte das frische Material 

Anfang Mär?. (Sommer) . . 0,085 " .. wasserfreie Blausäure 
„ September (Winter) 0,0016% 
Dexember(lrühiing) 0,005 



T ) Flockiger. Pharmakognosie des Pflanzen reiches, Berlin tS^L IM Aufl., 
S. 765. 

| Bericht* def deutsch- pharm. Ges. '-*" (191$; W4 
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Familie: LEGUNJNQSAE. 
351* Cassieblütenöl von Acacia Farncsiana* 

Herkunft. Assem Fämesiana Wflld, t ein wahrscheinlich in 
Westindien 3 ) und vielleicht mich im tropischen Westafrika-) ein- 
heimischer, zur Famftic der Legaminosse gehöriger Strauch, ist 
gegenwärtig in den wärmeren Klimatcn aller Erdteile weit ver- 
breitet, so in Ägypten, Australien, den Hawaii- Inseln, den Philip- 
pinen, in Nord- und Südamerika. Die wohlriechenden Blüten 
werden zur Gewinnung des Riechstoffs in Südfrankreich* Algerien, 
Syrien (Beirut), Nord-Indien (Naini Tal, am Südabhang des 
Himalaja) und in Neu-Kaledcmien verwendet. 

Unter dum Namen Cassier du Lcvant, Casillier de Famese, 
Cassicr ancien oder einfach Cassicr ist der Strauch in Südfrank' 
reich bekannt und wird dort in günstigen Lagen in ausgedehntem 
Maße aus Samen gezogen und kultiviert, 

Wenn die Kulturen :J ) drei bis FQflf Jahre alt sind, beginnt 
in SüdFrankrcich die Blütener nie. Jede Pflanze vermag 500 bis 
600 g Blüten fcti liefern, die zweimal wöchentlich in den Monaten 
September, Oktober, November und zuweilen Dezember gesammelt 
werden, In Frankreich und Algier sind in den letzten jähren 
150000 kg Cassicblüten geerntet worden-)« 1 kg Blüten wurde 
Im )alire 1 P10 mit 3 Fr. bezahlt'). 

Während im Norden Indiens schon seit vielen Jahren Cassie- 
pomade aus den Blüten dieser Akazie dargestellt wird, hat man 
in den eigentlichen Tropen noch niemals den Versuch gemacht, 
die Jilüten der Ac.uyj /Svrrt^.s/W/F.r) zu verwerten, 

Gewinnung. D$ stell durch Destillation der Cassiehlüten ein 

ätherisches Öl nicht gewinnen läßt, so extrahiert man die Blüten 

i I n^ler-Praml, Die natürlichen PlLmzcnfomilieri, IlL TcH, L Hälfte, 
MI Abteil., S, 112. 

-) E» de Wtldemin, Publrcaiion de Tlrtat bitfgpenäarit du Congo IQüri. 
riotiecs sur dy$ pbntes utfTes et interessantes de la Flore du Congo, IL 
Brütet 19Öfi. 5. 105. 

') Vgl auch LMazuyer, fourn. Partum, et Savonn. t\ (fflpGiJ, 254. 

*) Ul richte von Roure-Bertrand FJIs April I0ii, 76. 

"■) riiae i woftc, we|ii>n Ihrer Bluten in Süd Frankreich kultivierte, aber 
weniger geschätzte Akazienart ist Autcm Qwetifä Hook, et Arn. Siehe $. 6 IX 

;&* 
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entweder mit heißem Fett (I J omade\ erfahren) oder häufiger mit 
Pctroläther. Das durch das letztere Verfahren erhaltene Cassie- 
extrakt des Handels bildet eine Liefdunkeihnmne Masse von 
salben- bis wachsartiger Konsistent 

Eigenschaften. Das Öl als solches Ist nur sehr selten dar- 
gestellt worden. Schimmel S Go* 1 ) schüttelten \\5kg Cassie- 
pumade dreimal mit Alkohol aus; von den vereinigten Aus- 
waschungen wurde der Alkohol sorgfältig ahdestillieri und das 
ätherische Öl aus dem noch große Mengen Fett enthaltenden 
Rückstand durch WasscrdampMeslilkuiün gewonnen* Das Destil- 
latioit&wasscr, in dem der größere Teil der Riechstoffe gelöst war, 
lieferte hei der Extraktion mit Äther 315 g eines dunkel gefärbten 
Öls. Zur weiteren Reinigung wurde es zußSehst mit Südalösung 
behandelt, wobei 2S g P wahrscheinlich aus dein Fette stammender 
Fettsäuren (Caprinsäure?) und sehr wenig Salicylsaure erhalten 
wurden- Das nochmals mit Wasserdampf rektifizierte Öl war 
schwerer als Wasser, von hei Igel her Farbe und angenehmem, 
starkem Cassiegeruch. Die Ausbeute betrug 197 g- 0.171 .. der 
Pomade. Uie Konstanten waren folgende: d,, v 1,0475, *'„ , 
^1,51331, V.2. I7& 

H, von Soden 1 ) extrahierte 1000 kg C^ssäeblutcn mit Petroi- 
äther und erhielt nach Entfernung der wachsattigen Bestandteile 
S40 g 0,ÜS4" o ätherisches Öl vom Erstp. !8 bis 19 ; d, 7 1 T 040; 
040': 5,2-42,50; £, Z. 1 14 -30,9" n Sal icylsäurc - 






]il>.V 

methy testen 

An einem aus französischem Cassie-Extrakt auf gleiche Weise 
isolierten Öl wurden von Schimmel 8i Co.*) folgende Konstanten 
ermittelt; d ir , 1,0575, -^-030', n h ,,. 1,51500, S.Z.2lU, E.Z.229, 
Die Qlausbeute betrug 5,L\ r j" - vom Extrakt 

Zusammensetzung. Die wichtigsten Bestandteile des Cassicöl* 
sind durch Untersuchungen im Laboratorium von Schimmel 
4 Co* 1 ) bekannt geworden. Verwendet wurde dazu ein Öl , das 
aus indischer Cassicponiade dargestellt war und dessen Kon- 

') litrricht von Schimmel Bf Co. April ISO*-, 2!. 

=) |ourn H f. praM. Chem. tL 80 (W04), 270. 

n ] Bericht van Schimmel $ Co. April IWi, IS. 

') Ibidem Oktober i^l. 56; Apri! JtiOt, \b\ April 190*, |& KWal* 
h.iLini, |oum* I. prafci Chem, II. ftä (WßW, T&. - Bericht von Schimmel h Co. 
April um, 21.-D,R.R 139635 und 150 t7«. 
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steinten oben unter „Eigenschaften" angeführt sind. Zunächst 
wurden dem Öl durch Ausschütteln mit verdünnter Mal ronlauge 
c#. 11" Salicylsäuremcthylester (Sdp. 224 bis 226 ; d ]n . 1,770) 
sowie eine kleine Menge p-lv -esol (Oxydation des daraus er- 
haltenen p-Kresolmethyläthers zu Anissäure, Smp. 180') entzogen, 
Das von den Phenolen befreite Öl enthielt Benzäldehyd (Semicar- 
bazon, Smp. 2M ), lienzylalkohoi (Phlhalestersäure, Smp. 105 
bis 105 : Phcnvlurithan, Smp, 177 ), ein menthonartig riechendes 
Keton {Sdp.20öbis^0^ ; d liV T 9327; a |t — 3 fi SÖ'; Semicarhazon, 
Smp, 177 bis 17S ), Anisaldehyd (Anissäure, Smp. ISO ) Dccyl- 
atdehyd {Scmicarbazcm, Smp. 97 ), tumthaidehyd (SemJcar- 
bazon, Smp. 200 }. Ein für den Geruch außerordentlich wichtiger 
Körper ist ein hei 133 (15 mm} siedendes, veilchenartig riechendes 
Keton (p'hSroinphenylhydrazon, Smp. zwischen 103 und 107*). 
Wenn auch nicht direkt nachgewiesen, so doch sehr wahrschein- 
lich gemacht, ist die Gegenwart von Geranio] und LinalooL 
In lIl-m höher siedenden Anteilen findet sich in dem Öl nach 
Haarmami &i Reimer 1 ) ein Farneso! genannter Sesquitcrpen- 
alkohol C ls H jn O (Siehe Bd. 1, S, 416). 

352. Cassieblütcnöl von Acacia Cavenia. 

Herkunft und Gewinnung. Neben der au( S, 61 1 beschriebenen 
Acäcfa Färtiesfatfü wird in Siidfraiikrcich auch Acacia Cavenia 
Hook, et Arn.-) angebaut Sie ist weniger anspruchsvoll und liefert 
einen reicheren Ertrag an Blüten, die aber einen nicht so leinen 
Geruch besitzen wie die der attdem Art, Der Handclsnamc der 
.4* Cavenia ist Cassicr Romain, was wohl damit zusammenhängt, 
daß sie vor etwa 100 Jahren von Italien nach Cannes gebracht 
worden sein soll. Ein Vorteil der A< Cavvnin ist dcr t daß sie 
weniger empfindlich ist und geringerer Pflege bedarf als A.Farne- 
s/attfi, die alljährlich im März sachgcmäfS beschnitten werden 
muß, während das bei der ersteren Oberhaupt nicht geschieht; 



-I In Crasse wUd .ms den Blüten der dort Mimose gen. mitten Ackern 
rf&tJÜAta IM. der Geruehsträfier durch tixtrnkiton gewonnen icnd praktisch V¥F- 
wertet, während A. fforibmidii Wtlld (A lotigifoife WiUcU und A. Ni-lüfHixyiott 
R Br. sich als hierfür nicht geeignet zelten, Berichte von Kourc-Bertrand 
I ils April IflOJ, ftl 
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Man vermehrt die Pftaui&e durch Ableger, die, sobald sie 
Wurzeln geschlagen haben, umgepflanzt werden l ). Schon im 
ersten Sommer nach dem Umpflanzen trägt sfe Bltttöi, Öfe bei- 
spielsweise im Jahre 1910 in Grasse mit 1,5 Fr. das kg bezahlt 
wurden"). 

Der Riechstoff wird aus dieser Art auf dieselbe Weise ge- 
wonnen, wie aus der A> farncsmrra. 

Zusammensetzung j ). Das zur Untersuchung verwandte Extrakt 
war durch Ausziehen der lilüten mfl Petroläther gewonnen worden. 
Aus diesem wurde das ätherische öl erhalten durch Destillation 
mit Wasserdampf und AüSäthem des Destitlatiunswassers. Beim 
Ausschütteln mit verdünnter Natronlauge wurden aus dem Öl in 
einem Falle ;Vj ' » Phenole, 8 T 8" i Pächtphenole und 1 t i n fa Salicyl- 
säure, in einem andern Falle 3-tyn Phenole, 4,5 " a MichEpheuale 
und 1 ,66 ^ *■ Sa Ifcyl saure, berechnet auf Extrakt, abgeschieden. 

Die Phenole bestehen m mindestens 90*/« aus Eugenol 
(Henzoylvcrbindimg p Smp. 69 bis 70 }. Die bereits erwähnte 
Salicyisäure (Smp, 156 ) isi als Methylester in rieiti Öl mi- 
halten* nachgewiesen worden sind ferner Benzaldehyd (Sorn 
bazon, Smp. 214 ), lienzylalkohol (Phenyturethan, Smp. 77 bis 
78 a ), Geranfol (DiphenyEurethan, Smp. 81 ,l .Anisaldehyd 
(Anissäure, Smp JS4 ;Scmicarbazon 1 Smp.203 bis 204 "j, Eugen öl- 
methylätber (VeralmmsäLire, Smp. I7S ) und ein veikhenartig 
riechendes Kett>n. Wahrscheinlich anwesend sind Linalool und 
Decylaldehyd« 

353* Copaivabalsamoh 

Oleum B nt samt Cöpalvae. Eaftenca da Baump dfi Copahu. — OH flf Caprti b-i. 

Herkunft. Um seit dem Anfang des 16, Jahrhunderts in 
Europa bekannten und gebrauchten Copaivabalsam liefern eine 
ftltzahl Arten der in dem Gebiete des Amazonas und seiner Mcbcrr 
Hüsse bis nördlich nach Guayana, Venezuela und Columbia ein- 
heimischen Gattung Cöpaifera (Fanlitte der Le^uni/noSiic}. Die 
fLLU|U.si[dilichstcn h.ilsambäume sind: Cöpaff&m off/cmn/ls L., 



') L. Mazuyer, fotfiti Parfüm. 9t Savc^rk Ü (1903), 2$fc 
I Ekrldlte von Koure-HertiMnd Fits April l:>N. 76. 
k lf. Waihaiim, (tfiifA, f, prakL Cbcw. II US (1903), - Bericht 

von Schimmel ü Ca Oktober im 14, 
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C guy&nensis Desf +P C eotfaoea Mirfc, C Langsdorifii DesL 
C confertifforä Benth., C obfongiloita Marl, und C ngiifa ßenth. 
Der bolfviaiiisciie Balsam stammt von Cop*iiöa paupera Herzog 1 ), 
Zur Gewinnung des Balsams wird mit der Axt eine Höhlung in 
den Stamm geschlagen, oder der Baum wird mit einem zwei- 
zöliigcn Bohrer bis in die Mitte angebohrt, worauf der Balsam 
durch hineingesteckte Hlechrohre ausläuft 1 )« Manchmal enthalten 
die Bäume so reichliche BalsäjnmengiBtSi daß die Harzgänge von 
selbst platzen und der Balsam aus den senkrechten Rissen an 
die Oberfläche tritt. Von einzelnen Bäumen werden oft 30 I und 
mehr Balsam gewonnen -). 

Im Handel unterscheidet man verschiedene, nach ihren Aus- 
fuhrhäfen benannte Sorten von CopaivabalsanK Von diesen sind 
der Maracatbo baisam (größtenteils von Copsikra affiemätfe 
stammend) und der Parahalsam die wichtigsten. Letzterer ist 
von ziemlich dünnflüssiger Beschaffenheit, und wird, da er die 
größte Ausbeute, bis etwa tfö " .., liefert, zur Gewinnung des 
ätherischen Öls bevorzugt. Maracaihobalsam hat eine dickere 
lÜHisisitenz und gibt hei der Destillation 35 bis 58*/o OL Die 
Ausbeuten ) der Bbrigen Handelssorten sind folgende: Angost um 
(Brasilien) 52 bis 55 s .., Bahia (Brasilien) 44 bis 62 %s Maranham 
o.l li Maranhäo (Brasilien) 27 bis 56*/«, Maiurin (Venezuela) 
41 bis 55°/«, Cartagena (Columbia} 40 bis 64*/o 8 Bolivi;* 23 " ... 
Suriuaiu 41 bis 12 " o. 

Eigenschaft eil. Copaivahalsamöl ist eine farblose, gelbliche 
oder bläuliche Flüssigkeit von dem charakteristischen* pfeffer- 
attigen Geruch des Balsams, und von bitterlichem, krauendem 
itlid nachhaltigem Geschmack. MeEsI löslich im gleichen Vol, 
absoluten Alkohols. 

Die Eigenschaften der Ötc aus den einzelnen Handelssorten 
des Balsams sind ziemlich verschieden, besonders was das optische 
Ijiehungsverniögen anbetrifft. Die im folgenden angegebenen 

'( Seliwei*, Wochenschr. f. Chem. u. Pharm. 47 (190*?), 373- 
i I h , [ J e c k o ! 1 1 U n t e rsue hufl ß der Capaifcra Lwgsdorffi/ Dcsf . , Pharm . 

Rund seh, (New York) tu (1892), 234. 

n J Teil weist Beoh&cfctüfigQfi von Schimmel m Co. imd von Evans 

SonsLescher ft Wehb Ltd, Vgl fic rieht von Schfmmel § Co. April IWtt, U ; 

April tm t 30; April W», 33; Aprf! 1W1«, 147; April Jtlll, 1 37. Siehe auch 

E. Prall, Arcb, der Pharrn. m 2i% (t883fc 740, 
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Zahlen sind die bisher ermittelten Grenzwerte. Die Beobachtungen 
sind aber noch nicht sehr /-ahlreich und können sich später 
durch Berücksichtigung eines größeren Untersuche ngsrnatcrials 
noch ändern* 

ÖJ AUS PA RA 8 MS AM. 

^0,886 bis 0,910; u^ — 7 bis — 33*j n (iw . 1 ,493 bis K5Q2; 
S, Z. bis 1,9; E, Z^Q bis 4 (in einem Pall 13); löslich m h bis 
6 Vol. 95%igcn Alkohols. 

ÖL ALS MARACAlBÖ-BAl S UM 
d ia O ? 900 bis 0,905; « |( — 2 30' bis — 12 : n mi Um I.49S; 
S.Z, 0,9 bis 1,0; E.Z. 1 bin 1,6; löslich in 5 bis 6\ .1 ES igen 
Alkohols. 

ÖL AUS BAHIA-BALSAM. 
d n 0,888 bis 0,909; o Tl — S bis - 28 ; n,,,,,. 1,494 bis 1,497; 
S, Z, 0,5 bis 7,9; E. Z, bis 4 (in einem Fall 14,9); löslich in 5 bis 
10 Vol. 9"j M ..igeri Alkohols. 

ÖL AUS M AR AMI AM-liALSAM, 

d tÄ .0 t 8% bis 0,905; c^— T30' bis -22\ 

ÖL AUS CARTAGEEIA-BALSA.M. 
d lv 0,S94 bis 0,910; t hi — 2 30' bis -23 , 

ÖL AUS MATÜWN-BÄLSAM. {A Untersuchungen.» 

d |fl 0,899 bis 0,904; % — 7*30' bis - 10 10'; n ri . M 1,4^7 
bis 1,500; % £ bis 0,6; E,Z.0,9 bis 3,6; löslich in 5 biso Vol. 
95 u nigen Alkohols. 

ÖL AUS AftGOSTURA-liALSAM (I Untersuch ungj 
d lt , 0,9161; ,-„ 2 20'; t\ u , u 1,50169; S.Z. 10.9; E. Z. 0; 
löslich in 5,5 Vol. 95" -.igen Alkohols, 

ÖL ALS BALSAM VÜfi BRJTlSCH-CrUAVA N A. (I Unrensm:hi.n^n 

d0,924; tt u — 9\ Ölgehali des Balsams, durch Verdunsten 
bei I00 n bestimmt, 52 r t . 

ÖL AUS BALSAM VOM NiEDEHLÄNDlSCH-CUAYANA. (Surinam, 
von Cujviifera guyjncftsts.Vt 

d ir ,0,9O3bis0,9O6; (f| ~7"3O'bis-JO 30^; S.Z.0; E.Z.ÖJ; 
Acctylzahl 28,4 % 

■lE-W.Bell, PteÄÄcetÖcal |oum. «5 (1900 
*l LP, PpoI, Jnhresb, cL Pharm, tSÖT, 74. 

:1 I L. van RaMEe u. C H- HieuwUnd, Arch. der Pharm, ü* i\9\)\ 
;U4 (IQQdf, l-l. 
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ÖL VON BOLIVrAMISCHTJ.M BALSAM. (1 UrttersuLhun^n 
0,916; « u ■+ IS ; ^ M 1,5048; S. Z, 1,07; V. Z, (kalt) 1,6; 
löslich in 9 VoL 95 " »igen Alkohols, 

Zusammensetzung* K< lilanchct-') sowfe üSoubciran und 
Hp Capitainc :l ) hatten bet der Untersuchung des Öls durch Ein- 
leiten van Salzsäure in Copaivaöl ein festes Chlorhydrat erhalten, 
Jessen Smp* in dem einen falle hei 77 , in dem andern bei 54 r 
gefunden wurde. Die Analysen stimmten auf (C lj( H 41 "2 HCI)x. 
Späteren Untersuchcrn ist es weder aus Para- noch aus Mära- 
caiboöl gelungen ein festes Cbtorhydral zu gewinnen'), Bei der 
Oxydation dieser beiden Ölenitl Salpetersäure erzielte LPosselt"') 
ebensowenig wie E,G> Strauß" 1 ) nennenswerte Resultate. Bessei n 
Erfolg hatten S, Levy und P, Eng? und er -), als sie das Ol aus Para- 
balsam mit Kaliumbichrom at und Schwefelsäure oxydierten- Sie 
erhielten eine kristallinische, bei 140 setimeteemJe Säure, die 
sieh bei der näheren Untersuchung als asymmetrische DlmetMyl- 
hemsteinsäure C„H j0 0, auswies. Die geringe Ausbeute, ca. 
I 1 j r" .i des angewandten Öls, läßt es zweifelhaft erscheinen, ob 
die Säure ihre Entstehung dem Hauptbestandteil oder einem noch 
unbekannten Ncbenbestandieil verdankt, 

lii ix erhielt beim Oxydieren des Maraeaibo baisam Öls kleine 
Mengen Terephthalsäure, Beim Fraktionieren des ganz trocknen 
Öls über Natrium gewann er auä Marac^iboül ein blaues Destillat, 
das die Zusammensetzung C. tt H Hi H- H 2 hatte. 

Durch alle dfese Untersuchungen war ein Einblick iu die 
Zusammensetzung des Öls nicht erhalten worden. Erst Wa Mach*) 
ist es gelungen Festzustellen, daß die Hauptmasse des Öls aus 
dem auch im Nelkenöl vorkommenden Sesquitcrpen Caryo- 
phylten, C irp ll, 4 (Siehe Bd + [. 5, 348) besteht Behandelt man 
die zwischen 250 und 27(T siedende Fraktion mit Eisessig und 

'> C. HartWfch. Schweiz. Wochenschr. f, Chem. u fe Pharm. -II tiWi, 7 . 

■ I febfgs Amalen i (1S&S), l >. 

. fäidem tu (1840), 321 

l ) Mm -.., Monatsfi. f. Chein. 2 i .issji, 567, — ]. C Umney, Phtirmacisutica] 
laurti. tll. 84(1893)* 215, 

*) Ücbigs Annden flß tl&Wl 67, 
"p Ibidem HS <l8W) f 148, 

> Widern 1\1 (ISST), L& Öerl. Berichte l&USB», 32Ö&, 321 
■i Lfe&gs Annale n 271 {\mi\ *U. 
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Schwefelsäure, so entstein das bei 9& schmelzende, schön 
kristallisierende Caryophyllcnhydrat C, ri H liA QH. 

E. Deutle n und A. Hahn l } konnten aus dem Caryophyllcn de« 
Copaivaöls als Derivate das Mitrosodilorid und das Nitronal des 
als */-Caryoph\ilen bezeichneten inaktiven Kohlenwasserstoffs 
gewinnen. 

Um die Widersprüche der früheren Forschungsergebnisse 
aufzuklären, untersuchten Schimmel ft Co,-) die durch Ein- 
wirkt; ng von Salzsäure auf das Öl entstehenden Produkte. 

Wie bereits erwähnt, wird der Schmelzpunkt des Chlor- 
hydrats von Blanchct zu 77 : p vonScubciran und Capilaine 
dagegen zu 54 angegeben. B'fix und L'tmtey wsr es über- 
haupt nicht gelungen p ein festes Chlortiydrat zu erhalten. 

Das zur Untersuchung benutzte Öl (150 g; d lV 0,9036, 
#3 — 9 58') wurde durch Fraktionieren in drei ungefähr gleiche 
Teile zciIcl 

L Sdp, 113 bis HÜ: (6 mm), d„ 0,8989. c%- S 7" 
IL Sdp. 115 bis 119 (6 mm} ( d lr .,0 J 8%0, » u — 10 V 
ML Sdp + 119 bis 133 (6 mm), d*.ftS9S& ^ II 58' 

aus denen in bekannter Weise die Chlor hydrate durch Einleiten 
von Snl/säure m die gm gekühlten ätherischen Lösungen dar- 
gestellt wurden. Mur aus der fetzten Fraktion war es ohne be- 
sondere Schwierigkeit möglich, ein festes Giloi hydrat zu erhalten, 
lici den beiden andern Fraktionen mußte dagegen der Rückstand 
der Älherlösuug längere Zeit stark abgekühlt und die mit Kristallen 
durchsetzte ölige Masse auf Ton gestrichen werden. Die Schmelz- 
punkte du un; einen Chlorhydrate fflgßfl zwischen 60 und 90 , 
unterschieden sich also nicht sehr von denjenigen Btancliets 
sowie Soubcir ans und Capitata es* Durch fraktionierte Kristalli- 
sation gelang die rreramihg. Die Hauptmenge kristallisierte in 
kleinen Nüdelchen, schmolz bei 1 13 bis 1 15° ([«] h — 34 28' in einer 
J,"j ' «-igen ChlorofoniiloMing) und gab beim Mischen mit l-C:i- 
dincndichlor hydrat keine Erniedrigung des Schmelzpunktes, 
Das m geringerer Menge erhaltene Chlorhydrat vom Stnp. 65 bis 
70 r ([(fj h i IS 35' in einer 2J' J «igen Chloroform lösung) war 
identisch mit Caryophyllendtehtorhydrat. Die Ausbeute an 

') Chttet, Zt£ -U t1fli0)j tf*3. 

■) Bericht von Schimmel ft Co. Oktober ttfö, 1 77. 



Cadmendidilmhydrat betrug etwa 4 bis 5*/0i an Caryophyllen- 
dichlorhydrat etwa l k u o. Es ergibt sich hieraus, daß neben dem 
zuerst von Wallach aufgefundenen inaktiven Caryophyllen, das 
von D c u ß c n iiiiti Hahn als **- Caryophyllen charakterisiert 
worden ist, und neben I-Cadinen auch aktives i-Caryophyllen 
in dein Öl vorkommt. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß 
auch noch andre Sesquilerpenkohlcn Wasserstoffe in dem Copaiva- 
balsamöl enthalten sind, 

Später bestätigten E, Ücußen und B. Egcr 1 ) die Anwesen- 
heit von //-Caryophyllen in den verschiedenen Copaivahahamolen 
durch Darstellung eines nach der Formel C^ H MI rH, u O„ zusammen- 
gesetzten Derivats, das säe •J-ftitrocaryophyllen nennen, Die Ver- 
bindung eignet sich durch iure UiilÖsIrchkeit in den meisten 
organischen Lösungsmitteln zum Nachweis und zur Bestimmung 
des -Caryophyllcns. Um de darzustellen behandelt man 2 bis 3 g 
der zu untersuchenden Ölprobe in I0"..iger ätherischer Lösung 
mit StSckoÄydfert, wobei das vor Licht geschützte Ucakttons- 
gemiseh nicht gekühlt wird, und unterbricht das Einleiten, wenn 
keine Ausscheidung mein erfolgt Mach dem Auswaschen mic 
Äther kann der Niederschlag gewogen werden. Auf diese Weise 
fanden Deuten und liger bei 4 Para-Copatvabalsamölen 9,5 bis 
I6 Ü .L., bei 2 MaracaiboDlcn 3 bis 6 ' .. hei einem MaturinÖlc 
S bis 9" n //-Nitrocaryophyllen. Bei den mit Gurjunbalsamöl ver- 
fälschten Ölen wird eM$pi-$chetfd weniger von dieser Verbindung 
gefunden. 

Van ItaMie und Nieuwland* 1 ) fanden im Surinarn-Copaiva- 
balsanml Ladinen (Srnp. des Dichlorhydrais Mb bis 1)7 ; jfr|,. in 
Chloroform losung —36 5') und einen bei 113 bis IIS schmelzen- 
den Sesquiterpenalkohol £ la H M Öi der durch Behandlung mit 
wasserfreier Ameisensäure ein Scsquiterpen mit folgenden Kon- 
stanten lieferte: Sdp.252* (759mm), d,, 0^52, « 1N — 6L7 . n , , t ., 
1,5189. Außer dem Cadinen kommen in dem Öl noch andre 
SesLjüilerpcne vor. Der Nachweis von Caryophyllen gelang nicht. 

Verfälschung. Haß Copaivahalsamöl als solches verfälscht 
wird, dürfte wohl selten vorkommen. I läufig ist aber eine Ver- 
fälschung des AiisgaiigsmakTialK mit Gurjunbalsam, oder afrika- 



*> Liebigs Atinaten ÜSw 11912), 136. — Ch L m Ztg. :*U (1912), 56L 
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irischem Copaiva- oder Illurinbalsam beobachtet worden. Gurjun- 
balsam unterscheidet sich von CopaivabateaiJI durch eine Anzahl 
von Farbreaktionen, die aber, wie es bei dieser Art von Reaktionen 
fast stets der Fall ist, meist mehr oder weniger anfechtbare 
Resultate geben, Am besten hat sich noch folgende Probe he- 
währt: Gibt man zu einer Lösung van 4 Tropfen Cojraivabalsatfl 
in i 5 com Eisessig, 4 bis 6 Tropfen konzentrierte Salpetersäure, 
SO bleibt reiner Copaivab»iIsam unverändert, während sich Kr 
Gegenwart von Gurjunbalsam die Ifisessiglösung purpurrot färbt 1 )- 
Die Öle der beiden Msame verhalten .sieh ebenso. Einen weiteren 
Anhalt für die Anwesenheit des üuriunbalsamöls gibt die 
Turnersche Reaktion. Man löst nach Deulien und Egei "| 
! Tropfen des zu untersuchenden Materials in 3 cem Eisessig, 
setzt 2 Tropfen einer frischen ! " uigen PHatnumiiitritlÖsung 7M 
und schichtet die Lösung vorsichtig über konzentrierte Schwefel- 
säure* Färbt sich die Eisessigtösung innerhalb 5 Minuten dunkel- 
violett, so ist die Anwesenheit von Gurjunbalsamol anzunehmen. 
Der exakte Mach weis dieses Verfälsch ungs mittels wird abei 
erst durch die Darstellung des Giirjtmenketon&emicarbazons 
geliefert. Zu diesem Zweck werden nach E. Deulien und 
FL Philipp 1 ) 170g Öl bei 10 bis 12 mm Druck bis zu einer 
Temperatur von etwa 145 in drei Fraktionen zu je 50 g ver- 
legt, während der über 145 siedende Anteil unberücksichtigt 
bleibt |ede der drei Fraktionen wird mit Kaliumpermanganat 
in Acetonlösung oxydiert und diejenigen, die die Turner sehe 
Reaktion geben< mit Semicarbaztdlösung verset/i. Charakteristisch 
für das Scmicarbazon Ist t ab gesellen von seinem Schmelzpunkt 
(234 aus siedendem Alkohol), das hohe spezifische Drehungs- 
vermögen, das in konzentrierten wäßriger Chloralhydratlösung 
517 beträgt* 

Da Gurjunbalsamöl stark links dreht so wird die Drehung 
des damit verfäfschten Copaivabalsamöls erhöht. Um diese 
Wirkung aufzuheben, hat man das Öl des rechtsdrehenden 

l ) Vgl Uta, Chem, ZeriUMlM- IWS, II. \Z\2\ fterieW von Schimmel ft Ca. 
April MHHi f M — Die Fftrtreaktionßti der Cop.iiYabaJsarne werden ausfuhr* 
llch besprochen von A. EibnL-r Fn einer Abhandlung: „Über C&paivabalsamc 
und Copaivaöle." Technische MlttelL f, Mals r ei ti (l«3fc Ho, 22 -u* IL 

■i Cham. Ztg, M (WI^, SM. 

i Uebfgfl Ärtubn SO» (1909), 57. - Qhm< Ztg. an tWI3>, 
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afrikanischen Copaivabalsnms zugesetzt. Gurjunbalsam5J hat 
übrigens auch eine höhere Dichte als Copaivahiilsamol, was unter 
Umständen zur Erkennung beitragen fcaflft, 

T, T, Cocking 1 ) hat gefunden, daß das aus unverfälschtem 
Balsitn gewonnene Öl regelmäßig etwas höher dreht als die 
davon im Vakuum abdesLÜlierten ersten 10 rl « t weshalb dies Ver- 
fahren dazu dienen kann, Zusätze sowohl von Gurjunbalsarn 
wie von afrikanischem Balsam zu entdecken, Farry -) fand diese 
Angaben indes nicht zutreffend, während in einer Entgegnung 
Cacking*) auf seinem Standpunkt beharrt* Jedenfalls bedarf 
dies Untersuchungsvei fahren noch der Nachprüfung an einwand- 
freien Balsamen. 

354. Afrikanisches CopaivabalsamoL 

Der als „lllurinbalsam" oder Afrikanischer Copaivahalsam 
zuerst in London auf dem Markt erschienene Balsam stammt 
aus Westafrika, wie es heißt aus den Niger I andern. Seine botanisdu 
Abstammung steht nicht fest» doch wird als Slammpflanze 0\y- 
stigttiü Ntinnii 'Harms, (ffärdwfckfä? Mimnü Oliv.) vermutet 1 ). 

Eigenschaften. Der Balsam gibt bei der Destillation 37 bis 
46.5 " -. Öl'). d ir ,, 0,917 bis 0.9M; ^+0*45' bis -i0 - 
S. Z. 0.5 bis $3; E Z. bis 5 t 6; E, Z, nach Actig. 10 (1 Be- 
stimmung); löslich in OS'Vnigem Alkohol, bei Zusatz von mehr 
als 2 Vol, Lösungsmittel ganz schwache Opaleseenz; löslich in 
95" nigein Alkohol im Verhältnis 1:10 mit Opalesccnz fl ). 

Zusammensetzung, Umney*} hatte beim Einleiten von Salz- 
säure in das Öl kein festes Chlorhydrat erhalten können, Als 
H. von Soden *) in die ätherische Lösung des rechtsdrehenden 



') Chemist and Drogist "I (1910), Mft 
H Ibtdem B0(!9if2)i 19. 

=> ihfdzm W (1910! l|& 2Ö4. 

<) Uniney, Plwmaceutlcnl. Icnirn. III *> (18911, *» tvS* ÖSftft 2*5. — 
R Solered er, Arch. der Pharm. 24« (190ft>, ~l - Eng] er li. Prjintl, 
Die natürlichen Pftoiuenfaniilien, Machte z< II. bis IV, Teil. IÖ97, S. 1- 
■ Vgl; C, M. Kl ine. Americ, |aurru Pharm. H (1405), IS& 
) An einem einzigen Öl beobachtet. Bericht von Schimmel & Co* 
Oktober )iKlS> 36 
T > £oc> CiL 
^ Cham. Ztg. ,13 { 1 909> h 428. 
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Öls Salzsäure einleitete, entstand ein Dichlorhydrat vomSmp. I \b 
bis 119 (ctp — y in I0 H1 ..fger Henzotlösung.) Der daraus rege- 
nerierte Kohlenwasserstoff hatte folgende Konstanten: Sdp. 274,5 
bis 276 174,3 mm), d 0,928p ft|j _ 94 . Diese Eigenschaften 
slimmen mit denjenigen des I-Cadjnens gut libcrein, 

Ähnliche Resultate erhielten Schimmel & Co. 'h 90* & des 
von ihnen dargestellten Öls hatte den Sdp. 267 bis 276 j im 
Vakuum debattierte es bei 5,5 bis 6 mm zwischen HS und 
125°, Durch Einleiten von Salzsäure in die ätherische Lösung 
erhielten sie in einer Ausbeute von 37 fc 5 '% ein in langen Nadeln 
kristallisierendes Chlorhydrat vom SnipJ 17 bis 1 IS (J.V] |P -37 
in einer 5 t 022 l, »fgcn ChlomForrniösung), Der mir Natriumäthylat 
regenerier Le Kohlenwasserstoff hatte den Sdp. 271 bis 
f l r * Ji. — 105" 30 r ). Hit Sahsaurc entstand wieder das Chlor- 
hydrnt vom Smp„ 1)7 bis 1 IS ([«Jj, - 36 -IS' in einer 4,7 J " -igen 
Chloroform lüsung)- Ob nun in dem afrikanischen Copaiva- 
balsamül wirklich I-Cadinen vorkommt oder ob das rechtedrehende 
Sesquitc] pen erst durch die Einwirkung der Salzsäure in ein 
Derivat des J-Cadinens übergeführt wird, muß erst die weitere 
Untersuchung entscheid en< Es liegen scheinbar ähnliche Ver- 
hältnisse vor, wie bei dein westindischen Sandcttialzole, dessen 
rechtsdrehendes Sesquiterpen von Deußen-) über das Chlor- 
hydrat hin in l-Cadinen übergeführt wurde, 

fn der niedrigste icdendeii Fraktion (Sdp. 128 bis (29 f 5 Q bei 
15 mm) des afrikanischen Cöpaft tbalsamöJs wies E« Deuftt ri ) 
durch Einleiten von Salpetrigsäurc-üas 13%. >~Caryophyllen 
nach. Das nicht in Fraktionen zerlegte Öl gab 1,65 " o des so- 
genannten JSitro- ;-Caryophy]Iens, was einem Gehalt von 03? 
;-Caryophy!leii entspricht, 

355. BubimöirmdenöL 

Die atis Kamerun stammende Rinde von. Scorodophloeas 
Ztnkvri Harms (Legummosae), die dort von den Eingeborenen 
zum Würzen der Speisen benutzt wfrd, hat einen außerordentlich 



') Bericht von Schimmel # Co. Oktober ISMW, 31. 

■ch r der Phami. J:i> il UflO), U9, 
n ) Liebigs Annahm S88 (1412), HZ - Vgf, auch Copaivakatsanrül, S, 619. 



Hardwäckhbak-imöl. 523 

starken, ^afrörtden, auf die Dauer unerträglichen Geruch, der 
an den des Knoblauchptlzes {Marasmnts äIHatu$ [Schaff,] Schrot) 
erinnert 

C Hartwich 1 ) gewann aus einem kleinen Muster der Rinde 
durch Wasserdestillation und Ausätherii des mit Kochsalz ver- 
setzten Dcstillationsw assers 0,0107 % ätherisches Öl von brällit- 
lieber Fafbe und höchst unättgenebirtem Geracft, das nach kurzer 
Zeit zu kleinen kristallinischen Nadeln erstarrte. In ihnen könnte 
Schwefel nachgewiesen werden, Stickstoff dagegen nicht, 



356. HardwickiabalsamÖI, 

Der zur Familie der /.effuminos^e gehörige hlngiödemimn 
pmnätom (Roxb.) Harms (thirdwickui pipmta Roxk)*) ist ein 
Stattlicher! den Op/w/tfr^Arten sehr nahestehender, in Vorder- 
indien vorkommender Baum. Der von ihm gewonnene Balsam 
(Oil of Enn;tiktiUtvo) findet sowohl medizinische wie technische 
Verwendung (zum Anstrich des fiolzwerkes von Häusern} und 
wird nach I). Hoopcr :L ) in Süd Kanara folgendermaßen erhalten; 
Man macht etwa 3 Fuß oberhalb des Bodens eine tiefe Höhlung 
bis in das Kernholz des Stammes, worauf der Ikilsam alsbald 
auszufliegen beginnt. Nur stärkere Bäume von mindestens 5 bis 
6 fuß Umfang werden angezapft Man erschöpft die Bäume 
\«.ilhtandfg t was nach etwa 4 Tagen geschehen ist; ein gesunder. 
kräftiger Baum von S Fuß Umfang vermag etwa 12 Gallonen 
(= 53 1} Balsam zu tiefem, 

Üqy Balsam 4 ) gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 25 bis 
SO" ., farbloses ätherisches Öl von den Eigenschaften: k i,, 0,904 
bis 0,906, t^ — 7 42' bis -S 24', S. 2. 0,35, E. Z. 2 t 88; löslich 
in etwa 5 Vol. ll m« 95" ..igen Alkohols. 



*} Apotheker Ztg. 17 ( I Qü2l, 339, 

-) Nardwvkw temte Roxh., die irrtümlicherweise ais SLimrnpftonrc 
für den Balsam angegeben war {Bericht van Schimmel fl Co. Aprl! WtÄ, 86), 
liufert kein ätherisches ÖL Vgl* auch N+ Solcrcder, Aren, der Pharm &4ft 
{imsj, 71 und Ed. Schwer» Handel sheri cht von Gehe ä Co. I1IUI, I&2. 
i l-'h.iTrii.-iceuUcaJ (mim. 78 (t9Ö?l 4. 

') Über die EigenstlLiliLn dfcä ßaJsanu siehe G* Weificl EPltaim. Zentmlh. 
47 [I^6J, 773), D. Hoqper (tue. l/LJ imd Schimmel i* Cü T (Gericht vom 
Schiltum-t tt Ca April W07, | in. 
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357- CativobalsamÖL 
G. Weigcl J ) erhielt aus dem Cativobalsam van Prior in 
copüifem Grisebach bei der Destillation mit Wasserdampf 2" ■ 
ätherisches Q\ t das nur schwer überging und wahrscheinlich aus 
höher siedenden Terpcncn (Scsquilerpencn?) bestand. 

358« SupabalsamöL 

Die Stamrnpflanze des Supaba1sanio]s s ) T Shdora \\\>J!ichii 
Benth, (Familie der Leguminosae), ist über sämtliche Hiilippinen- 
Inscin ver breitet. Ein Frisch angeschlagener Bäum liefen etwa 
]0I Balsam. Dieses "bildet eine bewegliche, homogene, schv 
gelb gefärbte f lüssigkeit mit leichter Fluorescenz und schwachem, 
aber charakteristischem Geruch; d^0>9202, ir ljnir — 31,3"; heim 
Abkühlen auf unter 20 scheiden sieh weiße, Flockige Kristalle 
ab, die aus einem Kohlenwasserstoff vom Smp, 63 bis 64 be- 
stehen liulI etwa 5 ■ des Öls ausmachen. Der Supabatsam löst 
sich in allen gewöhnlichen Lösungsmitteln außer Alkohol, absorbiert 
leicht Luftsauerstoff und wird schließlich fest. Hei der Dampf- 
destillation geht ein Farbloses Öl über* " nni , — 21 ; die Haupt- 
Siedetemperatur liegt zwischen 143 und 1 -1*3 (40 mm). Das 
Destillat hat d ;. 0*053 und geht bei wiederholter Destillation 
unter 7fcO mm Druck Fast ohne Rückstand zwischen 255 und 
267 über Destilliert man das AusgangsmaLerial aber -gleich 
ohne Wa&serdampf im Vakuum, so pkt da* flüditige öi bei 
40 mm Druck bis 170 , jedoch ohne konstanten Siedepunkt, über 
und mach! neben einer jjmngen Menge Wasser etwa 73*/o der 
ursprünglichen Probe aus. Dieses Öl siedet innerhalb 7 und 
stellt wahrscheinlich ein Gemisch von Scsqui terpenen vor, umer 
denen C ad inen durch Einleiten von Chlorwasserstoff in die 
essigsaure Lösung des Destillats in Form von Cadinenhydrochlorid, 
Smp. 1 17 bis 1 18 \ isoliert wurde; das regenerierte Cadinen zeigte 
einen Siedepunkt von 164 bis 165 (38 mm); « llW . — 78 (—39 im 
50-mm Rohr), Der Umstand, daß weder Natrium noch Phosphor- 
pentoxyd in llenzol auf das Öl einwirkten, bewies die Abwesenheit 
aikoholartiger Korper. 

'j Pharm. Zenirilh. U (|«03), 147. 

') A. M.Clovcr, l J hilippine|oum.of5e. I i Gl over bezeichne 

den Balsam als „woud oil'% eine Benem-un«, die auch für GiirjunfoaJsam und 
andre von Dipterctcarpen abstammende Baisamt ßebräuthlidi ist. 



359, Kopalöle, 

Gelegenheit der Untersuchung von Kopalen p die von 
minosen 1 ) abstammen, sind auch ätherische Öle gewonnen 
.ien, über die aber nur ganz dürftige Angaben existieren. 
Von der Zusammensetzung dieser öle ist nichi d;j« Geringste be- 
kannt, meist sind noch nicht einmal die physikalischen Konstanten 
festgestellt worden, 

S 2 n s i b a r - K p a I von Trachyhbium verrucosa m 
(Gäitn.) Oliv. Das ätherische Öl«) siedet in der Hauptsache 
/uisehen 200 und 210 r augenscheinlich unter Zersetzimg. 

Sierra Leo ne-K Opal), wahrscheinlich von GÖpäilem 
GuJhourtiatui Beitft, (Gmf)ottrn\i copaftitera Beim.). Das 
ätherische Öl 1 ) geht größtenteils bei 147 big IjfigP über. 

Loango-Kopal. Da* ätherische Öl} geh! unter vir 
minder tem Druck (? mm) hauptsächlich bei 160 fiber. 

henin-Kopal gibt 2J Ai .. ätherisches Öl 11 ) vom Sdp. ISO 
bis 256 . 

Kamerun-Kopal von Cöpj/fetd Demeustt Harms -), 
Hellgelbem ätherisches Öl*): Sdp, 145 bis f55 ö ; dO t S30. 

Angola-Kopal enthält 2% ätherisches Öl*); Sdp. 140 
bis 160 ; d 0,851 

lira&il-Kopal"}, hauptsächlich von Hymenxva Cour- 
barit L. und andern //.-Arten stammend. Ätherisches Ö] 
2,66'..; Sdp, 245 bis 255*"% 

Columbia-Kopal. Abstammung wie die der vorigen 
Sprte- Ölausheute 6,6' ,-; Sdp. 210 bis 220 im Vakuum 
(emm)'"}. 

'S Siehe .tuch Jfc Öl« von Kopien am der Kiniille der Pfsiacenc* 5.9. 

*) Stephan, Ar eh. der Pharm, 234 (189$, 560. 

') Die lvestafrrkjriisdicit Kpfuria oder Copaibo-Kopaks stimmen nach 
TsLhirch (Die Mar« und die f im behalt er, Leipzig iWhi, ]]. Auß. \l \id. r 
S„ 755) von CiLsalpuiLoicieen, viele von Qjmffem Arten ab. 
'■'. Wllllier, Arch. der Pharm« M8 ( 1^1 Ol, 2Sä. 

I fpkfem 273, 

") M, Kähan, ibidem 439. 

') H Hanns, Noti^bJ« bot. 6«rt Bcrttn-Dühlsm % M^lt», 175; Apo- 
theker Zt£, SO (I^IOJ, I03S. 

1 II. Rackwifcz, Aren, der Pharm, &1S ft9W). 43$ 424, 

:--hn;h, foc. eil, $, 770. 
••) St Machenbaum, Arch. der Phjmi, 250 (10 12), 10, 17. 

tt tldcrnciislc \ . |>ic ;l1Iil'i i hchi_ic Ob- IL 4\) 
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360. Sappanblätteröl. 

jjic Blattei von Cae&aJpinia S&ppm L. (Fajtiilie der Legt/* 
mwos<ie)> dem Baum, der das zum Färben benutzte Sappanhol/ 
liefert, enthalten nach van Romburgta 0,1.6 bis 0*2?/« öbäs his! 
farblosen ätherischen Öls; d ö .Ö,825; ** + 37 30' bis ^-50 ^0 . 
Es siedet zum größten Teil bei 170* Der Geruch ist pfefferartig 
und an Phetlandren erinnernd; mit Matriumnitrit und Eise 
schied sich in kurzer Zeit eine so reichliche Menge Phellandren- 
tiltrit ab, daß als Hauptbestandteil des Öls d-Phcll:inüren an- 
zusehen ist. Bei der Destillation der Blätter beobachtete 
van Romburgh das Auftreten von Methylalkohol 1 ). 

361* TolubalsamSU 
Oleum Balsami Tdutant, — Essaiicc d* Baumo rte Tolu, Oi I- &f Balsam Tolu. 

Herkunft und Gewinnung. Der aus Einschnitten in das Hol?, 
des Tölubalsambaumes Nymxylon (folüifera) öatsamum var. 

uiitwm BailU (Familie der Legümimsae) ausfließende, anfangs 
dickflüssige Balsam erhärtet mit der Zeil zu einer bei etwa 30 
erweichenden und bei 60 bis 65 schmelzenden Masse. In diesem 
Zustande trifft man ihn meist im Handel an, Bei der Desiilhnon 
mit \\ lisserdampf erhfili man aus dem festen Tolubalsam 1.5 Ins 

Öl, und zwar ist bei schwachem Destillieren das gewonnene 
Öl leichter als Wasser, wird dagegen stark mit gespannten Dampfen 
gelrieben, so ist die Ausbeute größer und das Destillat schwerer. 

Eigenschaften. Der höchst angenehme, aromatische Geruch 
des Öls erinnert an Hyazinthen, d bis 1,09; n lt — 1 20 

bis -f-0 c 54'; n u ,„ 1*544 bis 1,560; S.Z. 5 bis 34; E. Z. 177 bis 
208 ; löslich in 1 VoL u, m. 90 " .-igen Alkohols, in SO 1 * ilgem 
Alkohol meist nicht klar löslich. 

Zusammensetzung. Die sich teilweise widersprechend., n 
älteren Untersuchungen-) geben nur sehr unvollkommenen Auf 
mß über die Zusammensetzung des Tolubalsamöls. 



') BüridU von Sdiimmei $ Co. April IM»* 

») ÖtvilUi Ann.il in Lhim, et Phya. ItLS-tiMl), 15t i Üetngs Am*m 
11 lUMfy, "UU. Kopp, löurn, de Ph-vm. et Olim. III, 11 (IH47). +25, 

E+ A, Scharling, Litibifis Annnlen J'7 (1856), 71. 
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Der um I70 1 siedende, elemiartig riechende Kohlenwasser- 
stoff ist nach Kopp ein Terpen (vielleicht Phcllandrcn?). Da 
von EL Busse 1 } Im Balsam Benzoesäure- und Zhntsäurebenrylestcr 
nachgewiesen worden sind, so sind diese wahrscheinlich auch 
im Öl enthalten. Tatsächlich gfbl das Öl eine hohe Esterzahl, 
und aus der Verseif ungslnugc lassen sich kristallinische Säuren 
(vermutlich Zimt- und Benzoesäure} abscheiden. 

Mach l\ Elze-) enthält das Tolubalsaniol auch FarnesoL 

3 62. Peru b als a m öl , 
Oleum Salsa ml perüvEanL — EftffftDi ilr Baume du Permi. Dil of Balsam Peru. 

Herkunft Der in der Pharmazie und Parfüm etfg vielfach 
verwendete Pcrubalsam entfließt künsl liehen Verwundungen eines 
Baumes, der nach neueren Untersuchtingen von FL Harms 1 ) als 
Mymqyjfon ßafsamam var. ijfemfrM (Royle) ßaill. bezeichnet wird. 

Gewonnen wird der Balsam aur folgende Weise 1 }: Nachdem 
in der Nähe des Erdbodens die graue, itiit Höckern besetzte 
Rindenschicht abgelöst ist, tritt nach einigen Tagen etwas Balsam 
aus, der durch einen aufgelegten Lappen aufgesaugt wird. Die 
Wundstellc wird nun durch ein Fackel teuer geschwelt, was zur 
Folge hat r daß nach 8 Tagen reichlich BgJsani ausfließt, der durch 
Frische Lappen aufgefangen wird, Spater wird die gebrannte 
Stelle durch Einschneiden und Abkratzen zu weiterer Absonderung 
angereizt, und wenn diese nachgelassen hat, von neuem mit 
Fackeln erhitzt. Hat der Erguli des Balsams ganz aufgehört, so 
wird die Rinde entfernt, zerkleinert und. ebenso wie die Lappen, 
durch Kochen mit Wasser vom Balsam befreit. 

Gewinnung und Eigenschaften. Da das Perubalsamöt, auch 
Unna mein genannt, mit Wasserdampf nur außerordentlich schwer 
Nüdihg htf gewinnt man es aus dem Balsam durch Ausschütteln 
mit Schwefelkohlenstoff, Äther, Petroläthcr oder dergleichen 
Lösungsmitteln. t:s bildet eine rötlich braune, etwas dickliche 
Rössigkeft d lv IJÖ2 bis 1,321; r, rt schwach rechts, bis + 2*0; 
n,,,,, 1,573 bis 1,579: S + Z, 25 bis 4j; E.Z.2QQ bis 250; löslich in 

L ) 6*fh BcriuJite fl [JSfäf, S30- 
") Chei», Etg. SJ («IQ), S5L 
i KtföbL bot. Gart üerlin-DahJeni ö (1908) 
*} P, Preuß, Berichte d. deutsch, pharm, ü^s. 10 <)9GB), 30$ 

40* 



Ö2S Fiunlläe: Leguminusae. 

0,3 bis 4 VoL 90 ö «igen Alkohols und mehr; die verdünnte Lösung 
zeigt bisweilen gleich oder nach einiger Zeit schwache Opalescenz. 

Zusammensetzung, Herubaisamöl besteht in der Hauptsache 
aus einem Geinenge von /.imtsäute- und benzoesÜNreestern 
des Bcnzylalhohols» Ein vonTschirch und Trog') untersuchtes 
Öl bestand vorwiegend aus Benz oes Iure benzylester, während bei 
mehreren Ölen, dfe II. Thoms-) in Händen hatte. Zuntsau reeller 
überwogen* In einem Falle enthielt das beim Verseifen des 
Cinnamems mit kalter alkoholischer Kalilauge gewonnene Sture- 
geinisch Zimtsäure und Benzoesäure im Verhältnis von 4G 
und außerdem eine von 79 bis SO schmelzende Saure, wahr- 
scheinlich eine Dihyd rohen zoe säure. Ebenfalls an diese Säuren 
gebunden ist ein von Thoms entdeckten angenehm lionigartig 
und narmsenähnlich duftender Alkohol C ]n I"L.O p den er Peruviol 
nannte. Seine Eigenschaften sind folgende: Sdp. 139 bis 140 
(7 mm), d ri , LlSSö, rv+ • 

Bei der Einwirkung von Cinnamytchlorid auf Femviot ent- 
stand nur wenig eines kristallinischen, nach Hyazinthen riechenden 
Esters; durch Oxydation mit alkalischer Kaliumpermanganat- 
lösung in der Kälte wurde ein Gemisch niederer Fettsäuren erhalten* 

£♦ Schmidt } wies im Penibalsamöl kleine Mengen Vanillin 
nach. Nach F. Elze 1 } ist in ihm auch Farnesol enthalten, Zi mi- 
ni kohol. dessen Anwesenheit von M Delafontaine 1 "} behauptet 
worden war. seheint ebensowenig im Hern hals am öl vorhanden zu 
sein wie Stilben, Jas J. Kachlet*) in ihm gefunden haben will ). 

») Arcb. der Pharm. ».! II894J, 70- 

*) Übet CitinaiticTn ndtr PerubalsümiäL Arcb. dfli ßfclffn, 2Ä7 (18Ö9)j -'7 I 

) TagebL <i, >'aLiiiiorscher-VL i rs. Sir,ilibur.u l*Vv S77- 

l ) Chem, Ztg. M tmm> s&7. 

*) Zcitschr, f. Chem. MF, & OS69). L56; Chem. ZentralbL IS«», 902. 

') Berk Bericht? 2 (J869), 5IZ 

• l^iu lim Hebung des Perubalaams führt Kronslein (Deutscht: Htftd. 
Wochenschrift (WI0) t 2339; Apotheker Ztf £1 (»t'Cftj lO^ii auf die Polymerie 
s-ision von zämtsata-erTt AHylesier mrfick. Fr bat fesrgestdh, daß sich dieser 
Ester durch andauerndes Erwärmen zu einem hhrz p das sowohl in dwmische^ 
wie in pliysik.ibsdicr Hinsieht mit dem | »erubaharn verwandt >>t. pol ym erigiert. 
E* ist also möelicb, daß vor der Bildung des Per ubateÄffl hartes h\ den Sekret- 
beb altern jCimtsaureallyksrer in m onoin olehularem Zustande vorhanden Ist* 
aus dem sieb durch i J ölymensalion Perubalflain bildet, wabrend dfe nidH 
potymerusationsfähisen Hestandreilc, wie freie Zimtsäure und Zimts:! ut ei 1 
■ ■-. im ursprfm glichen Zustande erbalten bleiben. 
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363. Öl von Myroxylon peruiferum. 

Aus den Blättern des dem Pcrubalsambaum nahe verwandten 
x fi?fi\)f<ifi pertiff&rtim L f. (FaitiiKe der fegt/mitias^e) erhielt 
Th. Peckolt') eine geringe Menge Öl von schwachem, aber ange- 
nehmem, eigentümlichem Geruch und dem spez. Gewicht 0,874 
bei 14 * 

Aus der Kinde wurden zwei Öie vom spez. Gewicht Iil39 
bei 15 , und 0,924 bei 17 J erhalten, 

Das Öl des Holzes roch schwach sassaffasähnltch und hatte 
das spez- Gewicht 0,852 bei 15 . 

364* Quino-QuinobaJsamöL 

Ein dem Peru- und Tolubalsam ähnlicher Ba|S3tf1 isl l!l 
Quina-Quinohalsam. Er isl von G, Haftwich und A. |ama") 
beschrieben worden. Das Harz, das von Di .Herzog in VW 
und Pampa grandc (Bolivia) erworben wurde, stammte von 
fijmxyfon Bülmmnm var P y puncWtim (Klotzseh) - : ) Ballt» einem 
in Peru, Sudbrasilien und Ostbolivien wachsenden Baume, der 
Quma-Quina genannt wird. Der Balsam wird als Weihrauch 
sowie /um Anstrich benutzt. In seiner chemisebert Zusammen- 
setzung zeigt er große Ähnlichkeit mit dem Toiu- und Perubalsam. 
S,Z. 80,30; V.Z. I34,(W; Vanillingehalt etwa 0,044 l1 o. Er unter- 
scheidet sieh von diesen durch den geringeren Lmnamemgchalt, 
der 5;83 ü ■> beträgt (56 bis M" c bei Pcrubalsam, 7,5 '% bei Tolu- 
balsam). Die Zusammensetzung des Cinnainefns ist dieselbe: es 
besteht aber fast ausschließlich aus Benzoe-säurcbcnzytester 
und enthüll nur Spuren Zimtsäurcbcnzylexter. 

Ein von |- D. Riedel 1 ) untersuchter Balsam hatte etwas 
abweichende Eigenschaften, Er wird beschrieben als dickes, 
Fäden ziehendes, nach Cumarin riechendes Extrakt, das an der 
Luft zu einem weichen, zerreibliciien Harz eintrocknet, V.Z. 184 t 8, 
Der daraus in einer Menge von 10,1" o abgeschiedene, dem Cinna- 

l ) Zeiischr, d tilg, ösäerr. Apoth, Vim\ 17 (IST»), 49; lahrcsh, F. 

Pharm, m^ 59. 

-i Schweiz. Wochenschr. t Chem. li. Pharm. IT (1W% 625, 64h 

■ Harrt«-, Noti/bL frei. GatL B&\fa<-ÜM?m '* MWÄ), 97* 

l ) Riedels Mentor 101'J, S. 
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meTn des Perubalsams entsprechende Bestandteil war von halb- 
fester Konsistenz und hatte die V* Z, 99,9. Zimtsaure enthielt 
der Balsam nicht 

Die verschiedene Konsistenz der beiden Balsame hallen 
Hart wich und |ama l ) für eine zufällige Erscheinung, die sonstigen 
Unterschiede führen sie aber darauf zurück, daß der Rtedclsche 
Balsam nicht» wie der ihrige» durch Einschneiden des Stammes 
gewonnen ist, sondern wahrscheinlich aus den Fruchten stemmt 
Sie stützen sich hei ihrer Annahme? u. & darauf, dal! die Verhält- 
nisse bei Perubalsnm ganz ähnlich liegen. Auch hier tiefem dBe 
Früchte ein nach Cumarin riechendes, von Zimtsäure freies Produkt. 
Wie sie Bbrigens afl eirteiti von Riedel erhaltenen Muster des 
Balsams konstatierten, erinnert dessen Geruch weniger an Cumarin, 
als vielmehr an Piperonal, doch lassen sie es dahingestellt, oh 
diese Verbindung oder etwa Vanillin zugegen ist. 

365* CabriuvaholzoL 

Die Cabriuva, Nwöcarpus fastfgfatus Fr. All- (Familie der 
I.vffum/nosäe), ist ein in Brasilien einheimischer Baum von S und 
mehr in Höhe- Die gelblichwcilkn, doldentrauhcnförmigcn Blüten 
sind sehr wohlriechend und ähneln im Geruch einem Gemisch 
von Vanille und Weihrauch oder Tülubalsam, Das Hol/ zähl! ZU 
den werl vollsten Hölzern Brasiliens. 

Das Öl des Holzes isl von Schimmel $ Co**) untersucht 
worden. Es war von hellgelber Farbe und harte einen ganz 
schwachen, nicht unangenehmen Geruch, J. t 9283; " M -8 

Pcckoh ) erhielt aus 100 kg Sägespänen des Holzes 4>3 g 
Öl, das er als „Qh'o essend^/ de Cabureiha ou Otto päfdo ,f 
bezeichnet, und dessen spez. Gewicht 0,925 bei 13 = betrug. 

366. Myrocarpus* oder CabureibabalsamÖL 

Zu den obsoleten Balsamen mittelalterlicher Pharmakopoen 
gehört auch der /Vi -/ncdr/jj/s- Balsam. E. Schaei 4 ) vermutet, 
daß er mit dem von dem holländischen Arzt Willem Piso um 

') Schweiz. Wochentrchr, f. Chem. u. Pharm. 54 (ttHSt 312, 

-) Bericht von Schimmel ft Co, April IS**«, W, 

») Katalo« der rtarional-AusstellunE in Rio 1^!, 4& 

■1 Arcäi, der Pharm, 241 (l*)», i:.- 
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die Mitte des 17. Jahrhunderts in seiner „Historia naturalis 
Brasil iac" IV. ■% 57 beschriebenen LV;/>f^W/?a- Balsam identisch 
ist, ebenso wie mil dem von Guibourt in setner „Histoire naturelle 
des drogues simples 1 ' als „Baume du Perou ev? coques" be- 
zeichneten Balsam. 

Die beiden Arten der Gattung Miroc^rpus, M. festigfattis 
Allein, und N, frondosus Altem;, in Zentral brasilien heimisch, 
lassen entweder von selbst oder infolge Ein Schneidens einen 
Balsam ausfließen t der in wallnußgroßen. ausgehöhlten Früchten 
gewisser Palmen oder auch bestimmter Myriacecn aufgefangen 
wird, die nach mehrtägigem Trocknen mit einem Pflanzeuwadis 
verschlossen werden. Der Balsam selbst ist rotbraun und zeigt, 
abgesehen von seiner zähen Konsistenz, im Aussehen und Ge- 
ruch wie auch in seinen sonstigen Eigenschaften große Ähnlich 
keil mit Peru- und Tolubalsani* Schaer fand als Bestand teile 
darin freie sowie an aromatische Alkohole gebundene Benzoe- 
säure, dagegen konnten Zimtsäure und Vanillin nicht exakt 
nachgewiesen werden* 

A.Tschireh und ], O.Werdmüllcr 1 } stellten als Bestandteil 
desäthei ischen Extrakts Benzoesäure (Smp. 12 PJ fest. /imtsäure 
konnte nicht nachgewiesen werden. In der Verseif ungsNiissigkeit 
des Maizanteih wurde die Anwesenheil von Vanillin dat getan. 

Das ätherische ÖL das sieh äl in lieh wie Pemba Isamol ver- 
halten durfte, ist noch nicht isoliert worden, 

367. Öl von Cyclopia genästoides. 

Durch Destillation der Blätter von Cydoph ^c/iissiok/cs RJir, 
{Familie der b^m&psaß) erhielt H. Haensel-) 0,101*/« eines 
hellbraunen, intensiv riechenden Öls, das bei Zimmertemperatur 
mit Kristallen eines bei 53 his r A schmelzenden Paraffins (Hepta- 
cosan) durchsetzt war. d, 0,8737; a Tl -0.36 in 10" lEjer Benzol 
lösung. 

368. Ginster»!, 

Blühendes, trocknes Kraut von Geniste twetoria L. (Familie 
der Legumiaosae) gibt bei der Destillation r 0237 ° « eines bei ge- 

') Ar eh. der Pharm. 34$ (tftlQ» 431. 

■ Chem> Zentralbl. ttflft, IL 144b. 
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wohnlicher Temperatur festen, bei 36 schmelzenden Ob, d !( „ 8 
es beginnt hei SO" zu sieden, bis 100 gehen 5%, von IÖQ bis 
200" 10 7.. und das übrige bis 280 Ober 1 ), 



369. CarquejaöL 

Als mutmaßliche Stamm pflanze dieses Öls wird Gmishi 
tridcntetii {Lcgumhmsaeh eine m Brasilien wildwachsende, in der 
\ ulksmcdizin mehrfach gebrauchte Pflanze, bezeichnet J ). 

Larquejaöl ist gelb und hat einen etwas narkotische n> campher- 
avtigen. nicht angenehmen Geruch, d lA , 0,9962 ;ö a — 3T 1 5' bei 17 . 
V, Z. 190,5. Bei der Destillation des Öls gingen drei Vierte! 
zwischen 200 und 300 unter ftbspättuög von Essigsäure über. 
Im DeslillationsvorlauE wurde eine kleine Menge Cincol n 
gewiesen. Im Rückstand blieb eine zähe, dicke Masse. 



370. ßracngfnsteroL 

I ■': -stillferi man das trockne, blühende Kraut des Besengfnsters, 
Spsrthm scoparium L r (Familie der LugumtnaSite), so erhält 
man 0,031 "<> eine« dunkelbraunen, stark riechenden, beim Ab* 
feÜhlen auf teilweise erstarrenden Öls-'). d liV 0,8673; S. Z. 58*6; 
tL//.,2Q,4. Es enthält Furfurol, Palmitinsäure (Smp.öO bis ol ) 
und ein Paraffin vom Smp. 48 bis 49 % 



371, Hauhechel wurzeloi. 

Aus der luft trocknen Wurzel von Ononis spinosa L (Familie 
dn Leguminosae) erhielt FL HaenscP) bei der Destillat ton 
0,0066% chies Flüssigen, sauer reagierenden Öls- d J3 , 0,0917, 
Aus dem Wasser wurden noch 0,0132".. festes Öl gewonnen. 

i II. Hacnsel, Pharm. L\&. B \\W2\. 819, 
*) Herieht von Schimmel Ef Co. Apnl ISQ3, 70, 
a ) H. HaenseL Apotheker Ztg. il tmm, 2S1 

' tWü Hliiteti des ebenfalls zur Sippe der GenJ&teen gehangen spanischen 
GjrttttfS, Genet d'Eisp^nu, Spartiüm funccuirt L. H werden in Ciivisüe zw Ge- 
winnung ihres Riechstoffs mit fluch tilgen L&sungsrnirteän extrahiert, 
■i .Apotheker Zi- 35 1 1 
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372, Foenum-graeeum-ÖI. 

Die zerkleinerten Samen von Trigfmelß fmmim* tffl L 

{Familie der tegtrmmom^ enthalten nach H. HaenseP) 0.014"' p 
eines braunen, intensiv riechenden Öls, d t: . tJ . 0,870; n ft in 10" >iger 
alkoholischer Lösung -f-0$ . 

373- McliJotenöL 

Getrocknete Blüten von Mefifotus offtd/ia/is Dcsr. (Familie 
der fcgumi/iosctü) geben bei der Destillation 0,0133 u ätherisches 

Öl. Jas Cumarin (Smp. fr? ) enthält '-)♦ 

374. Klceole. 

U ÖL AUS DEM BLÜTEN VOM TRIFOLIUM INCAHNATUM. 
Ilkogerson 1 ) hat die Eilülen des Inkarnatklees, Trifolium 
int-urhVtun L. destilliert und daraus in einer Ausbeute von 
0,029°,%, berechnet auf trockne^ oder 0,006'», berechnet äul 
frisches Kraut, ein blaligelbcs Öl gewonnen. Das stark riechende 
Produkt sott /wischen 120 und ISO (15 mm) und zeigte: d 0,9597 
und tf rh — i 48'. Außer Fu r fu rol wurden keine Bestandteile darin 
nachgewiesen. 

Z ÖL AUS Dm BLÜTEN VOM TRIFOLIUM PRATF.NSE, 
Aus den ßfülen des roten KleeS( Trifo/wm /j/vi/eme l_., haben 
F, B. Power und A, H. Salway 4 ) in einer Ausbculc von 0,028 ll » t 
berechnet auf getrocknetes, und 0,006 "n, berechnet auf frisches 
Kraut, ein ziemlich unangenehm riechendes Öl destilliert, das 
folgende Konstanten zeigte: df: 0,9476. %-K4 10', Von Be- 
standteilen wurde Furfuroi gefunden, 

375- Öl von Psoralen bituminosa* 

Psoralen hirumirtosA L fl.egummosae) hat, besonders wentl 
sie gerieben wird, einen starken, asphaltähnlichen Geruch. Die 

i Apoiheker Ztg. 1* (1TO), 5t H 

'II H**B£ftti Apotheker 7-1 r. II MW), Stfr. 
') loiirn. ehem. Soc. I? fWTOK tOOi. 
'1 /üvtom 232. 



634 Familie: Leguminosae. 

Blätter waten früher als Herba trifölii bituminosi offizincll und 
wurden als Heilmittel gegen allerhand Leiden gebraucht. 

Schimmel c\ CoJ) erhielten bei der Destillation aus 20,5 kg 
trocknen Krautes 10 g — h Ü43 a .« eines bei gewöhnlicher Tem- 
peratur halbfetten Öls, das aber den bituminösen Geruch des 
Aii&gnngsmateriata auch nicht im geringsten mehr besaß. Es 
tieften sich daraus Fettsäuren abscheiden, deren Schmelzpunkt 
zwischen 38 und 40 ( lag (Laurinsäure?). Das spezifische Gewicht 
des Öls betrug G P S9S8 bei 25^; S.Z. 57,18; E.Z. I2 t 25, 

376. Öl von Amorpha fruticosa- 

Amorpha ftuticosa L. (Familie der Legumwo$&^^ dfe sich 
als Zierstrauch häufig in unsern Gärten findet, enthält nach Unter- 
suchungen von Vittürio Pävesi*) in ihren Blatten? und Früchten 
zwei verschiedene ätherische Öle. Bei der Destillation mit Wisse« 
dampf liefern die Früchte 0,15 bis 0,35 %., die BlatUi Oüj bis 
0,08 - 1» ätherisches Öl von heller Farbe und bitterem Geschmack 
mit folgenden Konstanten: 

Frisches Öl aus Blättern n Wtn * 1,50083; n Mfci , 1.00928 
Alles Öl aus ßlättcm n m ^. 1 P 50036; ii 1iSiii , I.a>?9Z 

Öl aus unreif. Früchten d lf . 0,9019; n ]lt: , Tl 1,49951 | optische Drehung 
Öl aus reifen Frnchi \9055; n |lLTi 1 ,500361 schwach links. 

Die von 150 bb 220 (750 mm) bezw. SO bis 320 (;ümm) 
siedenden Anteile des Blättere ls enthalten ein nicht näher 
charakterisiertes Terpen. In der höher siedenden Fraktion 
(Sdp. 250 bis 265 ; d^.O^ltol; n |hrv 1,50559) konnte Cadinen 
durch sein bei ]I7 schmelzendes Chlorhydrat nachgewiesen 
werden* Zum größten Teil besteht diese Fraktion aus einem 
Sesqufterpen, d Ci , 0,916. n„ Ki !^0652> das in seinen Eigenschaften 
dem Clovcn oder dem von Wallach aufgefundenen Begleiter des 
Cadinens nahekommt, vielleicht auch als neues Sesquiterpcn an- 
zusehen ist, für das Pavcsi den Manien „Amorphen" vor- 
schlägt. 

n Bericht von Schimmel £i Co. Oktober lÜtiÄ, 60, 
\ Aiiriuirto delht Sdc cliimica dl Mffemp 11 OWi, Heft I n 2 Rcrtdl- 
conti clel R, ist. Lomb. di sc. e lett II. ü* ItWJ, 487; Bericht von Schimmel 3 Co. 
Ohfober UKli, & 



Öl von Robinfa Pseudac*ici;i. 535 



377. IncHgoferaöL 

Die i'l;ntL! von Indigofera gaiegoides DC. (Familie der 
Leguminosä?) enthalten nach den Untersuchungen van Nom- 
burghs eine Substanz {vielleicht AniygdalEn), die mit Emulsin 
Blausäure und Benzaldehyd liefert; I Hirch Destillation des frischen, 
in Wasser eingeweichten Krautes wurde 0*2 " Öl erhalten. 

Das Indigoferaöl ist hellgelb und riecht nach Bittermandelöl, 
von dem es sich aber durch einen krautartigen Kcbengemch unter 
scheidet Spei. Gewicht l,Ü+6 ] )- 

Das Öl enthält neben Benzaldehyd und Blausäure Spuren 
von Aethylalkohol sowie geringe Mengen von Methylalkohol, 
dessen Anwesenheit durch die Überführung in Methyljodid und 
den hei 54 schmelzenden QxalsäLiremethylester bewiesen wurde* 

Wurden die Blätter vor der Destillation 24 Stunden in Wasser 
von 50 digeriert, so enthielt der Vorlauf neben Methylalkohol 
auch größere Mengen von Äthylalkohol, der aber erst beim Ein- 
weichen der Blätter entsteht 1. 



378. Öl von Röbinia Pseudacacia* 

Verschaffen j ) hatte auf den auf die Anwesenheit von An- 
thranilsäurernethyäcster hindeutenden Geruch der Blüten von 
Rohifiiüi Pseudäcaria L (Leguniinosav) hingewiesen. Daß die 
Blüten tatsächlich diesen Ester enthalten, hat F. Fl^e l ) nachweisen 
können. Er extrahierte die Blüten mit einem leicht Flüchtigen 
Lösungsmittel und bekam auf {fiese Weise ein eigentümlich basisch 
riechendes* stark dunkel gefärbtes Öl (über die Ausbeute ist 
nichts gesagt}, d^s in Verdiinnung den Blütenduft naturgetreu 
wiedergab- Es zeigte die folgenden Konstanten; Sdp, 60 bis 150 
(5 min), d ls 1,05 und enthielt 9' 1 .. Ester, berechnet auf Methyl- 
;inihr;ui[lat. In alkoholischer Lösung fUiorcsciertc es mit deutlich 
blauer Farbe, 



J P Bericht von Schimmel fi Co. Oktober lv,tf, 74. 
> VcrStA| B Lands Hauten tum te ftuitünzgr* I*tf4> 44; Uerfdil 
Schimmu! ft Co, April |s!m, ?& 
I Lhem. Weefebfad LVKi*. Nr, 
- Chern, 1\& U (UM Oh SI4. 
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In denn Öl wurden folgende Bestandteile aufgefunden: Am 
t h r a n i I s ä u r e ni c l h y I e s t e r (Smp. 25 ), I n d o I {Smp* 
Spuren pyridinartiger Basen, Heliotropin (Smp. 37"; Semi 
hazön, Smp. 235% Benzylalkohol (d ja * 1,048), Unalool (Oxy- 
dation zu Cilral) und rr-Tcrpineül (Phenylurethan, Smp. IM \. 
Außerdem sind noch Aldehyde oder Ketane vorhanden, die einen 
deutlichen Geruch nach Pfirsich besitzen, und wahrscheinlich 
auch NcroL 

379. SiißhoIzwurzelöL 

Bei der Destillation der Süßhotewürzel von Uhcyt/hi^i 
giabrä L. (Familie der Legtimmosae) erhielt H. MaenseP) ge- 
ringe Mengen ätherisches Öt und zwar aus spanischer Wurzel 
0,03 und aus russischer 0,035 " •>. Das D! ati.s spanischer Wurzel 
drehte das polarisierte Licht nach links, das aus der nissischen 
aber nach rechts. 



380, Öl von Dalbergia Cumifigiana. 

Das Holz von BaJborgiä Cumingwnjt Beruh. {I.vgimunosa&) 
spielt unter dem Manien „Avy/w iakir in Miederländisch-lndien 
eine wichtige Rolle-}. Es ist zunächst farblos, wird aber bei 
alten Bäumen rol und schwerer. Der beim Brennen auftretende 
aromatische Geruch rührt her von einem anfangs fast farblosen 
ätherischen Öl von schwachem, etwas an Cineol erinnerndem 
Geruch. Das Öl ist m Bultenzorg 1 ) dargestellt worden. Die 
Ausbeute betrug Q t 5%; d,,,. 0,891; <.r, li4P — 4'"3T; E. /.. fj; E.Z* 
null Act Ig* 1 3 6. Das Ol begann bei 260 zu sieden und war bis 
310 nur zum Teil Übergegangen bei weiterem Erhitzen trat Zer- 
setzung ein. Eine Prüfung auf Aldehyde gab ein negatives 
Resultat. 



*) Pharm, Zentralh. 4ü (N0ty, 

-) VV. G. Üoornmä, Über Aki?litilz und azitfrt kiüchhöl/er. Bull, du 
DC-p. ile l'Aerfcült aus Indes Ntol. Will ffo 7 < Pharm aeoiogie IIS), 
Bericht von SchimiTicI fi Co. Oktober UMi\ |ä. 

i l.urh, dep. Ljjidb. in W^tadfi, Bätavia tflöft 45] Bericht von Schfmmd 
ft Co. Oktober im>\ 37. 



Geranlum* oder Pclargümumöl. o37 

Famfim GERAMACEAE. 

38T* Qeraniiiitlf oder PelargoniuniöU 
Oleum Geranii. — Essenec de Gerantum Rose. — QU of Rose G&nmium. 

Herkunft. Zur Destillation werden hauptsächlich 3 Spezies 
der Gattung Msifgonfum und deren Kulturvarietäicn angebaut. 
Es sind dies Margonium oiioraussinutni WilldJ). A capit.i- 
tuiir Ait und P. rosewn WillcL (Familie der Gersniaceje). Letztere 
wird als Varietät von A Radukt Ait. betrachtet*)* Mach L. Dticel- 
licr) wird zur Ölgevvinmmg ausschließlich Ptfargottuifp gniveth 
fens Ait. (P. terebmih/naceum Cav.) angebaut 

Das Öl hat hauptsächlich seinen Sitz in den Blättern; Stengel 
und Blattstiele enthalten kein Öl, ebenso fehlt es in den füllten 
von P Qdor*tti$simum*)> während nach Bland in r) der Ölgchalt 
der iilülen höher .sein sott als der lIlt Blatter, hu allgemeinen 
werden aber nur diese zur Ülgcwimuing benutzt. Die Ernte findet 
kurz vor der Blüte .statt, wenn die Blätter gelb zu werden be- 
ginnen» und wenn der anfangs c krönen artige Cicruch dem rosen- 
ähnlichen Platz 1 1 1 r l L i i r . 

Das auf trockneru Boden gewachsene Kraut soll zwar weniger, 
dafür aber feineres Öl geben, als das auf künstlich bewässertem 
gezogene. 

Die Olausbeuten werden in der Literatur sehr verschieden 
angegeben. Die Blätter von P odoraiisswunv geben in frank- 
reich 0,1*) bis 0,2" u% auf Corsica 0,125 bis 0,166 ü ."); auf Reu- 

l 3 Mach (fem Indes Kewensis P. ödofsti^imum iSoL) Ait 
'} ). C. Sawer, Üdorggraphia, London 18WS, Vol. I, p. 42; 
) Die ausgezeichnete Monographie dieses Autors: „Le üeVanüim ray;it> 
üa tulturc en Algerie", AtgfH KM "U konnte hier leider nicht mellf berücksichtigt 

l ) E. Charabot. u, Ci. L.tloue, Compi, rend. IM (IW3K 1467, 
■) [1ull h de ^Office du Gtttflrafn, de 1'AlücrEe VI fj9Ö6), 277; Bericht von 
S-ehimniul $ Co, April t!Hi;„ (."j. Die Veröffentlichung BJandlnis, der 
seine Antun versucht- an dff Landwirtschaft ttchen Schule in Portici gemacht 
h.it, war dem VcrJassrr nur durch dos vürstchendc ReEerae üisgän^h, h. Da 
die In ahm enthaftenen Angäben, besonders inhezug auf den ÖlgehalL der 
Butter und Blüten ziemlich surlt von den andern abweichen, su hatte sieb 
die Firma Schimmel Ü Co. mit der Bitte um Auskunft an das erwähnte 
Institut gewandt, hat aber auf ihre zweimalige Anfrage keine Antwort erhalten. 
J) Bfrfchte ven Roure-Rertrand lils April Ktypi, 17* 
I R. G a t t c f o s s i\ Pa rfe m h m u dem* : S i M 10) , 73. 
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nion, wo A capiiattrm gebaut wird, werden aus den Blättern 
0,1 bis 0,14* .. T ) Öl erhalten. Die m. Italien (Porttci) ausge- 
führten Versuchsdestillationcn haben angeblich wesentlich höhere 
Ausbeuten ergeben, und zwar aus Blättern 0,7 bis t S und ans 
Blüten 1,5 bis 1,98° i.-). In Sizilien wurden nur 0*07 */• Öl ge- 
wonnen. 

Auf R£union wird nach J> de Corde in oy 1 ) Pelargonium 
capitetum Ait, kultiviert, Der Anbau, der in den letzten Jahren 
bedeutend an Umfang gewonnen hat, geschieht dort in Hüben 
von 400 bis 1200 rn; in den höher liegenden Regionen ist die 
Winter kälte zu stark, sodaß die Pflanzen durch Frost zu Grunde 
gerichtet werden. Am geeignetsten zur Gcranium -Kultur ist 
humusreicher Boden r wie er sich im Neu brach Und findet. Zur 
Gewinnung des Öls verwenden die Destillateure einfach kon- 
struierte Binsen, von denen in der ganzen Kolonie etwa 250 im 
Betriebe sind* Etwa 700 bis 1 000 kg Blätter tiefern 1 kg Öl. 
Die ausdcstilliertcn Blattet finden als Dünger nutzbringende 
Verwertung* 

Die Darstellung des algerischen ücraniumöls rindet meistens 
in den Distrikten statt, die unmittelbar an das Stadtgebiet von 
Algier grenzen, Boufitrifc in der Mitidjaebene, etwa 33 km von 
dieser Stadt entfernt, ist der Haupt markt Die bedeutendste 
Fabrik soll sich in einem alten Trappistenkloster befinden. 

Die Geraniuntkuttur wird auf Corsica nach Hober t Gatte- 
Foss^ 3 ) noch sehr vernachlässigt. Pelargonhim odoratissfmt/m, 
das tn Mord-Gorsica wächst, kannte mil Erfolg auch an andern 
gleich günstig gelegenen Orten angepflanzt werden. Im Mai, 
August und Oktober ist die arbeitsame ländliche Bevölkerung 
einiger Gemeinden der Halbinsel des Kap Corso mit der Ernte 
und Destillation der wohlriechenden Pflanzen beschäftigt 

Diese Kultur wurde dort \or einem ha Eben Jahrhundert aus 
der Provence eingeführt und fand schnei] Verbreitung in den 
Gemeinden ErhalLinga, Sisco und Brando. Sie ist etwas kost- 
spielig, da zwei sorgfütige Bodenbearbeitungen im März und 
Juli erforderlich sind und die zweckmäßige Bewässerung viel 

l ) de Cordeiitqy, Rev. cultures eolamales 11 (1904). t70. 

*) S h Amti. 5, S, Alf; 

*) PaTfurru moderne % (1^10), 73. 
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Mühe erfordert. Die Vermehrung geschieht im März durch Steck- 
linge. Zur Ernte schneidet man die Pflanzen etwa 5 cm über 
dem Böden ab. Vom ersten Schnitt geben 800 kg grüner Pflanzen 
1 kg Öl; der zweite Schnitt ist der bessere, von diesem geben 
bereits 600 kg I kg Öl; der letzte Schnitt gibt nur wenig Kraut 
und Öl. Hinsichtlich der Qualität ist das Öl mit dem spanischen 
und dem aus der Gegend von Grasse vergleichbar. 

Die jährliche Produktion beläuft sich auf 600 bis 700 kg 03; 
Bit hatte bereite 1300 kg überschritten, aber durch die Mühe der 
Arbeitslöhne und die niedrigen lielmk der Makler wurden die 
Besitzer der Kulturen entmutigt Die Gemeinde Erfcahmga besitzt 
mehr als 200 ha Gcraniiimpflaiiziingcn» welche im Mittel 50ÖG feg 
grüner Pflanzen pro ha liefern. 

Das Klima p die Lage und der Boden scheinen den Pflanzen 
eine besondre Kraft zu gehen, da Stecklinge von der Halbinsel 
des Kap Corso in andern Produklioiiszcntrcn sehr gern auge- 
pflanzt werden; im Jahre 1909 wurden mehr als 350 000 Stück 
Stecklinge zu Fr. 15.— pro tausend Stück verkauft. 

In Frankreich wird der Anbau von Geranium (P. odorat 
mum) in der Umgebung von Grassc betrieben, und zwar haupt- 
sächlich in der Ebene von Lava! und in der Mähe der beiden 
Städtchen Pegomas und Mandelieu l ). Die Gesamtproduktion an 
Öl beläuft sich auf 2 bis 3000 kg-). Während in wärmeren Gegen- 
den, wie Algerien, die Pflanze mehrjährig fet sodaß eine An- 
pflanzung 6 bis S fahre aushält und jährlich drei Schnitte zulaßt, 
muH das Geranium in Südfrankreich alle fahre neu gepflanzt 
werden, weil es im Winter erfriert. Auch ist jährlich nur eine 
Ernte möglich. Diese findet /wischen dem 20* August und Ende 
September statu man vermehrt durch Ableger, die in Mistbeeten 
überwintert und im März oder April in das freie Land gepflanzt 
werden '), 

Spanien produzkri in Valencia und Andalusien schätzungs- 
weise 600 bis 1000 kg Öl jährlich, Bei günstiger Witterung sind 
dort 2 bis 3 Schnitte möglich. 



J ) IterfcMe vpn «DEiru-hcrtrand Ns April hMil, 17; Oktober LftW, 3& 

■) Ibidem Oktober ttKMJ p 23. 

*) Jeanc;ird u. Sitte, üulL StK. efthn, lil. H ilWl, -Q, 
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Eigenschaften. Gera niu mal ist eine farblose, grünliche oder 
bräunliche Müdigkeit von angenehmem, roaenShnl ichern Geruch. 
d u Ü.SQ bis 0.907; tt }t — § bis — 16 . Mit Ausnahme des spanischen 
Öls sind sämtliche Sorten in der Regel in 2 bis 3 VoL 70" -it^n 
Alkohols klar löslich; bei Mehrzusatz des Lösungsmittels tritt 
aber gewöhnlich Ahschetdung von ParäffinfUttem vm. Die S. Z„ 
die nach |eancard und Satie 1 ) beim Aufbewahren in halbge- 
Füllten Flaschen zunimmt, schwankt zwischen i t $ r und 12, die E*Z. 
/wischen 34 und 99 und der Gehalt des hieraus als Geranyl- 
liglinak berechneten Esters beträgt 14,^ bis 41,7" ■«, 

hi einzelnen Ölsorten weichen voneinander in Geruch und 
Eigenschaften mehr oder weniger ab r was zum Teil seine Er- 
klärung in der verschiedenen botanischen Herkunft des Destil- 
tottofismaterials (siehe unter Ausbeuten, S, 637) findet. 

1. kcunion-Geraniurnöl. d^. Q 1 8&8 bis 0,3%; ä^ — 7 50' 
bis — 13 0; n |1MJ 1,462 bis 1,463; S. Z;-) 1,5 bis |2; E, Z. 50 bis 
7« 21 bis 33%" Geranylligiinat '); E. Z, nach Actig. 206 bis 

67 bi3 77,ö - Alkohol C [tl H lS 0; Üesarmalkohül unter Berück- 
sichtigung des Ektergghafte (vgl. Bd. I f S. 595) 60 bis 71" ... 

2. Afrikanisches Geraniumöl, d u . 0,392 bis 

*r |t — e 30' bis — 12 t n,,,, 1,465 bis 1.472; S.Z. 1,5 bis 9,5; E.Z. 34 
bis 70=14,3 bis 29*5 ■*/« Hglinat; E.Z. nach Actig. 203 bis 
66 bis 76 t 4*/o Alkohol C^H^Q; Gesamtalkoholgehalt unter 
Jcksichtigunj; des Estergehalts 62 bis 71,5" »i. 

3* Französisches Geraniumöl. d IIS 0,896 bis h 905; 
cr„ - 7 30' bis — 10 15'; S. Z, 6 bis 10; E. Z. 46 bis 66 19,4 
bis 2S " .1 Tiglinat; E. Z. nach Actig. 217 bis 22S = 713 bis 
75.6 " - Alkohol C.H^O. Gehalt an Citronellol 37 bis 40 " .. l >- 



i ÖpJt. Soc. cbim. UJ. tKS 11900), 37, 

I Die Säurezahl ist mdh bei diesen Ölen <uif die allgemein übliche Art 
— siehe Bd. I, 5.591 — bestimmt und nkhi auf die von |eancard u. Satte 
(Ann. I) vorgeschlagene Weise, nach der 3 ^ des Öls mit IC ceny V* NcM-mal- 
KnliJauge versetzt werden »Hü der AI hall Überschuß durch Säure zurück innert 
wird* Hierbei kann eine teilweise Verseilung der Ester stattfinden und die 
S. Z. zu hoch nusf allen. 

J ) 2ut Berechnung des Gehalts an Getankt igltnat dient die Tabelle an 

*| Die Eigenschaften des französischen Öls sind eingehend von Jeancard 
li p Satie studiert worden. Bull. Soc. chini. M. *M 1*904' 
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panisches GeraniumÖl. d Jfi ,Q,S97 bis 0,907;*:^ — 7 30* 
bis - 11; S. ?„ 3 bis II; t. /. 64 bis 99 - 27 bis 42 " . Tipfisrt 
E.Z. nach Actig, 204 bis 234 =- 66 bis 7S«/« Alkohol C.JI l 

5 + Corskanisehes ÖL Von dieser Sorte sind mir wenige 
Qle untersucht worden- d^ 0,S96 bis 0,901; « h —8 bis — 10*30'; 
S.Z. 3,6 bis 5; E.Z« 56 bis 63 - 23 P 6 bis 26,5% Tiglinat 

ö. Deutsches Öl 1 ), das gelegentlich einmal hergestellt 
worden ist, ist kein Handeteprodukt. Ausbeute 0,1 fi " .i. d r , 0,906; 
,, 16°; Tigliuatgehalt 27,9"..; E. Z + nach AcÜfc 212=69>3»/<! 
Alkohol Cj.N^O. 

7. Öi aus Palästina*), d llV 0,ß96; « ri — 8'20'; & Z. 9 P S; 
HZ, 68,6; CttrORcUoIgehalt 45.7 " ... 

Ucim Transport in Blechftasehen, in denen Gcraniumol meist 
versandt wird, nimmt es häufig eine braune Farbe und einen 
höchst unangenehmen Genich nach faulen Eiern an. Dieser ist 
jedoch leFcht und vollkommen *u entfernen, wenn man das Öl 
in Flachen Schalen einige Tage lang der Luft aussetzt. ScILm- 
verständlich ist das Öl möglichst bald nach seiner Ankunft in 
Glasflaj$qhen umzufüllen. 

Zusammensetzung. Als Hauptbestandteil des Geränfomofe ht 
das m sihnLlichcn ötsüffen enthaltene GcranioH), C lft H -JQ, an- 
zusehen 

Neben Geraniol Ist, besonders reichlich im Ktfimionöl, ein 
iter Alkohol, C^H^O, vorhanden, dessen Identität mit Citro- 
nellol von F, tiemann und R. Schmitt *) nachgewiesen wo\ 
tet Gemische dieses Alkohols mit Gcranid sind früher von 
K Barbier und L liouvcault ') als „Rhodinol de Pelar 
goniunv, von Hesse*) als „Reuniol" beschrieben worden. 

Die in den einzelnen Handelten enthaltenen Mengen von 
Geraniol und CrtröneMol haben Ttcmann und Schmidt 1 ) er- 

'> Bericht von Schimmel & Co, April Imm p 32, 

Sütie, Aniisric. Perftimfcr 1 (19071, Nr. 12, S. 12. 
5 f G 1 n t j , jähret d. Chem, iN7H k 114 1 ; f, lUr t r n m xu & Gf J rf n m d*i«r 
I tarn- r. pr.iki, Chcrn, tt. K> (18^4), 191, 
i BerL Seriell! e SS MSflGh 324. 

oinpt. n»ul. HO (18^4), 2Sf und 334. 
- I -.irru f. prakt Chem T JJ, .V» MHä-t), *7l> und tä (18 
GJ1d*mclmt*r, D» ItliertKchcn 5tf. II. _| j 



£42 FartiilEe; Gcfantecese. 

mitfett Die 70 * o des gesamten Öls ausmachenden alkoholischen 
Anteile eines spanischen Geraniumöls bestanden zu 6 
aus Gexaniol und z« 35 |fc .« aus Citrondlol. Von den 7 
Alkoholen eines afrikanischen Geraniumöls waren l Gera- 
niol und l . Citroncllol. Räunion-Geraniuriui] lieferte 80 
\lkohotc. die \c zur Hälfte aus Geraniol und Cilronellol bestanden 
In alten Ölen war das Citronellol ata ein Genienge der rechts 
und der linksdrehenden Modifikation vorhanden. 

Die angegebenen Werte sind aber deswegen nicht ganz zu- 
treffend* weil nach neueren Untersuchungen auch noch andre 
Alkohole, und zwar Lhudoot, Horneol (<■)> Terpineo!, Phcnyl- 
ithyJalkohOJ, Menthol und ein Amylalkohol (?) im Gerr- 
nmrnöl enthalten sind, die bei der von Tiemann und Schmidt 
angewandten Bcsümmungsmelhode 1 ) teilweise als Geraniol. teil- 
weise als Citronellol erseheinen, 

Mach C. Salie 1 enthält Französisches Ol 37 bis 43, afrika- 
nisches gleichfalls 37 bis 43 und RiJunfonol 50 bis 65<7o CUroneltol. 
Die Bestimmung geschah nach der Forrnylierungsmethcde mit 
Ameisensäure (vgl Bd. I, S. 59% jedoch ohne auf dk- Datier der 
Formyläcrung, die. wie sich später herausgestellt hat, von großer 
Wichtigkeit ist, Rücksicht zu nehmen. Die Zahlen könnten sich 

daher vielleicht noch andern. 

Ltn3iooi,desseisAnwescnheit von Barbier und Bouveault i 

vermutet worden war. ist durch Schimmel $ Co.'V) In dem 
Ö] durch sein bef 65 bis 66 schmelzendes Phcnylurcthan nach- 
gewiesen worden. Die zur Darstcü als verwendete 
Fraktion hatte die Eigenschallen: d : . f S72, » ü -1 40 '. n (J 

Seinen rosenähnlichen Geruch verdankt das Cleraiiiumäl zum 
Teil einem, wenn auch geringen Gehalt an PhenylÄthylalfcöhfll 
(Phenylurettiam Smp. SO)"'). In etwas größeren Mengen ist 
Terpineol vorhanden, und zwar inaktives a-Terpineol*) vom 
Smp. 34 bis 35 % Die Identifizierung geschah durch das Mitroso- 

. Durch lleltnitdeln mit Mi. .^ph ^rtrkhlürid; herbei wird Gtrftittllol (und 
Auch *n# iü> in eine FhospliorljTc&tcrsäure .ramel aber 

to Gtranyl chlor id und ehven Kohlenwassti 

-> Americ. Petfuinef 1 (t9Q7)i V. 12. S. 12. 
*) Ompt rcnd. Hfl (18^, 2ÄL 

rttht von Schimcnc] ft Co. April 11HH 
kfcm Oktober ifliu. :,j 
"> IMrfi-tti Oktober 1WI, 4n. 
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Chlorid {Smp. 1 14 bis 1 15 ), das Pheitylureihan (Smp. 109 bis 111) 
und das aus dem Trrnxylerpan hergestellte Ketotacton {Smp. 62 
bis b3 ), Btt der Reiudarstellung des Tcrpincols wurden noch 
gefunden Menthol und Spuren eines Alkohol von eigentüm- 
lichem, etwas an Borneol erinnerndem Geruch 1 ), Ferner ist 
noch zu nennen ein zu Husten reizender Alkohol, vermutlich ein 
Amylalkohol, dessen Phenylurelhan hei 41 bis 43 schmilzt'). 
Diese Alkohole sind in dem Öl teils frei, teils als Elster zugegen. 

Die aus der beim Verseifen des Öls erhaltenen Mutterlauge 
.'ikysL-hiedenen Säurer] .sieden von 100 bis 210' und erstarren 
zum Teil. Die daraus abgetrennte feste Säure schmÜzH hei 
64 his 65 und Lsi, wie aus der Analyse des Silbersalzes und 
dem hei 87 schmelzenden Dibroniid hervorgeht, identisch mit 
Ti^linsäure :: K Das flüssige San rege misch scheint Valcrian- 
siiure, ßuLLcrsäurc") und Essigsäure 1 ) zu enthalten. 

Die nicht alkoholischen Bestandteile des Öls gehören den 
vl ji sehiedensten Körpcrklasscn an + In der allerniedrigst siedenden 
Fraktion des Rtfunion- sowohl wie des afrikanischen Öls fanden 
Schimmel $ Co.*) einen sdiwcfclhaliigen Körper, Dimcihvl 
sulftd, der, obwohl in minimalen Quantitäten gegenwärtig, auf" 
den Geruch des Öls einen merklichen Einfluß ausübt Es wurde 
durch seinen hei 37 I fegenden Siedepunkt und seine cliaraktc- 
listiNchen Reaktionen mit Quecksilber- und Platinehtorid gekenn 
zeichnet. 

Von Terpencn sind nachgewiesen l-*-Pincn") (Nitro)benzyl- 
am in, Smp. 122 bis 123 ) und Spuren von Phe II andren 1 ') (wahr- 
scheinlich ./-Phellandren, Smp. des Nitrits 114 bis 115 }, 

Im Vorlauf des Ob entdeckten Fl ata u und Labbtv) 
1-McnthOEi (Semicarbazon, Smp. 179,5), und Cliarabot und 

»j htm. % & 642, 
■ l bricht von Schimmel & Co, April imt, !>l. 

*) föideiii April 1894, U. Es w.ire von Interesse, durch eine erneute 
Unter&uduuitf ilte Angab« von dem Pe1arfi0ns5Ljrö^L>hali des Dcsti hat Eons* 

,.:s von Pefafgonium rostHim tPlte**^ LiebigS Animlen ■'»!' [1S4ti|, 5J ) 
nachzupiiifcn und Fest* 1 1 siel kn, ob nicht etwd ikr Analyse ein zufälliges Säur* 
Gemisch von der Zu.sainmensetnrnii der PekfgonsJhi« vorlegen hal. 

l i ii.3 rhi er n. Bon veault, föc* dt 

> Bericht von SejtlnwißJ ft Co, April itKrtl, aa 

"\ Ihhivm April mU, 5J, 

■\ Bull Soc. ehba III. Jl* (SSW), 7S& 

41* 
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Laloue') isolierten mit ^atriumbisiitfit aus einem durch Kohü- 
bation des DcäÜJMonSWassörs erhaltenen öl Citrat 

Im HacWÄut ist eine kristallinischem bei hmelzende 

Substanz von den Eigenschaften des Rosenolsiearoptcns auf- 
gefunden worden, fluch dem Verhalten der Geramumßie m 
70 ' ofgem Alkohol zu urteilen, ist dies Paraffin am reichlichsten 
in der spanischen Sun- - ,-nt halten. 

Die Gfünfärbung einzelner Öle» besonders des RÄimonöls, 
wird durch eine bei 10 mm Druck von 165 bis 170' siedende 
lliissigkoit ([G^H^O ?) hervorgerufen 1 ). 

Verfälschung und Prüfung. Verfälscht wird das Geramhirool mh 
Terpentinöl, Ced ein holz öl und GurjünbalSamöl*), Zusätze, die 
durch ihre Unlöslichkcit in 70 u . ei gern Alkohol und durch die 
Erniedrigung der E. Z, tu erkennen sind. Um die Entdeckung 
derartiger Verfälschungen zu erschweren und den Estergeh all 
wieder zu erhöhen, hat mm künstliche Ester wie die der Benzoe- 
säure 4 ), der Oxalsäure"') und der Phthalsäure) zugesetzt. 

Fettes Öl. das sich schon durch seine Unlöslichkeit in 
70" fgem Alkohol verrät, bleibt bei der ÜeMtllaiion mit Wa-- 
dampf ihl Rückstande, wo es ohne Schwierigkeit nachgewiesen 
werden kann, 

Einmal ist auch ein mit Gingergrasdl verfälschtes ßemniuntöl 
beobachtet worden )♦ 

Produktion und Handel. Unter den Gcraniumölen des Handels 
spielen das Öl von Reunion und das afrikanische die größte 

Rolle, 

Es wurden ausgeführt 
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■i Comfct röiid. litt (19031, 1467. 

i Barbier u. BftuV'gsulti fea dt 

^T\cht von SchnmiiL-l L d>. April t»08 •■; Oktober IftÜ, 47. 
*) Ibidem Ökttbw i-" 1 ä ■ 

i I * :i r r y p Perlum. and Esiwttt Oil Record *J (1911), 03. 
«) Bericht von Sejtamd $ Ca. April IW3, 64 
■) ibid*m DSctoter löll^ 47. 
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In Süd Frankreich werden, wie bereits erwähnt, jährlich 2 bis 
3000 kg, in Spanien 600 bis 1000 kg und auf Cofsita 600 bfe 
1300 kg öl gewonnen. 



ft/77/7/e : TftQM EÖLACEA E. 
■iS2. J\apLizmerkressenöl. 

Der an Krösäe erinnernde Geruch der Buttes von Tröpä&Qilum 
m&fus L (Familie der TfOpaeoI&c&&e) veranlagte A. \V, Hof- 
manti l ), das Kapiiziuerkressenöt-) einer Untersuchung zu unki 
werfen. Zur Darstellung wurden 300 k£ Kraut jn.it Blüten und 
unreifen Samen mit Wasserdampf destilliert. Das Ölrerche Wasser 
wurde mit Benzol ausgeschüttelt, nach dessen Verdunsten 75 g 
f 0,025* ■) Öl /uriiekbliehen. 

Es siedete van 160 bis 300 unter Hinlcrlassumj elnö$ nicht 
unbedeutenden ftÖGkstande& Nur die ersten, widerwärtig riechen- 
den Fraktionen enthielten Spuren von Schwefel, die übrigen nicht. 

Bei weitern die größte Menge siedete bei 231$ ■ Diese 
Fraktion stellte eine stallt liLlithrechende Flüssigkeit vom frpez. 
Gewicht 1.0146 bei IS dar und entwickelte beim Behandeln mit 
Ätzk;tlr Strome van Ammoniak. Die Analyse zeigte, dafi das Öl 
ein Nihil, und iwav das Witril der Phcnylcssigsäure war. 
Demnach enthielte das Öl der Kapuzinerkresse denselben Haupt* 
hcstandtcil, wie das gewöhnliche Kressenöl aus dem Kraute von 
I.cpidium sativum L 

!) Öert. Berichte 7 (187U, 51 S. 

) Das Öl $st zuerst dargestellt worden von Müller, l.iehigs Annalen 
*:* (t©8), 207, 



646 Familie; TropaeoL-iceae. 

Phenylcssipäurenitril wurde sowohl in den niedriger wie 
höher siedenden Fraktionen* neben kleinen Mengen eines nicht 
näher untersuchten Kohlenwasserstoffs gefunden* 

/u ganz andern Ergebnissen kam Gadamer 1 ) bei einer 
später ausgeführten Untersuchung. Er stellte das Öl sowohl 
durch Äthercxtraktion des Saftes» der durch Auspressen des ist? 
kleinerten Krautes gewonnen war p als auch durch Destillation 
der sorgfältig zerkleinerten Kresse dar; im letzteren Falle wurde 
das Öl durch Ausäthern des Destillationswassers erhalten. 4 kg 
Kraut gaben 1,3 g = O^OSaS' 1 ^ eines bräunlichen Öls von scharfem 
Kressengemeh, der namentlich beim lirwümien hervortrat Mit 
Ammoniak bildet das Öl Fast quantitativ den bei 162 schmelzen- 
den Itori/vIthioliarnsioF^ woraus hervorgeht, daß das auf die be- 
schriebene Weise gewonnene, also normale Kapuzinerkressenol 
fast ganz aus ttenzylsenföl besteht. 

üas Senf öl verdankt seine Entstehung der Zersetzung eines 
Glucosids» des Glucotropaeolins, C M H^Kri8 s O u — xhLO. durch 
ein Ferment- [Ja nun Glucosrd und Ferment in getrennten Zeilen 
der Pflanzen enthatten sind, so findet die Bildung des rienzyl- 
senföl&fliir dann statt, wenn das Zellgewebe zerrissen wird, und 
beide Körper mit einander in Berührung gebracht werden, Werden 
die Zellmembranen vor der Destillation nicht gehörig zerstört, so 
wird das Ferment durch Wärme unwirksam, ehe es das Glucosid 
spalten kann. Dieses wird während der Destillation unter Bildung 
von Phenylessigsäurenitrjl (Berizylcy&md) zersetzt. 

Hierdurch erklärt sich auch das abweichende Resultat 
A. W. Hofmanns, wenn man annimmt, daß dessen Ausgangs- 
material vor der Destillation nicht oder nur ungenügend zer- 
kleinert worden war. 

Auch die Samen der Brunnenkresse enthalten ülucotro- 
paeolin-) und gehen bei geeigneter Behandlung ein ätherisches 
Öl, das Schwefel") enthält. 



') Arch. der Pharin. ia? (1^91, Hl. Bert, Berichte tfc> (189% 233& 
■> H, t«r Meuten, RecueLl tr.iv. chim, dfcs R-B. H (1*5), 480. 
') F. J* Bernavs, Buchners Repert l cL Pharm, 88 (1845), r iSl: Pharm. 
ZentralfrL UM, 73ö. 



Cocabfärteröl. 647 

Familie: ERYTHROXYLACEAE. 

383* Cöcafolätteröl. 

Die Cocablätter gehören zu den in den Ländern des Süd- 
amerikanischen Cord Hier engebiet es einheimischen und dort von 
alters her gebrauchten Genulknittcln % haben aber erst in neuerer 
Zeil ein ich iln'f AlkaEoide-j auch für die Heilkunde Bedeutung 
erlan: 

Das in den Blättern enthaltene ätherische Öl wurde zuerst 
im jähre 1860 von Niemand) und Lossen % ) beobachtet nnd 
dargestellt* 

Die Cocablätter' 1 } von BryHiroxyloii Codi Lam. rar. Spn/ce- 
miüm ßrck* (Familie der Enihroxykiceae) enthalten, je nach 
ihrem VegetiiKkinsstadiLim, verschiedene Mengen ätherisches Öl, 
So erhielt van Romburglv) aus jungen, unentwickelten Blättern 
0,1.3* aus ausgewachsenen aber nur 0,06 'H ÖL Es besteht in 
der Hauptsache aus Methvlsalicylai, dem kleine Mengen von 
Aceton und Methylalkohol beigemengt sind. 

334. Öl von Erythroxyion monogynuin. 

Ltyihnisyion monogynuin Roxb, + der Bastard -Sandcl, ist 
ein Strauch oder kleiner Baum, der im westlichen Ostindien und 
auf Ceylon wächst* Ans dem Holz gewinnen die Eingeborenen 



l | Pedro Cleztt de Leon, Parte pmnera de In Chronica del Peru, 
Sei in. i I55äL Royal CorcirnentarEes of the Incas. By the Inka G t irc flösse 
de äa Ve&a, Translated by Clemens K, Mdrkham, London, KaKluyt Sodety, 
IS7I. VoL 2 K Chap. lÄp P-i7L W r \\ PteäCütt, Histnry of ihe conquest 
of Peru. | + U + Lippincott Ef Co. ISÖt, Vßl I, p. 14-J. Wffetmasfc, tkrichtt 
d. deutsch. Bot. Ges. I (fäH>), 2ü — Htw BuIL l**«i, Mr. :tf, p, 22& 
» Her k hie d t deutsch* pharm. Ges, M (18^ P 38 

■> Pharm, Hundscli. IWew York) it ÜSS4), 262. 

l ) De folits ErythroxyiL Dfssertatfo. Göttinnen IS£ 

) L her die Blätter vün fryifimxytotf Cocs Larru Dfssert,, Götttngen T8b2. 

'i Vgl- C Hart wich, Beiträge /.nt Kenntnis der Cüc-iblatter, Arch. dt?r 
Pharm. £41 MW3), 617. 

^ Recuiril fcfav- chim. des P.-B H 1ä {18^4^425. — Verslag 's Lands Plan- 
tuntuin le Büjtfcittüfg 1804, 43; Bericht von Schimmel fy Co, Oktober ISItö, 
47 il April isvr., :;,. 
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ein Öf. indem sie Holzstücke in einem irdenen Top! über freiem 
Feuer erhitzen und das flüchtige Produkt in einem zweiten darüber 
tülpten Topf auffangen. Es führt den Manien „Dummelc" 
und wird zum Anstreichen von Booten benutzt 1 ). 

Schi m »ne I Q Co.^) erhielten durch Dampf dcstiiJatbn aus 
den. Holz 2. !es ois, das eine Webnge KrbtaHmasse von 

angenehmem, an Guajakholzdl erinnerndem Geruch hi : 
spez. Gewicht ist kleiner als |; S. Z; 6,77; LZ. f,50; Smp 42 
bis 45 ; E. I, nach Actig. 131; löslich in 1 Vol. 90«/«igeh Alkohols 
mit geringer Trübung, die bei weiterem Zusatz von Alkohol ver- 
schwinde 

Der Machlauf des Öls wurde zur Untersuchung des kristalli- 
sierenden Körpers zunächst einer Destillation im Vakuum unter, 
worfen und der zwischen 212 und 216 (S mm) Öbergehende 
Anteil aus möglichst wenig Petrolfither ausgefroren. Nach darauf 
folgendem, zweimaligem Umkristallisieren aus Petroläthcr wurde 
eine in glänzenden Mädeln kristallisierende Verbindung vom 
Smp. 117 bis 118 ([<<]„ in l3-,iger Chloroformlösmig -^32 28') 
erhalten, die auf die Zusammensetzung C.„H.o Stimmende 
Analysen resultate lieferte. Der Körper ist eiii Alkohol, dessen 
hei 12 bis 73 schmelzendes Acelat die Formel C. H hat 
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385. Guajakholzöl. 
Oleum Ligni Guajaci. _ EsM<tce üe Bois de GgyM> _ 0J| af ^.^ mgi 

Herkunft und Gewinnung. Bulneshi S;trmk>nii |.or. ist nach 
Gnscbadi ■) ein -lü bis 60 Fuß hoher, zur Familie der fygßpftyj- 
Jaceae gehöriger bäum, der in der argentinischen Provinz Gran 
Chaco am mittleren Laufe des Pin Bcricmo heimisch ist. Das 
dem gewöhnlichen Guajakhöfe von Gwjäeam oificinaie L. sehr 
ähnliche Holz kommt seit dem fahre 1892 als Palo baisamo in 
den Hande l. Es ist ungemein fest und zähe und nimmt an der 

') Watt, Commercial Procfuct« o! httiia. London IWtf. p. 525, 

") Berich! von Schimmel $ Ca. April ÜHJt, 100. 

"J Abhandl, d. Köntet. Ü«. d. Wjssensch. zu Gäningen, Bd. 34, S. 7:>. 



CmaJskhnteöL ^^ 

Luft eine grünblaue Farbe an, die auf die Gegenwart von Guafclfr 
liaiv schließen läßt. Hei der Dcsli llatimi gibt das Holz 5 bis 6" .. 
Ol, Jas im fahre 1891 zuerst von Schimmel S; CoJ) dargestelll 
und als Guajakholzot*) in den Verkehr gebracht worden ist, 

Eigenschaften. Guajakhol/Öl ist ein *ähcs, dickflüssiges Öl, 
Jas bei gewöhnlicher Temperatur langsam zu einer kristallischen' 
weißen bis gelblichen Masse erstarrt. Isl es fest geworden so 
schmilzt es erst wieder zwischen 40 und 50 . Der Geruch des" Öls 
ist höchst angenehm, «flehen- und U'earti». d 0,965 bis 0975- 

3 bis - n |(;[ „ [,5ß3 bis 1,504: s! Z, bis |,5; KZ Ö 

bis 5; E.Z. nach Acttg, 100 bis 153; löslich in 3 bis 5 u. rn Vol 
70 «/(igen Alkohols. 

Zusammensetzung. Der kristallinische Bestandteil des Öls 
i*l der Cluajakalkohol oder das Cuajo)*). ein Sesquiter,-, 
hydrat C,„H M 0. GuajoJ ist ein geruchloser, in sehr großen, 
durchsichtigen Prismen kristallisierender, bei 91 schmelzender 
tertiärer Alkohol*), Er") siedet unter gewöhnlichem Luftdruck 
bei 2SS , im Vakuum (10 mm) bei 148 , Seine Lösung in Chloro- 
form ist linksdrehend. Durch wasserentzichende Mittel wird ein 
Kohlenwasserstoff C, A H rt gebildet, dem eine intensiv blau gefärbte 
Substanz beigemengt .st. Beim Kochen des Gimpels mit Esstg- 
saureanhydnd entsteht eine flüssige Aeetylverbindung, die unter 
10 mm Druck bei 155 siedet. 

1 t riechende Bestandteil des Öls isl noch nicht untersucht. 

ÜLiajakholzöl findet in der Parfümerie zur HervorbfihgUng 
des Teeroseugeriichs Verwendung. Es isl in Bulgarien gelegentlich 
ZW Verfälschung des Rosenöls (S. 596) benutzt worden." 



') bricht von SchiiM.net S Co. April 18DS, 42; April tsJKI. 32t April 
lim, 36 : Oktober 1*»*, 30 und Oktober tW8, ». 

-) Demselben Öl wurde später von i erschienen Seiten der Phantasie- 
„Champacaef gegeben, obwohl dieses mit detn echten Ch.impnc.iöl von 

Htchel* Chompaca !_ nicht die geringste Ähnlichkeit hat iKcricht von 

Schimmel ft Co, April 1893, .11). 

:i > Wallach. Uebtga Annalen ©9 (lÄW), 395. 
i \. Caadurln, Ucrl. Ikrichtc II (J90SJ, 4359. 
■] Die Bezeichnung Champaeol (Chetn. Ziy. Repert 17 [1tW3|. 3t) Für 

diesen Alkohol _ist natürlich ebensowenig berechtigt, wie der Marne Oiam- 
pacuöl für das Ol. 



lvjÜ Familie t Ruwceae. 

336. Guajakharzöl- 

Aus dem offizincllen Guajakharz von Gutijacnm oificinalc L 
(Familie der lygophyllacea?) gewannen 0, Docbner und 
H- Lücker 1 ) in einer Ausbeute von 0*66*/« ein farbloses, all- 
mählich fest werdendes ätherisches ÖL 

1~L Haensei 2 ) erhielt aus dem Harz mit gespanntem Wasser- 
dampf nur 0,03° o eines dunkelbraunen, aromatisch riechenden, in 
96 " -igem Alkohol nicht völlig löslichen Öls von den Eigenschaften : 
AiyQj9i\% S*Z# 77, E.Z- 12.S, das beim Erwärmen mit ammonfa- 
katiseber Silberlösung einen Silberspiegel gab. 

Mach E, PaeUold") ist das ätherische Öl weder ein Be- 
standteil des Holzes noch des Harzes, sondern der Rinde, mit 
der das Harz meistens verunreinigt ist* 



Familie: RUTACEAE. 
387. Japanisches Pfefieröh 

Die als Piper faponk um oder r Svislio" (japanisch) bekannten 
h Lichte von XäfTthQxyiiim piperiium UC. {Familie der ffiitäceäe) 
geben hei der Destillation mit Wasserdampf 3,16" t eines gelblich 
gcFürblen Öls von angenehmem, an Citronen erinnerndem Ge- 
ruch, d,,, 0,973; Siedetemperatur 160 bis 230 \ 

Den Hauptbestandteil dos Öls bildet Cijtritl 1 , C tn H i(1 0*). 

Ein von J. Sten hause*) untersuchtes Öl, das angeblich 
von Xänthoxyiiim piperifutn herrühren sollte» stammte, wfe rieh 
später herausstellte % von \\ cihitum Roxfr ah (siehe dieses 
S- 653). 

') Arch. der Pharm, SKI (!«*}, m. 
) Apotheker Ztg. £5 (l^\S>. 27", 

I Bdttäg-e n\r ph.irin^oi£nOsli Sehen und cht:m idchun IWintnEs des Märzes 
:md Hol2££ von I Hfl officimk L SOwfß Ai/o t}afcama t Inaug. Dispert. 

StraShHrK 1501. 

') Bericht von Schimmel g| Co. Oktober IMMJ t 49. 
i Ph.irm.iceuric.il |o»m. I I< ( ISr>7), I* LieHe« Annalen KU iUSS: 
J ) Manbiiry, ikiencir Pägftft p, 22fr h M. Holmes, Perfum. .ind 
Essent. Oil htatord tf (1912), 37. 



Wartarflöl. 55 t 

3S8, Öl von Xanihoxylum Hamiltomantim* 

Die Samen von Xafutio.xyhwi Hamiitomamim ') Wall. {Fagam 
Htttniltorthitiii [W;ilL] Engl.) liefern nach Hei hing-) 3,34 bis 5* 9 
iit herisches Öl vom spez. Gewicht 0,840. 

Es ist farblos und hat einen angenehmen, nachhaltigen, an 
eine Mischung von Geramutn- und tiergamottöl erinnernden 
Geruih. 

389, Öl von Xanthöxylum ochroxylum. 

flach einer Mitteilung von M Lcprince") läßt sich ans der 
Rinde der in Venezuela it Bosuga btenar genannten Rirtaccc 
Wituhoxylum ochroxylum DC durch Behandlung mit Pctroläther 
m einer Ausbeule von 6°/« ein Ö! gewinnen von der Dichte 
0,945 (15 }, Es besitzt einen brennend scharf cn, adstringierenden 
Geschmack und frischen Geruch, Es läßt sich nicht bei ge- 
wöhnlicher Temperatur destillieren und ist nur zu einem geringen 
Teil verseifbar + Wahrschein lieh ist das Produkt ein Gemisch 
von fettem und ätherischem Öl, 



390. Wartaraöh 

Als VV;irtara- 4 )seeds bezeichnet man in Indien die Früchte 
von Xanthöxylum acanthopodwm DC und X. iiMum Noxh. 

Die Droge wird nach „Mmniiacographia fndica" von Dy mock f 
Warden und Hooper, \i± 1, S. 257 r im Morgerilande schon seit 
langer Zeit als Gewürz und Heilmittel angewandt. Die Car pelle 
der genannten Früchte werden von Sanskrit-Schriftstellern mit 
dem üamen „Ttimburtf*, was Coriander bedeutet, belegt, Die 
Araber scheinen die Früchte querst aus Mord-Indien bekommen 
*u haben, Ibn Sina beschreibt .sie als eine, t'xghirdi (offen- 
mäulig) genannte, beere von der Größe einer Wicke, die einen 

1 Als SummpfEanz« dieses Öls war ursprünglich BfhdÜ fnixis 
Eejiflnni worden. 

) lahresh- l Pharm. I*M, i;>7 und ISS&, IL^S. 

i BiilL Sciences nharrniicöL l* [(9!!), ::■ 

' Die BeieictinutTg Wärtara isi Hellet aus Fapra entstanden. Die 
Gattung r\rtf<uii ist ^Gattung X^trtho^yitrm so ti*i1il* verwandi, daß sie von 
einigen Bcvuj-iikcrri ata efne einzE^e ü f jtjiinji in^sehen wird* 
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I i-iiltc: Kntjcü3c. 



.schwar/eilj dem Hanfsamen ähnlichen Samen enthält, hhiji 
Hein el Atta r gibt 1368 eine ähnliche Beschreibung von Fäghinsh 
und erwähnt, daß die Perser die fruchte ^^Mbefhi-kmhideh, 
d. 1i. offenmäulige Cuhebcn, nennen. 

Schimmel § CO erhielten bei der Destillation der Früchte 
von X. ävamhopndhtm l)C. annähernd 2*/ö eines deutlich i 
Coriander riechenden Öls. d„. 0,871 bis Q t B74; : 5 30' bis 
+ 6 c 3l'; V. Z* 27.L Es löste sich in I \ ol. 80 .igen Alkohols 
klar auf- Bei der Destillation im Vakuum wurden unter 14 mm 
Druck Folgende Fraktionen erhalten: 
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Fraktion I siedete bei Atmosphärendruck von 175 bis 176° 
und gab mit Brom m guter Ausbeute ein bei I2!» schmelzendes 
Teiiabromid; nie bestund ;i1so aus fast reinem Di perlten, 

Aus lIl-ii I i aklk>nen 3 bis 5 wurde eine Flüssigkeit von den 
Eigenschaften des d-LtnalooIs erhalten. Ihr spe*. Gewicht 
betrug 0,868, der Urehungswinkel >- 14 20 \ der S4p- 78 (14 mm). 
Die Identität des Korpers mit Linalool wurde durch seine Um- 
wandlung iri CihaJ und in I-Terpineol bewiesen. Das bei dir 
Oxydation mit Chrornsauregernigch erhaltene Citral gab die 
charakteristische iSaphthociiichomnaäiire vom Smp. 197 bis 
Beim Behandeln mit Ameisensäure entstand I-Terpineol Mim 
Smp. 35 (Phenylurethan, Smp- M3) f 

Die höchste teden den Ülautcilc erstarren zuweilen ?.u langen 
Nadeln 3 ), die nach dein Umkristallisieren aus Alkohol bei 
schmelzen, bei 256 f (745 mm) sieden und, wie aus der Elementar- 
analyse des Stlbersalzes der daraus abgeschiedenen Zimtsäure 
hi (vorgeht, aus Zimtsäuremetuylcster bestehen. 



\i Bericht von Sctiirnmci $ Co. April mm, hO i L Oktober um, t2 
'\ tbidem April i«M . 
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391, Öl von Xanthoxylum alatum, 

Herkunft und Eigenschaften. Unter dem ttamcn „Chinese 
Wild Pepper" werden mitunter auf dem Londoner Markt die 
Früchte von Xattthöxyium afatum Roxb. angeboten, einem zu den 
Rutaceen gehörigen Strauch, der in den Gebirgen des nördlichen 
Bengalen, sowie in China vorkommt. 

Schimmel $ Co.') erhielten aus den f'rüditen her der 
Destillation 3,7 Vö eines citronengelben Öls von eigenartigem, an 
Wasserfcnchelöl erinnerndem Geruch. Bei weiterer Destillation 
wurden noch 0,9 ' einer kristallinischen Substanz erhalten. Der 
Versuch, diese tri dem angegebenen Verhältnis in dem Öl zu 
lösen, mußte wieder aufgegeben werden, da sieh die festen An- 
teile schon bei einer Temperatur von 25 bis 30 größten u-iK 
wieder ausschieden. Es wurden daher die Eigenschaften des 
Öls und der Festen Substanz getrennt bestimmt 

] Jas Öl verhielt sieh folgendermaßen: d Kp G,86S3 P o^ -23 jV, 
n m MSI3I, Sri, 0,9, E. Z, 10,3, E.Z. nach Actig. 33,6 t löslich 
in 2,6 VoL u. hl 9Q%tg£fl Alkohols. Der bei der Destillation 
erhaltene feste Bestandteil bildete nach mebrmaügMl Umkristalli- 
sieren aus Alkohol färb- und geruchlose, optisch inaktive Mädeln 
öder liläuehen vom Smp. 83 . Sie sind lufterst leicht löslich 
in Äther. Chloroform und Aceton, etwas weniger leicht in Benzol, 
Alkohol und Peirolälbcr. 

Urnney"! ermittelte bei einem Destillat d 0,88°, ., 23, 

Zusammensetzung. F. W. Sem ml er und E, Schofiberger } 
fanden in dem Öl ein Terpen (Sdp. 50 bisöO hei 9 mm; d fflr 0,840; 
cf JP — 26 ; n t> 1,47437), das sie als Xanthoxylcn bezeichnen, das 
aber vielleicht mit I-Sabinen identisch ist. Es liefert ein Mono- 
hydrochlorid vom Sdp. S3 bis 87 (10 mm), d,„ t 959 t u J} — H* 
%1ytö24, ans im durch Reduktion mit Natrium und Alkohol 
ein Kohlenwasserstoff Ü,„H I? , entsteht, von den Konstanten: 
Sdp. Sä bis 58 (9 mm), d,„ 0,8275, * u — \7 , n ]B 1.45S2. Das 
X.nithoxylen bildet bei dcrOzonisimingcm Kcton, dessen Sernicar- 
hazon bei 123 schmilz, während der Schmelzpunkt des Sabinen- 
ki'ionsemicarbazons 14 T beträgt. 

l | fie rieht van Schimmel fi( Ca. Oktober lilHJ« 137. 
-) Perfüm, and &fi**rt; Oil Rccord 3 (I912>, .57. 
i Bari, fierkhic +4 (19t 1)1 2885, 



Familie; Rüfäteffs, 

Der oben erwähnte feste Körper ist nach Scmmter und 
Schoßberger PhloracetophciiondimcHiyläther 1 ), C Hl H w O t , 
dessen Monobromproduki l. l! M BrO, bei 1S7\ dessen Aceiyl- 
derivat bei f07" und dessen Methyldcrivat bei 103 schmilzt. 

Ein weiterer Bestandteil des Öls Est ein Aldehyd, dessen 
Semicarbazon hef 210 bis 21 1 schmilzt und der danach als Cn min- 
aldchyd-'l anzusprechen .sein dürflo 

Von J, Stenhouse 1 ) ist ein Öl beschrieben und untersucht 
worden, als dessen Stammpflanze \ rh/m pipgritum DC 

angegeben war. Wie später llanbury Festgestellt hat, rührte 
es von X. afowm her. Stcnliöitse hatte in mm ein bei 162 
siedendes Terpen, Xanthoxykn, und einen kristallinischen Körper 
C^H^G, vom Smp. BÖ gefunden, den er Xanthoxylin nannte. 
ein Befund f der mit dem später von Scmmler und Schoßberger 
erhaltenen gut ti herein stimmt. 

392» Ol von Xanthoxyium Aubertia, 

Herkunft und Eigenschaften. Xänrhoxyium Aubertiä DC 
{Fagam Auhertüt DC. Evödm Aü&ärtm Cordcm.) ist auf Rtfuniou 
unter dem Manien „Catafaille blanc 11 bekannt und wird dort x^ls 
sehr wirksames Wundmiitcl geschätzt außerdem aber auch noch 
als ffiaphopeticitm und als Blutreinigungsmirtd angewandt 

Das Öl (es war nicht festzustellen, aus welchem Pflanzen 
teil es gewonnen war) hat, wie an 2 Mustern bestimmt wurde» 
nach Schimmel h Co. 1 ) Folgend« Eigenschaften: d., 0.9052 bis 
0,9708, «„ 19 20' WS -62" 10', S, L 1,1 bis \X E 7. 7,3 bis 
8,7, LL Z. nach Actig. 33 bis 5L Die Lösliehkeil in 90 * " ..igem 
Alkohol war bei dem einen Öl keine vollkommene, selbst mit 
IG VoL Alkohol wurde nur eine stark getrübte Lösung erhalten; 
in 95".iigcm Alkohol war das ÖL zunächst klar löslich, bei Zu- 
satz von mehr als 2 Vol. trat aber infolge von Paraffinabscheidung 
Opalescenz ein. Das zweite Öl löste sich in äedem Verhältnis 



J ) Derselbe Körptr ist früher schon im Öl von fi/umea Axte&ntffcm nul- 
gefunden worden, Hericht von Schimmel # Co. April 19IÄJ, J 52- r 
vehe Bd. I, & 4U). 

■ die li:Ult Jap.Liii>diiJS Pfefferö!**, S v 650. 
*) Bericht vcm Schimmel ü Ctf. April lWi t 11.1 
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in 90' '»igem Alkohol; bei starker Verdünnung (1:10) wurde 
schwaches Opalisieren beobachtet In 10 Vol. SO" ..igen Alko- 
hols war es nicht klar löslich. 

Zusammensetzung. F. W. Semmler und E.Scholiberger 5 ) 
Fanden in dem Öl ein aliphatisches, mit Ocimen oder Allo 
oefmen verwandt cm Terppn von den Eigenschaften; d,^ t 3248, 
a tl -\-3Q\ n h 1.49775. Die höher siedenden Anteile des Öls 
enthielten ein noch unbekanntes, monocyclisciiCK Sesquiterpcn, 
das von den Autoren Evoden genannt wurde {Sdp- 119 bis 123 ' 
hei 9 mm; ä w Ü h S7SI; « {l — 58; n LI 1.49900). Ferner *i 
Semmler und Schottberger in dem Öl ca. 40 bis oü" . 
Methy!eagenö1 n;ich, das sie durch sein Oxydationsprodukt, 
die Verat min säure (Smp. ISO bis I S 1 > p kennzeichneten. Die 
höchstsiedenden Anteile enthielten P h I o r a c c t o p h c n o n - 
d f m c 1 h y 1 ä t h e r , denselben Körper, der auch in dem Öl von 
Wmfhoxyftiti) xkitum-) nachgewiesen worden isi 

393» Öl von Xanthoxyfum Peckoltiaiium. 

Die Blätter von Xantlmxylum Pvckoftianum [Ftigard 
Peckoitiana Engl) geben bei der Destillation 0,063 bis Ö t Ö79 B ■> 
raulenälmlich riechendes Öl. d 0.S94*). 

394, Öle von Fagara xanthoxylotdes* 
1. ÖL DER FRÜCHTE 

Die Fruchtschalcn von l'agAta xanthoxylöides Lam. {Winttm- 
xylum seneg.iIcfLse DG*)*)) geben bei tfei Destillation mit Wasser* 
Jantpr 0,37 bis 2,4"- ätherisches Öl r ') von hräimlicfuT Färbe urid 
schwach saurer Reaktion. d ]r , 0,9229; jr] |r — 1 T 20 ; S.Z. 2,19; 
HZ. 58^1. 

Durch Behandeln des Öls mit rSatriumbisulfit wurde Methyl- 
n-nonylketon (Oxim t Smp. 4ü bis 46 ; Seniicarbazon, Smp, 120 



l ) Berl. Berichte 44 (1911), 288& 
-) Siehe dieses, S. frU. 

) Th, Peckott. ßcr. d. deutsch, pharm, Ges, *> flS^K 340, 
4 ) Die Wurzel rinde sowie auch die Früchte werden von den Eingeborenen 
Togos medizinisch verwendet, 

i II Pfifft, Berichte d, deutsch, pharm, Güs, 2\ fNII) p 2^7. 



bis 121 ) isoliert, dem wahrscheinlich Deeylaldehvd bei- 
ge in engt war. 

Von Sauren enthält das Öl n-Caprinsäurc, sowohl in 
freiem wie in gebundenem Zustand (Smp. des Amids 98 ), In 
der Verseifungslauge befand sich außerdem Essigsäure sowie 
eine feste Säure, die nicht näher untersucht wurde, 

Von weiteren Bestandteilen wurden Uipenten (Sinp. des 
Tctrabromids 124 bis !2ö J, Linalool fSmp, der Gitryt-^naph- 
Ihodnchoninsäure t9Sb$S 199 > sowie ein Sesquiterpen von den 
Eigenschaften: Sdp. 170 bfs ISO' (14 mm) t d ir 0,9214, |r] h - 4 |ö' 
tmchgewteaen, Ein Chlorhydrai diesrs Sesquitcrpeus würde nicht 
erhalten. 

Durch Behandlung des Öls mit Kalilauge wurde ein Körper 
vom Smp, 143 bis 144 , das Lacton Xanthotoxi n ( isoliert. Diese 
Verbindung llßt sich in größerer Menge durch Ausziehen der 
Iruchrschalcn mit Alkohol gewinnen. Die Nitroverbindung äes 
Xanthütoxms fC, ,1 1, 0.MO..J schmilz , die aus Xylct 

LimkristaJIisicrtL' DibrömverbMdtmg tei [64 . Durch Versetzen 
der alkoholischen Lösung des Xanfhotoxms mit Kahlauge bildet 
sich unter Gelbfärbung ein wasserlösliches Salz. 

Die Konstitution dieses Körper* ist von H. Thoms 1 ) ei- 
lt worden. Er stellte durch Behandlung des Xanlhotoxins 
in nicthylalköholischcr Lösung mit Methyljodid Methylxairthotü 
siinre (Smp + 114 bis 117 > und Methylxantiiotoxinsäurcmethylesh h 
(Smp, 44 ) dar. M der Kalischmclze bildete sich eine Pyro- 
Rallolearbonsänre. woraus hervorgeht, daß das Xanthomen ein 
Pyragallotdenval Est. 

Außer dem Xanthotoxin kommt in dein alköhoHsdiert Extrakt 
tin /weites Lacton vor, das Bergapten-), das isomer mirXantho- 
toxin ist und sich vom Phloroglucin ablciier. 

och oa i 

,, CO HC CH*CH 

hc ai cti o o co 

Heide Körper sind fischgifte, doch ist die narkotische Wirkung 
des Xfirtlhotojcins bedeutend größer als die des Hergaptens. 

P J tterl, Berichte U (1914), : :. ,;-, U - . 
■ Vßl P^merarte, Mwutah. I Cbem. 13 [W 



FaßaraäJ, philippinische, gg7 

In botanischer Iteziehung ist das Vorkommen von Xantho- 
toxin und Bergapten in Fagäm xanthoxyloides und von Bergapten 
in den Früchten von Citrus Berg&mm, der Stamm pflanze des 
Hcrgamoltöls. interessant denn die beiden Ff Innren sind nahe 
verwandt, sie gehören zu Unterabteilungen derselben Pflanzen- 
f am il ie ; Rutec£ao-XanthQxyieä& und Ruf acvac- A uran toktt\iL\ 

1 ÖL DER WURZELRIMDE. 

Das aus der Wurzclrinde gewonnene Ol enthält nach 
R Thoms 1 ) einen festen Bestandteil, der sich beim Stehen ab- 
scheidet. 

Dieser Körper, der von H. Thoms und F, T hürnen-) auch 
durch Extraktion der Wurzelrinde mit Benzol isoliert worden ist, 
ist das Fagaramid vom Smp, 119 bis 120 r T das als das lau- 
fe utyl am id der Piper onyhicry 1 säure identifiziert wurde. Syn- 
thetisch stellten sie den Körper aus PiperonylacrylsäurechJorid 
und Isobutylaniin in ätherischer Lösung dar 



395 t Öl von Fagara oetandra. 

Das aus dem Hol* des in Mexico wachsenden Baumes 
Fagam öctendra L (Rutaccae) gewonnene Öl ') ist von hellgelber 
Farbe und lin^loolartigem Geruch; d jr . 0,922 \ «,, + 2*30'; E. Z.6,09: 
löslich in Ö f 5 Vol. 90 * .»igen Alkohols, bei Zusatz von mehr als 
l t 5 VoL Alkohol tritt Trübung ein. 



396. Fagaraölp philippinisches» 

Eine unbekannte, in den Mürdprovinzen der Philippinen vor- 
kommende /^.ga/ti- Art (RuUiceae) gab» wie ftaeon 4 ) miueilt, bei 
der Destillation ihrer Blätter geringe Mengen eines Öls. das Li- 
mo rien und wahrscheinlich außerdem ein Limonenderivat 
enthMt. Letzteres Heß sich auch aus Limonen durch Behandlung 



') Chcm, Ztg, U (1^10), im 

J J Kerl, lynchte U {ISN}, 371L 

fl ) Bericht von Schimmel ti Co + April HKiö, £*. 

l \ Pbilippinc fourn. of Sc i <IW9), A, Söffe 

Güdcmci*tcr 4 Pic äthtrtftchrn ÖJt. IL 42 



558 Familie: Kutaceac. 

mit verdünnter, -ilNalischer Kupter&ulfatlSsung darstellen, Die 
Verbindung, deren EMatur noch nicht aufgeklärt ist, gab mit 
Phenylhydrazin Linon kristallinischen Körper.') 



397, Öl von Evodia simplex. 

Das Öl der auf R£union einheimischen Evadte stmpfex Cord cm. 
(Familie der ffai mxrdt der Firma Schimmel 6 Co. s ) vom 

Syndieat du Gäranium Bourbon übersandf. Von welchem Pflanzen- 
fett es destilliert wurde, ist unbekannt i tt Q.9737; *r n 13 : 4 J ; 
S /. 2 f t; E.Z, 16,4; E.Z. nach Actig. 63,3. Das Öl löste sich 
in 0*9 Voh 80% igen Alkohols unter geringer Paraffinab- 
scheidung t wäf aber in 10 Vol. 70 " «igen Alkohols nicht voll- 
sten LÜg lös! ich. ftachdem festgestellt worden war, dall bis 
etwa 100 (gew. Druck) nichts ühei ■destillierte, wurde das Öl 
im Vakuum (3 mm) fraktioniert, wobei es zwischen 90 und 
140 siedete Der bei nochmaliger Destillation von 97 bis 100 
(^5 mm) übergehende Anteil (d,^ 1,006: % — 4°) bestand aus 
E Li g e n o l m e t h y \ ä t h e r. Die Oxydation mit Permnngan.-Li 
gab Veratrumsäure, farblose, dünne Nadelelien, die bei 177,5 
schmolzen. 

Aus der letzten Fraktion des Öls kristallisierte ein Paräiftti 
vom Smp. SO bis 81 aus. 



398. Öl von EvodU hortensis. 

Die Usiblättcr aus Samon von Ewdia hnaensis Forst-, 
deren Aufguß bei den Eingeborenen als Mittel gegen Kopfweh 
Verwendung findet, geben bei der Dampfdestiflation t 09 ,f « eines 
hellbraunen^ chinonartig riechenden ätherischen OK). Seine 
Konstanten .sind: d ir , P ^450 P ü rp — I0\ n 15±I| 1.4%Sj h löslich in 
2 Vol. 90 " -igen Alkohols u. m., nicht löslich in 20 Vot, 80 " -igen 
Alkohols. 



l ) Auch andre /V4^m-Arien 4 & & f\t^ara üarnnfiffo iGriseh.j Engl, und 
/ mt Hin (St llrlU Engl enthalten fernere fn den Blättern) ätherisches Öä 
(Dra.^cTidorff p Die HeÜpfbwzfiiL Stuttgart lüW8. 

i bu rieht von Seh imiiie] $ Co, Oktober lt*H* h 83. 

i fhidem Oktober l*MH, 14b, 
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399* Öl von Petea madagascarica* 

Schimmel & Co, 1 ) erhielten von Prüf. Heck ei in Marseille 
eine kleine Menge anisartig riechender Früchte, die aus Madagaskar 
stammten und als deren wahrscheinliche Stammpflanzc er die 
zu den Rutacecn gehörige fisiea m&dügäscanca Mail)/) angab. 
Es wurden daraus 4,0fj" .. eines gelben ätherischen Öls gewonnen, 
dessen Geruch im Gegensatz zu dem ziemlich kräftigen Anis- 
in'iiui der Früchte weniger an Anethol als vielmehr an Anis- 
atdehyd erinnerte, Dieser lief und wurde durch die weitere 
Untersuchung bestätigt, denn selbst beim umstellen in ein Kälte- 
gemisch kristallisierte auch nach dem Impfen mit einem Anethol- 
kriställchen nur wenig Anethol ätis, während das Öl mit 
NatriumbhiLilfit Ichhaft reagierte. Aus der RisutFitverbindung 
wurde anscheinend in der Hauptsache Anisatdehyd abgc- 
schieden, doch ist nicht ausgeschlossen, daß daneben noch andre 
Aldehyde vorhanden sind, /um direkten Nachweis eines lk i - 
standteils war das Muster zu klein, denn es standen nur wenige 
Gramm davon zur Verfügungn Die Konstanten waren: d 1A . 0,9553, 
« h — 32 22\ n Mar l t 5I469, iüslidi in etwa 4 Vol. ll ni. SO () ..igen 
Alkohols- 

400- RautenöL 
Oleum Rutae. Essener de Rue. — OH üf Rue. 

Herkunft. Das Rauten öl des Handels wird von verschiedenen 
Arten der Gattung Ruht (Familie der Rutaceae) gewonnen. In 
Frankreich wird nach A, Bjrckcn&tock*) und nach K Ca rette*) 
die Gartenraute, Rute graveölens L zur Destillation benutzt. 



! ) Bericht von Schimmel tt Co, ,\pril 3!>JL P 324 

gL hierzu auch E, Heckel> Sur tm« plante ftOUV&ll.e h essence 
.idsee (Compt. rend. tfei[t9!1j, 585}. Infolge eines Druckfehlers ist in dieser 
Veröffentlich! inj*: d;is spez. Gewicht des Öls mit 0,953 anheben, 

i Minmeur ^Lentifique Qiwsnevitle UHM1„ 3S&, — Die; Ansicht Birefcen- 
Stocks, dltfl das algerische Rüutenöl ebenfalls von ftittagraveplens herrühre, 
und äi$ der Unterschied in der Zusammensetzung dieser Öle nur darauf 
zurüctmifiihren sei, daß sie In verschiedenen Vegetationsperioden destilliert 
werden, ist unrichtig* Die Destination findet zwar zu tfäf&ctiiäd&ft&l Zeiten 
stau und liefert auch verschiedene Die, die Unterschiede härmen aher mit 
dar bol an bellen Herkunft der PF Linien zusammen, 

■) (öiirn. de Pharm, et Chim. VI. 2-\ 11906), 5& 

41* 
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Die Ausbeute beträgt etwa 0,06 " u, Von welcher Pflanze das 
spanische Öl destilliert wird, ist nicht bekannt. 

Jn Algerien werden zwei wesentlich voneinander verschiedene 
Sorten Rautenöl hergestellt. Das eine, das als Summen autenöf 
bezeichnet wird, hat als Stammptlanzc flSöW möntanaL> % )< Das 
andre, Winter rautcnol genannt, wird ans dein Kraul van Rillst 
bmeteosa L destilliert. Eine als , N rue de Corse" bezeichnete 
Rautenpflanze war nach Ca rette gleichfalls J?. hracteosü, und 
nicht, wie man vermuten könnte, ff. corsfea. 

Für den Mandel kommen in lietradu das französische, 
spanische und algerische Öl. In Deutschland ist Rautenöl nur 
hin und wieder einmal hergestellt worden, H. Hacnsel'-) erhielt 
aus dem trocknen Kraut der Gartenraute {ffute gniveofcos I .,: 
ft hortemis Will) 0J35" .. eines Öls. das nicht identisch \\w 
mit dem gewöhnlichen KautcnoL Schimmel § Co. destillierten 
trocknes Smyrnaer Kraut (Ausbeute 0,7"..); das erhaltene Öl 
erstarrte zwischen —7 und — 8 e und war demnach reich an 
Methylheptylkcton. 

Zusammensebung. Die charakteristischsten Bestandteile des 
Rautenöls bilden zwei Ketone, das Methyl-n-nünyl~ und das 
Mcthyl-n-heptylketon fs. Eid. f, S. 451 u. 452), Das erstere 
ist am längsten bekannt; seine chemische Konstitution ist durch 
A.Giesecke l )sowievonE.vonCorup-Besanezund F.GrinimF 4 ) 
zu Anfang der siebziger |ahre des vorigen Jahrhunderts erforscht 
worden. Das Methyllicptylketon ist von H; Thoms"') in einem 
Haiidclsöl, wahrscheinlich französischen oder spanischen Ur- 
sprungs, entdeckt worden. Die Mengenverhältnisse.- dieser beiden 
Verbindungen wechseln bei den einzelnen Ölen sehr stark- 
Während das von Thöins untersuchte Öl etwa 85" « der Nonyl- 
und 5" ij der Heptylverbiiidung enthielt, fanden H, von Soden 
und K. Hcnle n ) in einem algerischen lksiilhit ehenfalls gegen 

f) ¥& f. |aclrn. Berichte von ftourt?- Bertrand PH* April IUI I , II, Au 

Steile findet sich eine vollständige, mit Abbildungen ^ersehene botanische 
Beschreibung der verschiedenen, für die ÖldcstiäLuion in Betracht kommenden 
to/.-j- Arten, 

| Pharm. Ztg. ■',( fjW«. 3S$ 1026. 
9 Zeitsehr. f. Chemie 18 11870}, +2S. 

i I iebigs Atin.ik-n V*7 (tJBTf), 275- 

I Zurichte d. deutsch, pharm: Cks. II U9ÖI). 3. 

I Pharm, Ztg. tu (190!), 277. 
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90* u Kctone, von denen - ,-.•. MethylheptyU und ■ * Methyliionylketon 
waren. J + Houben '} isolierte aus einem deutschen (?) Rautenol2, r . 
des Heptyl- und 71 */o des Nonylketons. Ein Öl unbestimmter 
(Währ^theirtlich algerischer} Herkunft enthielt nach F. ß. Power 
und H Lees-) beide Keione in ungefähr gleichen Mengen. 

Von unter 190 siedenden Anteilen sind im Rauten öl nur so 
geringe Mengen vorhanden, daß sie übersehen werden, wenn 
nicht sehr große Quantitäten des Öls zur Untersuchung heran- 
gezogen werden, IN artige wiesen wurden von Power und Lecs: 
t-fl-Pinen (INilrolpipcridid, Smp, 119 bis 120), Cineo] (Jodol- 
verhindung, Smp. 114 bis 115$) und I- Unionen (Tctrabromid, 
Smp- 103); diese drei Körper zusammengenommen, machten 
noch nicht 1" - des gesamten Öls aus. Von denselben Autoren 
sind ferner aufgefunden worden die den beiden Ke tonen ent- 
sprechenden sekundären Alkohole Me thyl-n-hcptylcarbinol 
und Mellivl n-nonylcarbinol, (siehe Bd> I, 5/367*368), die 
schon v. Soden und Heule darin vermutet hatten und die, wie 
C Mannich °) sowie Hauben*) gezeigt haben, durch Reduktion 
dei Kctone gewannen werden können. Beide Alkohole finden 
sich im Öl zu etwa 10% teilweise frei und teilweise mit Essig- 
säure verestert 4 )-) von Außer ihnen konnten Power und Lces 
midi die Gegenwart eines Valeriansäureesters (wahrschein- 
lich des Äthylalkohols) feststeifen. Zu erwähnen sind von sauren 
Öibestoid teilen freie Fettsäuren« darunter eine bei 236 bis 235 
siedende, die wahrscheinlich identisch mit Caprylsäure ') ist. 
Eine bei 156 schmelzende Säure, die sich im verseiften Öl vor 
Tand, war Salicyl säure, sie ist im ursprünglichen Öl wohl als 
Sali cytsäu rem ethylester") enthalten. 

Die manchmal zu beobachtende blaue Ruoresoenz des Öls 
wird auf die Gegenwart von Mctliylanlliranilsauremethyl- 
ester % ) (Smp. der daraus abgeschiedenen Säure 173 . statt 178 
bis 179) zurückgeführt» Übrigens isolierten Power und Lees 
bei der Untersuchung ihres nicht fluoreszierenden Öls eine Base 
von Chiuoüngeruch, die eben Falls keine lluorcscenz zeigte* 



'» Bert» HericMe *ä (143% 7M7. 

im. ehem. SOC; 81 \\902). läSü. 
^ BerL ßeriehteÜ) (m2\ f 2(44. 
l i Pharm. Zig. Jli {\%lh 277, 
1 Bericht von Schimmel % Ca Oktober UHU, 47. 



w^ r.imiliif: Uuueeae, 

I h -n höchststedenden Anteil (etwa P 5 ü ..) bildet eine zwischen 
250 und 320 übergehende blaue Flüssig lud i 

Eigenschaften. Rautenöl ist eine farblose bis gelbe, meistens 
fluorescicrcndc Flüssigkeit von sehr intensivem, anhaftendem, 
nur in starker Verdünnung angenehmem Raitfengerach. Seine 
Eigenschaften sind je nach der botanischen Herkunft oder dem 
Vegetationszikstand der Pflanze verschieden. Allen Ölen gemein- 
sam ist die geringe Dichte, die niedriger ist als die der meis ir- 
ischen Öle, Verschieden ist bei den einzelnen Ölen der 
Erstarrungspunkt. Während Frnnzä&isches und spanisches Öl 
und zum Teil auch das algerische, /wischen — 6 und + IB& 
erstarr^ wird etn andrer Teil des algerischen aus den oben 
erörterten Gründen selbst bei - 15 noch nicht fest. 

FRANZÖSISCHES ÖL 

d,, ü,S328bi5 0,S437; ^ WM 10, die Drehung 

ist meist rechts und ist unabhängig vorn Erstp.j n,,,,, 1,430 bis 
1,434; Er.sip 3 T S bis 10,5. meist über 7 ; löslich in 1,5 bis 
3 VoL 70 % igen Alkohol die verdünnte Lösung zeigt vereinzelt 
Opaleszenz bis Trübung infolge von Paraffinab&chetdung« 

I in in Guerevicille (Südfrankreich) destilliertes Öl vorhielt 
sich etwas abweichend, d,, 0,8373; ot fl ; n,,,,, l t 4316S; lös- 
lich in 2 t 5 Vol. 70% igen Alkohols u. in. unter sehr starker 
Paraffi na bscheidung; es erstarrte erst bei — 5 ". schied aber schon 
bei 10 Paraf fmk ristalle ab. 

ALGERISCHE: ÖLE, 

1. Das im Sommer von Rata monhma destillierte Öl. Haupt- 
bestandteil Mcthylnonylkcton. 

d LV 0,8370 bis 0,8381; D bfe 56^ n Ui „ l r 43058 bis 

1,432)8; Erstp, +7,3 bis 10,4 ; löslich in 2 bis 3 VoL 70°: «igen 
Alkohols u. m, h manchmal mit OpaJescenz infolge von Paraffin- 
abscheidung. 

2« Das im Winter aus dem Kraut von Nute brzeteosa er- 
haltene Öl. Hauptbestandteil Methylheptylkefött. 

d 1Ä - 0,8373 bis 0,3446; r, h - I W bis um 1,430. 

Der Erstp. liegt sehr niedrig, manche Öle sind noch nicht bei 
- l5 D fest. Löslich in 2 bis 3 Vol. 70 fl nigen Alkohols; rnanchm.nl 
I r Übung infolge Parflt'fingehaljs, 

l ) Journ, ehem. Soc. HL (1902), 13& 1 ?, 
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SPANISCHE Öl.I:. 

d r , 0,834 bis 0,S47; c/ 1B — t" bis +0 30'. Erstp. unter 1 
bis -7 + 5- Löslich in 2 bis 4 Vol. 70". »igen Alkohols. 

Ein syrisches Öl hatte die Konstanten: d tr 0.8408, "„ 28?, 
n,,.,,, 1,43206, Erstp. — 1,9 *j löslich in 2 Vol. 70 "ragen Alkohols 
und ßiehr itrit Huoresccnz. 

Prüfung. Charakteristisch für reines Rautenöl sind sein 
niedriges spezifisches Gewicht und seine Löslichkeit in 70" tigern 
Alkohol. 

Petroteum wird ebenso wie Terpentinöl durch seine Unlös- 
liehkeit in 7Q'%igeni Alkohol erkannt Terpentinöl kann mm 
ferner durch die fraktionierte Destillation nachweisen, indem man 
die unter 200 .siedenden Anteile für sieh auffängt und auf Rfien 
prüft. Unter 290* gehen bei reinem Öl nicht mehr als 5*/« über, 

Die im reinen Öl enthaltene Pinenmcnge ist so gering (siehe 
unter Zusammensetzung}, daß das natürlich vorkommende Tetpcn 
steh nur dann nachweisen läßt, wenn sehr große Qlquanti täten 
in Arbeit genommen werden. Da durch geeignetes Zusammen- 
mischen eines in 70.tya.Jgem Alkohol löslichen Körpers mit Spiritus 
ein Vcrfiilsehungsmitte! hergestellt werden könnte, das allen An- 
forderungen inbejÄlg auf spezifisches Gewicht und Löslichkeit 
entspricht, so ist es ratsam, jedes Öl auf einen etwaigen Alkohol - 
zusatz xu prüfen, 

Die meisten Verfälschungsmittel können auch durch liehandelii 
des Öls mit [Jisutjillösung abgetrennt und weiter a]s solche ge- 
kennzeichnet werden, 

401. ßoroniaoh 

Ein in Viktoria (Australien) destilliertes Öl 1 ) von ßoronh 
po/ygäf/foha Sm. (Familie der /fa/toceae), einer Pflanze, die in 
ganz Ost- und Südaustralien verbreitet ist, hatte einen sÖßen, 
an Esdragon und etwas au Raute erinnernden Geruch, d 0,839(1); 

Bei der fraktionierten Destillation des Öls gingen über: von 
ISO bis 170" 3r\u, von 170 bis ISO 38 ".-> t von 130 bis 190* 
15% und oberhalb 190 HS 



y ) Umney, Imperial Institute Journal t (ISW, 302. — Pharmaceutical 
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402, BuccublätteröL 
Oleum Bttccu foliorum. Ess^nce de Fmtlles da Bucco. — Oll of Buehu Laaves. 

Herkunft. Die der Familie der füttäcü&e angehörende Gattung 
Barosma ist in etwa 15 Arten 1 ) im südlichen Afrika vertreten, 
wo die Blätter, die Bucco-, Uuccu-, Buku- oder Bu diu Watt er, von 
den Eingeborenen gegen Insekten und zu arzneiiiehen Zwecken-) 
verwendet werden, 

Im Handel werden runde und lange Buccublätter unter- 
schieden; jene sind die Blätter von Bsmsma betulina Bartl., 
und B. crenulata (L) Hook. t diese von B. serratifalh WfllcL 
Die letzteren sind manchmal mit den Blättern von Empleurum 
serrulattim Aii. ■) ($.$,,669) verfälscht. Die Blätter der andren 
Barosma- Arten pflegt man als falsche Buccublätter zu bezeichnen. 
Fremde Beimengungen sind übrigens bei den Buccu blättern nicht 
selten. Hot nies J ) beobachtete eine solche mit Blattern einer 
/%0/vi/Hi-Art (Legumwosag)) wahrscheinlich f J . öbliqua E, Mey, 
W> Mansficld*) Fand in verschiedenen Buccublättermustern bis 
zu 17% der Bfätter von Dic&ma fragmns, die unier dem Namen 
ai K1ip-bucliu" bekannt sind. 

Die Blätter von It betulina geben bei der Destination 1,3 bis 
2,5, die von S, cremtet* 1,7, die von B, BefrMilQlia O t 8 bis J ü /o ÖL 

Eigenschaften* Buccubtättcrol ist von dunkler Farbe und 
hat einen starken, süßlichen, minzartigen, nicht angenehmen Ge- 
ruch und einen bittern, kühlenden Geschmack. 

Das Ol von ii. betulma scheidet schon bei gewöhnlicher 
Temperatur Kristalle von üiosphenol aus. Der von diesem ge- 
trennte flüssig Teil hat d Tr , 0,937 bis 0,97; <. U bis —48**); 
1,474 bis l,4S7j IdsBch in 3 bis 5, mandimal erst in 8 bis 
10 VoL 70" ..igen Alkohols; Gehalt an Duisphenol, bestimmt durch 
mehrmaliges Ausschütteln mit 5 a «igcr Matronlauge, 17 bis 30" r. 



*) Engl er. Die natu i liehen PFLinzenfanuliifn, \\l Teil, l\\ Afct, S. Mfc 
-J Chcmist and Dri^ise 7« (1910), :m- t 77 (J9TÖ), 17 M. 622* 
n ) Flockiger OTd Hanbury, Pharm.ico&irjpliu I]. Eciit. 1879. p. MO. 
') Pharmaccuticjl JoLirn. &6 flQIO), 69, 4fr4. SEthc auch ibidem TA 

<igo4), s^x 

■'•) Chemist and Dm^Lst M (1912), 54fc 

- 1 ) ^ondnkow u. ftachtschiew, |Ourn. \. pr&fcu Chem. II. itt UWU t 50. 
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Ein Öl von B, crenulatä?) hatte folgende Eigenschaften; 
d i: , Ö,9364 t « u — 15'22% n m(1 1,48005, löslich in 2>5 u, m, VoL 
igen Alkohols unter Paraffinabscheidung, Das Ül war zu- 
nächst durch Kupfer grün gefärbt, nach dem Entfernen des 
Kupfers war es braun lichgclh» Der Gertich war minzig, der 
Gefeilt an Diosphenol minimal, beim Einstellen in ein Kättegemisch 
kristallisierte nur Paraffin aus* 

Über das Öl von B. semtlifolki liegen ebenfalls nur wenige 
Beobachtungen vor. d |A . 0,9 IS bis 0,%!; u v — 1 2 bis — 36 „ Der 
Gehalt an Diosphenol ist so gering, daß sich beim Abkühlen 
kerne Kristalle abscheiden. 

Uni aus dem Öl den Huccucampher oder das Diosphcnol 
zu entfernen, genügt ein einmaliges Ausschütteln mit S't/oigtf 
Matronlauge nicht Bei einem solchen Versuche wurden durdi 
das erste Ausschütteln 15, durch ein zweites weitere 5"« Dios- 
phenol erhalten, Beim Ansäuern der alkalischen PhenollS&ung 
entwickelt sich Schwefelwasserstoff, 

Zusammensetzung, Die Ausscheidung einer kristallinischen 
Substanz aus dem liucciibUitteröl von B. betutina ist zuerst von 
FMiickigcr 3 ) beobachtet worden. Der Diosphenol oder Büocu- 
cauipher genannte Körper ist dann von ihm und später von 
R Sp1ea*)p Y. Shimoyama*), M. BialobrzeskP), l Kon- 
däkow*) und Mp Bachtsthiew 7 ) untersucht worden, Aber erst 
durch die Arbeiten Sammlers und Mc, Kcnzies" 1 ) ist die Kon- 
stitution dieses Körpers, der ein cyklisch-hydiici res Ketöphenq! 
darstellt, ermittelt und durch Synthese bewiesen worden. Den 
Schmelzpunkt des mehrfach umkristahisierten Dfosphenols fanden 
die beiden letztgenannten Atitoren bei 83 bis 84 \ den Siedepunkt 
bei 109 bis 110" (10 mm). Es ist inaktiv, löst sich allmählich 
in Laugen, reduziert andre Körper, wird leicht oxydiert und Färbt 

i) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober IMI, 20. 
i PhÄnnaewiUcal latim. III U (ISSO), 174 il 219. 
i Üüzz. chim. haL 1$ (J8SS), l^ä; Jahresfcer. ± Giern. 188$, lsl>l. 

. \-di dei Pharm, Satt (isssk 4D3, 
') Pharm Zdtsdir* f. Rußl, ÄS (Wfeft), 417, 433, 449. 
"I |onrn. F. praht. Chtffl. II. 54 (1&9Ö), «ß3| Chcm. Zig, #> IHWW, IlWü. 
MOO; 91 UW7>, W, 

") Journ. f. prttkt Chcm, \l ^& |t90f|, 49. 

*) BerL Berichte !K» <]*0ö) P H5ä, Chem» Ztg, JUJ (1<30&), 12ÖS + 
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m alkoholischer Lösung durch schweflige Satire entfärbte Fuchsin- 
lösung rosa. Die Konstttutionsformel, die Synthese, die Ver- 
bindungen und Ab bau produktc des Diosphenols sind im I. Bd. 
S. 512 aufgeführt. 

Das Üiosphcnot kommt in dem Öt teils Frei vor, teils an 
eine bei L >4 schmelzende Säure gebunden'). 

Von Terpencn enthält das BuccubläUerül ü-l.im o n c n ') 
(lYirnhromid, Smp, 104), das von wenig Dipenten (Tetrabromid, 
Smp, 119 ) begleitet wird. 

Der pfeffcr minzart ig riechende, über 20O a siedende Bestand- 
[lü, der schon von FlücRfger beobachtet worden war und der, 
wie Bialobrzeski hat, aus einem Keton besteht, ist 

nach den Untersuchungen von K o n d a k o w ') identisch mit 
l-Menthon. Die Eigenschaften der betreffenden Fraktion waren 
folgende: Sdp. 86 (l0mm) P w — 51 . Das Mcnthon bildet ein 
flüssiges Oxim und ein Hydrazon vom Smp, SO \ ferner zwei 
Semicarbazone mit den Schmelzpunkten 180 und 123 ; Aus 
ersterem wird durch Schwefelsäure um stark invertiertes Keton 
mit folgenden physikalischen Konstanten regeneriert: Sdp. S5 t 5bis 
86 (10 mm), d |n> , 0,897, [&% - 22J \ n n 1,45169, Mol.-ReFr. Ü 
Das Menthofl ist nach Kondakow reichlicher im Öl von B.svrr.i- 
tifot/a als in dem von Ü. betulitm enthalten. 

403. Öl von Barosma pulchella, 

Herkunft Die Blätter von Bäfösm*i pulcheila (L.) Bartl. et 
Wendl« unterscheiden sich nach E, jVL Holmes") von den [ilättcrn 
von ß. beut/mx, mit denen sie zuweilen verwechselt werdet^ 
sowohl durch ihren eilrondf artigen Geruch als auch dadurch» 
daß sie kleiner sind, Nire Länge beträgt 7 bis 12 mm, die Breite 
4 mm- Sie sind sehr kurz gestielt, eiförmig bis eifßrmig-Ianzctt- 
tich, gekerbt, stumpf, am breitesten an der Blattbasis. Dei 
Strauch ist, wie die übrigen FJarosmaarten, im Kapland heimisch* 

Eigenschaften, Das Öl ist von Schimmel $ Co, 1 ) her- 
gestellt und untersucht worden. Die in Arbeit genommenen 

- Kandakou-, Joum. f. p&kb GfceöJ« II. 8 (MOCft ISti, 
1 Pharm aceutical lomrn. TU M^07i, 30S; vßl, auch Che m ist and Dru^st 71 
11907}, 702. 

; > bricht von Schimmel ä Co, April HHjit, 40; April lMtf p 17. 
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Blätter enthielten in geringer Menge solche von ö; pulchelta vai\ 
tmtjar und B. fätifölm (L f.) Rom. et Schult, Sic lieferten bei 
der Destillation 3° a eines goldgelben Öls, das in der Hauptsache 
citronellartig roch, gleichzeitig aber einen unangenehmen, nar- 
iv.Hisdien Nebengeruch hatte, der der Verwendbarkeil: des Öls 
direkt hinderlich ist. d iri . 0,SS30; e* + 8 36': n iMI , 1,45771; 
S.Z. WÄ E- Z. 27,2; E.Z, nach Actig, 237,0 = 79,3" A>€ to ft lfi & 

Zusammensetzung. 1 ) Der erwähnte unangenehme Nchcngcruch 
rührt von einer Ba^c her die dem kühl gehaltenen Öl durch 
Behandlung mit 25"nigcr Weinsäure entzogen wurde. Die aus 
der Weinsäuren Lösung durch Soda abgeschiedene Base hatte 
einen außerordetitttch starben» narkotischen Geruch; ihr Siede- 
punkt war ziemlich unkonstant und lag zwischen 130 und 140" 
f.j mm). Die sal/saure Lösung gab mit PlaÜnchlorid keine Kristall- 
absehe! düng. 

Den Mau pt bestand teil des Öls bildet d-CItronelUl, das, 
aus der ßisulfitvcrbindung regeneriert, folgende Eigenschaften 
zeigte: Sdp, 205 bis 208 n (Atmosphärendruck), 73 bis 75" (7 bis 
8 mm), d ]V 0,8560, a^-f 13 ö'< n u , ir 1,44710. Das Semicarbazon 
schmolz bei 81 bis 82 ". Die Menge des aus 500 g Öl isolierten 
Aldehyds betrug ea. 220 g. Die niedrigstsiedeiiden Anteile ent- 
Welten geringe Mengen Methyl heptenon {Semicarbazon, Smp. 
134 bis 135), daneben scheint noch ein andres Keton zugegen 
£u sein. 

In der Fraktion vom Sdp. 75 bis $2 (5 mm) und der optischen 
Drehung +0*54' ließen sich geringe Mengen d- Mcn t h on 
(Semtcarbazon, Stup. 175 bis 181 ) nachweisen. Ein weiterer 
Bestandteil ist d-Citroncllol (Sdp, 93 bis 95° [5 bis O mm|, 
a,.0,S723; « }1 + 2 14'; n lia0 I p 4ö238; Silbersalz der Phthalcster- 
säure, Smp. 125 ). 

Aus dem ursprünglichen Öl konnte mit Alkali eine Säure 
abgeschieden werden, die sehr wahrscheinlich identisch mit 
Citrdneti&iure, C (lp H n O HI ist» Sdp. 257 bis 263 (gew, Druck), 
125 bis 131 (5 bis 6 mm); d l( . 0,9394; « D H 5 2'\ n IIW .1,4561 1. 
Da das Amid unscharf bei 87 bis 8S n schmolz* wurde zum Ver- 
gleich das Amid der Cilronellsäure nach Tienianns Angaben'-) 

L ) Bericht von Schimmel & Co. April MÜ», 9*; AprÜ .Hilf), 17, 
T fori. Berichte »1 E1S9Ö), 2902. 
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aus dem H*trtl der Citronelisäure durch unvollständige Verseifung 
mit alkoholischem Kali dargestellt» Hierbei ergab sieh t dafi das 
aus Petroläther oder verdünntem Alkohol unikristallfsierte Cttro- 
nellsäurcamid l ) aus Citronellal bei 84 bis S5 schmolz, das Amid 
der Smitc aus obengenanntem Öl bei 87 bis S8 : . Ein Gemisch 
der beiden Derivate schmolz schon bei 80 bis 82 \ Ihrem Aus- 
sei len nach sind jedoch beide nicht voneinander zu unterscheiden* 
Es scheint mithin» daÜ in dem Amid vom unscharfen Smp. $7 
bis 88" ein Gemenge des Amids der Citronelisäure mit Spuren 
eines solchen einer andern Säure (vielleicht Gaprirtslure) \o\ "liegt. 
Weiter wurde festgestellt, daß die Citronelisäure aus Citronella) 
ebenfalls bei 257 und ihr Chlorid, wie das der Säure aus obigem 
Öl, bei 122 bis 123" (5 bis 6 mm) siedet. Deshalb sind beide 
als identisch anzusehen. 



404* Ol von Barosma venusta. 

Aus den trocknen Blättern von BamsmM vemisUi'} Eckl. 
et Zcyh. hat H« K. (cn^rr 1 ) 1J " .. ätherisches Öl destilliert von 
den Eigenschaften; d ^ 0.8839, ^ H-Q*30\ n„,. 1,4967, S.Z. 2,4, 
V. Z, 13,4; V\Z, nach tatig. 52,8, Phenolgehalt 16 „ ; 4 o des 
Öls vereinigten sich mit neutralem Sulfit. Jensen fand in dem 
Öl 35°/o eines Terpens von den Eigenschaften: Sdp* ca. 66,5* 
(15 bis 18 mm), d ia .0,790, n f( ,„ 1,4778. Es siedete nicht un- 
zersetzt lui gewöhnlichem Druck und lieferte beim Hydrattsieren 
einen Alkohol, dessen Essigester nach Linalylacetat roch- An 
der Luft verharzte es sehr schnell Alle diese Eigenschaften 
stimmen mit denen des Myrccns überein. Ferner nimmt |enscn 
ahj daß in dem Öl außerdem Folgende Bestandteile vorkommen: 
Methylchavicol (Überführung in Anethol), das Acctat des 
Myrccnols oder eines Isomeren, Chavicol (n 1,538; Grünfärbung 
mit Eisenchlorid) sowie vielleicht ein olefimsehes Scsquiterpen, 
Diosphcnol war nicht anwesend. 



'} Tic m:u ii n führt als SchöStkpürÄt 01,5 bis 82,3 ii 
--) Vgl, Chemlst and Drehst TS (1911). A54. 
n ) Pharmaceutical |öum* M {191 .";■. 
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405. Öl von Diosma succulenta« 

Eine neue Sorte von falschen Buccti blättern* „Karroo 
Buchu, 1 * deren Stammpflanze Diosma suceufentä var. Bergfaxa 
Ist, beschreibt C Edward Sage 1 ). Die 3 bis 6 mm langen und 
] h 75 rnm breiten Blätter sind gaiizrandig, fast oval und mit 
scharfer, schwach zurückgebogener Spitze verschen; ihr Gewebe 
ist lederartig und voll von Öldrüsen. 

Die aus dein kleinen Muster gewonnene Ölmcngc genügte 
nicht zu einer genaueren Prüfung; doch schien das Ol dem nun 
den Blättern von Bürosma bßtuHna, RartL erhaltene]! gleichwertig 
zu sein. Das durch Dampfclcstillatton erhaltene Öl ist halbfcst 
(auch im August) und hat kräftigen» pfefferminzähnlichen Gerüqh; 
mit Eisenchlorkllösung gibt es schwache Rottäfbungi 

400. Ol von Ernpleurum scrrulaUmi. 

Die Blätter des im Kapland wachsenden Emphurum serm- 
tat um AiL, die bisweilen den langen Buceu blättern bei gemischt 
sind, enihalten 0,64 ,h « ätherisches Ö\% dessen Geruch an Raute 
erinnert und von dem der Buccubläuer ganz verschieden ist- 
d 0.9464. Es siedet zwischen 200 und 235*, größtenteils /wischen 
220 und 230 . Aus dieser Fraktion erhält man mit Natrium- 
hisuHit eine kristallinische Verbindung, was auf die Anwesenheit 
von Methylnonytketon, dem Hauptbestandteil des Rautenöls, 
hinweist. 

407- JaborandiblätteröL 

Oleum fuli Drum Jabprandt. Esspncc ue Fftuilles de JaborandK - Dil of inbo- 

randi Leaves. 

Die echten [aborandiblättcr '} von Pilocarpins faboräücH 
Hohnes 1 ) (Familie der Rutac&ae) geben bei der Destillation je 

'> Chemist anci DttigBggl 65 (S9Q4} P SÜD, 731. 
« Ururiiry, Pliarmaceudcar Icmm. III» i"i (18951, 7%. 

■'> Dfe BlätLcr von dem aul den Antillen vorkommenden Pffoc&pus 
nicvmusiix Vahl» denen dieselben med befall sehen Eigenschaften nachgerühmt 
werden wie den echten jabonvidi blättern, enthalten eän grünliches, sehr stark 
and aromatisch riechendes Öl, das bei 25° flüssig wird (G. Roch er* joiim. 
de Pharm, et Chhn, VL III [18991 236fc VgLduCh HR Holmes, Guadeloupe 
|abii r.indL Pharmaceutieal Iciurn* 71 [19031 71 

*) Pharmaceutical Journ. VMtfr>5), 522, S39i'!HMi9M)j 091« 970, U (1910n5H. 
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nach der Frische des Materials t 2 bis 1.1 ätherisches Öl') 
von kräftigem, etwas ah Raute erinnerndem Geruch und mildern, 
Fruchtartigem Geschmack. d„.0.S65 bis r S95; - n . 50' bis 
-S-3 25', E^ löst sich in ]' s bis 2 Teilen S0° „igen Alkohols 
klar auf, siedet von ISO bis 290 und erstarrt beim Abkühlen. 

Durch Fraktionieren läßt steh ein bei I78 3 siedender Kohlen- 
wasserstoff, Pilocarpol^) genannt {d^ 0,852. [^| (1 +■ 1,21 ), iso- 
lieren, der mit Salzsäure ein festes Dichlorhvdr.it tiefen. Hier- 
nach scheint das Pilocarpen ein mit geringen Mengen einer 
optisch aktiven Substanz verunreinigtes Dipenten oder Terpinen 
2u sein. 

Die über 260' übergehenden Anteile erstarren in der Kälte 
und enthalten einen Festen, bei _ ; 7 bis 28 schmelzenden Körper, 
der offenbar ein Kohlen Wasserstoff ist und der, da er in Pe 
atheriÖsung beträchtliche Mengen Brom unter Entfärbung atrf- 
/mtehnicn vermag, wahrscheinlich der olef mischen keihe an- 
gehört 41 }. 

Die [aborandirinde enthält nur sehr wenig ätherisches ÖL 

408- AngosturarindenöL 

Herkunft und Eigenschaften. Die echte, aus Venezuela und 
den oberen Orinoco-Gebieten kommende Angosttirarindc von 
Cuspäria trihHata Engl. {Gafipea Ompatfo St. Hil.. G, officüwtfis 
Hancock*}, Familie der fitiiraceae) gibt bei im In siilL-stion mit 
Wasserdampf 1,0*), t t 5*) bis 1,9 r |" ,. ätherisches Öl von aroma- 
tischem Geruch und Geschmack, Seine anfangs schwach gelbe 
Farbe wird später dunkler. d„J\928 bis 0,96' & n — 7°30' bis 
50 ; n mo 1,50744; S. Z.1 P S; HZ. 5.^: E. Z nach Actig. 35,7; 
trßfre löslich in tf.Völ. 90% igen Alkohols'". 



I Beridfl von Schimmel « Co. April ls*\ 44. 

J l Hnrdy. ßull. Soc, chfm, II. 24 (M )kn£ . Zemadbt 1*7«. 7a 

') Bericht von Schfmmd & Co. April 1SW, >& 

J ) VgLC Hartwichu M üamper, BetolgBZtv Kenntnis der Angostura- 
tin&m* Areh, der Pharm. X\s (■!«©, 

' Sodqfit von Scriimtncl ft Co + April IfilS 

'■') Üburlin 11. ächlagdcnhauFfen. lourn. de phafiti et Chim. IV. 3« 
(tfiT7), 130; fahresbp d. Phjmi. ls:;, 
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Zusammensetzung. Mach einer sehr umfangreichen Unter- 
suchung von f~L Keekurts und J. Troeger 1 ) rst das aromatische 
Prinzip des Angosturarindenöls der Sesqüiterpenalkohöl Galipol, 
C IÄ H gi .O* Er siede! zwischen 260 und 270 \ hat bei 20" das 
spez. Gewicht 0,9270 und ist optisch inaktiv; Der sehr unbe- 
ständige Alkohol spaltet in der Wärme Wasser ab und ist in 
dem Öl in einer Menge von etwa 14"« enthalten. 

Ein wesentlicher ßesLmdtcil des Öls* der die Linksdrehung 
bedingt fst Cadinen* C^H,^ es wurde durch seine knaul- 
I in isch e n Hai ogen wa^i scr St o ffaddi tio nsp r od u kte ch a i ak ter f siert . 

Weben dem linksdrehcndcn Cadinen und dem inaktiven 
Alkohol enthält das Ango&tura rinden öl noch ein inaktives, Galipen 
genanntes Scsquiterpen, Galipen siedet bei 255 bis 260" und 
liat bei 19 uas spcz + Gewicht 0,91a Es bildet mit Halogen- 
was&erstoff säure flüssige, leicht zersetzliche Verbindungen. 

In geringer Menge findet sich im AngosturarindenSI du 
Terperu das Pinen zu sein scheint. 

409* Öl von Casimiroa edulis- 

Aus dem alkoholischen Auszug der Samen von CasimirOti 
edulte La Llave {Ruimc.ir} gewannen I\ 11 Power und T\ Cal I a n ) 
in einer Auslaute von 0,021 " q (berechnet auf die trocknen Samen) 
ein ätherisches Öl von den Eigenschaften: d^ 0,0574, Drehung 
im 25 mm- Rohr - 2 25', Siedetemperatur hauptsächlich unter- 
halb 130" (25 mm), 

410. ToddaltaöL 

h>\hfafi;i aeuieata Pefrs, {T, aäiätica L [KttrzJ, Farn, der Ru- 
täCäm) ist ein im IN ilgtn -Gebirge (Indien) wildwachsender Strauch, 
der dort „Wild Orange Trcc" genannt wird. Alle Teile der Pflanze 
haben einen scharfen, aromatischen Geschmack. Die Wurzel, 
die bereits im 17. |ahrli Lindert unter dem Hamen Radix Imiica 
Lopez isn Ja bekannt war, 1 ) wird von den Eingeborenen mit dem 

■j Arch, d*r Pharm. 303 ■■ ■ : • U - 2:W fe, - Vgl. 

auch Becffurts u< ttetoriijg, f&ktem 239 (1391h &12 süwJc Her zog t 
ibidem 14a flSSÖ), 146- 

'\ lonrn, Ctusm. &^ 00 Wtth im 

i I l u C k i " c r rnid ILi n h 1 1 f y . I Mi.'iniiatügraphia. p. Ml* 



672 Famiüet Rütace«. 

Kamen Jtiäiakamntt&y" bezeichnet und als Hausmittel bei 
Magenbeschwerden angewandt, Die Würzt ?l rinde enthält ein 
ätherisches Ol, das von Schnitzer 1 ) als zimt- und tnetfssm- 
artig riechend beschrieben wird. 

Die reffen Beeret! finden in Indien als Gewürz , an Stelle 
des schwarzen Pfeffers, Verwendung; stueti sollen Kinde und 
Blätter medizinische Wirksamkeit besitzen. 

Das Öl der Blätter ist von IX Hooper-J destilliert worden; 
es ist dünnflüssig und hat einen angenehmen, zugleich an Ver- 
bena und Basilicmn erinnernden Geruch; es enthält beträcht- 
liehe Mengen Cüroneüal und einen alkoholischen, oberhalb 
200 siedenden Bestandteil. 

Brooks*) erhielt bei der Destillation der Blätter Ü P QS" „01 
von den Konstanten: d£ O^Or», n ]:tir 1,4620, Beim Abkühlen 
schieden sich 18" n einer eampherartig riechenden, sehr zer- 
setzlichen Substanz ab, die nach dem Umkristallisieren aus 
Petroläther bei 96 f 5 bis 97 schmolz* Eine bei 195 bis 200 
siedende Fraktion des Öls enthielt LinalooL das durch die 
Oxydation zu Citral gekennzeichnet wurde. 



411- Öl von Acronychia Jauriföfia* 

198 kg [Stätter von Actonyc/wi läurifoHü Bl., einer tQsarirä 
genannten Rutaccc, lieferten in ßuitenzorg 4 ) 133 cem Öl von 
den Eigenschaften: d., 0^15, u -f 1 52', V. Z. II, E. Z. nach 
Actig, 50,9. Aldehyde enthielt das Öl nicht 



4T2. Öl von Hortia arborea- 

Die Frische Rinde von Mortui arboroi Engl, liefert nach 
m Peckott*) 0,054" « ätherisches Öl. d lh 1.069. 



l ) Wiitstefns Vlcrtdpalirsschrift t ptmkt Pttantiacte M (iäE2>, |. 
■) Bericht von Schimmel fi Co, April Istut, .-4 
*) PhEÜppine loum. o\ Sc, « (WU), h t J44, 

') |iurb, dep. landb. In Fted + -Lridle t RatavLi IffH*, 4^ r Bericht von 
Schimmel & Co, April i:hi\ 22+ 

■> litr* d. deutsch, pharm* Ges. » ll&Wt. 
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413. Öl von Clausens Aiiisum-olciKS. 

Die Blätter von Qau&etia Am'sum-o/ens (lilanco) Merrill 
riechen mich Bacon 1 ) stark nach Anis und dienen auf den 
Philippinen, ebenso wie ihr alkoholischer Extrakt, zur Dar- 
stellung von Likören* Aus den Hlättern dieser Rutacee gewann 
Brooks 2 ) in einer Ausbeute von 1,1 n ein farbloses Öl von 
den Eigenschaften: d*' 0,963, «rCF, n nnil .. 1,5235, V. Z. 3,6, Es 
bestand zu 90 bis 9j"m aus Mcthy!cbavicol + das durch Oxy- 
dation zu Ho inoanis säure (Smp, 84 bis 86 :) ) gekennzeichnet wurde, 

Mach Brooks werden bestimmte philippinische Zigaretten - 
sorten mit den Blättern von CLwsünx Anisum-oJens parfümiert 

414* Öl von Clausena Willdenowii. 

Eine Probe eines aus Französisdi-Indien stammenden Öls*) 
ion ClausenaWiUdenowii bildete eine rotliche, schwer bewegliche 
Flüssigkeit von eigentümlichem Geruch* Es enthielt M*/« Ester 
(berechnet auf C M1 ll 17 ÜCOCW n ) und 6,2% Alkohol (L ]n H JH ü). 

415. Ol von Murraya Koenigii. 

Die Früchte der in Indien wachsenden Numiya tfoenigilSpr. 
geben bei der Destillation 0,76% eines im Geruch an TSeroli er- 
innernden Öls 1 ), das pfefferartig schmeckt und auT der Zunge 
das Gefühl einer angenehmen Frische hinterläßt. d [LI 0,872; 
ti Jt — 27 2A*; n n 1,487; Siedetemperatur gegen 173 bis 17; 

416- Ol von Aegfe Marmelos. 

Die Blätter des /Votf/bbaumes von Aegk* flarmefos Com 
ff amilic der Rutäceüe) gelten, nach einer Mitteilung von Hitsem a ft ) t 
bei den Eingeborenen der Insel Madura als ein Heilmittel gegen 



l ) Philippine [oürrt, ctf Sc, 4 (19Ö§), A, 130. 

? J Berichte von Rourc-ßertKind Flta April MOÄ, 35l 
l i ihiücm April IWO, 74. 

} l.uirb. cltjp. Inndb, in ft$cL~Jttöl£, Batavia IBOS, ;t2; Bertetot von Schfmtnd 
ftCo, April IUI ii, 16. 

lirldtmenilcr. LHe AI hu ri sehen Öle. LI. 4 1 
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die Maul- und Klauenseuche* Aus den Blättern ließ sich in einer 
Ausbeute von cn, 0*6 V» ein schwach gelb gefärbtes Öl destillieren 
(e» M t S56; <t u . itl : IO f 71 ; V. /. 10,6), das in folgende Traktionen 
zerlegt wurde: L Sdp. bis 100 5g, M. 100 bh 130 5,1 g Jll. 130 bis 
160" t g t IV. Rückstand 1,5 g, 

Fraktion 11 enthielt d-Limonen, das durch dien Sdp. i 75 und 
durch das Tetrabromcd (Smp. 104 bis 105") näher gekennzeichnet 
wurde. Aldehyde konnten in dem öi nicht nachgewiesen werden. 
Eigentümlich ist, daß das Öl beim Stehen an der Luft innerhalb 
1 i Stunde einen Verlust von etw.i 8 ■ seines «rsprftagtfcheri Ge- 
wichtes erleidet, wobei es sich stark trübt. Bei längerem Stehen 
wird das Öl wiederum klstr, wobei es eine dickflüssige, harzige 
Beschaffenheit annimmt- Ein solches dickflüssiges Produkt wurde 
auch bei der Destillation von getrockneten BtHiterri erhalten. 



Berichtigungen, 

Seite 51 , Anm, 2, stau 1TO lies l L KU. 

79, Zeile 4 von o, statt O n S&7 tEea 0.S70. 

140, „ 9 „ o, „ ^ lies S a . 

143, „ 6 . ... ., 7-B« % 

« 163, „ 7 „ u. , 10* ß* lies 10 5> 

tt 163, lt 5 , li. M fe 77' lies —85*57'. 

B IS4, „ 10 „ tu „ 0.S734 lies P£73& 

i, 173, n 4 M li. u Cetlren- Ites Cedrenoh 

195, „ 4 ., u. ,. erhö lies erhöht. 

„ 399, „ 10 „ u. u $B* lies 90" i&vgtoi. 

» 207, „ 4 „ o. M *) lies -. 

„ 271, ri 7 „ u. n 2S1 lies 381, 

„ 312, Afltfc 2 ütett die£ö£ lies des vorigen. 

.. "im ., 2 „ M90M, 2+7 Täes (1909), 60^ 

., 327. „ 2 „ 68 lies 17* 

n 3 M li* (lQtO), 73S lies IT M930), 25Ö, 

„ 326, Zeile 4 von o. -statt 12 g lies 12 centi^r. 

h 359, rt 13 M ü. „ 1,505 n 1.SÜ4 

373, lp S „ ts. „ vernifi.ige lies vermifii^c. 

418, 1f 6 , o. • „ LJ.Q52 lies GtjffiBfe 
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AötL's a/hä 91 1 117 

— ümcthi/is $$ 

L-anariiuisis ^4, I 1 3 

- Orfntf 141 

- cüpfwfonicä 'H, 134 

var. Lpwktnx 97 

- Lkwgimti 138 

var. t&xJFoffa 133 
e.vce/stf S3, UT 

— Fraseri 94 

- ntticmnuta 138 

- var. p&Iü&tifo 138 

- pectinate ^1, 117 
ftfcfifla £31 
ftegüuw Ant&tfAG 134 

::J/ttcrtsis S8 Anm. 

— siffinGü 83 

-, NadciöJ 131 

- täxifofia 138 
Abieten 9$ 

Abietiäettrit 01^ de* 1 1 
.Aftträf Cfivctiiti 6t I Anm +l &{3 

tfvüfhüta 613 Annii 
Fxnwsf/ifr/i h\ t 
fftuibantta 613 

— fangt fofia 613 Anm\ 

— Meimtoxyfoti 613 Anm* 
Acaroidharz 26Ö 
Aceuildehyd im Cainpheröl $JQ 
Aceton in Kienölcn 109 

— im russischen rerperttlrtöl S4 
Acetone aiitfkpje 40 ä 



i dtwtf Cniitmum 262 
Acradtctidittiti 52B 
Acrortydm Jaur/füNü bl'd 
A0np&tTf>bm pyr&midntis 146 
steife finrtnetos 673 
Aftamomum iütgit&rifvMiun 302 

fianburyi 1303 
AgwtrJeäacae 2 
Agtitbfe älfa ? 

Fobasta lö 
j^/racafF 497 
Agncw 131 
Ahlers 49 
Ahlström 19, 23, 26 
dito £*#ar 345 

Lft/to 34£ 
AAar poflg/ 21 Ö 
Ahurgil&ng 4fR 
Aldehjd C, y Hh,Ö im Lcniongrasöl 206 

GifiHttOj im Terpentinöl 14 

L. 1 E„0 im Latsch enkieFeröl 127 

- unbekannter Im Öt von Jtmipcrus 

im Stachel len-Zimtör 433 
Alcppofßtire 133 
Afoppokiefemadetal 133 
Aleppoktefer, Terpentinöl 80 
Alexandra S3 
AfictifUFM $GJtfMffa 5 
Alkohol CittHiiO Im Öl von Pf[ii:r:tatti* 

ipflüm viif. subverhiiRcifvfiuin 320 

- CioHüÖ im Öl von Nädofftecx faevf- 

grtt.-, 
Wacholderbeere! 3 69 Anm. 
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AlkönoJ, unbekannter Im Cypressenol 

— GcranEumöl 643 

g fi d austral Eichen Sp n de Ih okö t 
365 

Temp Final \22 
- Wnchüldcrbüeröl \W 
Allün t5 

Aff/äriä WfM/mite 2fö Anm., ö37 
.'Ifcr Cfcjpa 270 
äälivttm 368 

— um'ftum 21 \ 
Alb lernen, lI 2Ö6 

AIJylprcpyldisLiJjid tm KnobkiLJcMöJ 269 
AllyJscnföl ini Öl von Brassica juncea 

Afp? imrhudensfs 26& 
i'tva 2tiS 

— vtilgorh 26S 
Aluuhal* 564 
AloeöJ 2&7 
Aloe wood 5ö4 
Alpfafa Gafang* 2$9 

Rtal&c&Bnsfs 290 

— ntnans 290 

AJtmgia excel&a 564 

Aniiu-ii'rnl 2 

Im unechten feuerschi^mm 2 Aura, 
AminiVrrtr^-Vlan^ÖI 418 

AmTitoaMftentwickrung bei der Destil- 
lation einher Oh. 
Amomimi wtgtiaW&ffori 

— nnmtntkimi 302 
CtfUimumtim 3ÜÜ 

— Korurtmn 303 
mädsgästätriemG W2 An in. 
/fafc :joi 
tfäfegiiüt» 301 
tfo-rnorosum 3G2 Anm. 

— sxtuttAarktitn 3Q2 
— Zrngihvr 2 L Ü 
Amurptm frtttkg&a c\sj 
Amorphen Km 



Amygdatas^ 

Amygctalln-Emulsin, System bÜI 
AmygtfsJus communis 5£9 
Amygdoiritrilglucositi 609 
An,iU>lfen. Rosenöl^ w-innung 575 
Am/ropogrm wsfus >t et f 257 

— Cattfmtjs aiumstfcus IS7, 226 Anni. 
cerifenw 211 

cjrr.itMs 2If, 216 
cilr/odontm 21 1 
eoftträfu& 256 
fieximw 201 

— mtefmef/itfs 258 

faferamteii W5 Ahbu, 06 Anm, 

subsp, Awigcr 254 
täptg&r 254 
/foflfr/ IST 
tmiricäftti 218 

linor 255 
Nunftis l§5 An m. 

- Qöflfaw 227 

— — /jV4 227 

— — yar, ccrifcnis 211 

— - i vforatua 
peforotus 258 

IST 

■ /*'• 359 

tfoxhurghii 2 \ I 

— Scftöenrntthm 211, 254 

- stibsn. tterratti* 2äS 

- var. g&ißfam 187 
— V*r< Martini IS7 

— ersfzo/or 255 
tmrrusttzi 2 IS 

vcrskfjior 253 
Anemul im Öl vom /»tfca- nmdbg&$- 

camn öS*) 
&?&£** pnfm&tü Ä Anm* 
Angel! 455 
Angfoptsm ei ecte 6 

^irabalsamöl 616 
AnftD&turrtrfndünöl 670 
AnTsalLkhyJ co j=m OoklLi.khlüttr.T- 

fin Öl von /-Wl^ ttuufag&scarfca 659 
Anlsalkühal im VanÜlepT 30Ö 
Anisketon 4DI 



fttrglsttff, 
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An tsrfade 4^7 

Anis&lure im Vanillcöl 306 

Ari$n#cpac 409 

Anschlügen und Entrinden der Kiefern- 

■ t nmc (AhbildJ 60 
AnthranilsäurenielhyleMer im Goldlack- 
Mfitendl 554 

- Öl von RuhitiFü Pxettdacäcta 635 

&1S1 568 
A popin öl 528 
A$4/A h&mam&Hdis 565 
Aqvitlarfa Agn/hcha 564 

- Moskowskff IS4 Anm, 

■\i-Lktj 408 

Arüitcurfii hrnsflm^t 1 3 
Qionlnghamti 1fl 

Arkrofocftm Ctematitfa 372 

— manroitm 372 
- retk&feta 371 

Seffmtfäm 372 

Scrpetitäriä 37 1 
AiistoiüChfatt&e 36fr 
Armstrong 24. 69, S7 t 1 12, 6Ö1 
Artantht vf ungute 314 

genfcuffffa 320 
Anmdi} Inditü odütütä Hb 
\'>.c 134 

Asahin-i 266, 371-, 389, 464 
Asaron 367 
As&r&m ürHoHüm 370 

fifüfitci -i71 

Ärfcteftff :i7i 
iridol Em Bddobiaittrröl 431 
iimerik* WiirmsnnicnöJ 376 
Asch an t9, 23, 26, 90, US, 109, 1l4 h 

IIS, 124, 131, 353 
AschiindpTefferol 309 
AschofV 276 
Ashtun 52o 

Aspurngus ofFfetnätis ~1- 
A&pidtum fifix ums 5 
Atherösporma. moschatum 433 
Athrotexk seiaginotdes 143 



Attar of Rose 570 
Artft/5 351 

Atterbere 113, 12t? 
Aublct 499 
Anld 600 
Aurantln Q9 
Austraten 23 
Australien Sassafras 

Aycr 156 

B 

Kahcock 135, 133, 140, 170 

Bachtschiew 6b4. 665 

Bacon 211, 214, Z\$ 2\% 230, 223, 
2S2, 285, 2S6, 293, 3Ö0. *£ 412, 
416,417, 419, 420, 421, 460, 
5EW, 560, tö7, 673 

ft.röVdfl 393 
Blrtatich&l 271 
Uaeyer . 
Bagar&il&d ä4J 
Bithiabalsjiniö] 616 
Baker +57 h 458, 460 

und Smith 6, 7 h S f 10, 143, I46j 147, 
I4S, I40 p IdO, 151, 152, m t 15* 

Balbiano 235 

Halm of Gilead fir "*4, 15t* 

natsamtanncnnadeiöi 136 
BßiytfCü 214 
Balacr 146 
Bitmtef 212, 
ßamberger I 

fiarbfer 25, 205, 20o, 207, 500, 503, 

5SQ. tMl, 642, 645, 6*4 
Barcou 73 
tl&rdsky 27 
BurtMe S3S5 
ßctrtü.vjjfS-Arten 664, 

- fytfftüfe 667 
pufchella 666 
— VäTp /rar/ur 667 
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- lautste b68 
Barras 73 

BiLrte.lt :m 
ßanlett 5AQ 

Base Im Öl von Barosma ßttfcäeßä Ml 
Hyazinthenöl 272 

Msöl 2m 

R,mten6l fcöl 
Basen Frn Robiniaol &36 
B$$üfa Buktu 34Ä 
Bastard -Sandt) fr47 
Baume du Pcrou cn eoques &3I 
Baur 588 
Bayberry 329 
Bay tree, GlUfornün :*\\ 
Bccfcett 270 

Öeckstroem 263, 2ß4, 265 
Hcckurts 671 
Biffiermcrk .%7 
8&läc/m*fed£A töb&ä&fü 45Ö 
Bell 616 
UtilJoni 133 

Benntm I&7, |Ä> 183, 215 
Ben so n % 
Benaalddiyii im CrrampacaÖE 391 

- Seydidlen-Zmuoi 
— Vorkommen S0S 
Benzaldehyduyanhydrin im Bitter« 

irnindeläl 604 

- KirscMorbueröl 608 
Benzotlorbeeröt 5IA 
B^SÖcdtyre im Holzöl von < . 

prttkfSä 522 

MyrocarpusbalsiLniül C 
Ben/.cju*nirrebenzy!ester im Quino- 

Qiiina baisam öl 629 
BßnzoesäuremethyfGSicr im Goto- 

rindertoi 431 
Berizow Odorifcrum 523 
BenzyJalkohol im Champacaöl 391 

Goldlackblütenäl 553 
- - Hyazimhenül 272 

- RgMiuaoI 636 
BenzylbcnjEoat im Hyarirtthenol 27^! 
Benzyleyanid b4b 
eBnzyfsenföi im LöfFdkrautüE 535 



Bergapten im Öl von Fagata xanftio- 
oJtfes 6frö 

Berkenheim 365 

B er n^ys b4ö 

ßerta^ninj 447 

Berthe! ot 23, 2S f 122 

BerthoJd Seemann 459 

Bertram 105, US, VI2 t 123, I2ti h 126, 
!-' ü . 130, 136, 234, 23$, 293,322, 
323, 447. 481, 4S2, 549. 551, 357 t 
55S P 58*). cot, 641 
BcsenalnstEröl ti32 
Betet« 321 

ücttita alba. 336, 337, 338 
Bviuhicme 330 
Betulasc 

Beitrre de VialeiiCÄ 276 
Betitln J2Ö, 129 t 137 
BiAlobrzcski fifcä« 6öb 
BiltSB 5oj 
Binder JU 
Bircken stock 659 
Birken blätterö] 
Birkenknospen öl 
BirkenrindenöJ 330 

Öfoabolen Im Cardamomwur*eEÖI 305 
Bittenn an dctäl 599 
Black bfrcfci 330 
pine 152 
sa^safras 457 
— sjpmte 

BijLrtchi;t3J2,Jb7,43b K 44a K 5^617,618 
Bändln* 637 

BJas 

Blasdale %, 07, <&>, 300, J5S h 15^ 160 

Blaß 163 

Bkiusäüre, Vorkommen 56fi 

Bllfl 

Blume 4ü9 t 4 

Bock 5 

Bode 353 

Bäcker t26, 127 

Böhm 

Bofs de cstrofi de Cayennc 4m 

— femelie 499 

— mäi& 499 
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Hai* jaurtc 499 

Bokorny 530 
l'toidotilätteröl 431 
Boletus edtiJh 2 
— suaveofens l 
Boliey 233 
Bolue 555 

Bonastrc 456, 507, 516, 5», 563 
boorsma 10-^, 339, 636 
ßorncol im Öl von CaJfftm Üntmmotidü 
IS4 

- fntrativpftt 151 
— rhomböidoa 153 

Perser pvhtßeens 4$8 
Templinöl 122 
d-Borneol im Öl von CüJff'trk c&/&&Ate 
t53 

— gtattcü 150 
1-Borneol im amer.HöJzterperilliiOl 106 
BomylacetaL (?) im Ol von Cäffitnx 

aiwoavi 151 
d-Bomylaeetat im öl von Cättifrte 
cafcärstz 1 :id 

grudlis 152 
rohuxtä 148 

- verrticoAn 149 
Bofunia pQfygafffofte 663 

-f t ? hfnncä 65! 
Bouchardat 25 
BuelE&z 243 
Bourqueiut j70, 600 
Botttron^Ckarlard 546 

ttauvcault 305. 2Ü6 t 207, 641, Li42> 

fc43, öJ4 
Etox-System, lim kirren der Harzbehälter 

fAtvbJId.) 61 
Brande! I3B^ I5ä 
Brandet 526 
Brandts 346 
Brä&sicü a/ÄÄ 546 

juncea 538, -"VI 1 
Ntipirs 53 1< 547 

ii, var n Senfötgehalt 543 
— mgts 53R 

, ( j ih var fl SüntoigehaU 548 



Brss&icA R*p* 531 

il Vw„ Serifgl^tihalL 548 
- var. rapiftrsi 53 1 H 546 
Brddon m 

Bride Im ttittwtittj&tf 310 
Brie«* 260, 261 
B r i o u x 540 
Bris bl7, 6tS 

B ro o k$ t ü f 89* 2 E8, 391 , $2, So, 67» 673 
Brower 2b 
Brown 510 
Brown Sassafras 457 
Brüh! 52fc 
Brüning 29, m t 381 
Brunnßiihresseiiöl 551 
Bubmibirmdenöl 622 
ÖLiccnnlätterä! fc4 
Büchner 126, 134, 170, 567, 570 
Bürgin 283 

fitiluushi Siirmiurfti 390. ti-kS 
Btip/mw d/sül'fh'i 273 
BurchhiiTdt 3S h 5^5 
Bürgers 173, 314, 357 
Kurkill IST, 188, 189, 19$^ 45S 
Busse 303, 504, 627 

Butler a« 3d7 

limtersriiirü(^ im Öl von Otflitfis tv*/- 

h gf&tCM m 

liuttersilurc im Öl von Cättttr/s g&Ctffß 
1 52 

- Perlen piihexcens J9S 
Butte-Tine 9? 

ButylaLltühol, IsosulfOCyanat 535 



(Sieht .ILlilll K i-nJ Z| 

Cabri(tvahol2ÖI 630 

CabLireibsbalsam&l 630 

Cadmen Im Öl von Arltroraxis sein- 

L\idincnC<!) im Öi von Caffftus Mac* 

Imyami 155 
Cadtnen Im ÖJ von Ctyptomvrw Japantca 
144 
Holzöl von Qmtytiiumftanklhii'iB 
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Cadinen im Öl von Phetvsphacm riu- 

gsra/di 7 
UCadinen im Copaivabataatnfil BÜ9 
'■ -: — afrifc, Copflivatelwmäl I 

Cncscilp/frjti Säpf.Ktn ü'2v 
Cüi6 hrrnu 434 
Cabours 333, 3QS 
Caines \S 

Ca [amen 264 

CxJdweU Ml 

California U:i_y tr^e 5Ü4 

Qdingag 463 

Cftllltti 671 

Ot/fJtrfs AciMöst/vfitis \ f£ 

a^Äa (SS 

- cupressJfarmts 153 
bnimmundij I rJ4 

- glaum 149 
tfrxcttis 151 
Oitfiftn 155 
ftitegefif 149 
/frtr r irf&f>/cn 151 
Nacteuynrn 155 
>f vettert 154 
nhtoftfizt 155 

— Partemr&t 155 
Preiset 14$, 149 
pwpiiiquA C49 
quadrivaf\ t\ Mo. J47 

- rhomhokk-A Ij.'ji 
robuste E4S 
spftaerökfätis 152 

— Sfr/«stf 148 
litSfiKififcii I Jj3 
icrntatsa 146 

Clllttra) 147 

— fm Ol vbn Cäiüith gtmc& 150 
Cal muskram 51 367 
Calmusöl 262 

Mj lanfeches 2&fr 

— [avanteches 266 
Camphen im amerlk. Holsrterpeniinol 105 

M.mttakopalol 10 



Camphen ft) im Terpentin 6f 24, _ 
Camphen im Seychejien-Zjimör 
fest« rm Ceytan-CiironclJöl 235 
isomer« (?) im Ceylon- Cttroiteltöl 

Campher im Ol von Ajpjnfo QäkmMn 

CfPüäftKtmtim Gztiiptmm 
t gtandtißfeewti 497 

am er, Holzterpentin 51 106 
d- Campher im AtlierospermablätkTol 

433 

B Falte rot von Clnnzmttrmwt gtefi. 

dtitffcwm 461 

01 von ftar$rä pub&sccns \m 
CampharnfätterüJ 466 
Camphercfesii Kation in Fremden Ländern 

(Talteite) 47^ 

Japan (AttrttdL) 474, 455 

- — — tfühJka<jiim fAhbilcLj 47n 

Cam pherdest i 11 atJoasa ppa ra t , epine* 

bischer (Abb f id.) 47Ä 
Campher dJstfFkle auf Formnsa (Karte) 

CainplitM"Whüi:r 465 
Campherd] 465 

Campher- und Pferferminzprodukiiou in 
Japan {Karte} 4S6 
1 CampherwurzcEol 
CamphomtxnL-il 484 
Camfi tnüijsppfmftü 3SJJ 

Gajnphof seed* 300 
— tree, Ibenn 502 
- JN^pal 461 

Camus 521 

■ iK-ilsamöl 94 
Ca na nga blüten-Desii I lat fo n au F f a va 
(AbbirdJ 4 in 
wt£A üdomtg 4ÖQ 
Camngaol 409 

. Bangkok in 
LAthiiium fiNcmfttrpnm 564 
De Canduik (44 

- C. 2\j 
Csifteffki 521 

1)07 
Cannaben 342 
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C;tnn:ibino] 343 
CaiitM&ü gfg3tnt£& 343 

— ifidicä 342 
SätfvM 3+2 

Canoe ceüar 158 

Canzoneri 408 

C.ir.irräpeit 5Ü8 

Caparrapiül 507 

Caparrapiol 50S 

CäpItaJjie 170,. 307, 3l2 t 617, 618 

ti-Caprin säure im Öl von Fagtim x/tth 

lliaxil 'o/des &56 ■ 
Cipro nslurc im Palrneltoöl *b\ 
Caprylsäure im Aleppokiefernndefol 133 

PaSiTiettool 2#1 

Qtrdümm? ämäts 53 1, Ö&$ 

CarcLinnwien, l.iitße 2*30 
Cardamomcnö], Bengnl 302 

— Kamerun ft$ 
Kamrima 303 

M atabar 295 
Myspre 297 Anm. 

— Siam JOÜ 

Cardmnonienwurzetdl 304 
Cardamom secds 295 
Carene (Q9, 0&0 
Carle 248, 2 50 
C-LTLiuejaol 632 

Carre 73 

Caria£enabalsamül ölt* 

Carl haus 266 

Carvanrol {¥} i" 1 Öl von Atlirot&xh 

Orvon hn Öl von T&xodium distsuhuin 

146 
Cjryop/fyfteeeüP 383 
Caryophyll*fn(?)iiiiGat!c]k;Lti:,iiM; 

— *- u.> im Copaivabälsainöl &I7. $$S 
i-<-Caryophyllen im Kopien dl .'i4E 

"- Pappulknospenol jj^o 

, "-L^ryüphyllen im .ifrik. Cüpabv.ibal&atii- 
01 022 

Hopf engl 341 

— Nachweis öl 4 ? 
Cüsca pretiosü 531 
CasNJier de Famfeae (MI 



Casjfltfma vditl/a t?7l 
Cassan 3£3 

ctfQ'o/jfy'/fatö 508 

Ajjpfflft 452 + i 
Cassiabläittrrol 463 
CasambSütenstengdü] 452 
Cassini I i 3 

chin us isclier D^sttllierapp.ir^i 
(Abbild J 444 
CaäSla rinden öl 43^ 
Cassiastearopten 447 
CasstaiwcijJÖI 453 
CassEühlüienül von Acitcm Cavenia 613 

- Fäirttsfäitä &I1 
Cassfer arte Jen &!1 
- du. Levarit frl 1 

Romain 533 
•eis 75 
Catafailte hlanc 654 
Cat/ngti eft? iiLgru +53 
Cst/tr^iielm 433 
CativobatsAmöl CÄI 
CaJ spmee 130 
Lcder, slbitlÄCJie 134 

■,'. eilie 1,% 
Cedernhlätteml 177 
CcdemcaiTipher 173 

Im o»tafrik;in] sehen Cedernhaf^ul i. I 
Cedernholzöl 171 

ostatE titanisches 17$ 
CedernöL Atlas 141 
. Libanon 141 

ms Haiti 171 
Cedre jaune 4*9 
CedrunN I 
CedrOl 173 
Cedron 173 
Cexfms £ittetftiat 1 4 1 

Cckry iop pine S 
LW//.wUiuu 339 Anm, 

rtü&jfutä 339 Anm. 

r&ticulQsa 338 
CbfrSfijl t'stärtdtcü 3 
Ceylon -Gtrotielläl, Statisti^hts 
(Kummtafel) 234 

Zimtöl 434 
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amftinetypar/s üwsöBiätm rfr> 

ChampacnbJ uteri öl k achtes 390 

Qtftmpacol «64? Anm+ 

Chapman 341, 357, 358 

Chapoteaut 173, 356, 357 

Charabot 338, 339 fe 52ü, 637, t>43 

Chavibecol 323 

Gftawta nmcittaruw 3Ö8 
Roxhitrgfn'i 308 

Chavicol (!) im Öl von Bkmüffm vcmmn 
«66S 

Chciranthus Chvrri 533 

Clidralin im Goldlai^sjupin 554 

Chrfkhmfttm tm/iix 529 

Cheaopodraceae 373 

töpüdfom ämbrosfoüfw 382 

var, xnthzhnhrthum 373 

Cfterä 34« 

Cherry bircTi 330 

Chevalier 3£7. 34ti 

CftÄra tftftf/f 347 

Chinasäure im Öl von fttäes nigrttm 

558 
Chinchilla, RosevtöEßewinmmg 574 
Chinese Wild Pepper 653 
Cnips 347 

Chir Baum 86 Antn. 
ChiomphyCOriv 1 
Christlson 503 
Chrvotepus frrfithtis | 
Chi ysophanKäiire Im Rhaponticurnöl 373 

Cmeol fmÖt von Alpittiä Qolmtg* 

- — Cardämamwiireelöl 304 
Cayenne-Lin.ilpeöl 50 1 

Chainpäcaöl 391 
Gagelblätteröl 32S 

- — Gagelkürzchund] 328 

Holzöl von Ot •oft».* us&müutettete 
502 

MoizierpentEnfri JOS 

— OE von Pempit pubescem 4*8 

CmnuniarrmmAn^ Ausruhen* 458 

Bürmwrtr 4"itt, 509 
— Csmphom 465 

>^ Hhwdtififerum 497 



Ctnnairiomttm Qi&sm 443 
CitfttäW&n 457 

— ghitidiiNhrtini, Blätter öl 461 
Holzöl 4t^ 

fear* 465 
lapQBicitm 464 
h'uimis Vti' K 509 

— ütub^il 458, 4bfl Anm« 

— LoriTVirti 455 

— mindanüen&t 460 
- 0//vot' 457, 458 

Pärtfrcnoxyla. 
itedittmervititif I 

— pedimailiiium 464 

— Sfrto* 164 

ftraata 130, iöü Anm. 

xxmihöneujtw 508 
Cirtn.imylaceEat im Casstao] +47 
Cimwnnsrl« js^rstoff 446 

CituT i"rn 0J oiner unbekannten Am.v 

Art 218 
Cctriodorajdehyd 2Ü5, 2Üö 
CitronflLi-lJfsrrikie auf Cevlon (Karte) 

236 
CEtrantrlliLJ f?l im Öl von Cüßmsus 

Lzmhvrtiaim 165 
Citmnell fruchte 519 
CJiraneMgras-Ptl antun £ vu -DestilMiinn 

aul J&ya (Abbild.) 2W 
CilroneNöl, Ceylon ZdS 

— jamäica 252 

— Java 246 

— Seychellen 252 

— -Öestiltaiionsanla^e auf Ceylon 

(Abbild j 23t, 233 
Citrdnellol im Campnen- 
Citroneälor 

Cftrcinefiyl.iccEariind-bu^TatirnCcyron- 

CitrondlöJ 2^7 
Citro$m;i ctrtifciru 4 I I 

vitgmdm 433 
Cfoa* ■ ttim*>fäm 673 

Wüidzööwii 673 
de Clercq J84, (tti, 465, 5fg 
CloSa 426 
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Clever 624 

CoblenU 260 

CocabääUeräl &47 

Cochet-Cochet 571 

Cocirlenaä ArmoräCtä 531 1 537 

— Qfffcittäf/s 53 I f 534 

Cocking 621 

Coccü nwcÄfera 261 

CoMEn 93 

Cotombüwnrüelöl 38Ö 

Colonial pine 10 

Colson 15 

Calzakitehen :>47 

Compton 60! 

Compioniä aspjsnjfüfw 329 

aJtiuia ms/ufh 273 
Copahii 499 
Copafhü pwpGrä 613 

— Dem? na ff töi 

— QiifhtHiftiüm ö25 

— LaiigtidQrffii 615 Anin. 

- officifia/fs 615 
Copaivabalsatnöl M-t 

atrik.ui-sch^s 621 

bolivianisches fei 7 

, [irtis.h- lind fti* de rl. -Guayana 616 
Cord IÖ3 Anm., lt5 Anm. 
Cordemoy, de 63S 
Comerjng 62 
Cortcx curyo/ifiy Haitis 503 

CtüiMwfir Päp&ämtä 509 
Lhryfits AvcHanä 33S 
epste 16, 19 
Cotorinde, neue 521 

— falsche B^chttuhg +31 An tu, 
Crtorlnden&l 431 

Cönrroie Ül 

Courtauld 601 

Crampon 7:.i 

Crdvost 466 

Craad 181 

Crt?co$e 275 

CröCtts tiiilh'itx 275 [/tfffCfc* 545 

Crotonylsenföl im Öl von Brassica 



Cre fites 82 

Crouze! 308 

CntcfFerM' 530 

Cryptenmi Öl von Cryptomer/a jaflönjca 

144 
Cryptücarw m&schata. 520 
pretiu&a 431 Anrrt., -V2I 
CryptofTwrix faponicä 143 
Cryptomeriol 144 
Cuban pine 5tf 
G/öefra öfftewafis 309 
Cübeben, falsche 312 
Cubebenöl 309 
CimlawanöS 457 
Cumarin im MelHotenöl 633 
Cuminalkohol Im Qunpheröl 4£2 
Czjprsssm üii$ti&$& t5&, 153 

— festigtet** 160 
gf&uea tb5 

— ßpofiJcä 143 

— iMmp&rttäns. IJ64 

— Lawsofüanä. 165 

— lusitatitctt 165 

— tfj&cpocarpü 164 

- ptnäuht 165 

— sümpervirvtrs 160» 164 
sfpt/isjs 165 

— Uftdefliia Ifcö 
Qtrciffiiii fotign 2S2 

- Zedunriü 235 
Zerumhvt 265 

Curcujnaöl 282 
Curcumen 2$4 
O/s-Qjs 21 fi 
Cuxparia ti If ulitita 670 
Cyan^tlyl im S*nfÖI 54-1 
Qycfopiü gvnifitoidv* 631 
Cymbopogon näesws 257 

- citrAttts 20 t, 211 

Wutaretöl 2fci* 

- coIüf-AltfS 25ö 

- coitf'ertf'Honix 227 

- ftexiimox 201 

- Martha' var* Afoti-i 1ß7 
Söfift 137 

Närtiniärms 187 

- AW»& 226, 227 



<tffr 



Rep 



t ■•■".•'.. ........... x - '■/"* V*r* conferfiFfo 

ms 253 
- Ümtatf '£& 

— pa/yneuros 

Wfiiijwmsiß 257 
11 wteffefws 227 

! im !..Tp^Mrin,:U-'j 2$ 
CypMl üuOi VLitt l;i\*rfmmdt$tiehiim\tä 
Cypressü d^s Monte* uinii |;i 
Cypre^sisn im Öl Vonfaxediumtifatjcäam 

145 
Gypressenfrüchre, Öl k-j 
Cypresswftl 160 

■i Iberisches Inl 

Französisches 
Cypröss Hin« f4S, 14$ |j|. f^, 154 
Czapek 531 
Czerkis 343 

D 

ftacryden im Öl van üxciydium I,mik- 

f/ntf 7 
Baciydfom Fmnkmii 7 
tMh tmfitgjäa* 

Damüsccnfn 38a 
Dämmm austratet q 

Dandathu pln* h 

Darrfn W 

DarzGns 4J6 

Daube 2§2 

D«vld«on Jr-p. 468, 477, m 4} 

Decjflaldebyil ßj mi Ol von Fagam 

KmUhvxyfotdes 656 
n-U^U.iLk.hyO hn fagwwJJ 2^4 
Deli ric ^6 
PeUforttaine t*2S 
D;e1ftgrA$öl 355 

Mer.ipparat lt"ir SicrnamsÖJ {Ab* 

um 

D tu Et « n 326, 341 . 397, 61$ftt9, £>2l>, &w ' 
Elfe KK 



Üicrptff/wni VtinophylLttum 508 
Dieterfch 540, 5&1 
Dietsre 59fc 
Dlgper pinu 

Dihj'droaimlnajkolhj! im Gin£Kr£irasdl 
200 
- Sad^baurnol \m 
Dihydmterpen im V\ von Wtto&pomm 
irtandnim 560 

rvsmitertrm 559 
Öiflapiol und -isoapfnl, Öl von 

äctttffaffam vht, wfn-L*rtwci- 
wm 320 
Oiincth>IsulFid im Öl von 5, 
/Tf/Krat >45 

ww. 664 
SticdtJ?nt$ e&9 
DjoNphcnol 

l'.prsueri im Ol von C.LWr/s &retn^ 
rra^i 152, 153 
tmmofitiii i M 
- iftfcaifiQjtfcn J5j 

aifll 155 
mmitofäeA (53 

ro£*ust# MS 

« zmiGosa 149 
Oytfnne-Lmulöfcö! 501 
- Öl von ßtyM Miititoxy/o/dt 
GagdblitttertJ 32£ 
lldJ/ierpcntmäJ |(]5 
Kjurfküpa^l L > 

JljEfQnalÖl tQ 

Öiwaftfo : ; fizgeraMl 

SLernajiE&öl 400 

Indischen Terpent facti 87 

ruh.s teilen Terpentinöl 
fffa CtHttSg im Zw|ebe1$| 270 
Dfeitttkfc fa ichöl 2W 

Dou 

Doebncr 306, 5*j föo 
Dank 31, |ts 

Dduble Balsam f-'ir 
Düt^lai*fichtennjde!oE 1 :7 
Dow 7:i rd 95 

Dreckhnlj 
Drescher 15 
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Üriniys Wintert -WJtf 

[Jubroca W. 75 

Ducellier 637 

Dnlong '309 

Dumas ISO, 278, 297, 307, 33$ 436j 

44a, 566 
Dawtticte tS4i^ 
[>unsl;ni 3Ö9, $3& 33<? 
Dupont 241, 251, $&* M 
Dymock 255, 25S k 28ö p 651 

Würden und Hooper IM 219 



Eaglc wood 564 

EafcrbLim ß8, 1S1 
Eaton 252, 471 

Eberhard* 30Tj 303 P 394, 4Ü&, 455 
Eckart 5S8 t m 5*1 
Edeltanne, ssbärische 131 
Edel Miutci n nadel öl 117 
Edelf annen sam en 51 1 22 
Ed el lannenzapf endestcl 3 attüti , Desl i I i te r- 
apparnt (Abbätd.) 120, 121 
Inneres einer sogenannten Hrenn- 

hütte tAbbifd.i i- J i 
Sammeln der Zapfen, lirecher und 
Leser {Abbild.) Y10 
l-ddLLiiriiriJzaptejiä! HS 
C^er öl 9, t2t> 
l-SS^rs 3#7 
Ehrenberg 5 
Hibi-KT &2Q 
- — isncl II u ■_-, S c hü itelbü rette ?.nr Prüfung 

des Terpentinöls (AbfoikU M 
EichenmOüSü] 2 
Einhof 537 
Elemictn im Holzöl von C/nnä/nomufn 

giandulitenmi 463 
EJ&ttärfo C&fdmtomvm 2^3 
E]*e USL 182, 196; 3$? f 393> IIb, &27, 

62&, 635 
f inhryaphyt.i äsiphönetgama 3 

sipftofiQg&fiM h 
Eincrsnrs 470 
EnimanLiel 91 
Emmerich 95 



Empteürtim scrntlatum 66Q 

Einster,, van 316 

Engelmann sprnce 139 

Engländer M7 

Cnjjler ?a ( 3$, 6t I, 623, &64 

- -Prantl &U 

Enktaar 271, 328 

Entleeren der Harzbehälter, (Abbild.) 61 

Entrinden, Anschlagen und Ent teeren 

der Stämmu, (Abbild,) 60 
Er as in 99 
Er dinarin 589 
Erneu Sätivß j36 
Erysimttm .tikan&auiim ■"■ ■' 
ü$p$nim 5&4 

/ J . ■ : t n vxküi OUItt 5ä2 

Erysoltn im Öl von t'rysfmum Permi ■.*- 

kkmum 552 
fzrythruxykicvite 64-7 
Erythrozyten Cuca var. Spruceamiftt 647 
Escouarte 73 

Essence d'Amandes Am eres !Jür9 
d Ans-ct fiik: vennifuge 373 
d'Asaret 3ö6 
d'Azüia m 
de tiadtane 393 

Baume tfe Cüpahu &J4 
■ du Pömti 627 
de ToLii 626 
Ret Lila 33Q 
Bors de Cedre 171 
Giyac 649 
— Rosü femeJIe 4-33 
CiiLamus 262 

— Camphre 465 
Cananga 409 
Cannelk de Ceylan 434 

- — Chine 443 
Cardatnome 2 L )5 

— Gochleaii.1 .VH 
Cnbebe ra 
Cypres IG0 

— Feuflles de Cannelle de Ceylan 
440 

re 117 
— Jabaratidi 6b4 
Galanga 2S8 
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Essencc de Gtmifrvre f£6 

Geranium des Indes ISö 

Rüsc 637 
Gfngempre 2^1 

— - - Gän^ergras 193 

Houbkw 339 
d Irt-i concreEe 276 

— de Kuro moji £22, 

— ünirier ä24 

-Certse 6i>7 

- Lemongras 2ÖÜ 

— - M.icis 424 
Matico dl 4 

— MüuLirde 5 I 

— Muscade 424 
Pol vre 3üfr 

— — Rose 570 

— Rüa K9 

- Sabine 173 
Santa] :ü4 

Sassafras 5T0 

— — Seinen-comm dTtrafrique $73 
■ — Serpent:iire du l.lii. lJ;l 369 

— — Styrax 560 

Tere*benihine Am*rfcainö 59 

— bfnnche reefirit-e l ] I 

— Franchise 72 

- da r#*Jn$ 82 
Thuya 156 

Verlerne des Indes 200 
- Veriver 21S 
dTlang-Yütttg 
de Zcdrtaäre 2ä5 
jiSUFie de Fönt Ml 
/jV,v(V/tvVi cte /fcjfe rf e £a£övi 432 

Ess^s3urephei5>tprupy[cs!er im CnasfA- 

51 4 17 
^tagrtona 53ti 
Ester, unbekannter im Gmcoöl 372 

niiine 564 

Eugenol fnj Öl von Cinttitmomtini Stn- 

T&tmfa 460 
1 1> ilftfil von bjcrytütmi FnmkiiuitÜ 
I n kr 601 
Eamycctes i 
i usebTus FUlrnbere 2E4 



Eustachi 22 

Evans Sons Löscher g Webb 615 

Eve/nta prutmstrt \2 

Evers 32 

Evoden 655 

izwdm Atthvrtiü i&\ 

frSxfnUoÜA 651 Anrn. 

horfenws &5S 
- simpfcx &5S 
EwJüg :. 

Eyken !«5 

Eykman 322, 323, 324, 368, 402, 40S, 
«7, 543 



— fktmljtouhVL! 

— N&mnjjilo 653 Anni, 

— ff/itäta 65$ 

— ü&Rtutta 657 

— Pzckoltmmim 655 

- Xäntfyöxyfotöes. Öl der fruchte 655 
Wurzel rinde 657 
Fagaramid 657 
Faguraül, philippinisches 657 

Fall in S1« 

Famesal im Ralmarosaöl 1% 

— — PerubalsamöT ü~1$ 

— — TbluhaJsjOTidl 627 

- Vlang-Ytangäl iU 
tegareffü conica 5 Ann]. 
Feist 55& fcüO 
d- Fe riehen im Campheröl 4SI 
i-fenchylalkohDl im amer. Hofzterpen- 

tfnö] t06 
feite utl.« 
Fernanden 79 
FfttlCTÄChWÄÖUtl 2 Ann, 
Fever bush 
Flehtenknospenöt 124 
FIchtcnnadeJä! 123 

— sibirisches (31 

-Destillation, alte Thüringer. (Abbilds 
II? 
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lU.-emiadelöle 12; 116 

seltenere iimcrikttniscrie 138 
Fichtenzapfen frl 124 
Fichicf 326 
Filetl fclU, m 
I Imbn&ria Btümtam ö Atnn. 
Firb.is 540 
Fir Oil « 

firpen im Tt-rpcntmäJ 26 
FUcher *80 
FlAconrl 410 
FJaUu i% P 6 
FliwlUhy 11% i ■■' 
Ffftgenpjtaöl 2 

I iSckigei B9, Mi 

27S, im, 2S5, 295» 29B, 3M. ! i 

k 415, iift tö&, 433,588, 

591, 610, 664 665, übo, n7l 

Föhrc iaa 

Foettum canreforum 2j4 
I : l i r_n u m graocum-Öl KJ3 
/o// t! MüiahäVfrt 459 

pLirniiiäLkliycl im ül von /^rae/f wrte^ 

yth 187 

Frfiitftd &I3 

I rsrtStfort« 2fc, 95, %, 97 
Frary 26 

Fronen oil of Turpeniine ~1 
Frctteki urcMüüü 150 
nttwfiiitta 153 

I53| 155 

— Cät)ß&GCrt& 149 

• cjra 

LiHÜtciitTi t& 
..Jdt'S 152 

— frr//ü ■.-■.! 152, !"■> 

— Gutkhm m 

— Uiftmii IÜ5 
ittträiroph .i i >] 
V.-. 153 

— mmirosiitthyit 155 
mjcroCürpfi 151 

Üildtrflct&Tc*, Ufa ilSlitr.hclicii Öle. El, 



f 'rettete Nöurei 149 k 150 

ViteJterfl 154 
~ fiyramjdtiftif 152 
rhomböktc& i53 
- — var. Tasm*.; 
rübtiMs 148 
- var. mtcraciir/jü I50 t f5l 

..:-. r .'.,' I K3 

— rarfäbitfs 155 

— rö/n/cüSd 148 
Fr e senhis 335 
Erick hinger 372 

FrlUsche ßröitrer» 177; 504, 523 
Fri tische ft Go +l Franz : 
Fromm 100, 181, 316 

täfkfö I 
£ffttl ■ * 

flrtfofOl im Ikst-n^mSKTÖl 632 

Öl von ßiipfaiuc dwtichd 273 
Ovenm.*-! inalüefl! 501 
Kleiroi 

FtfSünm < iLii/nift.t U . 



L.iJ.i-r. r a$ Ö3j 5H >ü 536 »7, 
540, 54t; 542, 54p. 549, 0511.55t, 
552, ö4fr 

Giigcittlttefft 327 

GagelkäfctchenÖ} :j£B 

Cuil 414 

Galgsmtöl 2SS 

Gatfpca QtSfl&fJ* 670 
otticiftal/& 670 

Gilipen ci7l 

Galljtai 671 

GaJipöt 73 

Gallon fS 

Ca in pur fi70 

Gandurin ni J 

dar nett 309 

Li. irrig ijck 37$ 

Gaftenktesse 531 

< tiixfrtu-ftüm pü -.'. / ■ M itÄi 
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Gatte fasse $ f fr'Sl 

Gatt er mann 3£>7 

GaulthorÄse in Spitae&rAfton 567 

■■ikherrin 335* $33, 567 
Glmsc 570 
Gefäß zum Auffangen des Fichteitnädel- 

ÖeääHals (Abbild.) 117 
Gitiii 57Ö 
Geisel er 535 
Gemme 73 

Gän& d?Esp£gne 632 Antn, 
G un ec vre ]b7 

tfFStä tmetorm 631 
tridctiLiUi &32 
vresse 223, 233 
Qeräniäce&e 637 
Gl-imiimI 20* 

Ljl ijuiot im Öl drtirr unhuk:u3ntyn ;d#- 
t/iopfjgtm-Aft 2 LS 
- von C&ÜttrsS htittimtutHJü S .54 
- — mtfatröpkß 151 
- (foläftfild)tättft&l 
Kalzäl von t 
IJ22 

Sadebaumül l$2 
GcKUliumäJ fr; 7 

— türkisches ISb 

Gt-ranyüceui im Ö! von Ac£fJtQ$trobu$ 
I -Itv 
C&I/ftris &rcw$& 151 
utJcamtü 152, 153 
— gnteitis 132 

— — — - iJtOfnhtw/Lvi l:Vi 

robupta 148 
- Tüismmiat 153 

VgmfßQBÜ 149 
Gerhardt 173 
Cierock 33Ä 

kfrt 
Ucifm rhvüt? 570 
urfomum 570 

Ghetto 347 
Giesucke ti&0 
GieUler 25$ 52^ 
Glffliqli 467 
Gilben 321 1 



t&j |0{i, |9S, |-:- 

157, 5S9, 



Cüld emefstür 23, 

317 
M'c Gilt 51 
Gillavry Ift 
Gin 167 

üingerjjrjKQl [98 
Gl itste r I Besen gmsier) t- 
spantsc: i =m. 

Gärtsterül 63t 
CintJ *-ii 

Qtttfcpsjm "M'hJJ.i 5T7, \nn 
G-üdfttQii« (9 

Giucacochkarm 531 

Gäucofiiipin 531 

pnasfctftftn 53l t 5öL\ 

Ciliii:ö[ropn^ülin 53t, £46 

ömclin 

Goddirov 17, 7 L l 

3b7 
Goldlackblütcnül Sö3 
GoldLidtsamenül 554 
Goiubew I S£ 

' fajtiviKtmts 184 Anm. 
Gonip-Besanüz» von 660 
Goiil 
Großer 
Gf&m 

Grumt framiftsi 303 

Grand*. 

Grasäl, indt&ches Itvn 

Gr.iBinLinn , 

Gr.ivcr.in>: 57J 

Greenish 3S&, 540 

■ 
Gri^ii.Li d 25 

.42, 
Grirr 

Grimm, F. 660 
- K. 
Grimme 
GHacbach 643 
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Or risse 132 

Grünhu! 

Grünling 130 

tui.itoöl, Micania 372 

Qtiu/iicvtti offfcinaJs e4ä i 650 

Guflj.ikalko1ml t4^ 

Gtaafaktoftdl 

Quajd im Öl von Cällitm gfmc& \:^ 

— Irrtrtttropfcct 15 1 
Holzöl von CaUkris Nücteäyanü 
Qtttß&g 580 f 155 

Qu erb et 353, 356, 357, 358 
G nur Li in 586, 591 
Guihourl 631 
Quito ^palh'hrA >- 

Gulfnard 530 
GitigiEüs 17^, 184 
Gurjunhiliamöl, find weis 5G7 
tiurjuncnlscioiisemicarhjizürt 3*8, 620 



H 



H.iarm.iun & Reimer 613 
Machot 7.5 

H.ä«jis«I -'. 3, 124. I3U, 146* lt*, m< 
\7\, 266, 270, 2U m t 386,292, 

303, :i04. 3Qft nso, :it> 

, .# r r 3SS d 525, 

529, 56& 570, Mftk 631, 632, 

&36, 650, 6W 
Hagchutfpnül 1559 
Hahn 126, 127, 618, b\9 
HnÜiwsn Taei 4-91 Anm r 
Haji Zcin et Altar 6 '.>- 
tttilei 26i 
Hals 

ff.tttujtn- fidt 1 Mtc 560 
ffätttümc/ts vfrgiokttu ."irö 
Hambnght 329 

Hanbury 234» 30L 303 P 650 P ft>4, 671 
Hancock 503 

i-Lmsün t3ft 139, 140, I70 H 177 

Hard wpod 102 

H a rdw fcki Abii ] K h n n 6 I 623 



Hanfwkkte bfaata 623 Anm, 
M&rdwL-hht tf&nuii 621 

Harclv 6 

Harms 625, l 

Harr Jos 28 

Hartley 486 

3-LirluHcEt 269, S21, ViS<G17, 623, t>29, 

&30 r 647, fcro 
Harvisy 31 

J faizbelkifter, £ntk-erün (Abbild.) 61 
HarztL-rpeniinül, msstKizlies 82 
Hi^riülftUttcriU 338 
HÄBÄfwwriai 366 

raufo 366 
/flrttf 0;//r.i 348 
Hjiunech^wttneddl 632 
Htianßy 505 

Heckcl 159, ti5Q 

fiodychhtm ctmmriitm yat ftwxü#tin 

2fl* 
Heibin£ tvjl 
Heliotropin im ftobfnla 
\ U II ström 565 
Hcmlock Sprue e $4 

Tannennadel öl 135 

Henrierson $8, 18] 

Henk' 660, 661 

He-nr? 146, 149, 276 

Heptacüsan im Öl von Cycfoflüt gurrt- 

nies- 631 
tfe/Za QimphimttAü 353 
Chsnopodif äjnbros/ofdls 
£fj?&$ nwcrkartüü 3S2 
— Nvrnüf/dv 3Ö3 

- trifofU itftumiii&sf 634 
Hedssey 57ü P 60G, 607, 609 
Herlant 303 

/fcrrmriti giuhrn 3&3 
Herter 33^ 
Herty 62. 70, 72, 97 
Herzfeld 20, 49, 5t, EOS 

- Apparat zur Prüfung des Fernem fnolü 

(AbBfiii) 37 
Hc'fttH 0&\ 671 

44* 



m 



Regfeier, 



Hesse K irS. _>:.;, J74, 27% 430 p 431, 

58^, 59LX r4J 
H*«3l*f +47, 4 r jl 
Hilg*f IIb 
Hirnbccrö] 5b9 
Hinokiöl r&S 

Hirschsonn l!8, I32 h 44ti, 45<) 
MjülE [ÖS, 
Hläslwetz 447 
MoH, vw 1 ;! 561 
Hoff mann, A. 174 
Hof mann, A.W.S3I, fHfr 551 , 569, t?45 
Holmes m< KE, i09, 3tt> 5 344, 3*3 t 

.i L "i4, «$ 499 1 5U9. 650. W4 P 666j 

Hotecassta ■ 

Hoizterpimirnüf f2> ühi, 102 
Homi ShJrasawa 4ft7 
HondürasbatÄamöl 5&J 

MüOliLT 3 L ?4 

Hoöp piii« lö 

Tlqoper IS^, 201, 2ÜS, 2J9. i.n. J ^, 

W9i 48i?, 623» 651 , 672 
Hüpfenöl 33G 
Hor*t 373 
üdtäü ürb&fsH 672 
Hörten wM 
Hauben 66] 
I !u h;ttka 537 
Hucharii 55S 
Hü* 4J 

HüLln- 198, W. 43$ 

HuMÄches Verfahren 102 

Humboldt 144 

Humulen 

Htmitthis Lttpt 

Hunket E36 4 I ü 

Htion Hin«. 7 

Huth 5S9 

Hygcmtftus arfeflfäffe 271 

Hydroa JTntaJdehyd im Ceylon~Zimtöl437 

ifyfriLvm&t Oourhwft 623 



Ibej.n C.LMipiiar Trsu 502 
ihcm am/trn 531 



Ibn Sina 651 

1 409 
lltawarra pitw 
iiligium xnzsafum 

rvligimiim 394 1 In; 

— verum 
lllurinbalsäm 
Indien blue pine 140 
fntffgofGra gutegojdm 635 
Indisches Grasftl 186 

lndi*|. tm üoEd^ckbfLJ[ürn>l 554 

— Robtn 
Inßweröl 
MrfüiLiw 275 
/#& fforttfitifijj 

gcrnrnmcü 27p 
27» 

— Vtr&fcolör 2S2 
Jrisfll 276 

Irisol 

Jriswurzd, indische 276 
Irmu?) im GolcPacfcblöie 
Isländisch fltoöfi 

fsüamyLalicoboI im |.it-j-Citrgne1lö1 251 
1 vi amf d d er Rperony lae ry Isä» re 

Isocedml 17.1 

lstM?uguiii.i1 im Ctampattthlälenol >'l 
feonöitytsittre tf) Im Hppfenft] U\} 
Isopren im KdtirJkopatöl 9 
IsoMilfacyanar des ButyLitkahota .535 
I gof h i DCyänal I vi „ ctuantftjti i ve Besttm ■ 

mung 543 
teovateratdeftyd Im Cavenne-Unakieci! 

km 

l.r. a-Citf0n$Ud1 231 

— Sanddhalzd! 352 

ftaitiüj van 564 t 562, 563, bl&> 619 

w-Gaicvishy 283 
izkitir 2ft 

J 

libcmrtdi, unecht CO 

\v\ldu 325 
lahorandiblättcräl bb9 

JaborrtrtLlirrndüriöJ 670 
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JacKlon 283 
jacoh&en I95 h 5S9 
Jadm W 
Jahns 156, 357 
(itina tö&, b30 

|ame.s 335* 33* 

I.ivj k-mon Olic 2f>-l 

layasnny.i 228 

leancird Sf», 527, 575> 5S2 t 5S6, 

jedermann 5£2 
Jensen 403, 668 
lobst 430 

|oh:innisbeeröl 55S 

lohn 426. 42tf 

Jonfi, de 213, 216, 240, 24? ( 414, 

42C, -ibl), 472 
loutik 607 

) anritt ^11, 227, 253, 255 
JGr& 429 

ltfgf*n& rt-gkt 
JvgpQüäf 34Ö 

ftlftcua ücktritUfS 2.04 
fifiige 'mintm -ütcunu 3, 4, 5 
Junghuhn 409 
lunipems Gbinemk (TS 
otnrfttints 170 
»Äfes 152 
Qxycsdrtis J7I 

Öt clur Heeren IB4 

— pfücera 173 

— thnrihm IH4 
virghifäitä 171, 177 

lunipentäpl pnMiannler Art IÖ4 
Jura-terpenttn ÖS 

K 

Kaas 49 

Kachel ien, lto*c neige winnung 574 

K:iL-hter 2S3, 
NftdiifmiKtm 40 L > 
Kimpfei- *?4> 522 



Kaempferiü Üäfartgä 28? 

— FötundA 28b 
K.illi;^baNtij, wilder 434 
Kahan 625 

/ü/mj.' fto/tfj gärue I84 
kästöcr: IS5 Anm. 
fe£g 636 

— takku 564 

630, - Jfe/ 339 
Kalm 563 

K.irTsaksliiLjras 257 

KAmeltfra$63 254 

Kapuzinerkressen 51 64JS 

Karroö-Iinctnt 669 

K.iw _'-■ 
4% Kaufmann 552 

Kanrthupalöl *5 

Kaystrr 

^e^oe-Cubcben 3J0 

Kei rn.it sn ÜVeimazLr} 144, 455. 4Öi\ 
464, 538, 329 

Kuli lt 3Öft 387 

Kemp 322 

Kennedy 332 

fferttfoer 287 

Mc. Kcnzie &tü 

Ketciii C:i,Hi,Ü im LHswnrzclöI 280 
CuHifP im Sande Ihn] zöl 3ää 
C,jitl- 4 im LaTscIienkielüräl t27 

— unbekanntes im Cypressenfrl 162 
LliL'narit» riechendes im Cässieöt 
613, 634 

Ketterthülen 421, 422 

ffftftS 218 
KietemadeEöle 128, 130 
Kiefcrüprossenöl 120 
Käenol 12, 107 

amerikanisch« 1 1 a 

deutsches 109 

— Hnnl5i>diachßS 113 
ru&sisch^s 110 
schwedisches U3 

KTmoto |43 
Kirn ura 143, 144 
Kiii 490 Anm + 
f(tei*io{feitdrQu pfanüiffttt t*23 
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Kifi^ Wfllfatn Pintr 143 

Kingzett 27 4 2ß p 29 

Kirkby 

Kirsch kern öl 609 

Ktrschlorbsrerfll 607 
Krsärfnt t*72 
Ki ssi pfef ferö] 325 
Kleber 25^ 241, 24 
Kleeöle 033 
Mine 621 
Klip buchu frfl4 
Knobfauehdl 268 

Im LiLrchhcdcrichül "j.'^V 
Knöterich öl 373 
Knots 172 

KiHh 9; io, so 

KöhTer 23 h 132 
Körner 541 

Körper CfHi^Si int Knübftwefoöl 269 
Cj, f H, r ,a+ aus Terpentinöl 28 

— C 4l! l-E n Oi im Chiirnpacaäl 391 

Cm Nsi Im Ol von Phyfkiekiiiiis rhom- 
hv/etotis S 
CtohLO, ($) im Mciiylöckcherrhlätteröl 
273 
aldehyd.inEger fm &ideteuirn£l ISI 
Smp T 160 b|9 163 ■ int Öl van « 

■ Srrip. 104° itn Öl Vürr fifew bowan* 

Kohlenwasserstoff CuHts im Sandel- 
liLilzfll 352 

- 3mp, 63 bfe&J Im Siipabalsamol 624 
unbekannter Im Sevchellün-Zimt5l 

Kohlen Wasserstoffe d ri IL- tm C-tJmiLs- 

ol .• 
KokosnuBö] K ätherisches 2öl 
Koller 42a 
Kollo 2J 
Komakf 455 

fiondakow lt.!. gw, 665* 666 
Hondo 17ä 
KüOper 270 

Kopalule der Leguminosen 625 
— Ptfi.ttvac 9 



Kopp 626* 627 

flföjtös 347 

Kotschi rtßras 201 

Koualewski 110 

Rr*ffl 262, 2Sa 

Kremcrs 19, fcß p 47, 98, |D0 P M 

1.37, 236, 260, 2W, 30$, 335 f 336, 
J77 
Kreoso) I 

- im YLing-Yljuigö: 4t5 
p-Hrc&oi Im C^s&icol t* 13 
p-KfcacHmethylithtr im Ylang-YLmgdl 

414 
Kressenäl 531 

KristallisatiorispLuikt des Rosenöls 594 
Kronstcm ß| 
Krüger 27S 

l\ritmmhoTzg3 124 
Kügler 31 ti 
lu'ihnemann 340 
Kurs tan 447 
K u magna ä2® 
KummerUE* 553 
Kimi^ 144% WS, ää2 
Kucbatow 263, 2o5 
Kurih.:: 
Kurornojiol 522 
Httro noftfi 522 Anm. 
KwA&nlk 



Laban ml 24-f, 251 

Labbe 1%, 643 

I &CÖSJI (*J Im Rbldeflffl von CtyptüCtrffi 

prcüosa 521 
LacEäne im Sartdelhotzol 359 

Lardiimnadcldle I4Ü 

Larchenterpemüiöl 92 

Lafont 25 

1 ..illBiTiantl 4SI 

LaloLie 327, 3SS F 389, 637 h ti44, 520, 

m 

rrck 409 
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Landsiidl I 

CW/rv^ I II 

dahurica SS Ahtfi» 

(tafiän 9Ä MO 

etiföftaea W, NO 

pendula 14i) 

sifrfricä 6&, (07 
Lassa .ignc 367 
La&sIcue 26t 
LalSCbcTikieterdestiElation im sMUtoen 

Tirol (Abbild*) L25 
Latsch tnhicf ut öt (24 
L&tibanbeimer i>4e>, 5frt 

I Lim Ii!it:dcrkhi5t 537 

Umr&coM i34 

Ljurclblätteröl 42Ü 

Ldurcifa aro/na£fc« 432 

— sctifPL k r\'rrettä 432 

Latrrftl Oil 503 

UiirinAldehyJ (U ta Öl VO*i GÄftflwtfr 

L-17M//S Lawsotikwn Wo 
Laurinsiure Lm i^.Tlin^tioüi 261 
Utiitus &&m tfü 52 > 

Cämphürä 469 
LawangoE 464 
Lebensbaum 156 
Lebermoos? 
Ledt-rmann 17, 73 
l ees 505, 6&1 
Leffler i02 
Legföhre 1^4 
Legumfrrositc bl I 
Lehmann 607 

Utfchhardtia Muchaysm läö 
Leimbach 424 
LeioscyptHts Täyiöfi 4 
Lemongrasöä, Ausfuhr aus Kükscbln 

(Tabelle) 209 
- nordbengaüsches 217 

osi indisches 200 

westindisches 210 
LenwngrASöldcstf Nation (Abbild j 203, 

204 
Unxbittit 227 
LeäH, Ciezu de 647 



— fetifolhim 533 

- ntdemle 531 

Leprlnce 651 

Levy ISO, ti 1 7 

Libanol-Boissc 141 

Lk.ireol 900 

I&SI7Ä gtiüwen&te 49<-J 

Ucnenal 3 

Liehen qü&fciitifs viridis 2 

Lietihart 74 

LijjjHi woöd üiL 103 

ük$ri kamti -W 

Utfaceae L'r7 

LimoQiro brävO AM 

Limoneni?) im Öl von QUTiirM ühkMga 

155 
Limoucn inj Ol vcm Gßflittii rüüasla 

143 

Löffelkraulöl 

MtfTkoöl H7 
- Ö I von PiföWßpf&Gt* FHzg fi 1 J"' ü i 
d»Limoiicn im Öl von Aej?fc /fÄw/OS 

674 

— AthrotAxis .-»t^j|«^Afcs 

143 

QtJtitrfc DrumiTiondii 

154 

Navieäy&tw 155 

D&tryditfm Fnwfäimi 7 

- .ManiLUiopaläl tu 

. irttÖl von T&xQdfom dh tfcüum 1 4 6 

d- und l-Llmoncn iiö Öl von OtJHtris 

Mtiia 152 
d- und I- - Nnetteti 154 

I-Limonen Im Öl von Cäilifr^ Atafta&d 
151 

gfiteffk iS2 
intnitrtipkä 151 

0) rfrornbwd&t 153 

1-l.Lnionvri im Öl von Qüiitris täsir$ätt(GB 

— verrucosa 149 

— - jmer. Hülzterpeutmol 103 
Seychellen- Zimtöl 438 

- Stermimsöl 400 
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(-üiuonsn im ftttstechen TurpcrUmölEM- 

LfoäTetsdl, Cayenne 499 

IJji£iEool im Öl von Cryptöcatiä pre- 

ttösa 52], :>22 

Öl vmi P*g8m xütif}rQxyf&föeüfö6 

GcErJLitkblütenöl SM 

- Robiniaül 636 

- Scychellen-Zimtü! 438 
linalVlisobiitvMt im Ceylon-Zimto! 437 
Lfftäem ßttrxtwi 

Li nit* 22S&, 284 
Liquidambkt Atttiigw 564 
Offctttäfe 560, 564 
r&clfiuum 563 

Uvinsäton 160 

Lloyd 360 

J.obJolly ptite 72 

l.urJ^ pole pine 140 

LöffclkrantöJ 534 

Löhr 4Sfi 

Lötv 2£ 

LÖu-i^ 5M 

Lei her | 

Loh murin 3, % 549; L>[>5 

Lßtnmel 469 

f i.i ng 2\ 

Long ru;ii pfci* 26 Anm., 53 
oil 101 
li'.ivcd pftdj pfne 59 

Lorheerblättcrpl 524 
Lorbeer ol aus fo-uren 525 
Guayana \a\\ 
. katfFDftilsctieg 5Ü4 
Lotsen n47 
Louise 19 

307 
Lücker .;,30 

Lüdy 119 
Lüksch 283, 2S3 
Lauge 143 

Lumifarw Ytilg&rfa 5 Anrn. 
Lupuiin 339 



AI 



Maciieno 545 
MAccn 427 



MaehtMih.iuii. 
M.tüisöl 4L>4 
MädötfteCA fatirfgstx 4 
pf&typhyfte 5 A«öt 
M&gftoltüceite 3ÖÖ 

- /föÄws 
MagnoJIaöl 
l flatygta 

Purrgiri-Gras, Anpflanzung^! Ccv Ion 
(Ahbildj 239 
Haljfeii &< 433 
Mj^rüi-kchenbläLtcröI 27,"i 
M »1*1.1 $4 
Malabor-Gras 201 

Maler Krankheit T4 
ManagrasoE 2a3 
I-Miindelnitrilglucosid 609 
Mandclsäurttihril 604 
Wanil;«k(ij> i 
Mann tfi4, 4b5 
M.iiink';: 
M*A*ffefd 664 
Manaler 32 
MaracaibgbalsjwiiöJ 616 
Maranhambalan 
Pfatasmfm 
fifArattia£&te 6 

Mar, 

* ,iuJ U '" \pparai zur Prü hing 

des ferpcritfnäls (Abhifdj 
MarkownlkoH 54*9 
M.Lrnriinl fm tiiiaYjma-SAnddfciljrfl 527 

Martin 384 
Marti US . 

.Y/cw 5<5fl 
- icanipher 
AUs&oten 509 
.Mjssoc rinde »5p 
Massen rincfenfll 508 
Pfastf'gabry&m trrfob&lum 3 
Matfcoättiei 
Utafeoäl 314 



Refteter- 
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Mnti coole bestimmter botanischer Her- 
kunft 3IS 

Matthcs .125p 555 
fofa n finita 531 

Hatimnbateamdl 6M 

Mayer E, W- 174, I7& I ' 
yer 27;j, ^77, Ml, 614 

Meerrettich 61 537 

Mein eckt 42f 

MtlcluT-sü Go. 443 

Mdilotvnäi 

, s h' tt'fotwi uffrciri&ffe 

MüfiiäjKfrnnctw 3S8 

Menkt 283 

Mentfian im ÖJ von Ar&ti&ttfa Cumtwg- 
hwnii \ ! 
näiftfi im Öl voii QtltitttS fifytö* 
f&syMitä ISS 

.r-M(jniheiKm-3 im Campherül 482 

Mentha! W im lietdöl 124 

Mi nthol Im GerdniumDl 6+3 

M«flthon(?) im BetctoL 324 

Me&pffad&phtig pretittsa 52! 

Mensln^ej '335 

p-ML-tlu>syziiiiisiWeätiiy ksier im Öl van 
IfyiSimpfGffä thüiingn 2S7 
Hivlfitficr te HomobrenzcatLchins 

Methyl but gfly Ed ime tf i b syitte* hy I end ioxy- 

benzol 317 
Metfryldiavfcol (?) rm öl vüo BüroSJPM 

Methyl chavieol sin 01 von Cku/serin A/tf- 

siiin-ok'it.i r. 
— amer. KoliterpuntiTiöl IÜ6 
Methylcugeitol im A theros per mahl ä&ter- 

öl 433 

Öt VOfl IkiLrydutm Franfdi 

Öl von Xamtfooxyhini AitbcrriatoSd 
Muthvlhuptenül im CayennH-maloeol 

* 501 
tf-MethyllMptylcarbinol im äthersschen 

Methyl he ptylketon im iitlierLsclieai Kü- 

kpsnu&ö] £62 
Meth y U2-m et h y! ;i m ino< ^methox^- 

beniöät 3S7 



dMclhy]nonyl£arbmül im Kok^HsnuBö] 

I- Methyl- n-m>nylwrhmol im TrffWÄ* 

blltter&l 51 S 
MethyM-nanylktton im öl von Pttgara 

ätherischen Ifokosnuiiöl 262 
— TrÄWAsblÄUfiröl üifi 
Mcthy]orthociim.irnltJcriyü im Oissiaäl 
447 

Metliylsalieylnt, Bsstfmmiinii 333, 334 
ML'ihyliiiidccylKetun im ätherischen Ko- 

ruSSI 2&2 
Mgfzgerfa fureaia ä Anm. 
Mlcania GuacqÖI 372 
MfC&zfte GftampäCQ 3*Jü 

l&ngiMh 394 SM 
— itihitftrh'ii 457 
MiHcr.T:.. R, 371 
.Miller, von, W, jdI. jus 
AJ/Ai-;* CMtaf 34ä 
Mirbanöl G0& 
Mitsui fi Ci>. 4US 

iMiltm.inn 368 
>kidjobauTn o73 
Möllei +30 1 064 
MtaeJLler, |. W 
M.-Iil, von m 
Mohr 6S, ICO, 

C 2ö 
Malte 525 
Möller 2Z7 
M Ortgin 1 79 
fioriiittfai &ae 43Ü 
/iotitrttarv grxriiljittjrn 4^4 

tfj'tftf/l ."r 4Ä3 

Moore fc"ü9 
Moosöl, i^l:indisch 3 

Moros 2*9 

M ereigne •. 552 

Moraton bay pinc- li) 
Morin 3flü 

Moriy:i 468 
/f^ö/ 4I 1 » 

1S7. M 
Mouline (fr, KS 
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Mountain Laitrcl Sü&i 

pinc i;j| f 152 

tee 331 
iMouäse de diene 2 

— odürante 2 
Müller 645 
Müller, C. 3t2 

F. 352, 353 p 354, 355, 35ß> 3S9, 52fc 

K. 3, 4, Ö 
AUtJder 426, 42ß, 447 
Murtitttapl 259 
Nurraya Nuenfgi* 
Murray phte 149 
ua Acäef&e 2 

— arhortus 2 
MnskatbULtteräF 430 
ttualGrtbföttnäl 425 
Miis,kainuß&! 424 
MuskatrindemV- 
Mutier?jiTH 459 

Myrten {?) i m ö E von ßarosmx i enusta 

66Ö 
Myrten \m Hopfenül 310 
Myrccnylacci.iM?J im Öl von tt.tmsnw 

v&wsiA 663 
,V i m a üSfifefrifQjw 324 
cerifcm 329 
f/v/c 327 
Myrkoctm 327 
Wyrf$tiC& WQfflätfca 4Z1 
. mwä 424 
mmch&tA 424 
offfcinafis 424 

Nyri.stJc-iic;tL- 424 

Muisticrn im Holzöl von Oummumunr 

giääduffierum 463 
MyrJsticinsänrc Jm Mushatmiflül 429 
Myrblicol 42S 

iui Ö] von Nunodtwi >hri*th-n 423 

MyrocarpijÄh.ilÄjrTidl 630 
Myron sau res Kalium 540 
Myrüüfn 53t\ 540 
Nyruxf/ou ttuhiimum 626 

- var. pwietähm 6 
- pent/fem/n 62$ 



N 



Wafislft) 3S4, 528 
ftakamura 305 
hLikazü Sugiyainj 484 
Naphthalin im Stara*rJndtmdl 362 
N&rdus indicn 
Na*h 21 

Nastadftm otficmsh 531, 551 
Mative cypress 155 

riatriurnfhiorid, Zu sau hei tbr Senf- 
*.im endest i Nation 540 
. tmdm Cäpsnaßf 507 

Puchltfy^Tirtjtir 5til 

— — •tninur 507 

— $pet\ <?> 504 
ffieger 431 
■Veg/vi flfira I 
Behring eil 

Neffcentool* 50S 
Melken rfnde 508 
MelkcnuLirzgl 570 

iNdkciizImiäl \ 

Nepal Caniphor tfea 4dl 

Sassafras trte 461 
Nephfodium fifix tw& 5 
lierol im Ccylcm-Cirraneriäl 237 
— — Champaeaöl [i^3 

GoJdLachhlütenöl 

Ylanq-Yiangöl 416 
Neubert 5ä& 
ISicdcrstadi fl 
ftiemarLn 647 
ftictzHt 567 
fticiiwland 616, 619 
M£e/Aw\rtefi 

imasccna 3S5 

Nikkei 435 

^NKrocanaphytltn, Darstellung 619 

flock 466, 467 

MonyJen- | - metliylketon im Traras- 

blätteräl 518 
T-Körcamptiär 353 

-T-Morisobcn'nco? 353 



R«gt$tef. 
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fiortricycloeksamalal im Sandclhalzöl 
354 

Mortricycloek^ftntakn (?) tm Sandelholz- 
Öl tes 

Worway pina 97. IM 

— Sprue« 123 

M>s mos&ido iio Brüstt S30 

Nürnberg, £ua*W^8 214 

Nüßfitirte ?a 

flut pine 9S 



O 



ÖberMn t»7ti Atmu 
Qcotea 504 r S?8 
— caurfälä 4#? 

ijs;un fta rc/iSfS 5Ü2 
Ocoteaöl von Gaayaim 'AVi 

Odell 145 

Ölsäure im Palmeciüöl 2o1 

Ölsämealdehyd 280 

ÖnanthsäLire im Öl von Pewa pttbus- 

cem 498 
Oestcrle 73 Amn. 
O^IIaloro 311 Anwi. 
OÜ Ot American Wormsced 373 

Asanmi Europa&iim 3fe6 
■ Balsam Tom 626 

Bette Lcaves 321 
— Bitter AlniDrtds 59Q 

Black Pepper 306 

ßots de Rose ferne! le dt Ca v ernte 

4^ 

Calamua 2Ö2 

Camphor 465 

L'anada Snnke Röot 369 

Ordamoin -95 

Cassla 443 

Cedar Le.iv es 177 

Cherry-Lnurel W7 

Cinnanion 434 
leave* 440 

Copaiba 614 

Cubebs 309 

Cypress 160 

East Indian Gcramimi 136 



Oü oF Ennaikulai/c- t>23 
Fir 101 
- — GaUnjpl 288 

Ginger 291 

Gitaiae Wood fr4S 

HflpS 339 

|-ilwartdl l.eavea &&9 

|i in Lp er [66 

Kuro-niöfj 52^" 

Laura! \ eaves 524 

Leitiongrass 20t) 

Maec 424 
Matico 314 
.', 

- flutmeg 424 
Orris tt6 
Palmares* ISO 

- Plne Cone Uü 

Red Cedar Wood (71 
kose Ger;inium 637 

— — Rgaes 570 

Rue txtf 
Sandal Wood 

— — Sassafras 510 

— — Savin 173 

- Saft' Pahnerto 2ö0 

- Spoonwort 534 
Star Anise 303 
Starax 560 
Sweet litreh 33Ü 
Thuja 15b 

Vetiver 21 S 

— - Ylang-YJang 409 

- Zedüztry 235 

p&päo 630 
Qfcttw Amygd&i&rum ttmsMfUm ä£ L > 

— Andföpöganrt cftrttti 200 
Auisi steffäti 393 
Äripnae 409 

As#ri LittiiHlaiMs 369 
euipp&e/ 364 

— BüfSJtm/ CofMir<iL> rl4 

— fwn/vfitfit £27 
Toliitnni blb 

— Beutfiie feniae 330 
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Ofeum Cät&mf 2ft2 

— C&ttanguv 409 

Ktpodft naütälmmtid 373 

— Cmmttionii CW.jü 44. i 
- — myfamli 434 

Qtbebarum 3Ö9 

Fofiontm B&tio 32] 

Li-rfri 171 
Cmnämom} 440 
jähoritfKii &Ö9 

■•'.■■' 514 

Oera/iti 

- /tidicum ISo 
tium&Ji I.uptift 330 
/™//.s Z7fi 

Läari exprexsum 525 
— (üßomm 524 
Ltiinjceraü 607 

- Guafüci 648 
Stint.i/r 344 

Nuvhfis 424 

Ätaff/4 woschätt 424 

Piperfc . J iCti 

.'■■"./..■.■ [79 

— Sas&tfrxs 510 
Sfn$ph 53S 

Tep£bmthim\ mtirn 59 

Qaiiiciim 59 
TIfflfüC 156 
ZedoMrlfi 285 

— Zingfh&rfe 2^1 

ötivr 

QitOafy spmosa 632 

Opitz 

Orange Tree, Wild 671 

■■.-.«.- 305 



OrchtK mrfrtam 305 

Oraxfapfme ca/Ä&mfea 504 
OriDoco, Zimt des "j2 i 
Ossipoff 33«, 34i> 
QsfeftlgdiH 372 

■ ald 401 
Osyrts fvmifFtMltA 385 
ÖttQttki Änisiitn 32j 

fnhowittft 325 
Otto ol Rö£* 
OxydaÄ« eins dem Ol von /ftteea nfgmm 

d-Oxynftrfrtfrc 601 

■■'V'V^ IfMiwfl 621 
Oystcr hay phie 153 



Pacüit arbor vfiat 
PaewtM NutiLtti im 
Päonol 383 
Paetsold 
p*g* 314 

nfiUcftei 
P.i/a ^ /fojj Ü4 
fti/rj catm-funtm . 

KilmärqsAüI IHti 

— Des.Ti1liurhfasc (Abbild*) |4| 

P.iIrrnrqHaoldestiflafiün in f.llichpL r 
1 M4vi |j 

■ Kfrmtegh (AbhIMJ 193 
Palmares«- und Gmgerßnisoj, Yen 

SefäBü (AbbiM,) 197 
PaJinemkn 
Palmitinsäure fon liesengimilcräi fc32 

Holzöl von Qimämomum gkvf- 

clulifemm 463 

GsgaiblltteröJ 32S 

KaöeJmiftblfitt^rÄJ 3 FS 
i:odl 317 

- Pataeto&l 26 1 

— ÖJ van ifttnimwlm Fiearfa 
SpargelWiirzelq] 2?J 
Wcinbirkenrindenol 330 
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fts/fl hsdsatnü tM5 
P&ifajol 

Panct>^" 51$ 

Pattdärtosäl i 

Pamfätws t/litis 41 1 

P&igiri 227 Anni. 

Panf&m 

paolini 

Mifj pret; •■,• &l 

Papasofili 27, vn; 

PäfxtYeraceae 529 

Pap pustrh 293 

Pappt! knospen Öl 325 

l'.ü.i-fcJiilsamoJ btt) 
Pnratottit 4:50 

Paracet*}] 431 

Päracatörmrtenpl I , l 

Par-idicskörricröl JQ1 

Partim im fJirStünblrii^rö! -iü? 
Liniit-nrMukMn « 
1 toselnuliblatterü] 339 

Öl 4w lilälLer von ßeraea -#/»£&' 

- C V1 JL„ im (.i^ülhJJttterÖl 32S 

- Sßip. 4£ bis 49 im Besentfh 

62 his 63 im CvdniiLüniwiirzeläl 

Pnrry SO, 204% 270. 237. 36t, 362, 364< 

621, 6*4 
Pavcsi 634 

Payeti 34Q 

PeArson 86, 347, 374 461, 4tt>, SIC 

Pech ^riefen 7# 

Peckali II, 219, 236, 321. m, «B, 

43-», 520, 52 J, fiiliJ, 6m ^630, 

655, &72 
Pebiomann 313 
Pebrgtmininöl 6*0 
PtoWgoosaure int Geranlumtiest i Hin i^ ms- 

wasser fr) 643 Antbi 

MHgol 297, 436 4 446 
fWfrV* ijup/iytki ä An !tf* 



PfiMrliU -M 

Pen an 541) 

Pentadek;i« im Ol von Kämpfern 

Gäfanga 28Ö 
Pereira 93 

PdrilUalkohol tm Gängerg^s*! 3Ö0 
Pcrrut 17$ 4S5 
Pensen Lrtroffftefists 4^S 

gratissimäi blättern! 4^ 

p ftindcnöt 497 

pube3££ri$ 49fi 

Pcrskariol im KnüterichoL -173 
Pcrsünne 339, 340, 342 
Pcrfrüz 39S 
periihalsamöl 627 

Perur 36! 

Petersen 344, 363, 368 

Pfitrol en »i n ß$ae 559 

Pettenkofer 6Ö2 

fitumm Sftfdm 4^1 

Pfaff : r 

l^fcffentiinz- lind CimplK-rpriiiiiikttan in 

Japan (HflrtcJ 4Ö6 
Pfetferöl 306 
— aua Langem Pfeffer 308 

f&pani&ches i- 
Pfirsithkemc zur Darstellung des üitter- 

rnandelcits 5^ Anm- 
pristsr 509 
PhAseoitts Mungo t9Ü 
1 1 I »n ei 1 an dren im Ü I von Ont^inuumim 

Tßntüte 460 
a-t- - Lia^elkäizchcnSl 328 

Pheöfll, unbekanntes im BftldoWStterüi 

öl \o:i CAißttfa graeim 152 
te&manfca 15* 

Irisü! 280 

Öl von MiCftellA kyntf/fotutWl 
PitfüBpQfum tindtitetam 

mehratomig im Öl von Cryptu- 

Phenole im Saiidetböteäl 35^ 
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PhenyfinhvUlKcmol Im ChampacaöJ 391 

— Geraniumül 642 
PhcnyLimyten 561 
Pncnyläihylscnfäl im Öl frön Bf* 

ftßpä VAT, rxp/ fciit Zxtö 

— aüii BrunnenKre&se iföt 
l J lien>' loxy aeetu n itri I 60 4 
Phera&phaem nugcKilrfj 6 
Philipp mt A 620 
Phlüfaceiophenöndimethy Esther im ÖJ 

von XmttltQxyiüm sfaiam 654 

— Atihurtm 
Phylloiden im Öl von Phyfhcf&dtm 

rhoitibüfdnfis & 
t*fty UoQt&dws rhouihvidiifLs. S 
Picc:irtl 
«4 .■///>:< 135 

— vonadvmh 139 
Dwgtmir 13fr, [38 

- Bjgdmanni 139 

— exrätat S9 t 123 
M&rtumi 139 

obovatü IM 

— rtf&wn [39 
rffÄi* 139 AnnL 

— vulgaris m , 123 
PichiiriTTihohiienül 5Ö7 

Pi ekles 20! ( 253, 20ti. 32* 

Pjcrocrocin Z?5 

jPTeu'I 490 Aniäi 

Pleat 50 

Pigot 346 

Pik\iül 3*3 

PJICCtirntrri im [abo^indi blättert &70 

Pifocurpus / ottf 

t'.tccrmxsm t 
Pin dL k Bordeaux 72 

■ maritime 72 
Prnaceae 9 

Pillen im Öl von AtftmiaxJ&$eJag/tj 
143 

— Vinnaivomum gianduli- 
teriutT M>2 
- Gagdkäfecfaenöl 323 
d+Pinan (?) im Öl von Aipmm Qaltwgit 



d-Pinen im russischen TerperuinöE 84 
uVund I-Pinen im Öt vü» Gttti'iris Math 

«-Pinen im Ol von Qiffifris im: 
läl 

rhomhoiflcatf\ 153 

- — jManilakopjik:! 9 

in den Ölen von /$foui /aetfa und 

- im Ol von Piper acutihtlhim var. 

st/bvcrhiisafotäifi/ 

— — %ill\c\\i\.nü\\ jtfl 

indischtfnJWpentirml Sj? 
d-»-Pgnen im Öt von Atthmt/atm 
pytamktüih 14b 

Ijätitö rohimt* 

- Cällitris vah :.',/,'.. 

iihtmmpndii 
graeifk i j2 
— flfycfeüyan& 155 
— öbfangä 155 

— rühmte 143 
t&smanfc* f.$4 

— K.-ii irikoji.il n| «j 

— — — — PherasphazraFiizgEfaldn 

Tmxütlhim distkhum 146 

— — philippinischen Terpentinöl »9 
l-^Päncn im Öl von ÜAcrydium 

Frjtnkffaü 7 

fO€/jHfuS rkumhfiHfiilis $ 
•■Hnreir im Cmnphcrül 4SI 

aincr. HolzterpentmÖl 105 

— MafiiLiküpatü! I i 
- Seychellen^ im tu I 438 
indischen TCfpCfttÜlÖJ 87 

philippinischen Terpentin» > 

rHn&mächw«ts durch QxyJjii L in mit 

MefCöttaüotia 131 
PIttm Mh ■ 

— ;titsr?.t!js 59 

- c&täde&sk I 17 

— Cätöi i j i 

cuh&mfa 59 



Rfcgiatei 
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Pitius Doffgfasü 137 

- faxifotiä 13-7 
tthtaata 59 
tfefa/rfi 140 
weeisfl 66, 124. 140 
— ftcxtfin HO 

— jiiilepviisis 79, 80 
hvtertphyflü 59, 72 

fÖisäyn 86, ST 

— Larfcfo ld& 
— var. £ äüstnuca 75 

- — Püilääianä 83 

— Ledebötirn 107 

— hngffotf* ßö 
maritima Mi IL 133 

Poic, 72 

MprfosStt £7 

— jtfjfts W 
mmtena i-i 
tiugfrus 124 
Mürrayürtß 97, L40 

— palustris 50, 72 

Piuiister 72, 79 
ponderos^ 97, I3ti 

— PomtUo 124 
rttsmosß 97, Itfw 

— rifcÄk l >' 
S&äinlam ^8 

tfhmm & W* Hft 128, (30 
Stmbu& 137 

— Tätrf* 1- 

kitiricfl S3 
texffotfa 137 
Tlmnburgii 68 
/V^lt äciätfolfttm var. wbvwimgifo 

Jiiiin 3lf 
- ttngttatifoliiifit 31 4> 313 
wir. Qsäääüm 
tamphariferum 318 



A/?cr crässipcs 310 
Q/iteAd 309 
- vir. /f/flöo kafoentfar 3W 

ifumefocü 3)0 
ttm&chütif 325 
gciFicttfäiiitn 320 
— fgportteüm 650 

httgqm 308 
L&woEg 310, *tä 
Metegitet. 

- maU&$tmwn 310 
tttgrvm 

-..!,■,', fyumim üt>8 

- OV&fUtn 3CW 

■HO 
tifitliclfüttiin i\2$ 

<sum 3 IG 
foffieif«9 313 
pjperacea< 
!- J iliLT..Miylacryls;ltjreIs(ibiiti , L-imitt GSfi 

PJquage 73 
Pirt,: 

i'l;- ... 630 

Pitch päno 59, 
P/ttospor&cexe 553 

pöfu/n p&atendmm 

- p&unjftrun) 5~j9 

Ptanchüö 93 
de PlÄtO 59^ 
Pleijcl 540 

pJeS 531, 5033. 537. 549, 

ick 75 
Pöteck 367. 5ti& 
Poliinilitä ittbttösä 273 

tf£&e 373 
pöfygoiitifti P$rsiG&ria 373 
Polyptidi'iicejw 5 
P&fypotfptn phymätwh'* 6 
qamvifntitim 51 9 Aftnt. 
Pofypontc&ie 1 

mams tgnktritis 2 An in, 
PoTticraux 5lä, 542 
Pomci 
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[teter, 



I'mid ptae 97 

Pool blb 

Poptthis n 

Port .iLicquarie pine 15"» 

RöSSSlt 617 

Tnarphv umbeftefa :J25 
pottef 30$ 313 
Ptfft ür 25, 136, 2S2, 333^ 334, 426, 427, 

428. m 

tJOT. itt t böl, ö7l 
l will 621 
Pffe«'cfrtt 647 
Pr-eüfi 232, *27 
Fricfl 

Prforfä cQßniferä 624 
frfr.Ct** & 609 

W. 33t, 333; üio. 5U, MM 

PnitfluraiJr 
Pnnusc dOI 

!/■• 

— Pef&kä 599 Amti. 
$erötfn& 609 

— Sßkaerotjtrpü Gl€ 

Päeitducedrul 171 
Pseudopinen jg Anm. 
Pseudotsuga Daugfasii 

- — dCMiCtera l ;7 
vät. gbttca 137 

— - t&xjfotiä YSI 
Untifzyam 137 

— mtiCrtJtiiiEü £5, 137 

v.tr. eiöngitta 137 
P$QrwiI$£ hftirmttmsii n33 
FNmiilün 127 
Pur an SlUßh 346 



Quadrat 276 
Queensland Kauri 10 
Queysiinnc I-" 1 



■ 440 

Quino-Quinobulsamöl 629 

R 

Rah.ik 86, 4^ 95, 96, 329, 38& -MB, 514 
Rainenhorsl 327 
R*icfc 
Raüi$son 394, 

caTynßltylfai& 570 
/rtdiai Lvpvzüirr.i 671 
/frw. j|9 

Ramieren 1^7 

tixmwLtiktL'Viiv -3S3 

ttCU/US FfCvtrm 307 

Rnpfctuicl im UffalkMutöl -j"^ 

RcuLchöi 
RaphanolJd 

im linmnenKriisseiiöl 352 

ftaquet 539 

ngiahüfed] 

BöÖJ 659 
Riivenrta : 

ReCh*n ber-gf:, von 359, 397, 4H 
Red Ctdar ISft 171, 177 
l li 137 

pfcw r», 

Spruen 139 
Rcformatzky 589 
Reimer, siehe Haar mann 
Rem 165 

Kein hart 201, 3S0 
RuinsLli 

Resedablütenäl 556 
Ffe&edac&K 556 

Lttiol 556 
Rewtawiira : ■ .7 

Retfaüspora o&ttisa Ifrä 

^idI r^ 
Rfüttlol 590, Ml 

:*ler 414 



R^: 
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Rh^ponttcumöl 373 
Rfrcum Rhäpmttfc&ffl "J-73 

AV.rj/.i/jTij ArixtoftJL'fiüw Parität t.n !j7^ 

G&inngm 28$ 
maßöm 2$$ 

— ZvdiKtriav rot Mirfat*. 2$b 
RhodanwaHserstölFaiujre hn ZwEebel- 

prefrmft 27Ü An in. 
Rhüdinol m 

— de l J ebrgürttum Ö4I 
ffiÖGS all* n. mt 
kichiirdson 33 
Riclimortd 5, 89 
Riedel 629, 630 
Riemen 81 

Himini *p9 
fflnoe hiidtik 310 

k i ^ s £ 1 74, 223; stehe auch S e m rn I er 
ftit *ema ft73 
R i / z 

Robe** 507 

Rgbinki Psviftkicztcra ö3D 
Robinson 87 
RobTquet 546 
Kocher 

Rochleder +47 
Rodt£ 183 
Ri>esur 540 
Rogers on 633 
RoJAhn 264, 294 h 5&2, 590 
Römburfjh, van IS4, 287, 290, 43Ü P 
518, 5ö4 h &2fr. 635 
. ■ ft/njpett 16& 

— cätttoü 571 

"jT! 
cfamasctfiä 571 
- gßilfcß 57 (, 574 
risgosä . r j7i 

fftniitCcm' >6fr 

Rose a Parfitni da THiiy 571 
Rascnfl^ttjrtBü1^iHeii(Abb1iil^572tä7a 
- Miitiitz (AhbihU Sgl-, j33 

WiTsimextraktQle, ßgetisdia!ten 5S7,5äS 

RnsüntirSder, Mihiuer (Abbild.) ÖM 

tlildcfflPiÄler H Oic SlliertfrCtiffl Öle, II. 



Rasen genuiio!, Gewinnung 5S2 
Rosenöl 570 

Rosen 6) d c sti M Eer,ippar.i t , b 1 1 ! garfS eher 

(Abbild,) 37* 
RüSL-iiptMn.iiJt: 5£4 
Rosenthaler WO 
Rose oi 539 

RoshUu^l '.l LMi^ky 545 
Rotdnnermaddo! 123 
Rüttaiinenterpcntin SU 
Roure-liertraiul Filfi 1Ö4 1 Itö. IIS 

SOI, 58? 
Roussül 173 
RoÄbutjn 40 l > 
Royk 

ftubttö fdäeva 5W 
Rue de Cürse ft>0 
Ruin ph ins 4l'"^ 
Rouge 361 
tttiütle 516 
KuhlöI 186 
Rusby 504 
Jttttd brxcieosü &60 

— gmvtqtpm 659 

- frorfensis 6bü 
— mont&nä. fißü 
ftutaceae täQ 



Suhitdf'ffit vffkitmlis _ J r<7 
-Sabaclills.imenöi 26? 
&arä&/ semtfota »0 
Sabine EÖ3 
Sabin o 144 

Sabinylaectal, Drehung 181 
S.nJi;baLLinö1 \79 

Säure C II [O im Ciinpherül 4K'i 

L L .U,..Ü im liapEenol ttti 
- G^HjtOCÖiH im MußkatnuKül 428 

C,-H ?li O : .: Im Caparappiül 509 
¥ unhekanntu im Micanäa Guacod! 372 
Safran hi|ter 275 
Sarranöt 273 
Safranterpen 275 
Süfrcd, sogenanntem 



7i V 



Re^r 



Safrol 3Sl 

Atherüspernt:ib]ä£iL ■ BJ 
- HüLsö! von CJnn&momum ghn- 

tfiiiifemm 462 
— — PBtttmnmyicn #Q 

— ih-cthcrxyUertas im Öl von Piper 

S.i 669 

i-l;vrc 516 
Sai-siu 37 t 
Salal 23 4 
Sil 383 

Safitäi i 

l-:i';i: (tri ColdLickblütEMiu: 

SdlikiyKvnss erst ort 5(j7 

Sal'wüj! 2$2, 

Samuel, Sismiie] ■". £ 
Sjind.ii.ikh k ir/ü1 146, 149 
Sjnd.u.ikhqäjal 147 

deibaumi (AI tiftd - J49 
idhölzkoti in h;m$>:ilor(i(AbbiJi I 
Sänddkiulzcil, afrfcdnJäches 

— Fidschi 

— Guayana 527 

— neue Hebridcn 

— neiifotedontaches 

— Ostindiüchus :U 
L.hi- 

— rhurHrfay Island 3fr I 
- weüLiUHtralisclicb 

Syndet :i2d 

S.mi 537 

Säüsfio 6ÖÖ 

Smtäiüt&& 344 

Sanbüa] in! SaiutettioUtf I 

Sotalol itn Öl *>on &triht/iwt mttitro- 

m Em Sandelholz 
SattUMu?« mit S&hdfiftiolz&l 
Stwtalum fjcum/fiätvm 364 
.ttfnt/n 344 

— cdgifätum :jfr4 
cygnönm 

am 360 Anm, 
tmceotaium 



— Pretsä/antim 3G4 

— tas/363 

S,iritt?nnn im Sartdethateäl 353 

,S.intcTian.ilknhol im Sanddhöljö 

• 

Sarsarfw 4W 

Hilf , r A)S 

Nepal 4oi 
Sas> »j7 

httfcmlriVjigfcri&(AJ: 

117 
. Jrasscfi neide müh k» (Abbild,} 

\u$gMtbefl f Abbild.) 

S .i Li n i\ ii r - 
SauHsurc 5ÖS 

Saw Palm- 

Schacht 426, 127 
Schaci ftl 312, -lii, 
Schaiiing n2n 
ScharrpuLi 

SchicrHrtgatanne 94, 135 

Schimmel 3 Co. 24, > 
104, ÜB, naj ^ m 
140, 144, 153, irr 
171, !73. 178, ISO. rai 

341, £42 .... 251, 

274, 27b, 

■ 
■ 

m \0\, 415p 417. 4lft 

A2'X *25, 4& P 427, 432, 435, A'X\ 

Wl, 44,"i, 44 7, 4SI; 
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Schimmel & Gn. 

-.459p 461-, 4% 4Ö9, 

4S2, 4S6 f 4©7 t 5W, »i^SÖS?, -14. 

. 523, 523* 525, 534, PH 

-. m, 562 ij SSO, 5S2j 

», 597, 5<3s 

öl 5, 61 a, 622, - Ö3Ti 

I W9, &3- 
656, 659, 660, 
Seh £irt'jßty am a 455, 53S t &5ä 
Schiitdctmcisef 4^33, 112, 113, 132, 

Schirfls, Rosen von 574 

Schiudl 5M 

Schkatelüw 83 

SchlaßdcnhauFren (i70 

SchlanßenwurzBlöL, cati.iditfciiuä 3W 

- virgl irisches 37 L 

SthüeW 

Schloss 4f>7 

Schmidt 78, 311, 3IZS 31* 367, öö$ 

S90, 62S, Ml 
Schm5lltrt[d 9, 10 
Sennedcrm;inn 263 
SthntegAn* 331, 332* SB 
S c h n c t ti c r 3&x 386, 541 p 549» 332, 554, 

SabAtlteuttfll 329 

Si-}jocfi,tnt??twt smhomiettm 211 

Schön bc In 2? 

Schöne A- 

Seltne nocau Jon offfetm ' 

Sehn IIb erger 653, 655 

Schreiber und Zoiische 32 

Sfeifurohtei 2», 261. 29* 303 

Schrote i , 443 

Schrat 78 

SchftuetbEJreLEc von Eibner und Hue 

(AbtttdJ 41 
Schulei 
Sehuf-i SO 
Schumann 303; 304 

-■>» 52S 
Schwarz 447 
SchwarzFiditennadelöl 33b 
Schwarztoli re 75 
SchwarzkiBfer 75 



Schwank [efernadelftl 135 

-,\ /kfimniL-lol 3S5 
Seh wcle I cyvi Maltyl im Zw i efeel pr e&saft 

270 Anin. 
Sciiwcfelkahlenstoft tel Senlöl 54.1 
Schwefehernentinöl 84 
Schwetehrawrersfüll im MyaziiiThenol 

Schweifiger 426 
Schweizer l!>7 
Sthwertlilh 

$Cör&ifüi rkfoctrs Zenkert 
Scotch rb 
Scott 433 
Scovitle 5ftä 
Scr:i|iä 63 

suii ata; 

Semmler Ij7. 374, I7S, 17p. 177, \ß\ t 

. 20D, 20&, - J 0h, 207, 

236, 2fr0, 270, 271, 340, •. 

354, 3^& K 55S. 42ti, 42S, 505, 

SS#i 6Ö3, b5*J, 6b5 

— künstliches 543 

aus weitem Senf 54o 
SeifiFfüä gig&afea 142 
S^rch frchiet 2LI 

— W&Jtg} 21? 

Sfcrr* 214 

Serrorifa /pboramfi 32S 
Sesctuitt-rpcn Im Öl van BurOSfm 
wsfa &6S 

- Betelöl 322 

— [?) Öl von iQtMfeö$ ' !■*? 
ScÄquIterpen Em Öl von Calfttris verru- 
cosa 149 

- Fügara xantfioxyhides 65& 

- Hondurasbalsaniöl 5tö 
russ jachen Kien 5] 1 12 

Ol vom Lciöscyphm 7'ityton 4 

M.itiectöl 317 

Öl von Ptartodora gr&r&tlffora 424 

Rindenöl von Öoofea us.unha- 

rctiSf's 502 

45* 
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Register. 



SesquJierpen (?) Im Öl von Pfryffocfsdus 

rJtömtiüftj&fi$ s 
Sesquiturpen im Öl von P/per . 

fofhm van $ubYer&ascffofium32fi 
l Htto&pmttm itntfi ffo tum 

— — Sassafrasblätteröl 518 
(B SpiiaenbJutenöl 567 

S&sqiik&rpen im SternanfcäJ 40 t h 4ÜS 
Öl von T&xQdium distkham 146 
TempEinßl !?2 
indiscrhun Terpentinöl 87 
W'LriKhirkcdrinJuiiüJ 338 

Sesqulterpfeflaikohol im CopaiiMhalftawv 
ÖJ 619 

- Öl von i fotii ! pft£/ä ßy fori 4 

- Qäyrfsö! 366 

Öl von fijtfe/ camphortfcrum 319 

- Zitwerwurzel öl 286 
Stfsqiifrcrpenhvdrata Im Ybing-YEangcl 

415 
Sharp 514 
Sherm-ftfl 260, 26! 
Sherrard i 
ShiMmen 4ÜS 
Shikitnol 4CÖ 

Shi rrio> :s i:i.i 455, 528, 665 
Shfraw*is:i 4^7 
Shiti oll 

Short le.if pific 72 
Shurt-Icavcd yeltow plne 3$ 
Srchold« von 
Siedler 576, 594 
Stemmen ty Co. 44J 
Silbertanne 117 
Sfmmons 584 
Simon i jöt 

Sinnlun.iitrnföl f |7 
SiifäpFA .!■■ i" 546 

Stodom Wiütichii o24 
Sinißrin, Vorkommen 531, 537 
Sßparu/rä Apiosyce 4U4 

— cufäMnä 434 

— ätö 



Sisymbrium ÄUtärla 531, 537 

>78 
S|oU*tn* ri47 
Sl:ibh pine 50 
Stttfttl 3Ü4 
Smith I0Ü P MM, 24a 266 

— — sieht Bnker 

Soden, von 2fr4, 2^4. : . SS5, 356, 
359, 557, 5Ä2, t, 6t2j 521, 

660, 
187. 193 

Sölcredc-r o > 1 , 623 

Solhnann 164 

So]3lrll.L 1^77 
Surnmtrr.iLJtenöl 660 
Sürbiriot 56*3 
Sorbin ose 5fr? 
Sorbsnzucker 56*3 

■ -j^u 
Sürfciw Amuipütia 
S^uhijrr.iri t 7a 307, S\2 f 617, okS 
Souihern 1 45 

— piich piru 
Spalt irhol* 271 
SpargeTwurteföl 272 
Spurtutm futtcvum 632 

— WQpärktm 03^ 
Spica 372, 665 
Spicehiish 523 
Spk _>3 
Sjrffre diseasc ^47 Amn. 
Spfmta &cutff&lkt 56S 

— Antnciis 568 

- Fffipenmtki \ 
a 563 
mt&charfc* 567 

/u^ita 56S 

— QpnHfolsA 5ä8 

— pahmitzi ütv 

— Ufaiüriii fjfro, 567 

— ttfmifofm $ft& 

Arten, Gluco«idß<haÖ 567 

SpLrae 566 



Register. 
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Spiraeakrautaü 

Spiraeasiwre 567 

Spiraeavurzelöl 567 

Spirnein 

Spirige 5 ü Lire 5bl 

Spiroylipe Saure 5fc7 

Spiroylwasseistotl 5t?7 

Spornitz 174 

Üpruc^TiLilrlennadetÖl 135 

Sqmn* IS, 4Ö2 

Staats 367 

Stnpf 187, 203, 210, ^ 1, nb, 2J& 2ä4, 

255, 25e, 257, 253 
Steamed woüd lurperLÜne oil tCI 
Steariis 4ä Anro. 
Stcarüpttn des Rosenöls 591 
Steinbüch 2*3 

i läger 167 
Steink&ulcr 142 
Stdnpilzül 2 
SleJ ■: 
Srenhpuse 195, 236, 441, 442, 503, 

650, 654 
Stephan t%, 198, 199, 236, 

592j 59b, 625 
Slernamsbfutnur, Pflanzung (Abbild,) 399 
Stem;mjsblalterüt 406 
SrcnianiäbliaTTtenält- 401 
Slernanisöl 3Q3 

- ÜL^trllitr.LpfKjr.Lt, chinesischer (Ab- 

blldj 397 
- tonfikinci>Mtrhi.T (Abbild.) 395 

— Japanisches 4W 
Strudel 583 

stichi 206 K aw 

Stilben ff) Em Perub.ils.im öl 62S 
Stijlman SH 5Ö5 

Snuldart 276 

Stößer 7ft 

Storax, .i ru er iKani scher 

Storaxo! SSO 

Stove 47a 

Strauß 617 

Stfingy b,irk ptne 155 

S t r o c k e r 1 67 

Striickmcyer 443, 451 

Stump uirpcmine 101 



Styradn 

Styrücamphefl Im Storaxö! 3c* 1 

Sncctt.s ftwiptrJ I6& 

Siidwartli 5*, 62 

SEÜMiotzwurzitlol 636 

Styliten 144 

Sügio] 143 

Snidji 282 

SunimitittEst SüHwn- I7 L > 

Suwptceder I 

S» impf cy presse 144 

vi Tonische 145 
Simdvik j& U)% 114 
SupabalsamftS 624 
Superoxyde im Terpctitmöl 
Swaoip bay 498 

ptoe 59 
Swan River Sandal Wood 3&4 
Swciii 138 
Sweet bäfch 330 

fem 329 
Sven hu 1t 139 
d-Svlvestren im indischen Terpentinöl 

S7 
i-$ytve$tren Im russischen Terpentinöl &4 



Tael, Hajfcvww 491 Antn. 
Tmitara 3S4 

d-Tanacelylalkohol Eni Öl von fliw/tf 

plicata 160 
Täftgtädti) J 14 
Tapia 5Q7 

Tardy 400, 41^, 407, 432 
liffgfoma hypoptoytta 5 Anm. 
Tjssilly 4tS 

flcefle 6 

Vif/n (fjsticftum I4j 
— rrtcximrtijfr? 144 

V. ■,','/ v/titiKt c 144 

mitctrtthiinm 144 
Jcii\m;i grandrs ISä 
Teeple 100, 102, 103, 145 
Teerosen öl 5S7 
TL-nip:;uiy 204, 21b 
Tempi infll 1 lt> 



7 tu 



feter. 



Tenies 4(1 

Tischen 14 

]\^benihen 23 

Tcrt : beruhf tut dt? Fonr 111 

Ter Acute fl 

tntirtoS im S.jndeth. 
;antalÄ§tmj fai Suridelhülzül 35g 
Tcrpen im Öl vOfl AnWjpAi ftVÄfa 

— |; 

BüldobLiv 

— Ceylun-Citrönellö! 235 

- Irisöl 279 

- ostind, I emongrasäl 20? 

Ol vijn Pfasrfgoifryutn nffoba* 
tum 4 

— Safrandl 27 b 

|a panische« Slcmanjsöl 4Q£ 
Terpen, aliphaifsthes r^Gaytttme-Lfam* 
Soeöl 501 

Öl vaü X.wtäoxifimt AiföerüA 
fö5 
?ic in Lebermoosen h Aurrt. 
Terpentin IL i; 

- flll. 

Straßbttr^L: -I 
Auffinden «Abbild,) 67 
rwpflrtdri ■ D^ainiatfonaanf^ ältere 
MrfldJ 69 
nnrd.imerikantechc (Abbild.) 71 
T e rp ejslni g^w i n n un *; , f r/ln* ösf seht 

thüde ( Abb Uü.) 74 
rerperrffmJJ ir 

— atgcfjscnes 84 

inn. Kkiniscru 
UirrTTA S7 

Frcradstsctes 72 
griechisch« 
Indisches 
[apaniädics 88 
mexicaftisches S5 

— Heu Stadler 77 
österreichisch^ 75 
OAtasratteches 
phtTJppijiFSLliL 
portugiesisches 79 Amn. 
russisches #l 
spanisches 7^ 



Terpentinöl aus Stratihurüer Terpentin 

9,1 
venettanfadres 

L4-fvipm 379 

--Tu-rpmen Em SadüKiuiuöl' Ig! 
rTerpfncn im Hol/terpentinol tG5 
TtrpuienoS-l im C^mpheröl 

nemerpin 
Ttiriiinaol im Doujto&fichier.üJ 96 
-k-rnincoT im Öl VOU QiHftrfo 
1 59 
— — QsrattHj 

Ftobmiaü] . 

russischen Terpentinöl BJ 

l-^TeFpjiaeo] im Öj mmomum 

gkmduftf&rum 

■ nmer, HofiterpentfnÖl 105 

Tcrpinylhunr-i: tffäfe 

T<:ÄctientacJiÄr 312 
T&trmtfitra t*r. "Hirn. 

c&titon 
— eftraat 310 
Tel r,i ruh eradle 
Tcxd 7S 
Thelen 381 
Thetifi 

Tb Fol* &9 

■'L'3rNitiidQbiifylmi!thyl&uIfßn rää 
.^ThiociirbimidöpropylineLbyisufftiü 
JÄÄwpj 531, 533 

Thom> m, 264, M4, »16, 517. 318, 
423, 426, 428, 4.J9, 525, 
568, ö2S H 656^ ffli 66(3 
Thorpe 98, ■ 
Thr. 

Thümcn 657 
ffiu/a artfeufotü ]4.\ 153 

— Bangte* ti ]~i$ 

- £fg&BtiW I5S 
£#M/ 15S 

ctif&ttxtti 156, 17? 
orfsniaifa f. 58 






IVl-jj-Ili 
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üttiki ptiCittit. lüiLlluru! T;S 

- HoJ2üi iao 

Thtljilöl 156 

Thupau urieläl 15S 

Thütyl«lkohoI (?) \w Ceylon-Citmnclldl 

238 
Tliunberg 394 

Thymochlnon im SarnJarakholzöf U7 
Tic mann 205, 206, 207, 278 t 384,589, 

390, 6±|, 667, &63 
Tilden 24, 2*. 107, M2, fcO» 

- ashtics 67 1 
rqhtbaJstamSl 626 
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